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Dem großen Geifte und Vater aller Geifter in tieffter Anbetuna 
für aue feine Kinder, heißen fie Engel, Menſchen oder 
Wuͤrmer! 


Borrede 


Ich hube die Thiere von frübefter Tugend an geliebt 
und geehrt, ſchon als Knabe mir eine Menge lebens 
diger Thiere aus allen Elaffen gehalten und im Beob⸗ 
achten derſelben immer fehr viel Genuß gefunden. 
Ich fühlte mich den vollfommmern näher, als viele 
andere Menfchen, wollte Sittlichkeit und Unfterblich 
feit in ihnen finden u. f. w. Ich beobachtete genauer 
und las Über fie, was ich nur immer Fonnte. Neil 
ih mich aber and Kantiſche Syſtem angefchloffen, Fam 
ih) mit meinen Privatgedanken über die Thiere gar 
nicht zu recht. Sch verließ, was mir gegeben worden, 
und bielt mich nur noch ans Thier ſelbſt und an mich. 
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Ich fing Über fie zu ſchreiben an, ich las über einzelne 
Thiere in wiffenfhaftlichen Gefellfchaften, man forderte 
mih auf, meine Anſichten zu veröffentlichen. Das 
Merk wuchs unter meinen Händen nur zu fehr. 


Die Literatur ded Faches ift viel größer als die 
Meiſten wiflen. Nur um diefe zu vermehren, ift von 
mir nicht gefchrieben worden. Sch wollte eine voll: 
ftändige Geſchichte der AUnfichten der Thierpſychologen, 
dann Thatſachen und endlich noch Anwendungen geben. 
Sch weiß nichts davon, daß dad erfte, zmeite und 
dritte je fo vollftändig oder je in diefer Art gegeben 
worden, jedenfalls hat Niemand eine Thierpfnchologie 
der Bibel, der religiöfen Urkunden aller alten Völker, 
der alten Dichter u, f. w. gegeben und Niemand die 
Geſchichte der Thierpfpchologie bis in die neueften Zeis 
ten herunter geführt. 


Ebenfo ift auch die Bearbeitung der bielen Fähigs 
feiten der Thierſeelen und die Berücfichtigung aller 
Verhältniffe der Thiere meines MWiffens ganz neu. 


Für Manches fand ich gar Feine Worarbeit, für 
die Literatur dienten mir die Schriftiwerfe felbit, als 
Leitfaden Carus’ Gefchichte der Pſychologie (der Men⸗ 
ſchen), für die alten Völker Creuzers Symbolik, für 
Thatſachen groͤßtentheils Oken. Veſſere, geiſtvollere 


v 


Gewaͤhrsmaͤnner fand ich Feine. Diefen bin ich den 
größten Dank ſchuldig. Was ich felbft gegeben, wird 
unſchwer gefunden werden. 


Ich Hoffe durch diefes Werk dem Freunde ber 
Literatur, befonderd aber dem Freunde ber Thiere, 
einen Dienft erwiefen zu haben. Ich wollte durch 
meine Anfichten nicht den Menſchen erniedrigen, jedoch 
das Thier höher fielen und den Menſchen näher 
bringen, die zu groß gemachte, wibernaturgefchichtliche, 
unwahre Kluft zwifchen Thier und Menſch kleiner 
mahen und Achtung und Liebe zu ben niebrigern 
Weſen lehren und gefchichtlic begründen. Man wirb 
mir meine Vorliebe für mein Thema und Schwärs 
merei für die Thiere vorwerfen, mehrere meiner Ans 
fihten bitter tabeln, und vielleicht felbft die Religion 
und Moral im Menfchen für gefährdet halten, dafuͤr 
aber werden andere Leſer mit mir flimmen und mir 
vielleicht an manchen Stellen warm bie Hand druͤcken. 
Schwärmte ih, fo ſchwaͤrmte ich für eine gute Sache, 
für ein großes Ding — für die ganze lebendige, dens 
kende, empfindende Thierwelt, die um uns berftebt, 
mit und umgeht, mit ber wir leben, weben und find. 
Im Sinn und Geift und in ber Tendenz habe ich 
mich an ein Wort Plato's und an eins von Herder, 
im Princip an Leibnitz angefhloffen. Wer fih in 
der Weltanficht diefen anfchließt, wird zu Feinem uns 
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wahren Biele Eommen, oder er bat wenigſtens bie 
Ehre, mit ſolchen Männern, ſolchen Geiſtern, gel 
zu baben. 


St. Gallen, im Augufl 1839. 


Ber Berfafter. 
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Einleitung ins Thema. 


Es Haben ſich ſchon Viele mit den Thierfeelen befchäftigt, 
und Mehrere verfucht, was fich ber fie fagen läßt, zu ſyſte⸗ 
matifiren. Schon die erften Menfchen mußten, wenn fie mit 
Thieren umgingen, wahrnehmen, daß die Handlungen aud) 
diefer ihrer Mitgefchüpfe Aeußerungen einer Seele ſeyen, und 
in dem Grade, in welchen fie ſich felbit eine Seele beilegten, wer⸗ 
den fie fich gereizt gefühlt haben, auch ihnen eine beizulegen. Die 
urzeitliche Beurtheilung der Ihierfeelen Fonnte ımd mußte fich 
wie ein Erbgut in die nachfolgenden Zeiten fortpflanzen , ift 
aber fir uns verloren gegangen. Frühe genug wurde die An⸗ 
fiht des größern Theild der altern Menfchheit pantheiftifch- 
myſtiſch. Die Religions = Urkunden aller alten Völker ſpre⸗ 
hen von den Thieren, und es dürfte lehrreich ſeyn fie mit 
einander auch in diefer Hinficht zu vergleichen. Dann fpre: 
hen aud die Naturhiftorifer und Philoſophen von ihnen. 
Mas und die Dichter von ihnen fagen, ift wenigftens Bild. 

In der Urzeit fiel Religions = Leyre, Natur-Anſicht, Phi: 
lofophie und Poefie, wenigftens bei den meiften Völkern, in 
Eins. Naturbiftorifer und Philofophen fuchten daun, nach: 
dem fie angefangen hatten fich felbft über die Sache ein 
wenig klar zu werden, die Thierſeelen bald durch Dergleis 
hung mit den Menfchenfeelen auf dem Wege der Erfahrung, 
bald auf dem der Speculation, durch oft nur willfürliche 
Verfehmelzung oder Entgegenfeßung beider, zu beftimmen. 
Der Streit, ob die Thierſeele eine andere Art Seele, oder ein 
nur geringerer Grad von Menfchenfeele, oder der menfchlichen 
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Seele weder der Art noch dem Grade nad) gleich, aber doch 
ähnlich fey, zieht fi durch alle Sahrhunderte hinab. Die 
Meinung, daß die Thiere nur belebte Mafchinen ſeyen, alfo 
gar keine Eeele haben, ift erft in der neuern Zeit aufgetreten. 
Es macht fich jedoch auf den erften Blick wahr, daß der 
große Menjchenhaufe immer nur eine fehr verworrene und _ 
dunkle, fi) immerdar widerfprechende Anficht vom Thier und 
von defien Seele hatte. | 

Die Anſicht der Gelehrten und Denker, an ihre Anficht 
von der Natur, von Gott und vom Menfchen, an ihre Sy: 
fteme in der Theologie, Philofophie und Naturkunde geknüpft, 
fpielte faft immer nur eine fehr untergeordnete Rolle. Die 
neuern Philoſophen, die befonders viel auf die Kintheilung 
jeder Seele in Erfenntniß:, Gefühle und Begehrungsvermögen 
halten, und das Gebiet und die Gränzen derfelben mit dem 
Eirfel ausmaßen, mußten, aufgefordert vom Satze, daß Jedem 
das Seinige gehöre, den PVerfuch wagen, auch den Thieren 
ihr Quantum von allen dreien in moͤglichſt beftimmten Be- 
griffen, gleihfam in Zahlen, zufommen zu laflen. Allein ge- 
rade das Studium der Gefchichte diefer Begriffsbeflimmungen 
macht ed gewiß, daß bei vielen Völkern Menſch und Thier 
zuerft zufammen fielen, dann im Laufe langer Zeiten, nach 
einer faft unendlichen Reihe von LUnbeftimmtheiten, Uner- 
weisbarkeiten, Verwirrungen und Widerſpruͤchen, Menfch und 
Thier immer weiter auseinander gefperrt wurden, bis fie end- 
lich an beiden Enden eines Durchmeflerd als vollfommene Ge: 
genſaͤtze, als Geift und Materie, ftunden. Als jedoch das 
Allzugewagte, das Unnaturhiftorifche und Unnaturphilofophifche 
diefer Anficht eingefehen worden, näherte man wieder das 
Thier dem Menfchen, die Menfchen dem Thiere fo, daß fie 
wieder zufammen fließen, man fie wieder zufammenfchmolz, 
und man der Bedeutung des Begriffs Seele nach wieder da 
fland, von wo man ehemals in der Dunkelheit ausgegangen 
war. Nicht minder wahr macht uns das Studium ben Sag 
gewiß, daß dußerft felten von Beobachtungen ausgegangen 
wurde, und jedes Spftem der Thierfeelentunde aufs auffal- 
Iendfte das Gepräge feiner Zeit, in alter Zeit das der Zeit: 
Theologie, in neuer daB ber Zeitphilofophie, an fich trägt. 


Einleitung ins Thema. 8 


Mie alle Gefchichte, fo kann auch die Gefchichte der 
Thierſeelenkunde verdunfeln, verwirren, vom Pfade ableiten. 
Denn dem, der unter ihrem Stoffe erliegt, den die von ihr auf: 
geftellten Hypotheſen erſchrecken, der Folgerungen fürchtet, 
Anfichten für Glaubensſaͤtze hält, oder auch fich irgend einer 
andern Autorität ald derjenigen der Natur unterwirft, nüßt fie 
nichts. Alle Gefchichte gibt uns nur Materialien, und auf 
alle Materialien muß man von oben herunter fchauen lernen. 
Man muß alle Syfteme verlaffen, man muß felbft beobach: 
ten, man muß fich feft an die Erfahrung, an die möglichft 
wohlverftandene, halten. Nur unter diefer Vorausſetzung kann 
dad Studium der bisher aufgeftellten Anfichten uns unfere 
eigenen Schritte ficher und beſſer beurtheilen lehren. 

Thierpfochologifchen Stoff: Anekdoten, Beifpiele und Ans 
fihten geben uns beinahe alle Zoologen und Anthropologen in 
größefter Menge, jedod) die Werke, die ſich ausfchließlich mit 
den Thierfeelen befchäftigen, deren Zahl ift zwar nicht klein, aber 
doc nad) Verhaͤltniß der Wichtigkeit des Gegenftandes nicht 
groß. Ihr Werth muß fehr verfchieden fenn. Eine Menge 
Anekdoten derfelben find unverbürgt, viele widerfprechen ein- 
ander geradezu, viele find verfchönert , find Poeſie, aus an: 
dern wird viel zu viel gezogen. Gar manche folcher Schrift: 
fteller unterfcheiden nicht zwifchen Trieb, Kunfttrieb, Weber: 
legung, Bewußtfeyn, fogar zwifchen Thier und Thier, nicht im 
mindeften. Wieder andere gehen von erbettelten Sägen aus, 
ordnen die Thierfeelen nad) Schulformeln, und ſchlagen fchon 
von vornherein alle Unterfuchungen in naturwidrige Feſſeln. 
Bisweilen fprechen fie mit der oberflächlichften Keckheit ab, er⸗ 
klaͤren alle Thiere augenblicflidy für ſterblich oder unfterblich, 
laffen entweder die Seele des Thiers mit dem Blute verrinnen, 
oder erbliden in ihm, wie im Menfchen, ewige Tugenden, 
fnüpfen die Unfterblichfeit des Thieres ununterfucht an die⸗ 
jenige des Menfchen und umgekehrt, leihen den Thieren eine 
gebildete Sprache ıwie dem Menſchen, nennen ihren Vereinis 
gungötrieb menfchliche Liebe und warten und mit Sittenleh⸗ 
ren in Beifpielen von Thieren auf. Wie oft hören wir gut= 
müthige Oberflaͤchliche ausrufen: wahrhaftig, es fehlt dem 
Hunde, dem Elephanten zum Menfchen nichts als die Sprache! 
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wenn hingegen der rohe Oberflächliche zum Schmerz des Thie⸗ 
res fagt: es iſt ein Thier nur. Gegenüber aber finden wir in 
Schriften der Barmherzigkeit für die Thiere die nicht minder 
oberflächliche Anficht, daß das Thier, wie der Menſch, bei 
gleihem Grade der Verwundung, gleich viel empfinde. 

Unläugbar find manche Schriften Über unfer Thema nur 
Epreuer, andere aber find inhaltfchwer und geiſtvoll, reich 
an Wahrheiten, an werthoollen Saͤtzen, an berrlichen Hypo⸗ 
thefen wie am wohlbegrändeten, in fich \bereinflimmenden . 
Thatfachen. Der Thierpfocholog wird fie alle gerne leſen, 
er wird aus allen mehr oder minder lernen. 

Die Thierſeelenlehre muß jeden Denkenden, am meiſten 
den Zoologen, den Anthropologen und den Metaphyſiker in⸗ 
tereſſiren. Was zieht uns mit ſo gewaltiger Kraft an die 
Kryſtalliſationen der Mineralien? Iſt's nicht der ordnende Geiſt, 
die Seele, die ſich durch ſie ausſpricht? nicht das, wodurch 
ſie unſerer Seele naͤher ſtehen? Was ſpricht uns an der Pflanze 
am meiſten an? Iſt's nicht ihre Pſyche, ſind's nicht die Gei⸗ 
ſter der Natur, uͤber welche Meyer ſo herrlich geſchrieben hat? 
Warum gehen wir ſo gerne mit Thieren um, und machen 
einzelne zu unſern Freunden? Iſt's nicht ihr Verſtand, ihre 
Geſchicklichkeit, ihre Liebe und Treue? Eben das, wodurch 
fie menſchlich find, oder ſcheinen? Tibull klagte über den Tod 
feines Sperlings; Hunden und Ganarienvdgeln find Maufo- 
leen, gelegt worden; Damen lieben Wachteln, Affen, Katzen 
und Händchen, Kindern gleich, und der Reifende will einen 
vierfüßigen Begleiter zur Unterhaltung. Wir entrüften uns 
über die Ihierguälereien der Straßenjungen, Schlädhter, Na: 
turforicher und Aerzte, feen invalidgewordenen Pferden ein 
Gnadenbrod aus, und erkennen fchon Pflichten gegen die 
Thiere. Einzelne moralphilofophifche Werke fprechen in einem 
eigenen Paragraph von unfern Pflichten gegen ſie, fey es auch 
nur um unfrer felbft willen; und im Naturredht wird von den 
Rechten der Thiere, nad) den Unfichten jetiger Denker, fey es 
auch mur negativ, gefprochen, Wir werden auf edle Eigen: 
fhaften mancher Thiere ſchon in unfern Religionsurfunden 
aufmerffam gemacht, und zur Nachahmung aufgefordert. 

Wir trauen, umferer eigenen Erfahrung und Anficht ges 
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mäß, manchen Thieren gar viel zu. Wir lehren, wir ermun- 
tern, wir warnen, wir belohnen und ftrafen fie. Mir fpre- 
chen mit ihnen wie mit unfersgleichen, und pflegen mit ihnen 
lange Unterredungen. Wir könnnen dieſes alles aber nur darum, 
weil wir fie mit ung, Geift mit Geift, Gemuͤth mit Gemüth, 
in Verwandtfchaft glauben. Mancher Menfch fchließt fich fo: 
zar an ein Xhier, an Tauben, an Pferde, an Hunde mit 
innigerer Liebe als an irgend ein menfchliches Wefen, und ein 
Thier wird ihm Freund, Seelentroft. Hunde leckten Lazarus’ 
Wunden; Hunde und Pferde nehmen an der Krankpeit, am 
Zode ded Herrn gemüthlichen Antheil. Darum will Man: 
cher feinen Pudel noch in dem Himmel finden! 

Echon dem Menfchen, als ſolchem, ift die Thierpfnchologie 
angenehm, weil ihm das Thier angenehm ift, und die Unter: 
baltungen in Gefellfehaften werben, fobald ein Gefellfchafte- 
glied Anekdoten von feinem Hunde u. f. w. erzählt, endlos. 
Noch angenehmer ift fie dem Thierforfcher. Freilich befchäf: 
tigt fi) mancher einzig mit dem Baue, mit der Wohnung 
des Thieres (3. DB. der gewöhnliche Konchyliolog), oder nur 
mit dem Körper des Thieres (der Anatom), oder mit den Le⸗ 
bensfräften und Lebensäußerungen desfelben (der Phyſiolog), 
die Seele jedoch muß, weil fie noch viel intereffanter tft, noch 
viel mehr intereffiren. Freilich wird oft nichts Intereſſantes 
gefunden, aber nur weil nichts gefucht, nichts vermuther, und 
‚aus vorgefaßter Meinung die Seele völlig unberüdfichtigt ge⸗ 
laffen wird. Was foll eine Wurm⸗, eine Schueden:, eine 
Spirmenfeele? So Tann fogar der Zoolog noch fragen. 

Zür den Menfchenkundigen (Unthropologen) iſt die Thier⸗ 
feele von hoher Bedeutung, denn er fludirt in der Thierfeele 
wenigftend zum Theil feine eigene, fen es als ein Entgegen: 
gefeßtes oder ein Aehnliches. Es frägt fi, ob die Men: 
fchenfeele nur gehörig definirt werden koͤnne, wenn ihr Unter: 
fhied von der Thierfeele nicht gehdrig angegeben werden: kann. 

Was foll erft die Thierſeelenkunde dem Metaphnfiler ? 
Er fucht den Urgrund aller Dinge, das urfprüngliche Element, 
die Kraft, von der alles ausfloß was Seyn, Leben, Athem 
Denkkraft, Gefuͤhlskraft, Willenskraft hat. Er fpricht vom 
Erften und vom Zweiten, vom Anfang und Sortgang, dem 
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Grundſeyn und dem abgeleiteten Seyn, alfo von dem der 
Thiere und Menfchen, und fucht den Zufammenhang aller 
Mefen, und den des Febendigen mit dem Zodten, des Get: 
fied mit den was man Materie nennt. Hier find heilige 
Tiefen, in welche die Naturphilofophie, zum Theil anch die 
Religionslehre , hinabzuführen fich anerbietet. 

Unvoillfürlich gelangen wir in unferen Fragen und Ant: 
worten ind religidfe Gebiet, ind dunkle, weite Heiligthum, 
in weldyem das Willen (im engften Sinne) aufhört, und der 
Glaube anfängt. 

Entfieht das Thier aus den gleichen Naturfräften und 
nad) gleichen Gefegen wie der Menfh? Entwidelt es ſich, 
wenn auch langfamer und nad) andern Richtungen, wie wir ? 
Lebt e3 und fühlt es wie wir? Iſt Alles in ihm nur Inſtinct, 
nur Trieb ohne Bewußtfenn, nur Ntaturfeele? oder ift nur ein 
Theil feines Selbftes Inſtinct, oder ift e8 gar nichts ?. Hat 
es MWahrnehmungsgabe, Tann es aufmerffam feyn, hat es 
Einbildungsfraft und Gedaͤchtniß, wohl gar Verſtand und 
Vernunft? Kann es wollen wie wir? Wohnen die gleichen 
Gefeße, wenn auch die Kräfte verfchieden feyn follten, in ihm 
wie in ung? Hat es eine natürliche Logik? Behandelt es alle 
feine Gefellfchafter und die Menfchen gleich, oder richtet es 
fid) nad) deren Eigenheiten ein, d. h. iſt's auch Pſycholog? 
Taͤuſcht es fih nie? Kann man es nicht täufchen? Kann man 
ihm keinen Unterfchied zwifchen wahr und unwahr, recht und 
unrecht, gut und böfe beibringen? Ahnet es Feinen Zweck fei: 
nes Seyns? Iſt's unbedingt unmöglich, ihm einen Gedanfen 
an einen Gott beizubringen? Steigt ed auf bis zur Selbft- 
-feele, zum Selbftgefühl, Selbftbewußtfenn? Iſt's frei, iſt's 
ſittlich? der Zurechnung, der Neue, der GSelbftzufriedenbheit 
fähig ? Iſt's der Vervolfommnung durch Menfchen, durch den 
Umgang mit Thieren anderer Art, mit feinesgleichen, wohl 
gar durch fich felbft fähig? Lernt es irgend etwas von der 
Natur? Iſt's erziehungsfähig etwa durch feine Eltern nur? 
Welches ift fein PVerhältniß zur Natur, zu feineögleichen, 
zu den Menfchen, zu Gott? Iſt's auch einem Schickſal unter- 
worfen? Wird es durch eine Vorfehung auch perfünlich als 
Individuum oder als abgefchloffenes Ganzes geleitet ?_ wel: 
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ches ift feine Beſtimmung? Stirbt es fo wie wir fterben? 
Vollender ed feine Beflimmung mit feinem Athmen? Iſt ir . 
gend etwas an ihm, was der MVergänglichkeit fchuldig, und : 
der Unvergänglichfeit werth iſt? Sehnt fi) auch das hier 
(mit aller Ereatur) nach einem Künftigen? Hat ed aud) Hoff: 
nungen in fih? Ahnet es ein ihm bevorftehendes Unbekanntes? 
Gibt's eine Ewigkeit für das Thier, fogar, wenn es der Zus 
rechnung unfähig ift, eine Thierhölle, einen Thierhimmel, 
- oder doch eine bildende, erhebende Fortdauer? Was fagt zu 
allen folchen Fragen die Thierfeelentunde? Sie darf nicht.Eine 
derfelben unberührt laffen. 


Jemehr wir uns mit der Seele der Thiere, dem Kdfl- 
lichſten was auch fie haben, befchäftigen, defto achtungs⸗ 
werther wird uns dad Thier, defto herrlicher die Natur, defto 
anbetungswärdiger Gott. Mangel an Sinn für die Thierfeelen 
deutet auf Gedankenlofigkeit, Rohheit, Unfittlichkeit, Irreligio⸗ 
fität, und die Mißhandlung der Thiere, und fey ed auch nur 
eines Wurms, geht aus irreligiöfer Unwiſſenheit hervor. Alle 
-alten Völker achteten, weil fie religids waren, das Thier hoch, 
die irreligidfeften müflen ed am geringften achten. Kein fins 
niger Menfch (die Sinnigfeit führe in die Ziefe und zur 
Religion und Metaphyfif hinab) wird eine Seele, wird einen, 
fen es auch noch fo Fleinen Anfang von Denk⸗, Gefühle: und 
Willenskraft mir Füßen treten. Wir fchenfen dem, der bie 
Gefeße der wunderbaren Kryftallifationen der Mineralien aus: 
Tundfchaftet, unſere Achtung, weil er dadurd) fich felbft als 
einen gefeßmäßigen Denker beurkundet. Wir achten nicht min: 
ber den hoch, der und die immer fi) umbildenden Formen 
und Farben und die immer lebendige Einrichtung der Pflans 
zenwelt dffnet, weil er dadurch felbft feine innere Geifteöbil- 
dung offenbart, und auch dem kann unfere Achtung nicht ent⸗ 
gehen, der unfern Blick, unfere Gedanfen and Wunderbare 
der Thiere, fen es das dee Aufgußthierchens, oder des rieft: 
gen Elephanten, hefter. Er thut und dadurch fein eigenes 
inneres Geiftesleben Fund. 


So werden auch diejenigen Männer, die und in die 
Seele der Thiere blicken lehrten, Die dunkle Denkkraft derſel⸗ 


* 
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ben uns vor die Augen and Tageslicht zu ziehen fuchten, 
nicht ohne Verdienſt ſeyn. 

Freilich ift die Aufgabe die ſchwerſte. Wer Tann [die 
Kräfte, die Triebe, die Gefeße der fich kryſtalliſirenden Steine 
und Metalle anfchaulid) machen? wer das Leben der Pflanzen 
Öffnen? Wer die Seele der Thiere befchauen? Aber wer auch 
feine eigene, oder irgend eined andern Menfchen Seele? Die 
Seele der Schnede ift erft noch verborgener, als ihr Haus im 
tiefen Meer, oder im Grafe des Raines. Die Seele des 
MWallfifches fchwimmt in dem.weiten Wafler grumdlofer Tiefe 
herum; der lebendige, graue Felſen, Elephant genannt, Fann 
unfere Aufmerkfamfeit durch feine Größe allerdings weit eher 
als durch feine unfehbare Seele au ſich fefleln, und der 
Schmetterling fpielt mit feinen Farben bunt und munter für 
dad Auge, während feine Seele ganz unfichtbar mit ihm von 
Blume zu Blume flattert. 

Sa bier muß jede Wahrheit ſchwer, und jeder Schluß 
gewagt ſeyn. Wir find nur an die Weußerungen der Geele 
gebunden, von, vielleicht gar nicht, oder nur halbverftandenen, 
Thatfachen abhängig, und vielleicht Fünnen wir nie ganz fichere 
Sclüffe machen. Machen wir das Thier zum Gegenfaß von 
uns, fo verzichten wir auf jedes Verftändniß feiner Geele; 
ftellen wir es neben uns hin, fo find wir in fleter Gefahr, uns 
in dad Thier hinein zu legen. 

Nicht Wenige laffen ein Studium der Seele der vollfomm- 
neren Thiere gelten, und fagen, daß das Säugethier gewiß 
dem Menfchen ähnlich, und auch der Vogel noch mit und ver: 
wandt fey, Daß aber das Amphibium und der Fifch mit uns 
nicht verglichen werden Fünnen; im Inſect komme nur noch be: 
wußtfeynlofer Snftinet vor, im Wurm höre alles Geiftige auf. 

Mas foll alfo eine Seelenlehre vom Spulwurm, Garten- 
wurm? vom Käfer und Schmetterling? Alle diefe unvollfom- 
menen Wefen unterfcheiden fich ja gar nicht von einander. 
Wahrer als diefe hingeworfenen Behauptungen ift diejenige, 
daß in allen Dingen viel mehr liege," ald man auf den erften 
Blick vermuthet. Der Nichtmineralog, der Nichtbotanifer, der 
Nichtphyſiognom findet in_den Mineralien, Gräfern, Angefich: 
tern auch Feine große Verſchiedenheit, ungeachtet ihre Ver⸗ 
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fchiedenheiten für den Mann des Faches fo groß fiad, daß 
er eine Verwechslung nicht einmal begreifen Fann. 

Die Thierfeelenfunde ift nun einmal doch Fein ganz unbe 
fanntes Land mehr, und das Feld iſt nur demjenigen noch 
ganz finfter oder bleibt dem finfter, der jedes Licht felbft aus: 
löfcht oder die Augen zuhalt. Es ift in der That nicht mehr 
begreiflich, wie manche Viertel: und Halbwiller von vorne herein 
jeden Schritt in diefem Gebiete für vollig unficher, und jede 
Deutung einer Thatfache für baare Schwäarmerei halten, ale 
ob der logifche metaphnfifhe Satz, daß wir für Menfchen 
und Thiere und alle Wefen ftets von den Wirkungen auf die 
Urfachen fchließen muͤſſen, fir fie gar nicht vorhanden fey. 


I. Hauptſtück 


Veſtimmung der Begriffe Seele, Thiere, Thierſeele 
und Thierſeelenkunde. 


Das Grundwort, auf deſſen Bedeutung wir dieſe ganze Schrift 
bauen muͤſſen, iſt Seele. Wir ſollten alſo zuvoͤrderſt dieſes 
beſtimmen. Verdrießlicher Weiſe iſt aber gerade die Bedeutung 
desſelben finſter, und kaum laͤßt ſich beſtimmen, woher ſie ge⸗ 
nommen iſt. Das Wort iſt deutſch, es wird aber jede Sprache, 
die das unſichtbare, geiſtige, denkende, fuͤhlende, wollende 
Princip, ſey es zuletzt auch nur im Menſchen, als etwas Ei⸗ 
genthuͤmliches, vom Sichtbaren Verſchiedenes, und inſofern Ent⸗ 
gegengeſetztes, bezeichnen will, einen Stellvertreter desſelben 
haben. Aber eben haben alle Sprachen, vermuthlich nicht Eine 
der bekannten fuͤnfzehnhundert ausgenommen, einen eignen Aus⸗ 
druck fuͤr den Einen Begriff oder das Eine Ding; weßwegen es 
nicht gewiß gemacht werden kann, daß ein Volk, das dieſen 
oder jenen Ausdruck braucht, gerade das dabei denke, was wir 
bei dem unſrigen denken. Begreiflich jedoch ſollten alle fuͤnf⸗ 
zehnhundert Zeichen haarſcharf das Gleiche bezeichnen. 

Es hat dann erſt noch die Sprache des gleichen Volkes, 
fuͤr das Eine zu Bezeichnende, mehrere Zeichen, wodurch Die 
Beftimmung nod) viel ſchwieriger wird, denn nicht leicht erſetzt 
in der Pſychologie ein Wort das andere vollfommen. Es ge: 
buͤhrt fich aber, mit Worten gerade fo wie mit Zahlen umzugehen. 
Nie darf, nie Fann, genau genommen, eine Zahl die andere, 
ein Wort dad andere, vollfommen erfegen, es handle ſich denn 
um Mechfelbegriffe. Zwanzig — zweimal zehn — und viermal 
fünf, find Mechfelbegriffe; Seele, Geift, Denkkraft aber find 
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ed nicht, oder für den nur, der nicht einmal ahnet, daß der 
Menſch alle feine feinften Schattirungen des Denkens, Fuͤh⸗ 
lens, Wollens, eben in die Sprache gelegt hat. Auch die ein- 
ander ähnlichften Bedeutungen find einander nicht glei. Eben 
um feine Verfchiedenheiten auszudräden, fand fi) der Menſch 
gendthigt, verfchiedene Töne zu erfinden. Schon die Töne des 
Thieres gehen aus ungleichen Zuftänden hervor, und werden 
demzufolge ungleiche Zeichen fir Ungleiches. | 

Jede Ihätigkeit geht von etwas Innerem oder etwas Aeu⸗ 
ferem wie von einem Punkte aus. Se nachdem fie von diefem 
oder jenem ausgeht, ändert fi) die Wahrnehmung und das 
fie bezeichnende Wort. Gingen die Beobachter vom Leben 
felbft aus, wie es ſich als Erzeugniß eines innern Etwas dußert, 
fo Eonnten fie diefes innere Lebenshaudy (Ruach der Hebräer, 
Preuma der Griechen, Anima der Lateiner) nennen. Gin: 
gen fie von der Auffaffungsgabe aus, fo nannten fie es Einn 
und Gefühl — inwiefern es aber die Hand ausftred't, um fich 
etwas anzueiguen, Willen; inwiefern es die Bedeutung irgend 
"eines Dinges erkennt: Verftand und Erlenntnißfraft u. ſ. w. 
Hieraus mag erhellen, daß: die Zeitwörter, weil fie Thaͤtigkei⸗ 
ten bezeichnen, diefe aber zuerft die Aufmerkſamkeit auf fich zie⸗ 
ben, den Hauptwörtern vorangingen, wie wir auch wirklich in 
unferer Sprache Zeitwörter haben, zu denen nicht einmal ein 
Hauptwort gebildet worden ift, weßwegen wir unfere Zeitwdr: 
ter oft als Hauptwdrter (Substantiva) gebrauchen dürfen und 
mäffen. Uber leider Eennen wir zum Worte Seele Fein Zeitwort. 
Das Zeitwort follte uns die Action des Hanptworts andeu= 
ten, wir baben nur das Befeelen und Entfeelen. Das Seelen 
ift ungebräuchlich. 

Das Wort Seele ift ein Wurzel: oder einfaches Wort. 
Erft wenn wir feine Bedeutung Fennen, koͤnnen wir die ihm 
verwandten Wörter beftimmen. DBefeelen heißt ja nur: eine 
Seele geben; befeelt ift: was eine Seele hat; Seelenvermb- 
gen fagt nur: daß die Seele ein Bermdgen, eine Kraft fey 
oder habe. Uber was für ein Vermögen? Was ift es feiner 
Natur nach? Was leifter es? Wodurch unterfcheidet es ſich 
von andern? Dad wären die zu beantwortenden Fragen. 

Es kann ald gewiß angenommen werden, daß in ber Urzeit 
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„mit Kraͤften begabt, belebt und beſeelt,“ gleich bedeutend ge⸗ 
nommen wurden. Waͤlder und Fluͤſſe, Pflanzen und Thiere, 
galten fuͤr belebt und beſeelt. Man dachte ſich unter Leben 
und Seele ein Etwas, das Urſache zur Thaͤtigkeit iſt, wirkt, 
und alſo Bewegung hervorbringt; und, weil man ſich das Ju⸗ 
nere und Aeußere als Eins, als aus einem Guſſe gebildet, 
dachte, mußte man, indem man die Aeußerungen Leben nannte, 
das Innere Lebenshauch, ein zwar Unſichtbares, aber Bewe⸗ 
gendes, nennen. Die Griechen ſtellten den Ausdruck Pſyche auf, 
allein auch dieſer reicht nicht aus, weil ſie dieſelbe in ihren 
Dichtungen und Philoſophemen verſchieden beſtimmten, oft nur 
in dunkeln Bildern von ihr ſprachen, und eben, je nachdem ſie 
von verſchiedenen Wahrnehmungspunkten ausgingen, bald mehr 
Sinn, bald mehr Denkkraft, bald mehr Willen in ſie legten. 
Von den Griechen haben wir fuͤr die Wiſſenſchaften beſtimm⸗ 
tere Ausdruͤcke, und Verſuche ſie zu definiren, erhalten. Aber 
auch ihre fruͤheren und ſpaͤteren Definitionen zeichnen nicht genau 
genug. Legte doch Thales noch — der erſte griechiſche Philoſoph, 
deſſen Philoſophien wir kennen — in den Magnet eine Seele, 
und nannte die Luft beſeelt. Hinwiederum nannte Anaxa⸗ 
goras — der Erſte, der Gott von der Welt abtrennte — Gott eine 
Seele. Die Pantheiſten legten Gott in die Welt als Seele. Plato 
und Ariſtoteles, die geiſtigſten und größten griechiſchen Heroen, 
ſprachen von den Seelen, ſey es der Goͤtter, der Menſchen 
und Thiere. Eben von den Griechen entlehnten wir die Aus⸗ 
druͤcke Pſyche und Pſychologie, und uͤberſetzen ſie durch Seele 
und Seelenlehre, ohne mit dieſen Ausdruͤcken ganz beſtimmte 
oder auch nur voͤllig beſtimmbare Begriffe zu verbinden. Am 
hoͤchſten ſtehen fuͤr Seele im Griechiſchen die Ausdruͤcke Nous, 
im Lateiniſchen Intelligenz und Animus, im Deutſchen Vernunft, 
wodurch aber offenbar ein eignes und höchfies Vermögen, ein 
"Theil der Seele, und zwar gerade das bezeichnet werden foll, 
was die Menfchen und Götterfeelen über die zwar auch be: 
‚lebte, mit einem Ruad), einem Pneuma, einer Anima, fogar 
‚mit einer Pfyche begabte Natur, und fogar über die Thiere, 
emporheben fol. Sonad) wären Lebenshauh und Vernunft 
als die zwei äußerften, und Pſyche als der Indifferenzpunft zu 
betrachten. 
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"Bon den Griechen und Römern an wandelten die Völker 
und Philologen, Philofophen und Theologen, mit und ohne Wil: 
fen und Wollen, in den vor ihnen liegenden Fußftapfen. Un⸗ 
ter den Stalienern, Franzofen, Engländern und Deutfchen, bie 
auf uns hinab, traten viele Pinchologen auf, ohne den Begriff 
Seele genau beftimmen zu Fünnen; und ın nmeuefter Zeit über: 
ſahen nicht wenige pfychologifche Kehrbiicher den Streitpunft, oder 
umgingen ihn, oder beftimmten willfürlich, und legten alfo bald 
mehr, bald minder in ihn. 


Wir koͤnnen mit der Urzeit unter Seele einen Lebenshaud), 
oder mit der neueften Zeit einen mit Bewußtfeyn begabten Geiſt, 
ein Ich, ein Weſen mit Bewußtfenn feiner felbft, ja mit Be⸗ 
wußtfeyn feines Bewußtfeyns, denken; dann aber müffen wir 
fagen, daß zwifchen dem Einen und Andern ale den beiden 
Polen, jenem phyſikaliſchen und diefem metaphufifchen Etwas 
oder Princip innerer Thatigfeit, ein ungeheuer langer und hol: 
yerichter Weg durch ganze Jahrhunderte, ja Sabrtaufende, eine 
lange Reihe von ganzen Wiffenfchaften, und zehn Reihen von 
Begriffsbeftimmungen liegen. Welche Wegesſtrecke vom erften 
Verfuche der Beſtimmung durch alle andern Beftimmungen von 
Geift, Sinn, Verftand, Denkkraft, Herz, Gemüth, Vernunft, 
Vermögen zum Erfennen, Fühlen und Wollen, bis zun abge: 
wogenften und mit Sch und Bewußtfenn des Bewußtſeyns bezeich- 
neten Begriff! Ein Meg, der fein Ende fogar in unfrer, au 
den genaueften Definitionen fo reichen, Zeit noch nicht gefun= 
den, noch zu feinem befriedigenden Ergebniß geführt hat, und 
in der That in feinem Laufe dem langen Rheinftrom gleicht, 
der fich zuerft als einfache Natur von den Hochgebirgen tief 
und jchmal ſtuͤrzt, dann, aber immer noch Eins, breit durch 
die Länder wallt, endlich (wie die Gelehrfamfeit) fid) in viele 
Arme zertheilt und zuletzt (aus lauter Armuth der Nominal: 
definitionen) im Sand verbirgt. 


Wir erinnern nur noch, um die Schwierigkeiten recht an: 
ſchanlich zu machen, an die wunderbare Anftchtöverfchiedenheit 
‚der erften Denker aller Zeiten, an Plato, Ariftoteles, Spinoza, 
Gartefius und Leibnitz. Zum guten Gluͤck befteht dennoch et= 
was als Thatfache, was wir Seele nennen, und auch hier 
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gilt des Dichters Wort vom Grün des Lebensbaumes und Grau 
der Theorie. 

Selbſt die Belehrungen uͤber die Entſtehungsart der Seele 
und das Verhaͤltniß zum Koͤrper, oder zur Materie, foͤrdern 
nicht in dem gewuͤnſchten Grade. Noch ſind die Fragen, ob 
die Materie Seele habe, ob die Seele ein Erzeugniß der Orga⸗ 
niſation der Materie ſey, ob die Seele die Materie organiſire 
und ſich ſelbſt ihr einbilde, der Koͤrper alſo ſichtbare Seele, 
die Seele unſichtbarer Koͤrper ſey, oder ob Seele und Leib, 
Geiſt und Materie nur durch eine gewiſſe Wechſelbeziehung 
beſtehen, und Eins dad Andere bedinge, mit ſich hervor⸗ 
bringe, ausbilde und erhalte — ſo wie auch die: ob die Seele 
vom Leben, oder das Leben von der Seele ausgehe, ob Leben 
und Seele Eins, nur auf verfchiedenen Etufen des Werthes, 
oder von einander ganz unabhängig feyen, für alle die, welche 
nun einmal eine Seele annehmen, nod) nicht befriedigend be- 
antwortet. Gin Ergebniß,, das allerdings bei der unendlichen 
Mannichfaltigfeit des Denktalentes, des Grades und der Art 
der Vorfenntniffe und Bildung derer, die darüber nachdachten 
und nicht nachdachten, nicht anders ſeyn Fonnte, und vielleicht 
nie anders werden wird noch kann, e8 fey denn, dad Opidifche: 
die Urfache ift verborgen (causa latet), höre auf wahr zu ſeyn. 

Nicht beffer aber find wir daran, wenn wir dem Verhält: 
niß der Eeele zum Körper und der Verbindung beider nachfra= 
gen. Eobald wir unter Seele nur Denffraft, und unter Denk⸗ 
traft, mit Cartefins, eine vom Körper ganz verfchiedene, von 
ihm unabhängige, ihm fogar entgegengefeßte Kraft denken, Die 
nur der allmächtige Gott, der auch, wenn er will, Wider: 
fprüche vereinigen Fann, und Materie und Denkkraft, wenn fie 
auf und mit einander zu wirken fcheinen, wunderthätig und uns 
mittelbar, in jedem gegebenen Falle, verbinder, geht freilid) 
die Frage in Nichts auf. Flüchten wir uns aber zu Leib- 
nigens präftabilirter Harmonie, vermöge welcher Seele und Koͤr⸗ 
per ebenfalls in Feiner von ihnen felbft vermittelten Verbin⸗ 
dung ftehen, fondern von Gott in ihrer Entftehung verbunden 
worden find, fo daß fie, ohne verbunden zu feyn, in jedem Mo: 
mente fo mit einander fpielen, ald ob fie verbunden feyen, fo 
find wir doch nur wieder von einem zweiten Räthfel befangen. 
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Die alltägliche Anficht aber, von einer phyſikaliſchen Verbin. 
dung beider mit einander, macht und auch nichts Far. Am 
klarſten möchte Manchem der Satz, daß die Seele aus dem 
tiefgefühlten Leben ald höhere Potenz hervorgehe, und daß die 
Seelenthätigkeiten als obere Parallellinien der Lebensthätigfei- 
ten laufen, die dunkle Sache zu machen fcheinen — eine Mei: 
nung, die aber doch mit manchen ziemlich wohlverftandenen Er: 
fahrungen fort und fort im Kriege lebt. 

Fragen wir erft noch, ob die Seele ein Ergebniß vieler 
geiftigen Kräfte fey, und nur dem Gefühle ein Eins, ein Eins 
gular zu feyn feheine, oder wirklich ein Eins, ein Sch (aud) im 
Thiere) fey, fo müffen wir, um verfchiedener Gründe willen, 
das Wort des im Korfchen noch nicht Äberbertroffenen Haller: 
„ins Innere der Natur dringt Eein erfchaffner Geift,” uns 
noch aus feinen Grabe ind Ohr fchreien machen. 

Nehmen wir das Wort Seele als ein ung vom GSprad): 
gebrauche Gegebenes, ohne feiner Bedeutung nachzufragen,, jo 
finden wir, daß es von eben diefem Sprachgebrauche nur in 
drei Verbindungen gebraucht wird. Man fpricht von Welt: 
feele, Menfchenfeele und Thierfeele. Gott, den Engeln (boͤ⸗ 
bern Wefen als der Menfch iſt, außer Gott), den Pflanzen und 
Mineralien, den Elementen und der Erde wird dad Wort nie⸗ 
mals beigelegt. Gott wird ein Geift, Geifter werden die Engel 
genannt. Man fpricht von Geiftern der Pflanzen, Erdgeiftern, 
auch einem Weltgeifte.- Zwifchen Seele und Geiſt wird alfo, fey 
es mit Necht oder Unrecht, unterfchieden. Hat aber die Melt 
eine Seele, fo mäffen wir auch unferm Sonnenſyſtem, unferer 
Erde und jedem Ding der Erde, feinen quantitativen und qua⸗ 
Iitativen Antheil derfelben beilegen. Dann fragt fich, wie viel 
und was dem Thiere davon zukomme? Wir koͤnnen jedoch auch 
von unten herauf fleigen und beim Mineral anfangen, denn, 
noch feit den dlteften Zeiten, werden unfere Naturförper in 
Mineralien, Pflanzen, Thiere und Menfchen eingetheilt. Soll⸗ 
ten wir auch den Elementen, den Mineralien und Pflanzen 
eine Seele beilegen, fo fteht der Begriff von einer Zhierfeele den⸗ 
noch feft, wenn der Unterfchied zwifchen Thier und Pflanze, 
Pflanze und Mineral, Menfch und Thier u. f. w. feft ftehr. 
Wollten wir aber den Menfchen in phuftologifcher Beziehung 
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zum Saͤugethiere zaͤhlen, ſo muͤſſen wir ihn dennoch in pſycho⸗ 
logiſcher Beziehung, und wenn ſeine Seele auch nur dem Grade 
nach hoͤher ſtuͤnde, zu einer eigenen Art: Vernunftthier, machen. 
Vielleicht aber iſt in pſychologiſcher Beziehung zwiſchen mans 
chen Thierclaſſen ein ſo großer Unterſchied, als zwiſchen Menſch 
und Thier. Dann waͤren wir zu Zertheilungen der Thiere auf 
dem pſychologiſchen Standpunkte, zu rein pſychologiſchen Be⸗ 
zeichnungen der Claſſen genoͤthigt. Jedenfalls muͤſſen wir alſo 
von dem Unterſchiede zwiſchen Mineral, Pflanze und Thier ſpre⸗ 
chen, um das Thier heraus zu kriegen, ſodann ein pſychiſches 
Etwas angeben, das als Ausdruck fuͤr Seele Allem, was wir 
Thier nennen, zukommt. Es muß ein allgemeines Kennzeichen 
in pſychologiſcher Beziehung ſeyn, ein Etwas, das dem Mine⸗ 
ral und ſelbſt der dem Thier ſo ſehr nahe verwandten Pflanze, 
entweder gar nicht, oder, ſey es auch der vollkommenſten, ans 
Thier graͤnzenden Pflanze, wenigſtens nicht in dem Grade zu⸗ 
kommt. Nennen wir dann aber das pſychologiſche Kennzeichen 
des Thiers eben nur Pſyche, ſo muß es ſich von ſelbſt verſtehen, daß 
ſie unter dem Thiere und uͤber ihm nicht eben das Gleiche ſey, 
aber um der Stufenleiter der Natur willen, ſey es auch in noch 
ſo verwiſchten dunkeln Spuren in der Pflanze u. ſ. w. abwaͤrts, 
aufwaͤrts jedoch auch im Menſchen vorkommen muͤſſe, und, wenn 
man kann, auch uͤber ihn hinaus fortgeſetzt gedacht werden duͤrfe. 
Welches iſt nun aber jenes ſeelenartige oder pſychiſche, fuͤr 
uns vor der Hand mit Seele gleichbedeutende Kennzeichen? Es 
iſt, damit wir nicht zu viel ſagen: die Unterſcheidungs— 
gabe. Wir waͤhlen dieſen Ausdruck wohlbedaͤchtlich, waͤhlen 
nicht Geiſt, nicht Denkkraft, nicht Verſtand, nicht Gefuͤhl, noch 
Empfindung u. ſ. w. Es fragt ſich nur, ob alle die Geſchoͤpfe, 
die wir, aus was immer fuͤr Gruͤnden, fuͤr Thiere halten, ge⸗ 
nannte Gabe beſitzen, ob etwas in ihnen ſey, das Unterſchiede 
machen koͤnne, laſſen uns aber vor der Hand nicht einmal in 
die Frage ein, ob mit ihr noch irgend etwas Anderes, 3. ®. 
Gefühl oder Bewußtſeyn, verbunden fey? Es muß namlich diefes 
Kennzeichen auf Alles, was Thier ift, ed muß auf bie Infuſions⸗ 
und Säugethiere, und alle Zwiſchenordnungen, auf die vollfomm- 
neren Thiere wie auf die Punftthierchen, die nur einfache Häutchen 
find oder ſcheinen, auf die Polppen, Zifche und Hunde Paſſen. 
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Wir wollen damit ſagen, daß Unterſcheidungsgabe der Anfang 
der Seele, ein ſo zu ſagen pſychologiſches Punktthierchen ſey, 
daß da, wo ſich dieſe Gabe noch nicht aͤußere, nur Pflanzen 
oder gar nur mineraliſche Natur angenommen werden duͤrfe, 
daß aber aufwaͤrts ſich in allen Naturen eine immer ausgebil⸗ 
detere Unterſcheidungsgabe, eine Gabe, die ſich auf immer Meh⸗ 
reres bezieht, und mit immer Mehrerem ſich in Verbindung 
ſetzt, finden laſſen muͤſſe. 

Wir wenden nichts gegen den Satz ein, daß, dem Sprach⸗ 
gebrauche angemeſſen, unter Seele mehr als nur Unterſchei⸗ 
dungsgabe zu verſtehen ſey, ſondern ſtellen dieſer Behauptung 
nur Die Frage entgegen, ob nicht da, wo Unterſcheidungsgabe gefun⸗ 
den wird, auch Seele angenommen werben duͤrfe und müffe ? Denk⸗ 
fraft, Geift, fogar Seele, find verfchloffene Begriffe; darum 
wählten wir einen Ausdruck, deffen urfächliches Moment durch den 
Augenfchein an den Thieren felbft wahrgenommen werden 
fann, und muß wahrgenommen werben koͤnnen. Sind wir 
aber im Stande, diefes anfchaulich zu machen, und zu erhär- 
ten? Eönnen wir den Ausdruc und deffen Bedeutung und Werth 
für unfer großes Thema rechtfertigen, confequent durchs Ganze 
bindurchführen ? oder ihn ald den Grundftein zum ganzen Gebäude 
-benugen? Das eben muß ſich in der Folge zeigen, das follte in 
der That die Darftellung unferer pfychologifchen Anfichten Fund 
tbun. 

Nach diefer Angabe über das Wort und den Begriff Seele 
fuhen wir den Begriff Thier zu beſtimmen. Das Wort 
Thier ift nicht wie Seele deutſch. Es ſtammt aus dem Grie= 
chifchen, wenn nicht das Griechifche und das Deutfche, wie eine 
Menge anderer Wörter, mit einander aus einer noch ältern ge⸗ 
meinfamen Stammfprache, etwa aus dem SSndoftanifchen, ge⸗ 
fommen. Der Ausdruck Thier führt, wenigftend für viele Mene 
ſchen, etwas Erniedrigendesd mit ſich. Ein Widerfpruch oder 
eine Sinnlofigkeit, da ja die Pflanze und dad Mineral, alfo 
jelbft die herrliche Palme und der angebetete Diamant, noch nie- 
driger als felbft 3.8. die elende Schnede ſtehen. Der Grieche 
brauchte jedoch auch den Ausdruck: lebendiges Weſen, daher 
300logie, von Zoon, wozu nur die Thiere gerechnet werben, denn 
die Lehre vom Leben der Thiere und Pflanzen heißt Biologie, 
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Der Lateiner braucht das Wort animal von anıma, ein Weſen 
mit Lebenshauch, ohne irgend etwas Erniebrigendes damit zu 
verbinden. Für das zahme Vieh wie filr das wilde hatte 
er eigne Bezeichnungen: pecus und bestia, fera. uch bie 
Hebräer machten diefen Unterfchied. Wir Deutfchen haben nur 
Ein Zeichen, und mäffen und mit den Beimdrtern zahm und 
wild behelfen. Um die niedrigften und uns widrigften Thiere zu 
bezeichnen, haben wir dad Wort Ungeziefer, das dem Unkraut in 
der Pflanzenlehre entfpricht — zwei Ausdruͤcke, die felbft auch Un- 
geziefer und Unkraut in der Naturgefchichte find! 

Plato nannte die Welt, in welcher er regelmäßige und unregel: 
mäßige Bewegung wahrnahm, ein lebendiges Wefen (Zoon, Ani- 
mal), einen belebten Organismus, nicht ein Thier im rohen Sinne 
vieler Menfchen. Dan Fann aber wirklich, wenn man eben will, bie 
Melt, unfer Sonnenſyſtem, unfere Erde, ein Thier nennen, 
wenn in ihre Bewegungsfraft eine Seelenthätigkeit, ein den⸗ 
fendes und wollendes Princip gelegt wird. Hat man doch auch 
der Erde ein thierifches Leben, ein Bewußtſeyn, einen Orga⸗ 
nismus wie dem Thiere und dem Menfchen, einen Säftefreis- 
lauf, Adern und Magen, Excremente und einen Athmungs- 
Proceß in alten und neueſten Zeiten beigelegt! Wir verlaffen je- 
doch folche allgemeine Begriffe und Vorftelungen, weil wir nur 
ben Unterfchied zwifchen Thier und Nichtthier mit Bezug auf bie 
übrigen Naturförper beftimmen, nur eine Thierfeelenlehre geben 
möchten. Der Sprachgebrauch des täglichen Lebens und derje⸗ 
nige der Wiffenfchaft unterfcheiden nun einmal, geſetzt, es lie= 
Ben fich auch Feine fcharfen Gränzen zwifchen ihnen ziehen. Solche 
zu ziehen, war ehemald, da man noch wenige Vergleichungen 
angeftelt, und eine Menge Mittelglieder noch nicht aufgefuns 
den hatte, ungleich leichter. Man Eannte 3. 3. die Prieft- 
ley'ſche Materie, die, ald fie zuerft wahrgenommen worden, 
vermuthlich nur für eine chemifche Ausfcheidung oder für etwas 
von außen Hinzugefommenes gehalten wurde, und in der wir den 
Anfang des Pflangenlebens fehen koͤnnen, noch nicht, und eben 
fo die Snfufionsthierchen, die Polypen n. f. w., ben Anfang des 
‚ Thierlebens, und hundert feine Uebergänge aus einer Elaffe in 
die andere, noch nicht. Auch jetzt noch ftellt der rohe Beobachter, 
am. bie Leichtigkeit ber Trennung aller drei Orbhungen augen: 
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bli@lih ausgefprochen zu ‚haben, nur ein Gerölle von ber 
Straße, den Kirfhenbaum und den Hund neben einander, und 
ruft pathetifch: wer wird Mineral, Pflanze und Thier nicht 
von einander unterfcheiden fünnen? Extreme find leicht zu unter: 
fheiden „ aber die Beobachtung lehrt, daß auch Affen und 
Menfchen, die wir fo leicht von einander unterfcheiden Fünnen, 
in einzelnen Fällen Faum zu unterfcheiden feyen, da wir Men: 
fchen mit vollfommenen Affengefichtern, großem Maule, platz 
ten Nafen, ohne Waden u. f. w. finden. 

- Die Unterfcheidung zwifchen Mineral, Pflanze, Thier und 
Menfch gefchieht entweder chemifch oder anotomifch, oder phyſio⸗ 
logifch oder pfochifh. Alle vier Wege jedoch, wie häufig fie 
verfucht worden find, ließen noch Näthfel liegen. Zum voͤlli⸗ 
gen Kichte hat noch nicht Einer geführt. Vermuthlich aber find 
alle vier Wege richtig, weil alle Straßen nah Rom führen. 
Iſt jedes Individuum Eins, ein abgefchloffenes Ganzes, aus 
Einem Guß, fo müffen die chemifchen, anatomifchen, phyſiolo⸗ 
giſchen und pfochifchen Verhältniffe eines jeden nothwendig un- 
tereinander Übereinftimmen, fo daß fi) aus jedem erfannten 
Verhältniffe auf die drei übrigen, noch nicht erfannten, noth- 
wendig fchließen laffen muß. Mit andern Worten: alles Aeu⸗ 
Bere und Nichtpfochifche des Minerald oder der Pflanze oder 
des Thiers oder des Menfchen muß zu defien Innerm und 
Pſychiſchem vollkommen paflen, fo daß alfo das Mineral Fein 
Pflanzenleben, die Pflanze Feine Thierfeele, das Thier Feine 
Menfchenfeele,. Fein Thier einen Menfchenfopf (Sphinr), Fein 
Menfch einen Hundskopf (Anubis), Rindskopf (Moloch), Ele: 
phantenkopf (Ganefcha) befigen kann. Vom Körperlichen muß 
fih aufs Geiftige und umgekehrt fchließen laffen. 

Abgeſehen von diefem, haben manche naturforfchende Dens 
fer allen qualitativen Unterfchied zwifchen den drei Reichen 
aufheben, und in die Mineralien, Pflanzen und Thiere die glei⸗ 
chen chemifchen Beftandtheile, in alle eine Organifation und 
einen Gefchlechtsunterfchied, in alle Leben, Empfinden und 
(wenigftens fchlummerndes) Denken gelegt wiflen wollen. So 
Leibnitz, der, geiſtesuͤbervoll, michts Ungeiftiges anerkennen 
wollte. (Ihm gegemiber hat Berkley, ebenfalld ein tieffinniger 
Denker, ollen äußern Dingen, der fichtbaren Welt und unferm 
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Körper, alles Seyn (esse) , weil nichts als Geift ſeyn koͤnne, 
abgefprochen) Man ließ nur einen Gradunterfchied gel: 
ten, und nahm an, die Natur bilde, wie Eine Mutter, alle 
Dinge, wie ihre Kinder, aus gleichem Stoff, jedoch in un: 
gleichen Richtungen, wodurch die ungleichen Formen, aber nad) 
einem Grundgefege, nur gröber und feiner, und für verfchie- 
dene Stufen entftehen, fo daß 3.3. die Eine große Naturfraft, 
Lebenskraft, Seelenkraft, im Mineral als Kryftallifation, im 
der Pflanze als Lebens-, im Thier ald Empfindungs:, im Mens 
ichen als Denkkraft wirke, Kryſtalliſiren, Leben, Empfinden - 
und Denfen nur Stufen der Einen Thätigkeit feyen. Geht diefe 
Anficht weiter, fo Fann fie zur Behauptung gelangen, daß das 
Mineral unter gewiffen Verhältniffen Pflanze, die Pflanze Thier, 
das Thier Menſch werden Fünne, werden muͤſſe. Wollen wir 
diefe große Hppothefe nicht verwerfen, im Stoff und in ben 
' Körpern nur eine. Stufenleiter,, 3. B. vom umnterflen Erkennt: 
nißgrade (Kryftalifirung) bis zum oberften (Selbſtbewußt⸗ 
feyn), annehmen, fo müffen wir doc), eben weil wir eine Stu: 
fenleiter annehmen, auch Stufen annehmen, und eben weil 
das Mineral nur durch gewiffe Einwirkungen in andere Ver: 
hältniffe fommen und Pflanze werden koͤnnte, ein Mineral u. ſ. w. 
annehmen, und zu beftimmen fuchen, wer auf der Mineralz, 
wer auf der Pflanzen: und wer auf der Thierftufe ftehe. Die 
Möglichkeit und Unmöglichkeit der UWebergänge berührt uns 
nicht. 

Mir würden uns aber, wie fchon oben angedeutet, fehr 
täufchen, wenn wir wähnten, diefe Unterfchiede leicht feftfeßen, 
und uns augenblidlich auf den Augenfchein berufen zu dürfen. 
Der Schein trügt auch hier. Mehrere Mineralien fehen fogar 
Kunfterzeugniffen menfchlicher Hand auffallend ähnlih. Die 
Bafaltfäulen, Zaufende an der Zahl, wunderbar fechfeitig 
geftaltet, wurden für ungeheure Riefenwerfe der Eräftigften Ur: 
zeit gehalten. Mer halt den rein auskryſtalliſirten, oben und 
unten fechsfeitig pyramidalifch zugefpisten Bergkryſtall (Edel: 
quarz), wer dem fänlenartigen Topas mit feinen fo regelmä- 
Bigen acht Seiten, umd feinen Endfantungen, den meifterhaft 
gearbeiteten Dobefaeder Granat, den prächtigen Analcim mit 
feinen Trapezoiden, wenn er fie das erfiemal ficht, nicht für 
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das Werk einer Menſchenhand? Andere Mineralien, beſonders 
aus dem Talkgeſchlechte, ſehen Pflanzentheilen auffallend aͤhn⸗ 
lich. Das Bergholz ſieht wie Baumrinde, das Bergleder 
wie Thierleder, und der, feinſte Amianth von Corſica wie die 
Haare an dem Samen der ſyriſchen Seidenpflanze (Asclepia 
syriaca), wie viel mehr werden Pflanze und Thier, die 
beide erwiefen Lebenskraft beſitzen, und in einander übergehen 
zu Tonnen fcheinen, täufchen Fünnen? Das Mineralreich wird 
aber doch beinahe allgemein fir todt gehalten. Zwilchen Le: 
ben und Tod follte doch ein großer Unterfchied feyn. 

Die Mineralien entftehen anders ald die Pflanzen und 
Thiere, doch bildet fi) auch das Mineral nad) Gefeßen, denn 
es kann nichts Gefeßlofes gedacht werden. Von innen, 
durch Gefeße aufgefordert, bildet fich der Bergkryitall. Ein 
ordnender Geift wirft in ihm, allein er entfteht unerzeugt und 
erzeugt auch nicht, was alle Pflanze und alles Thier nach 
feiner Anlage fol und Tann. Die Anziehung und Abftoßung, 
bildlich Freundfchaft und Feindfchaft, wirken in ihm allerdings 
wie Seelen. Er entfteht chemifch-mathematifch, wie die Std: 
chiometrie zeigt. Es iſt in ihm eine bildende Kraft (vis pla- 
stica). Sm Rhomboidalfpat ift eine ſchoͤne Bildhauerei. 

Auch im Mineral gibt's einen Anfangss oder Springpunft 
(punctum saliens). Punfte in einer Linie geben die Fafer, Fa- 
fern in allen Richtungen auf einer Ebene die Fläche, und 
in allen möglichen die Kugel, in den Beftrebungen gehemmt, 
Kanten, wie an den Pflanzen, an Thieren, Menfchen. 

Beziehen wir unfere Bemühung, auf Unterfchiede aufmerk⸗ 
fam zu machen, auf Pflanzen und Thiere, fo floßen wir auf 
viel größere Schwierigkeiten. Man nennt die Pflanzen und, 
Thiere organifirt und belebt. Wollen wir diefe zwei von ein: 
ander trennen, was wir thun miüffen, wenn ed eine eigne 
Thierfeelentunde geben foll, fo müffen wir auch den Unter: 
fehied zwifchen Leben und Organifation kennen. Chemifch 
find jedoch Pflanzen und Thiere eins, und müffen’d vermuth- 
lich feyn, denn das Thier kann aus nichts Anderm ald aus 
feiner Nahrung beftehen, dieſe aber wird aus dem Pflanzen: 
reiche genommen. 

Die Tinte des Zintenfifches (sepia officinalis), wie deſſen 
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Schulpe, der Wafferlibelle tanfendfaches Auge, die filbernen 
Schuppen des Weißfiſches (Cyprinus Ukley), die gräulichen 
Zähne des Krofodild, fo wie die Vogelfedern, des Rindviehs 
Horn und das herrliche fteinartige Elfenbein des Elephanten 
find — Kraut und Grab. 

Kennen wir, wenigftend nad) der jeßigen Eintheilung 
und Anficht, bei fünfzig mineralogifche Elemente, fo kennen 
wir für die Pflanzen und Thiere nur wenige, deren vorzuͤg⸗ 
lichfte: Sauerftoff, Kohlenſtoff, Wafferftoff, Stickſtoff, Eiweiß: 
ftoff, Gallert und Kleber find. Durch die legtern find fie 
von den Mineralien verfchieden. Das Eigenfte jedoch des 
Pflanzen= und ded Thierreichs ift — dad Leben. Dem fe 
ben als einer Aeußerung muß eine Kraft zum Grunde liegen — 
eine Lebenskraft. Aeußerſt fchwierig, für die Wiffenfchaft ſtach⸗ 
licht , find die Fragen, ob die Lebenskraft Organifation, oder 
die Organifation Lebenskraft hervorbringe? was die Lebens: 
fraft fey und ob es nicht nur Grabe, fondern auch Arten ver 
Lebenskraft gebe? 

Philofophen, Aerzte und Naturforfcher bemühten fich, den 
Begriff von Leben zu beftimmen, der Kebensfraft einen Stand: 
ort anzuweifen, und eine der drei Anfichten: daß Lebenskraft 
nur da fey, wo lebensfähige Materie ſey — lebensfähige Ma: 
terie fey nur da, wo Lebenskraft fey, und — Iebensfähige 
Materie und Lebenskraft muͤſſen immer mit einander feyn, 
ftetö einander wechfelfeitig bedingen, geltend zu machen. 

Schade ‚daß noch Feine diefer Anfichten befriedigend durch- 
geführte werden konnte; doch ift gewiß, daß die dritte Anficht 
fi) am beften durchführen läßt, und, wegen innerer und du: 
ßerer Gründe, ein entfchiedenes Uebergewicht über die zwei 
andern gewonnen hat. Am günftigften ift diefe Anficht der _ 
Mahrheit, daß es eine niedrigfte und eine hoͤchſte Lebenskraft 
(3. B. in der Prieſtley ſchen Materie und im Menfchen) gebe. 

Aber von entfcheidender Wichtigkeit wären Antworten auf 
die Frage: tritt das eigentlich Geiftige, 3. B. die Denf: und 
Willenskraft, auch noch im Gebiete der Lebenskraft auf? Sind 
genannte Kräfte Provinzen derfelben? Sind fie der Spitzpunkt 
der breitgefußten Pyramide Lebenskraft? Und wenn es fich fo 
verhält, zerfallen anch jene Höhen, jeme Kräfte, wenn das 
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kraft ſterben? Und wenn das Denken und Wollen etwa nicht 


Producte, etwa nicht Modificationen der Lebenskraft und des 
Lebens, fondern etwas Eigenes ſeyn follten, wie verhalten fie 
fi) denn zu der ihnen fremden Lebenskraft, und flimmen fie 
zum materiellen zerfallenden Organismus? Fragen, die aud) 
den Thierpfpchologen aufs höchfte intereffiren. Noch aber iſt's 
nicht Zeit davon zu fprecdhen. 

Pflanzen und Thieren wird Lebenskraft und Leben beige: 
legt. Alle Kraft ift dem Weſen und Urfprung nach unbekannt, 
oder wird nur aus ihren Wirkungen, inwiefern fie erkenn⸗ 
bar find, erfannt, und anberöwohin als aus ihren Wirkun⸗ 
gen kann auf fie fehlechterdings nicht gefchloffen werden. Eben 
deßwegen fünnen dann aber doch Definitionen von Leben ver- 
fucht werden. Eine der vorzäglichften ift die von Treviranus: 
daß das Leben in der Gleichförmigfeit der Reactionen bei un⸗ 
gleihformigen Einwirkungen der Außenwelt beſtehe — eine 
Definition, durch welche dem Leben eine gewiffe Quantität, 
Sicherheit, Selbftftäudigkeit, Perfönlichkeit zugefichert, und 
welche darum auch für die Thierpfychologie von größter Mich: 
tigkeit ift. 

Aber ungewiß bleibt immer noch das Verhältniß des Le 
bens zum Entfiehen, Wachfen, Fuͤhlen und Wollen, oder das 
der Lebendfraft zur Seele. Naturforfcher und Philofophen 
verbinden fie mit einander unauflöslich, oder trennen fie voll 
fommen von einander als zwei von einander unabhängige 
Kräfte Wir legen dad Leben in die Materie als ihr ihres 
Mefes wegen zufommend, oder ald ein ihr Gegebenes; wir 
legen das Leben nur in den Körper, oder wir halten die. See⸗ 
lenthaͤtigkeiten für höhere Lebensäußerungen, und laſſen die Seele 
Lebenöfraft haben und ſeyn. Ein uralter Ideen⸗- und Mei⸗ 
nungöfrieg! Es wird gefragt, ob die Materie oder Die Lebens: 
fraft oder die Seele empfinde; ob Empfinden ein dunkles Den: 
fen, dad Denken ein helles Empfinden fey u. f. w. Wir Fön: 
nen nicht laͤugnen, daß wir in Verlegenheiten gerathen, wenn 
wir Leben und Seele für Eins halten. Zwar rühren fie nicht 
von den Erfahrungen an galvanifch gereizten Sröfchen, Aalen, 
Pferden und Menfchen her, welche Bewegungen machen, ähnlich 
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denen des Lebens; denn wir fehen in diefen doch Feine wahren Le⸗ 
bensäußerungen, fondern nur Aeußerungen, die von denen ber 
lebendigen Wefen und der Mafchinen gleich weit entfernt zu 
feyn, und die Mitte zu halten fcheinen. Des Weberknechts 
(opilio) lange Beine machen, auch abgeriffen, noch fort und 
fort Bewegungen , und der Magen ded Menfchen bewegt fich 
noch periftaltifch, wenn er dem Leibe entzogen worden, noch eine 
Meile wie in dem Leibe. Hier ift Lebenskraft im Spiele. 
Aber die in fehsundzwanzig Theilchen zerfchnittene Nais, die 
dann zu fechöundzwanzig Würmern wird, und ſechſsundzwan⸗ 
‘zig abgefchloffene Leben bildet, wird nun auch fechsundzwan: 
zig Seelen bilden müfen! Hier ift Leben und Seele Eins. 
Der Schnede wächst der Kopf wieder nad), den wir vorzugs⸗ 
weife Sit oder Werkzeug der Seele nennen. In foldden We⸗ 
fen fällt Alles zufammen, aber in höhern Organismen fcheinen 
Leben und Seele gar fehr ungleiche Dinge zu feyn. Wenn 
aber in den höhern, warum nicht auch in dem mittlern und 
niedrigen und niedrigften? Wir müffen uns die Natur, wenigftens 
die der Organifirten, ald aus Einem Guffe gegoffen, denken. 

Erinnern wir und der Thatfache, daß ein Schmetter: 
Yingöweibchen, deffen Lebendfraft durch eine Sted’nadel furdht: 
bar verlegt wird, angefpießt, dennoch alle feine Functionen im 
Eieranlegen und fie Aneinanderfleben vollkommen verrich⸗ 
tet, und alfo mit einer durch die Nadel unzerftochenen und 
ungetrübten Geelenthätigkeit handelt. Aehnliche Thatſachen 
machen und. mehr fiaunen als denken. 

Es iſt dann erft noch die Lebenskraft eine auch durch 
ihre Dauer fonderbare Kraft. Wenn Leben und Seele Eins 
find, fo erflaunen wir neuerdings fo, daß unfer Denfen ganz 
aufhört. Stubenfliegen (musca domestica), die, im Waſſer, im 
Branntwein erfäuft, ftundenlang wie todt lagen, werden, wenn 
fie md Trockne, zumal an die Sonne gelegt und wohl gar 
noch mit warmer Afche beftreut werden, alle, oder doch faft 
alle, wieder lebendig. Man liest, daß in fremden Weinen er: 
trunkene Lebenskräfte oder Seelen von Fliegen und andern In⸗ 
feeten, wenn fie auch mehrere Jahre lang in der geiftigen 
Slüffigkeit, im verfiegelten Kruge gelegen, und vom fernen 
Süden oder Welten zu und. gefommen find, wieder erwacht 
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feyen. Wie lange leben die Kleiſteraͤlchen? Hundertmal Tann 
man fie eintrocdnen und wieder aufleben machen. Sie fchet- 
nen unfterblich zu feyn, unfterbli wie die ftundenlang ges 
mörferte Polype, die, wenn fie wieder ins Waſſer, in ihr 
Element, gebracht wird, fofort ihre Arme wieder freudig aus⸗ 
breitet. Pflanzen leben Sahrtaufende. Noch fliehen Eichen 
in Deutfchland von Karl dem Großen, Eedern auf Libanon 
von Salomon dem König, und Baobabe in Oftindien vielleicht 
feit Adam her! Erinnern wir uns jener todten Zwiebel, bie 
in der Hand einer ägyptifchen Mumie in unferer Zeit gefuns 
den wurde, und von den Häuten gereinigt, in ben Boden ger 
ſteckt, wieder erwachte, wieder lebendig wurde, Wurzeln trieb 
und fchön aufblühte. Sie muß etwa dreitaufend Jahr alt 
gewefen feyn. Sie hatte in der That eine Mumie sUnfterblichs 
keit. Wollten wir, folchen Erfahrungen zufolge, Lebenskraft 
und Seelenkraft für Eins halten, fo miffen wir dennoch wie: 
der Pflanzen und Thiere von einander, fen es auch nur dem 
Grade nach, trennen, und in dem Leben des Thieres ein hoͤ⸗ 
heres und dadurch ein anderes Leben denken. Kein Tihierleben 
dauert fo lange verborgen. Doch, wir fpringen über biefe 
Verlegenheiten und Unterfchiede, weil wir ihrer jeßt oder nie 
bedürfen, unbefümmert hinuͤber! 

Pflanzen und Thiere entftehen durch einen Bildungstrieb 
(nisus formativus) der Lebenskraft, fie erhalten fich felbft durch 
diefe Kraft, mit Hälfe von fogenannten Nahrungsmitteln, fie 
verähnlichen diefelben fich felbft, und machen fie zu ihrem Ei: 
genthum, indem fie fie in fich hineinnehmen; fie haben dem 
zufolge mehr und minder einfache, oder Fünftliche Einrichtun- 
gen, deren Inbegriff DOrganifation heißt. Die gleiche Kebens- 
kraft aͤußert fich als MWiedererzeugungstraft verlorner Theile, 
als Ausſcheidungs⸗, Circulationd:, Reſpirations⸗, fo wie dann, 
wenn fie ihre Reife erhalten haben, als Fortpflanzungsfraft. 
Beide wachfen von innen heraus, beide erreichen einen Bluͤthe⸗ 
und Spitzpunkt des Lebens, in welchem fie am fchönften ges 
färbt nnd geformt find, beide verwelfen und fterben, und hins 
terlaffen eine Nachkommenfchaft. 

Eo können wir den höchften Charakter des Lebens „ein 
regelmäßiges Wirken aus einem felbftthätigen Princip nennen, 
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deſſen Ziel die Fortdauer des Wirkens (aber nicht nur des 
Individuums, fondern auch der Nachfommenfchaft und der 
ganzen Gattung) iſt.“ Um oben angedeuteter Anficht willen 
muͤſſen wir dann aber filr die beftimmte Handlungsweife ber 
Lebenskraft auch eine beftimmte Form des Materiellen auneh: 
men, und eben diefe wird Organifation genannt. 

So leicht es jedoch ift, die gemeinfchaftlichen Merkmale 
beider Reiche, fo ſchwer iſt's, die trenmenden, befonders ſchwer 
dann aber, anzugeben, „wenn beide organifche Reiche ihren 
Urſprung aus Einem Anfangspunfte, aus Einer Wurzel haben, 
und gabelfürmig aus ihr hervorgehen.” Aber eben weil die 
Möglichkeit diefer Anficht nicht geldugnet werden fann, muß 
ein unterfcheidendes Kennzeichen zwifchen Pflanze und ‘hier 
um fo forgfältiger aufgefucht werden, und, follte die Natur 
in dem unterften Organismen noch fo fehr, wie ein Beraufch: 
ter, der aus dem Tode ins Leben, aus dem Schlafe ind Wa: 
chen, aus dem Dunkel ins Licht heraustritt, und fich die Aus 
gen reibt, hin und ber fchwanfen, fo dürfen wir doch an⸗ 
nehmen, daß Die Unentfchiedenheit der Natur nur für unfere 
Unachtſamkeit Unentfchiedenheit fey. 

Man fagt, in der Pflanze berrfche der Kohlenftoff, in 
dem Thier der Sticfftoff vor. Uns kann aber diefes Keunzei- 
chen nicht weiter bringen, obfchon ed benußbar zur Beftim: 
mung bed Anfangs der Thierheit in chemifcher Beziehung feyn 
mag. Wir mwünfchen nämlich die Thierheit im lebendigen 
Thiere zu fehen. 

Auch auf die Form kann man fich nicht berufen. Es gibt 
Pflanzen und Thiere, die einander zum Taͤuſchen ähnlich fe: 
hen, 3. 3. Baumzweiglein und Naupen. Wir nennen die 
Gottes anbeterin (mantıs religiosa) ein fliegendes Blatt. 

Man lehrt, „daß die Pflanzen ihren Ort nicht, daß ihn 
nur die Thiere ändern, diefe nur fid) frei bewegen koͤnnen.“ 
Allein auch Pflanzen, 3. B. die MWaflerlinfe, ändern ihren 
Standpunft in der Blüthezeit, Fommen herauf und finfen wie: 
der unter. 

„Die Pflanzen bewegen fich nicht, nicht einmal einzelne 
Theile, wenn nicht mechanifch auf diefe eingewirft wird.’ 
Allein was bie Sinnpflanze (mimosa pudica) und die Fliegens 
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klappe (dionæa muscicapa), wenn fie berührt wird, thun, laͤßt 


fich fchlechterdings nicht mechanifch erflären. Der bewegliche 
Suͤßklee (hedisarum zyrans) bewegt ſich vom Reize des Lichtes, 
unddie Berberis und taufend Pflanzen bewegen ihre Gefchledhtös 
theile im Begattungszeitpunkt mit großer und größefter Lebhaftig⸗ 
keit vollkommen von innen heraus, d.h.aus innerm lebendigemfteize. 

„Die Pflanzen bedürfen Feines Schlafes, wohl aber die 
Thiere. Es gibt jedoch auch Pflanzen, die einen nädht: 


lichen Erholungsfchlaf Halten, die Blätter zufammen legen, die” 


Zweige wie müde Arme fallen laffen, 3. B. mehrere Rofenar: 
ten. Andere Pflanzen wachen nur bei Tag, noch andere 
fhlafen fchon im Sonnenfchein ein, und noch andere fehlafen 
bis in den hellften Zag hinein, bis die Sonne warm fich über die 
Wiefe audgegoffen hat, 3. B. das faule Mädchen. Schla⸗ 
fen nicht die meiften Pflanzen im Winter? Was ift die Er: 
flarrung derfelben? Und die Nachtviole fchlaft den ganzen 
Tag, und wacht bei Nacht auf, wie das Raubthier der Nacht. 

„Die Pflanzen haben Feine eigenthämliche Wärme, bie 
Thiere haben ſolche.“ Hierüber wird erft noch ein gelehrter 
Streit gefochten, deſſen Acten noch nicht gefchloffen find. Auch 
wird man fchwerlich darthun Fönnen, daß die vier unterften 
Thierelaffen eine eigene Wärme haben. Sie haben die Wärme 
ihres Aufenthaltsorted (medium) und mögen hierin wenig 
von den Pflanzen verfchieden ſeyn. „Aber nur die Thiere 


haben ein Maul, fie nur Eine Afterdffnung.” Nur ift nicht‘ 


unberäcfichtigt zu laffen,. daß einige Thiere fowohl als die 
Pflanzen mehrere Mäuler haben (3. B. die Rhizoftomen), Wur⸗ 
zelmäuler, deren mehrere Wurzeln wie Pflanzenwurzeln, wie 
ihr Name anzeigt, Mäuler find. „Knochen, Muskeln und 
Perven jedoch mangeln den Pflanzen gaͤnzlich.“ Wir Tonnen 
diefes nicht laͤugnen, obfchon wenigftens mancherlei Aehnlich- 
feiten zwiſchen Pflanze und Thiere auch hierin vorkommen. 
Am entfcheidendften ift der Mangel an Nerven in den Pflanzen, 
allein wir kennen auch Thiere, an denen laut Anficht Mehrerer 
noch Feine Spur von Nerven hat entdect werden koͤnnen; z. B. 
an Aufgußtbierchen, Pflanzenthieren und Thierpflanzen. 

Man fpricht der Pflanze den Hunger ab, Thiere aber 
foßen, durch ihn getrieben, ihre Mabeupg fuchen. Nur gehört 
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der Hunger unter die unfichtbaren und unmverfchloffenen Dinge, 
er ift Fein phufiographifcher oder naturhiſtoriſcher, fondern ein 
phuftologifcher, vielleicht’ein Halbpfnchologifcher Begriff, der uns 
fomit dem ganzpfpchologifchen näher führte. Anbei muͤſſen 
wir fagen, daß der Hunger, wozu auch der Durft gerechnet 
werden muß, unter die allgemeine Rubrit Empfindung gehört. 
Haben die Pflanzen Feine Nerven, als in welche allein die Em: 
pfindung hineingelegt wird, fo Fönnen fie allerdings, wenn wirf: 
lich alle Empfindung nur durch Nerven, oder dad, was wir 
Merven nennen, vermittelt wird, Feinen Hunger empfinden. 
Wir fommen einen Schritt vorwärtd, wenn wir fagen: 
Pflanzen empfinden nicht, die Thiere aber empfinden. Nur 
ftelen wir und mit diefem Kennzeichen eben auf einen ganz 
pſychologiſchen Standpunkt, weil wir die allgemeine Empfin- 
dungsfähigkeit nicht wahrnehmen, fondern nur erfchließen 
koͤmen. Wir fchließen auf Empfindungen aus den Reactionen 
der Thiere, wenn fie gereizt oder beleidigt werden. Der Wurm 
kruͤmmt fich unter unferm Fuße, wenn wir auf ihn treten, und 
das Pferd fchlägt aus, wenn es gepeitfcht wird. Wir fchlie- 
Ben deßmwegen auf eine Empfindung, weil wir unter dem Fuße 
und unter der Peitfche und auch Främmten und ausſchluͤ⸗ 
gen, weil wir ein Uebel empfänden. Es läßt fich aber we: 
nigftens nicht mit voller Sichergeit vom Menfchen aufs Thier, 
und nicht mit voller Sicherheit von Bewegungen auf Empfin- 
"Dungen ſchließen. Wir fehen, wie die Blüthen der Pflanzen 
zur Begattungszeit Bewegungen machen, die nicht nur auf 
eine Empfindung , fondern fogar auf eine Denffraft fchließen 
zu machen fcheinen; wir fehen den beweglichen Süßflee, von 
Tag und Nacht gereizt, alle feine Zweige fchaufeln; wir fehen, 
wie die Venusfliegenflappe ihre Blätter zufammenklafft, wenn 
fih etwas auf fie, 3. B. ein Inſect, hinſetzt; ja die Feufche 
Mimofe zieht alle ihr Blättchen und Zweiglein, wenn fie be⸗ 
rührt worden, zuruͤck, und in fich felbft hinein. Schon ftun: 
denlang todte Aale und Fröfchenbeine bewegen fich heftig, 
wenn man fie mit Salz beftreut. Todte Pferbe machen un- 
ter dem galvanifchen Proceſſe Bewegungen mit den bintern 
Ertremitäten, fo daß getroffene Zufchauer weggefchleudert wer- 
den koͤnuen, und in täten. (3. B. gehängten) Menſchen bringt 
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er (jedoch nur unter den günftigften Verhältnifien) wieder Herzs 
ſchlag, Blutumlauf, und fogar ein Athmen hervor, und ben- 
noch wagen wir es nicht, ſowohl jenen Pflanzen als dieſen 
Thieren, Empfindung zuzufchreiben; wir beziehen alles diefes 
nur auf ihre Musfelveizbarkeit (Frritabilität), nicht auf eine 
Senfibilität. Bei den genannten Pflanzen muß dann aber bie 
Pflanzenfafer wie eine Muskelfafer wirken, obfchon ihnen 
eigentliche Muskeln (Fleifch) abgefprochen werden. 

Sagt man aber, daß jene Pflanzen und diefe Thiere em» 
pfinden, nur ohme Bewußtſeyn, fo fagt man gar nichts, weil 
wir und Feine Empfindung ohne wenigftend den Anfang des 
dunkelſten Bewußtſeyns denfen Fünnen. 

Und wie will man die Empfindungsfähigfeit der unterften 
Thierclaffen darthbun? Empfinder die Polype wirklich noch, die 
den ganzen Tag gemdrfert werden Tann, die aber im Waſſer 
ihre Arme wieder fo ausſtreckt, und fich in ihrem Elemente wieder 
fo wohl befindet, ald ob fie vorher anch in ihrem Elemente 
gewefen wäre? Nimmt man an den Aufterthieren eine Empfin⸗ 
dung wahr? Empfindet das Wafferfchlängelchen (Nais), dag, 
nur anderthalb Zoll lang, in fechdundzwanzig ‘Theile zerfchnit: 
ten werden kann, ohne daß ein einziger Theil Davon ſtirbt? Jeder 
Theil treibt einen Anfang und ein Ende aus, und macht fich 
wieder zu einem Ganzen. Sogar Pflanzen, nur wenige Ur: 
ten ausgenommen, gingen unter einer folchen Operation noth⸗ 
wendig zu Grunde. Eben ſolche Thatfachen konnten die Mei: 
nung veranlaffen, daß die Natur in den unterften Organismen 
lange nicht recht wußte, was, ob fie Pflanzen oder Thiere 
ſchaffen wolle. Cine Lieblingsmeinung mehrerer jeßiger Na- 
turforfcher. Sin folcher Tiefe find kaum mehr Schläffe möglich ! 

Noch glauben Manche den großen Streit and Ende ge- 
bracht zu haben, wenn fie fagen: Thiere haben Inſtinct, 
Pflanzen nicht! Gerade damit ift am wenigften gefagt. In⸗ 
ftinet als Naturtrieb im allgemeinften Sinne kommt auch dem 
Mineral zu. Er geftaltet ed regelmäßig und ganz feiner Na- 
tur angemeffen. Er fommt auch der Pflanze zu. Wir md: 
gen das Samenkorn in die Erde legen wie wir wollen, ime 
mer wird das Schnäbelchen (rostellum) abwärts, der Blatt: 
keim (plumyla) aufwärts treiben. Alles, was die Pflanze bis 
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der Hunger unter die unfichtbaren und unverfchloffenen Dinge, 
er ift Fein phyſiographiſcher oder naturhiftorifcher,, fondern eim 
phuftologifcher, vielleicht’ein Halbpfuchologifcher Begriff, der uns 
fomit dem ganzpfuchologifchen näher führte. Anbei müffen 
wir fagen, daB der Hunger, wozu auch der Durft gerechnet 
werden muß, unter die allgemeine Rubrit Empfindung gehört. 
Haben die Pflanzen Feine Nerven, als in welche allein die Em: 
pfindung hineingelegt wird, fo koͤnnen fie allerdings, wenn wirk: 
lich alle Empfindung nur durch Nerven, oder Dad, was wir 
Mersen nennen, vermittelt wird, feinen Hunger empfinden. 
Mir kommen einen Schritt vorwärts, wenn wir fagen: 
Pflanzen empfinden nicht, die Thiere aber empfinden. Nur 
ftellen wir uns mit diefem Kennzeichen eben auf einen ganz 
pſychologiſchen Standpunft, weil wir die allgemeine Empfin⸗ 
dungsfählgkeit nicht wahrnehmen, fondern nur erfchließen 
koͤmmen. Wir fchließen auf Empfindungen aus den Reactionen 
der Thiere, wenn fie gereizt oder beleidigt werden. Der Wurm 
kruͤmmt fich unter unferm Fuße, wenn wir auf ihn treten, und 
das Pferd fchlägt aus, wenn es gepeitfcht wird. Wir fohlie- 
Ben deßmegen auf eine Empfindung, weil wir unter dem Fuße 
und unter der Peitfche uns auch Erämmten und ausfchli- 
gen, weil wir ein Uebel empfänden. Es laͤßt ſich aber wer 
nigftens nicht mit voller Sicherheit vom Menfchen aufs Thier, 
„und nicht mit voller Sicherheit von Bewegungen auf Empfin- 
dungen fchließen. Wir fehen, wie die Blüthen der Pflanzen 
zur Begattungdzeit Bewegungen machen, die nicht nur auf 
eine Empfindung , fondern fogar auf eine Denkkraft fchließen 
zu machen fcheinen; wir fehen den beweglichen Süßflee, von 
Tag und Nacht gereizt, alle feine Zweige ſchaukeln; wir fehen, 
wie die Venusfliegenklappe ihre Blätter zufammenklafft, wenn 
fi) etwas auf fie, 3. B. ein Inſect, hinſetzt; ja die Feufche 
Mimofe zieht alle ihr Blaͤttchen und Zweiglein, wenn fie be- 
rührt worden, zuruͤck, und in fich felbft hinein. Schon ſtun⸗ 
denlang todte Aale und Sröfchenbeine bewegen fich heftig, 
wenn man fie mit Salz beftreut. Todte Pferde machen un 
ter dem galvanifchen Procefle Bewegungen mit den bintern 
Ertremitäten, fo daß getroffene Zufchauer weggefchleudert wer- 
den koͤnuen, und in togten.(3.B. gehängten) Menfchen bringt 
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er (jedoch nur unter den günftigften Verhältnifien) wieder Herzs 
ſchlag, Blutumlauf, und fogar ein Athmen hervor, und den⸗ 
noch wagen wir es nicht, fowohl jenen Pflanzen ald diefen 
Thieren, Empfindung zuzufchreiben; wir beziehen alles dieſes 
nur auf ihre Musfelreizbarkeit (Frritabilität), nicht auf eine 
Senfibilität. Bei den genannten Pflanzen muß dann aber die 
Pflanzenfafer wie eine Muskelfafer wirken, obfchon ihnen 
eigentliche Muskeln (Fleifch) abgefprochen werden. 

Sagt man aber, daß jene Pflanzen und diefe Thiere em⸗ 
pfinden, nur ohne Bewußtſeyn, fo fagt man gar nichts, weil 
wir und Feine Empfindung ohne wenigftend den Anfang bes 
dunkelſten Bewußtſeyns denken Fünnen, 

Und wie will man die Empfindungsfähigkeit der unterften 
Thierclafien darthun? Empfindet die Polype wirklich noch, die 
den ganzen Tag gemdrfert werden Tann, die aber im Waſſer 
ihre Arme wieder fo ausſtreckt, und ſich in ihrem Elemente wieder 
fo wohl befindet, als ob fie vorher and) in ihrem Elemente 
gewefen wäre? Nimmt man an den Aufterthieren eine Empfin⸗ 
dung wahr? Empfindet das Wafferfchlängelchen (Nais), das, 
nur anderthalb Zoll lang, in ſechsundzwanzig Theile zerfchnit- 
ten werden Fann, ohne daß ein einziger Theil davon ftirbt ? Jeder 
Theil treibt einen Anfang und ein Ende aus, und macht fich 
wieder zu einem Ganzen. Sogar Pflanzen, nur wenige Ur: 
ten ausgenommen, gingen unter einer folchen Operation noths 
wendig zu Grunde. Eben folche Ihatfachen Eonnten die Mei: 
nung veranlaflen, daß die Natur in den unterften Organismen 
lange nicht recht wußte, was, ob fie Pflanzen oder Thiere 
fhaffen wolle. Eine Kieblingsmeinung mehrerer jeßiger Na= 
turforfcher. Sin folcher Ziefe find Faum mehr Schlüffe möglidy ! 

Noch glauben Manche den großen Streit and Ende ge: 
bracht zu haben, wenn fie fagen: Thiere haben Inſtinct, 
Pflanzen nicht! Gerade damit ift am wenigften gefagt. Syn: 
ſtinet als Naturtrieb im allgemeinften Sinne fommt auch dem 
Mineral zu. Er geftaltet es regelmäßig und ganz feiner Na- 
tur angemeffen. Er kommt auch der Pflanze zu. Wir moͤ⸗ 
gen das Samenkorn in die Erbe legen wie wir wollen, ime 
mer wird das Schnäbelchen (rostellum) abwärts, der Blatt: 
keim (plumula) aufwärts treiben. Alles, was die Pflanze bis 
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an ihr Lebensende thut, thut fie aus Inſtinct. Uber de 
Pflanzeninftinet leifter Anderes ald der Mineralinftinct, und der 
Thierinftinet wiederum Anderes. Wollte man aber nur Eine 
Art Inſtinect annehmen, und unter ihm etwas Mechanifch- 
treibendes verftehen,, fo bewiefe man nur, daß man entwe: 
der von der gröbften Umwiffenheit oder dem gröbften Vorurtheile 
gefangen fey. Wer wird die Kryftallifirung des Granats, die 
Blüthenbewegungen der Berberiöftaude und die Handlungen des 
Ganarienvogeld, der aus einzelnen Buchftaben,, wie ein Kind 
in der Elementarfchule, Wörter zufammenfest, und wenn er 
zur Zufanimenfeßung ber dritten Sylbe 3. B. ein A nothiwen- 
dig hätte, Fein folches jedoch mehr vorräthig wäre, das A 
aus der erſten Sylbe herauszieht, und in die dritte ſetzt, ne: 
ben einander ftellen ? 

Alles dieſes auf die Seite geſetzt, duͤrfte nicht von einem 
blinden Inſtinct geſprochen, ſondern ed muͤßte deſſen Daſeyn 
zuerſt erwieſen werden, denn vielleicht iſt in den Handlungen 
der Thiere das gar nicht vorhanden, was ſo Manche augen⸗ 
blicklich Inſtinet nennen. Waͤhnt man aber mit etwas noch nie 
Erklaͤrtem und noch nie Verſtandenem alle thieriſchen Handlungen 
erklaͤren und verſtehbar machen zu koͤnnen, fo koͤnnten wir den Ver: 
ſuch auch beim Menfchen machen. Auch feine Handlungen alle 
wollte man aus einem Inſtinct oder blinden Naturtrieb erklären, 
oder vielmehr nicht erklären. Einen dunflern Begriff als ihn 
fennen wir nicht; felbft der Begriff Gefühl ift nicht fo dunkel. . 
Jedenfalls ift der Inſtinct ebenfalls unfichtbar und pfochologifcher 
Natur. So verläßt uns allmählich die Naturbefchreibung, fo find 
und werden wir je mehr und mehr an die Seelenfunde ge: 
wiefen, wenn wir Pflanzen und Thiere von einander unter: 
fcheiden wollen — ein Ereigniß, das uns nicht unlieb feyn 
Tann, 

Noch pſhchologiſcher toͤnt die Behauptung, daß nur die 
Thiere willfürlich handeln. Willkuͤr fest ein Mollensvermd: 
- gen und biefes eine Seele voraus. Legte manaber das Wol⸗ 
lensvermoͤgen in die Organtfation umd Lebenskraft, fo febte 
man entweder die Pfnchologie zur Phyſiologie herunter, oder 
die Ießtere zur erftern hinauf, Wir Tonnen jedoch auf Will: 
kuͤr unlängbar nur ſchließen. Aus was jedoch Ichließen wir 
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auf fie? Einzig aus der Mahrnehmung, daß die Thiere ums 
terfcheiden! Des Thieres Seele zeigt fich als Unterfcheis 
dungsgabe. Anterfcheidungsgabe muß das allgemeine Merk: 
mal der Thiere feyn. Was nicht umterfcheiber, ift noch nicht 
Thier. Aus dem Unterfcheidenfönnen ſchließen wir allein mit 
Sicherheit auf eine Seele. 

Somit find wir durch die Naturgefchichte zur Seelenlehre 
gefommen. 

Mir fuchen unfern Satz, daß bie Thiere, und nur die Thiere, 
eine Unterfcheidungsgabe haben, darzuthun. 

Wenn das Mineral eine Unterfcheidungsgabe befäße, fo 
äußerte eö fie gewiß am eheften, wenn es fich Ernftallifirt, denn 
feine höchfte Kraft, fein thätigfter Geift äußert ſich am ſtaͤrk⸗ 
ften im Kryftallifationsact, als feinem Spiß: und Bläthenpunft 
und Augenblide, es wird jedoch Feine Spur davon wahrgenom: 
men. 8 richtet fi) gar nicht nach den Umftänden ein, und 
alle Verbältniffe find ihm gleich. 

Eine leife Spur von Unterfcheidungsgabe, ald Gabe fidy 
Umftänden zu ſchmiegen und Gewohnheiten anzunehmen, fcheint 
in der Pflanze vorzufommen. Wir Fünnen 3. B. "einen Baum, 
der frei wachfend fich eine runde Krone bildet, mit allen feinen 
Armen fo an eine Wand nageln, daß er fächerfürmig wächst. 
Nur feine Finger, das Beweglichſte, wollen fid) nicht fügen, 
wollen immer vorwärts treiben. Verpflanzen wir ihn wieder 
ins Sreie, fo wächst er noch lange in diefer Fächergeftalt fort, 
und je älter er ift, um fo minder legt er die Gewohnheit ab. 
Die Unnatur- ift ihm Natur geworden. Wir wirkten mit unferm 
Hanimer, unfern Nägeln und Bindfäden, mit unfrem Gefet, 
Geift und Willen, auf fein Holz, fein Leben, fein Gefeß und 
feinen Geift; unfer Wille fcheint fein Mille geworden zu ſeyn, 
aber auf das Gefeß im Mineral, auf fein Streben und Wollen, 
Finnen wir nicht einwirken, dem Mineral koͤnnen wir Feine 
Gewohnheit beibringen. Es ift zu flarr. Höchftens koͤnnen wir 
das Mineral lenken, nicht aber etwas thun machen. Die 
Pflanze lebt, darum thut fie Manches aus ſich, und wir koͤu⸗ 
nen, weil wir ebenfalls leben, auf ihr Leben wirken. Sie wirft 
auch auf unfer Leben. Es ift Vermandtfchaft da. Darum 
vermitteln wir in ihr Gewohnheiten, darum koͤnnen wir ihr Ser: 
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an ihr Lebensende thut, thut fie aus Inſtinct. Uber da 
Pflanzeninftinet Leifter Anderes ald der Mineralinftinct, und der 
Thierinftinct wiederum Anderes. Wollte man aber nur Eine 
Art Inſtinct annehmen, und unter ihm etwas Mechanifch: 
treibendes verſtehen, fo bewiefe man nur, daß man entwe: 
der von der gröbften Unwiſſenheit oder dem gröbften Vorurtheile 
gefangen fey. Wer wird die Kryftallifirung des Granats, die 
Blüthenbewegungen der Berberisftaude und die Handlungen des 
Canarienvogels, der aus einzelnen Buchftaben , wie ein Kind 
in der Elementarfchule, Wörter zufammenfest, und wenn er 
zur Zuſammenſetzung der dritten Sylbe 3. B. ein A nothiwen: 
dig hätte, Fein folches jedoch mehr vorräthig wäre, dad A 
aus der erften Sylbe herauszieht, und in die dritte feßt, ne: 
ben einander ftellen ? 

Alles dieſes auf die Seite geſetzt, duͤrfte nicht von einem 
blinden Inſtinct geſprochen, ſondern es muͤßte deſſen Daſeyn 
zuerſt erwieſen werden, denn vielleicht iſt in den Handlungen 
der Thiere das gar nicht vorhanden, was fo Manche augen: 
blicklich Fnftinet nennen. Wähnt man aber mit etwas noch nie 
Erflärtem und noch nie Berftandenem alle thierifchen Handlungen 
erflären und verftehbar machen zu koͤnnen, fo önnten wir den Ver⸗ 
ſuch anch beim Menfchen machen. Auch feine Handlungen alle 
wollte man aus einem Inſtinct oder blinden Naturtrieb erklären, 
oder vielmehr nicht erklären. Einen dunklern Begriff als ihn 
fennen wir nicht; felbft der Begriff Gefuͤhl ift nicht fo dunkel. . 
Jedenfalls ift der Inſtinct ebenfalls unfichtbar und pſychologiſcher 
Natur. So verläßt uns allmählich die Naturbefchreibung, fo find 
und werden wir je mehr und mehr an die Seelenfunde ge: 
wiefen, wenn wir Pflanzen und Thiere von einander unter: 
fcheiden wollen — ein Creigniß, das uns nicht unlieb feyn 
Tann, 

Noch pſychologiſcher toͤnt die Behauptung, daß nur die 
Thiere willfürlich handeln. Willkür fest ein Wollensvermoͤ⸗ 
gen umd diefes eine Seele voraus. Legte manaber das Wol⸗ 
lensvermoͤgen in die Organtfation umd Lebenskraft, fo feßte 
man entweder die Pfnchologie zur Phyſiologie herunter, ober 
die Teßtere zur erftern hinauf. Wir Fönnen jedoch auf Will: 
kuͤr unlängbar nur fchließen, Aus was jedoch fchließen wir 
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auf ſie? Einzig aus der Wahrnehmung, daß die Thiere un⸗ 
terſcheiden! Des Thieres Seele zeigt ſich als Unterſchei⸗ 
dungsgabe. Unterſcheidungsgabe muß das allgemeine Merk: 
mal der Thiere ſeyn. Was nicht unterſcheidet, iſt noch nicht 
Thier. Aus dem Unterſcheidenkoͤnnen ſchließen wir allein mit 
Sicherheit auf eine Seele. 

Somit ſind wir durch die Naturgeſchichte zur Seelenlehre 
gekommen. 

Wir ſuchen unſern Satz, daß die Thiere, und nur die Thiere, 
eine Unterſcheidungsgabe haben, darzuthun. 

Wenn das Mineral eine Unterſcheidungsgabe beſaͤße, ſo 
aͤußerte es ſie gewiß am eheſten, wenn es ſich kryſtalliſirt, denn 
ſeine hoͤchſte Kraft, ſein thaͤtigſter Geiſt aͤußert ſich am ſtaͤrk⸗ 
ſten im Kryſtalliſationsact, als ſeinem Spitz⸗ und Bluͤthenpunkt 
und Augenblicke, es wird jedoch keine Spur davon wahrgenom⸗ 
men. Es richtet ſich gar nicht nach den Umſtaͤnden ein, und 
alle Verhaͤltniſſe ſind ihm gleich. 

Eine leiſe Spur von Unterſcheidungsgabe, als Gabe ſich 
Umſtaͤnden zu ſchmiegen und Gewohnheiten anzunehmen, ſcheint 
in der Pflanze vorzukommen. Wir koͤnnen z. B. "einen Baum, 
der frei wachfend fich eine runde Krone bildet, mit allen feinen 
Armen fo an eine Wand nageln, daß er fächerfürmig wächst. 
Nur feine Finger, das Beweglichfte, wollen ſich nicht fügen, 
wollen immer vorwärts treiben. Verpflanzen wir ihn wieder 
ins Freie, fo wächst er noch lange in diefer Fächergeftalt fort, 
und je älter er ift, um fo minder legt er die Gewohnheit ab. 
Die Unnatur: ift ihm Natur geworden. Wir wirkten mit unferm 
Hanimer, unfern Nägeln und Bindfäden, mit unfrem Gefeß, 
Geift und Willen, auf fein Holz, fein Leben, fein Gefeß und 
feinen Geiſt; unfer Mille fcheint fein Wille geworden zu feyn, 
aber auf das Gefe im Mineral, auf fein Streben und Wollen, 
Finnen wir nicht einwirken, dem Mineral koͤnnen wir Feine 
Gewohnheit beibringen. Es ift zu ſtarr. Höchftens koͤnnen wir 
das Mineral lenken, nicht aber etwas thun machen. Die 
Pflanze lebt, darum thut fie Manches aus fih, und wir Ein: 
nen, weil wir ebenfalls leben, auf ihr Leben wirken. Sie wirkt 
auch auf unfer Leben. Es ift Verwandtfchaft da. Darım 
permitteln wir in ihr Gewohnheiten, darım Finnen wir ihr Fer⸗ 
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tigkeiten beibringen, die dann zum Theil von ihr, zum Theil 
son und, abhangen. Sie fügt fi) in und. Dennoch aber 
umnterfcheibet fie von ſich aus nicht, macht fich felbft Feine Ge: 
mwohnheit. Zwar treibt Die Kartoffel vom hinterften dunkeln 
Winkel des Kellers einen Ausläufer am Boden zur Wand hin, 
und an ber Wand hinauf bis zum SKellerlicht, wie wenn fie 
heraus wolle; Gewächfe in Gewaͤchshaͤuſern preffen ihre Blätter 
oft feft an die Fenfter, die Sonnen= und andere Blumen dres 
ben ſich gegen die Sonne hin, doch beweist alles diefes nur Die 
große Reizbarkeit fürs Licht, doch kann diefe Eigenfchaft als 
etwas Geelenartiged und als Uebergang zur Unterfcheidungs- 
gabe betrachtet werden. 

Es ift, ale ob fie Licht und Dunkelheit unterfcheiden. 
Die Mimofe und die Fliegenklappe feheinen noch mehr zu un: 
terfcheiden, denn fie machen nad) Berührungen gewifle Bewe⸗ 
gungen, die auf Empfindung deuten; allein die Mimofe zieht 
fih in fich hinein, es fey, daß ein Strohhalm oder ein Finger 
fie berühre, und die letztere Flafft ihr honigklebriges Blatt zu: 
fammen,, mag fich ein Inſect, ein Sandforn, ein Grashälm- 
chen darauf feßen. So lange das Inſect in der Klemme 
lebt, und fich herausarbeiten will, Dauert der Reiz aufs Blatt 
fort, und es halt ſich feftgefchloffen; iſt's endlich todt, fo dffnet 
fid) das Blatt wieder. Auch hier ift noch Fein Unterfcheiden 
denkbar, wahrnehmbar; auch hier aber ein Mebergang, ein 
Anfang zum Unterfcheiden. Aller Anfang ift dunkel, Unfre 
menfchliche Unterfcheidungsgabe hat fih auch im Dunkeln ge: 
bildet. Wann und wie? wiflen wir felbft nicht. 

Dürften wir aber jenen Durft der Kartoffel nach Licht, 
und alles, was Pflanzen mit Zwedimäßigfeit und den Um: 
ſtaͤnden zu lieb thun, auf Unterfcheidungsgabe zurücführen, 
fo müßten wir nach unferer Anficht auch die Pflanzen zu den 
Thieren zählen, d. h. für Thiere halten, was wir jedoch nicht 
thun, denn der Pflanzen Unterfcheidungsgabe ift nun einmal 
doch höchftens ein wenig MWeltfeele, nicht Individualſeele. Und 
wenn wir nad der Anficht einiger Naturforfcher dasjenige 
Thier nennen dürfen, was fich frei bewegt, oder hungert oder 
empfindet, fo werden wir um fo eher dasjenige Weſen Thier 
nennen dürfen, das irgend etwas Anterfcheiden kann. Sebens 
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falls kann irgend etwas Anderes, ald Kennzeichen gebacht, eher 
täufchen als die Unterfcheidung, weil diefe fich durch Actionen, 
und zwar burch Außere, Fund gibt. 

Es ift nicht nöthig, daß wir die Unterfcheidungsgabe an 
allen Thieren nachweilen; wie wollten wir das an allen Arten, 
deren man bei der jeßigen Kenntniß der Naturgefchichte gegen 
120,000 zählt? Wenn wir fie nur an gewiffen, unterften Or- 
ganismen finden, fo reicht es für und aus, weil wir Daß, 
was wir den unterftien Organismen beilegen muͤſſen, unwider⸗ 
vedblich auch den ihnen zur Seite und den höher ftehenden 
zufommen zu laffen uns gendthigt wiffen, weil im entgegen 
gefeßten Falle alle Logik, d. h. alle Möglichkeit zu fchließen, 
fällt. 

Wir treten auch noch nicht in die Trage von den verfchie- 
denen Graben, Arten, Richtungen, Zwecken und Beſtimmungs⸗ 
gründen der Unterfcheidungsgabe ein, doc) muͤſſen wir einen 
Anfang derfelben in irgend einem beftimmten Wefen fuchen. 
Hier aber ſtoßen wir anf neue Schwierigkeiten. Die un 
terften Organismen, denen das Beiwort Thier gegeben wird, 
find die Thierpflanzen, d. h. Thiere, die noch Pflanzen find, 
denn das Hauptwort muß beflimmen. Auf dieſe folgen von uns 
ten herauf die Pflanzenthiere, oder Pflanzen, die fchon Thiere 
find (Zoophyten und Phytozoen); alddann die Würmer u. f. w. 
aufwärts bis zum Menfchen. Zu den Thierpflanzen werden z. B. von 
unten herauf die Najaden, Farrenfräuter, Laub: und Lebermoofe, 
Slechten, Zange, Waflerfäden und Pilze gezählt. (So Tre⸗ 
viranus.) Das unterfte Thierwefen wäre bemnad) die Najade. 
Andere führen alle genannten Arten, die Najaden ausgenommen, 
noch bei dem eigentlichen Pflanzen an. Ebenſo ftellen Hundert 
Spftematifer hundert verfchiedene Syſteme auf, je nachdem fie 
in der Natur ein Neß, oder eine einfache Leiter, oder eine Dop⸗ 
pelleiter fehen oder fehen wollen. Alles diefes berührt und nicht. 
Wir fagen, woran wir Unterfcheidungsgabe wahrnehmen, neh: 
men wir Thierheit wahr; woran wir fie nicht wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, noch nicht Thierheir — weil wir in der Thierpſychologie 
einen pfychologifchen Unterfcheidungscharafter haben muͤſſen. 
Die größte Gefahr, die und drohen kann, ift nur die, daß wir 
vielleicht aus Mangel an Beobachtung und eigener Unterfcheis 
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dungsgabe, deu unterften Arten nach Feine Unterſcheidungsgabe 
beilegen, obfchon fie ihnen etwa im geringen Grade zukommt; 
fo wie wir dann auch andrerfeitd der Gefahr entgegengehen, ſol⸗ 
hen unterften Weſen, die nach nichts Thierifches, Feine Unter: 
ſcheidung offenbaren, ſolche beizulegen. Auch. iſt's aus Man⸗ 
gel an Beobachtungen jetzt voch rein unmoͤglich, eine voll⸗ 
Räudige pſychologiſche Stufenleiter der Thierwelt aufzurichten — 
eine Möglichkeit, die vieleicht nad) einem halben Jahrhundert 
Wirklichkeit wird; er dann aber Wirklichkeit werben Faun, 
wenn einmal die Organenlehre und Lebenslehre (die Phyfiologie) 
ber Ihiere abgefchloflen, und die Beobachtungen der darauf ges 
bauten oder zugleich gegebenen Pſychologie der Thiere vollbracht 
ſeyn wird. 
Vor der Hand fagen wir: auch das Infuſionsthierchen 
ſchon hat Unterfcheidungsgabe, denn es beivegt fi), wenn fi 
kin Waffertropfen zum Theil verdunftet hat, dahin, wo noch 
etwas vom Tropfen if. Es hat die Polype Unterfcheidungsgabe, 
denn fie ſtreckt ihre Arme nicht nach dem Strobhälmchen in ihrer 
Nähe, fondern nur nach dem Inſect aus, ergreift nur letzteres, 
und fuͤhrt's zum Leib, zum Schlauch, und ſchiebt's hinein. 
Unterſcheidungsgabe hat der Bandwurm und die Schnecke, der 
Kaͤfer, Karpfe, Krokodil, Canarienvogel, Hund und Menſch. 
Mehr hierüber, wenn vom Soſteme einer Thierpſychologie die 
Rede ſeyn wird. 

Unter Thierſeelenkunde verſtehen wir alſo die Lehre 
von der Unterſcheidungsgabe derjenigen Weſen, die wir 
Thiere nennen. 


IE. Hauptſtück. 


Ienbbarer Urſprung dev Thierſtelenkunde des exſten 
Beitalters. 


Gs iſt uns ungewiß, wo bie Thierfeelenfunde entftanden 
iſt, weil uns ungewiß ift, wo die erften Menfchen wohnten, 
mit weldyen Thleren fie den erften Umgang pflogen. 

Bon ver erfken Anficht der Beurtbeilung konnte viel abhan⸗ 
gen, und ein unrichtiges Erfaflen ber Thiere Eonnte durch Jahr⸗ 
hunderte und Iahrtsufende hinab Irrthuͤmer bervorbringen und 
erftarren machen. Der erfte Eindruc entfcheidet oft unglaub: 
lich viel beim Volle. Bon Udam an hat fich Alles fortgepflanzt, 
wie feine Natur, fo feine Meinung. Des Vaters Aug’ unb 
Urtheil befticht oft da8 des Sohnes, und des Sohnes Sohne. 
Bisweilen jedoch widerfpricht des Sohnes Wort demjenigen bes 
Vaters geradezu, um felbftftändigen Urtheil zu fcheinen, und 
ſchweift ind Contraͤre, oder ind pofitive Gegentheil hinuͤber. 

Wie viel hing hierin jedoch von der Eigenthümlichkeit der 
erften, ganz unverfälfchten, aber Doc) noch ungebildeten Menfchens 
natur ab! Waren die erften Menfchen Zroglodyten, Thiermen⸗ 
ſchen, in der Größe und Fruchtbarkeit wie Eichen, mit Ele 
phantenftärke (mie Etliche wollen), oder urſpruͤnglich felbft 
Meerthiere, die dann and Land krochen und erft im Kaufe von 
Hahrtaufenden Durch eine Reihe Opidifcher Berwandlungen Men: 
ſchen geworden find (mas andere Etliche behaupten), oder ur: 
fpränglich Menfchen wie wir, oder aber fogar noch vollfommner, 
als wir es find: zart, fein, geiftig und gefuͤhlvoll? Ye nach: 
dem mußte ihnen auch das Thier anders erfcheinen. Dem Thiere 
Iommt Alles thierifh, ben Menfchen menfchlih, dem Engel 
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als einem Engel, dem Geiftlofen geiſtlos, dem in fidh felbft 
Zerriffenen chaotifch vor, und dem Unmufitalifchen hat die Welt 
keine Pythagoraͤiſchen Eoncerte. Jeder trägt fich felbft in die 
Welt und die Thiere, und jeder wird von ihnen eigen angefpros 
chen. Sollten aber die Menfchen urfprünglich Thiere gewefen 
feyn, fo follte ed uns leichter feyn, und in fie hinein, uns 
ruͤckwaͤrts zu denken und zu erklären, weil wir alddann fie ge- 
wefen wären; und Fennten wir den Grad ber Vermandtfchaft 
der erften Menſchen mit dem hier, oder die Gegenfäße ge; 
nauer, wir koͤnnten eine urfprüngliche Thierfeelenfunde erras 
then. Ein thierifcher und ein menfchlicher, oder wohl gar ein 
göttlicher, ein finnender und ein finnlofer, ein gefühlooller 
und ein gefühlleerer Menſch, find in Allem Gegenfäge. 

Aber, waren ſich die erften Menfchen im Urtheil fich felbft 
überlaffen, oder hat ein unfichtbarer Geift fie augenblicklich zu 
belehren angefangen, was doc) aud) noch irgend etwas für fich 
haben mag? Die ältefte Religionsurkunde fpricht für letzteres 
durch die Andeutung, daß Gott felbft (der große, ewige, un: 
entbehrliche Erzieher des ganzen Menfchengefdhledyts, und alfo 
auch jedes einzelnen Menfchen) dem erften Menfchen die Thiere 
vorgeführt habe, zu fehen, wie er fie nennete. Je nachdem 
fiel das erfte Urtheil aus. Und als die Menfchen fich ver: 
mehrt, fich in Völker getheilt hatten, mußten auch fogleich Ver: 
fohiedenheiten in die Thierpfuchologie kommen, denn jedes Volk 
urtheilt wie fein Boden, fein Himmel und fein Verkehr. Wir 
finden auch in der That fchon im den Urzeiten verfchiedene 
- Anfichten von den Thieren, und deren Werth und Beftimmung. 

Auch der von den Thieren ausgehende erfte und zweite 
Eindruck Fonnte und mußte Einfluß auf das Urtheil haben. 
Ob die erften Menfchen in fteter Gefahr und Furcht vor Raub: 
thieren, oder aber ruhig zwiichen Pflanzeneffern lebten, Eonnte 
nicht ohne Wirkung feyn. VBegreiflich zogen zuerfl die großen 
Gewalthaber, die Fuͤrſten unter den Thieren, ihre Aufmerkfam- 
feit an ſich, fo daß es ſich erft upch fragt, ob fie auch die 
Fiſche, Infeeten und Wuͤrmer, kurz, alled was wir unvoll- 
fommnere und fchwächere Thiere nennen, unter einer Rubrik 
gedacht haben konnen. Mir nehmen einmal aber doch mit 
“einer an Gewißheit grängenden Nabrfcheinlichkeit ale Stamm: 
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land Alten, und zwar entweder eine Provinz am Kaufafus, 
oder am Ganges, an. Die Landthiere im Süden find größer, 
flärker, gewandter, herrlicher als die des Nordens. (Das 
Gute kommt aus dem Sonnenland.) Darum war urfprünglich 
eine andere Thierfeelenanficht, ald wir haben, moͤglich, und 
was wir darüber bei Urvoͤlkern finden, fagt uns, daß eine 
andere wirklich gemwefen. Der Süden hat das Thier nie fo 
weit vom Menfchen entfernt als der Norden, die Vorzeit nicht 
fo weit al& die Nachzeit, die Zeit der Phantafie nicht fo weit als 
die DVerftandeszeit, in welcher die Trennung der Vorftellungen 
und Begriffe vermittelft fchulgerechter Definitionen durch alles 
menfchliche Denken, Erkennen und Glauben geführt worden ift. 
Darum eben konnte die Urzeit, und zwar nicht nur im Suͤden, 
heilige Thiere, Götterthiere mie Göttermenfchen, haben. Der 
Norden bat foldhe vom Eüden empfangen, aber auch er war 
für fie im gleichen Grade empfaͤnglich. Jetzt aber fcheint die 
Erde für diefe Anficht zu erfalten, doch denken fich die Kinder 
immer noch mit Thieren, begreiflid mit Säugethieren und 
Vögeln, nahe verwandt, fo daß es leicht wäre, die alte Anz 
ſicht aus ihnen wieder hervorzurufen, und durch fie in Die Melt 
noch einmal einzuführen. 

Abgefehen von allem diefem dürfen wir annehmen, daß 
der Menſch zuerft durch) die Formen, Farben, Tone und Bes 
wegungen Mineralien, Pflanzen und Thiere unterfcheiden 
lernte, daß er fich bisweilen täufchte, daß das todte, Kalte, 
aber doch oft glänzende Mineral, die wachfende, grünende 
und blühende Pflanzen =, Blätter: und Blumenwelt, die immer 
junge, muntere Thierwelt, ihn zum Staunen und dann zum 
Nachdenken reizte, fo daß er nach Eurzer Zeitfrift den langen, 
dinnen Wurm, den freudigen, glühenden, fehnurrenden Käfer, 
den filbernen Fiſch im durchfichtigen Elemente, das träge, 
bunte Amphib, ficher genug vom freumdlichen, fingenden Vo⸗ 
gel, vom Leopard und Schaf und jedem andern Ding ges 
fchieden haben werde. An ihre Seele dachte er vermuthlich an: 
fange nicht, aber gewiß hielt er die Thiere nicht für lebens 
dige Mafchinen, denn er fand fich mit ihnen zu nahe ver: 
wandt, in ſich aber fühlte er Selbftftändigkeit und Willen. 
Der nächfte Gedante mußte ſeyn, daß Alles am Ding, am 
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Mineral, at der Pflanze Und din Thier ind, daB Heute 
und das Innere Gleiches ſey; und wie er an fich ſelbſt Leib 
und Seele nicht genau unterfchied, fo ſchied et auch art den 
Thleten fie nicht genau. Vermüthlich nahm er Seele, d. h. 
eine wirkende, wollende Kraft im Kopfe, im Arme, ii der 
Bruſt, im Süße, und überall, wo er Thaͤtigkeit und Ausfuͤh⸗ 
fung eitied Gedankens oder einer Abficht wahrnahm, an. So 
konnte er dem ſchnellen Blitze, der in einen Baum, in ein 
Haus, in einen Menſchen herüniterfähren will, und den Baiim- 
wipfel, den Haußäiebel, den Menſchen recht eigentlich auf: 
füchtz deni Donner, der in der Wolkenhoͤhe, um zu fchreden, 
über zänze Provinzen rollend bahinläuft, beim bra feliden 
Winde, ber fich hören laſſen; dem faſt lebendig wallenden Strom, 
ber deni Meere jütilen, dern Magnet, ber Eifen an ſich jiehen, 
dem feurigeh Edelſtein, der ergdtzen will, ſo wie der Duft aus⸗ 
hauchenden Blume, und beit muntern thaͤtigen Thiere eine 
Siele züſchreiben. Alles wurde vom lebendigen Menſchen 
tebindig, vom beſeelten Weſen beſeelt gedacht, Allem Unter— 
ſcheidungsgabe, alſo eine Art Empfindung und Denken, niebft 
einem Willens⸗- und Abfi chtsvermdgen, zugeſchrieben. | 

Wohnten bie erfien Menſchen in Füdien, fo fahen fie zu- 
Sbrderft. eine Legiön Affen, ſchnurrige, widrige, doch Men⸗ 
Then ähnliche Dinge, fodatin ungeheuer große Koloſſe oder 
Elephanten, das einhbrhige gräuliche Nashorn, den fonderbar 
geflälteten Sukotiro, daB Gangẽskrokodil, den bengaliſchen 
ſchredlichſten Tiger, den Ochſen Sebi, ünb ein Heer himm⸗ 
liſch ſchoͤner Pflanzen, | Schmetterlinge , Käfer, Würmer und 
Wuͤrmergehaͤuſe, nebſt einem Gärten von Blumen, wie ihn bie 
Erde nirgends ſo darabieftfch geziert hat. Ein ewiger Fruͤhling, 
Sothmer iind Herbſt nittein ander! Hier waren Beobachtungen 
und eigiie Ergebniffe derfelben in hohen Gräbe möglich. 

Am Kaukaſus faheri fie zum Theil anbere Thiere, Feine 
fölchen Koloſſe, aber boch Power; Drotiebäre, Pferde, Efel, 
Hyanen Schakale, Schafe; Ziecgen, Hunde, Adlerarten. 
In H — Ebyffinlen) hätten beſonders die Hyaͤnen/ am Se⸗ 
negal Eityhänten ünd voppelte Nashdrner, am Cap Elephai: 
tin, Schten, Affen und Panther, Glraffen, Lhinen und aͤthis⸗ 
äffche Schwätte (Beftien mit graͤulichen Hauern), in Maurita⸗ 
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üten aber Lbiven und Eträuße, in ‚Aegypten hingegen Nilpferde, 
Kiofodile, Ichneumon und bie ihre Augen und Gedanken 
gefeſſelt. 

Aber in Amerika haͤtten ſie ihre Thierpſychologie nicht von 
Pferden, Efeln, Loͤwen, Zigern, Elephanten, Nashoͤrnern, 
Kamelen, Rindern, Straußen u. ſ. w. nehmen Fbnnen , denn 
daſelbſt wohnen die Cuguar und Jaguar, Meerkatzen (cerco- 
pitheci), Lama, Conbor und bie feurigen Colibri. Neu⸗Holland 
hat die Schnabelthiere, die Grundlage zu der ganz eignen Saͤuge⸗ 
thier⸗Vogel⸗ Pſochologie es ſey denn, daß fie nicht Saͤuge⸗ 
thiere ſeyen, ſondern, wie neue Beobachtungen lehren wollen, 
Neſter bauen und Eier wie die Vögel legen. Wir aber im Nor: 
den hätten unſere Pſychologie Steinboͤcken und Gemſen, BA: 
ren, Woͤlfen und Auerochſen, Vielfraßen, Renn⸗ und Elen⸗ 
thieren abgezogen, und eine ziemlich unſchdne und rauhe Pſy⸗ 
chologie bekommen. Ja, in jedem Lande ein eigner Anfang zu 
einer eignen Tpierfeelenfehre! Am ärmlichften müßte er in Kuͤ⸗ 
ftenländern feyn. Der dde Ocean ift hiefür ein langweiliger 
Nachbar. Er verſchließt ſeine Lehren im Abgrund, laͤßt felten 
eine berfelben in einer feiner fonderbaren Formen auftauchen, 
und macht jede Beobachtung faft unmoglich. Der aͤußerſte 
Suͤden und Norden mußte ſi ſich auch nur mit ſehr Wenigem, mit 
Seeldiven, Seehunden, Wallroſſen und Meerkaͤlbern begnuͤgen — 
plumpe Organismen, die in ihrem Fette wenig Thatkraft, we: 
nig Seele zu haben ſcheinen! Ueber die Suͤdlaͤnder: Indien, 
Java, Yernen ift ein Himmel ausgegoffen, fo daß wir in Ges 
fahr fin nd fie anzubeten, aber Vandiemens- und Fenerland, 
Labrador und Grönland fcheint auch hierin ein Fluch zu dri- 
en, denn ein grauer Himmel, eine flarre Erde, elende Moofe 
konnen feine frohe Thierpfnchologie geben. Selbſt wir glüd: 
licheren Europäer muͤſſen uns hiefür Rathes im blumigen Suͤden 
erholen; der Löwe und Elephant find ums fchönere Lehren als 
da8 dummere Rind. Der Hund allein, überall wo Menfchen 
find zu finden, verbindet für alle Länder ehrenvoll die Pſycho⸗ 
logie der Thiere; doch iſt auch er in Neuſeeland, wo er nur 
faule Fiſche kriegt, in Kanaan, wo er nur auf der Straße wohnt, 
nicht was der unſrige iſt, ber mit un Menſchen ißt und — un⸗ 


ſer Freund iſt. 
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Auch das Gebirgsland lehrt Manches, was bie Ebene nicht 
lehrt, und ein Jäger der Hyänen und Wölfe bildet fich eine ans 
dere Thierfeelenlehre ald ein Hirt, und diefer eine andere als 
ein Adersmann. Der Jäger wird bald im Thier nur feinen 
Feind und luftige Beute, der Hirt in ihm nur Feind und Freund, 
der Ackersmann in ihm nur Feinde und Kinechte, der Schläch: 
ter nur Speife, das Kind nur Kurzweil erbliden. So iſt's 
auch noch jet, und die Sprache aller fünfe vom Thier ift fo 
fehr verfchieden, daß man aus den Jägers, Hirten:, Ackersmann⸗, 
Schlaͤchter- und Kinderfprachen fünf verfchiedene Thierfeelen- 
lehren bilden koͤnnte. Es muß fich diefe Verfchiedenheit in allen 
alten Völkern, je nachdem fie Jaͤger, Hirten oder Ackersleute 
waren, auffallend äußern. Die Sprache aber fchließt die An- 
ſicht in ſich. Es hat 3. 3. der dreiundzwanzigfte Pfalm eine 
hirtliche Sprache und Anſicht, aber nicht fo fpricht und denft 
der Bauer hinter dem Gaul mit der Peitfche, und der Jäger 
hinter dem Gewilde. 

Es muß der Menfh, ehe er noch mit den Thieren in ei: 
nigen Verkehr trat, einen großen Unterfchied im Naturell der: 
felben wahrgenommen haben. Der Löwe tritt ſtolz einher, zieht 
am Menfchen furchtlos vorüber uud weicht ihm nicht; der Tiger 
blist aus den Augen und überfällt blutgierig den Menfchen, 
der Elephant, von Natur halbzahm, frißt feinen Reis und 
‚feine Baumzweige in der Stille fort, ohne fich viel um den Men: 
ſchen zu befümmern. Die Voͤgel Famen ihm bald genug als 
flüchtige Naturen vor, die träge Krdte aber, die den Sonnen: 
fchein und die Trockenheit flieht, widerte ihn, ihrer Unnatuͤr⸗ 
lichkeit wegen, an. Das Pferd lachte ihn wiehernd freudigen 
Muthes an. Das Schaf mußte ihm fehr furchtfam, der 
Widder kräftig und muthig, aber nur wenige Tage lang, nur 
in der Brunftzeit, vorkommen. 

Sp mußte eine Thierfeelenlehre entftehen, und der Vater 
konnte dem Sohn und dem Enkel manchen Beweis des Mu⸗ 
thes des Löwen, der Milde des Elephanten, der Tächerlichen 


Zurht des Schafes, der muntern Kraft des Pferdes, des 
Verftandes des Hundes, der Bosheit des Marders erzählen, 


und erweitert, verfchbnert erzählte fie der Großvater feinen En- 
keln, der Patriarch den Urenkeln. Schon damals muͤſſen 
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Erzaͤhlungen von Kaͤmpfen der Menſchen mit Thieren, von 
der Liſt, mit welcher Thiere den Jaͤger zu taͤuſchen ſuchen, 
von Kuͤnſten der Thiere, wie die Natur ſie lehrt und die ihnen 
beigebracht wurden, die kleinen und großen Kinder ergoͤtzen und 
belehren. Jaͤger und Hirten waren dem Volke in dieſer Be⸗ 
ziehung wichtig. Der Ackersmann, dem Nutzen zu ſehr zu⸗ 
gewandt, beobachtet und ſpricht wenig, aber um den Jaͤger, 
der aus unbekannten Wuͤſten und Waͤldern Unerhoͤrtes von ge⸗ 
waltigen Thieren erzaͤhlte, und blutige Wunden und Narben 
vorweiſen konnte, ſtund eine große horchende Zahl von neugie⸗ 
rigen Kindern, beſonders Knaben, in welchen ploͤtzlich ein 
Muth fuͤr gleiche und groͤßere Kaͤmpfe erwachte. Der Reiz 
zur Jagd wirkt allgewaltig. Jaͤger und Hirten gaben den er⸗ 
ſten Menſchen und ſpaͤter auch den Naturforſchern viel Stoff, 
viel Wahrheit und Unwahrheit. 

Unfehlbar hat der Menſch zuerft die ihm näher flehenden 
Säugethiere beobachtet. Er fah (nicht glaubte er nur), daß fie 
ihm nahe ftehen; er nahm wahr, daß fie ihn noch am eheften 
verftehen, ja, daß einige derſelben fich recht ordentlich mit 
ihm befreunden koͤnnen, fich mit ihm befreunden wollen, fich an 
ihn noch feiter ald an Thiere ihresgleichen anfchließen. Einige 
nahen fih ihm von felbft, von innen heraus zu ihm getrie= 
ben; andere thun fo, als ob fie ſich feines Schußes benoͤthigt 
wiffen, wieder andere hingegen thun ihm frühe genug eine 
ſchreckliche Selbftftändigkeir ihrer Klauen und Zähne fund, und 
noch einmal andere fuchen Sicherung ihrer Selbftftändigkeit in 
ihren fliehenden Füßen. Es ſcheint fogar, als ob der Menfch 
ſchon fehr frühe die Wahrnehmung gemacht, daß er auf einige 
Thiere fompathetifch einwirken Tonne. Um fo mehr aber konnte 
der Menfch eine Weile mic den Thieren in beftem Vernehmen 
ftehen, weil er, obfchon die Mannichfaltigkeit feiner Zahnfor⸗ 
men, und die Einrichtung feiner Verdauungswerkzeuge ihn 
zum Pflanzen und Fleiſch effen follenden Gefchbpfe urfpräng: 
lich beftimmen, anfänglid) gewiß Fein Fleiſch gegeffen hat. 
Seine Seele fträubte fi) gegen das Effen ihm verwandter 
Wefen, fein @luge wies ihn an die Früchte der Bäume. Als 
aber der Genuß des Fleifches gäng und gäbe geworden war, 
brach der Krieg zwifchen Menſch und Thier in allen Richtuns 
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gen in vollen Flammen aus. Doch iſt die Jagd nicht nur 
zur Sicherheit vor menfchenfleifcheffenden Thieren, und nicht 
nur zum Vergnuͤgen, fondern um des Tifchgenuffes willen, faft 
fo alt als die Menſchheit, und bald genug entftund eine Un⸗ 
terfcheldung der Raub und zahmen Thiere, des Lowen und 
des Rinde, fo wie bes Fleifches, 3. B. des Tigers und des 
Rehes. Es mußte die Frage entſtehen, ob das Naturell bad 
Zleifch wild und zahm, oder das wilde und zahme Zleifch 
bad Naturell mache, oder eind das andere wechſelsweiſe be: 
dinge. Die Zeit, in welcher der Menfch dem Thiere nichts 
zu leide that, und alfo das Thier den Menfchen nicht fürdh: 
tete (dad Paradies für das Thier), dauerte ebenfalld kürze 
Zeit. Die Früchte reichten nicht mehr aus, und feine Zähne 
machen den Menfchen von Natur zum fleifcheffenden Soldaten 
gegen gewiffe Thiere. Vermuthlich iſt die Furcht fo vieler 
Thierarten vor den Menfchen ein Erzeugniß der Zeit, in der 
der Menfch den großen, nun bald fechötaufend Jahr alten Krieg 
begonnen, und den nur der Sriedensfhluß am jüngften Tag 
beendigen kann, weni fich die große fchöne Idee des Prophe: 
ten vom Frieden auf der Erde äwifchen Thier und Thier und 
Menſch und Thier, und Menſch und Menfch nicht noch vorher 
verwirklicht. 

Bald entſtund das, was wir jetzt Hausthiere nennen. 
Auer Geſchichte und Vermuthung zufolge waren es Schafe, 
Rinder, Ziegen, Pferde, Eſel, Kamele, Elephanten, Hunde 
und Katzen; urſpruͤnglich wilde Thiere und Fleiſchfreſſer traten 
viel ſpaͤter ins Haus. Gegenüber flunden begreiflich- die 2b- 
wen und Tiger, Hyaͤnen u. f. w. Zwiſchen beiden bie Hirſche/ 
Rehe, Gazellen, Haſen. Von einigen, z. B. Giraffen, Nas⸗ 
hornen, Nilpferden, nahm nur das Auge und die Neuhierde et: 
welche Kenntniß. Voͤgel ſtunden zum Menſchen immer anders, 
noch anders bie Fifhe und Amphibien, die Inſecten und Wuͤr⸗ 
mer ächtete man nicht, öder der Drient lehrte fie, ihrer 
gräulichen, beläftigenden, ftechenden! und heillofen Menje 
wegen, niür fürchten. Sie wurden Sinnbilder der Veraͤchtlich⸗ 
keit. Gefaͤhrlich wie die Heuſchrecke, und elend Me ein Burn, 
mußte Sprüchwort werden! 

Der Menſch verwirft, was er nicht brauchen kann, € 
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verabſcheut, was er nicht brauchen foll, liebt, was ihm wohl 
will und mohl thut. Speife gab frühe das wilde Schaf und 
Rind, der Hirfch, das Geflägel und der Fiſch. Amphibien 
adhtete man als foldhe nit. Der Genuß von Juſecten und 
Wuͤrmern Fonnte erſt ſpaͤt auffommen. Er gebrauchte auch 
die Thiere, aber es mag ihm bald die Ueberzeugung geworden 
ſeyn, daß er das Thier, nicht aber das Thier ihn brauchen 
und benuͤtzen fol. 

u Die Heroen unter den Thieren Eonnten bald genug Erſtau⸗ 
nen erregen, und das Erftaunen Fonnte in Verehrung übergehen; 
ſolches aber mußte ſogar geſchehen, als die religidſe Anſicht der 
Natur einen Anfang gewonnen hatte, und die Natur, weil Alles 
in ihr lebt und webt in ewiger Thaͤtigkeit, fuͤr ein ewiges Weſen, 
für vollkommen gehalten, verehrt und angebetet, und ſodann 
“recht eigentlich vergdttert wurde. 

So machte ſich der Menſch vertraut mit etlichen Thieren. 
Liebe gebiert Liebe. So haßte er dafuͤr etliche andere. Haß 
gebiert Haß, und ſo verehrte er auch wieder andere, wofuͤr 
freilich das Thier ihm nichts leiſten konnte. Es kann ja feiner 
religidfen Beurtheilung nicht entgegentommen. Hierin iſt's 
einzig leidend. 

Gewiß hat der Menſch auch bald nicht nur Thierarten 
mit Thierarten, ſondern auch einzelne Thiere einer und der: 
felden Art mit einander verglichen, und Unterfchiede in den 
vollkommneren Thieren gefunden. Es mußten ihm die Eigen⸗ 
thůmlichkeiten der Nachtigallen und Tauben, deren letztere 
frühe die Aufmerkſamkeit des Orients an ſich zogen, als Art: 
‚ägenthämlichkeiten ouffallen,”aber auch zwifchen Storch und 
Storch, obfchon beide den Aufenthalt bei Menfchen fuchen, 
zwifchen Hund und Hund, mußte er fpäter einen Unterfchied 
fie. Er ſah in dem einen Thiere Fiebe zur Ordnung, im 

ndern zur Unordnung, zum gefelfchaftlihen und zum Ein: 
fiedlerleben, Gleichgältigkeit oder Dankbarkeit gegen Wohlthä- 
ter, Sanftmuth oder aufbraufenden Zorn, Gelehrigkeit oder 
Ungelehrigkeit , Verſtand oder Dummheit, ein treues Gedaͤcht⸗ 
niß oder Vergeßlichkeit aller Dinge. Er fand, daß aber den⸗ 
noch kein einziges Thier der menſchlichen Rede, ſondern hoͤch⸗ 
ſteus der verſtaudloſen Nachahmung einiger Töne fähig ſey; 
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daß nur einige gezähmt werden, nur einige von ihm lernen 
koͤnnen; daß diefe einigen und vorzäglichern Thiere ihn nur alls 
mählich verftehen lernen; daß fie ihn beffer verfichen als 
er fie; daß aber doch diefes „‚Sichmiteinanderverftändigen” 
Graͤnzen habe, und zulegt alle Bemühung, dem Thiere irgend 
eine höhere Kunft oder eine Wiffenfchaft beizubringen, rein 
vergeblich, des Thieres Talent fo umfchloffen jey, daß nichts 
aus ihm herausbrechen, nichts in dasfelbe hineingedrängt wer: 
den Tonne. Eo kam's, daß er dann auch endlich an Charak⸗ 
teriftifen einzelner Thierarten und einzelner There denken 
fonnte. Er mußte auch wahrnehmen, daß in einzelnen Thie⸗ 
ren, 3. B. in Pferden und Hunden, fchon Sdiofynkrafien u. |. w. 
vorkommen. 

Vielleicht ahmte er auch einige Thiere in ihren Bewe⸗ 
gungen, Tönen und Geſchicklichkeiten nach. Dann mußte er 
finden, daß er vom Thiere Doch nichts lernen. fonne; daß er 
die Gefchiclichkeit nachzuahmen doch in ſich felbft fuchen und 
finden muͤſſe; daß er den Gefang der Nachtigall nachäffen, und 
nur mit unmenfchlicher Anftrengung das Pferd im Laufe, das 
Schwein im Grunzen, den Affen im Klettern erreichen koͤnne, 
und feine Hand nicht gefhidt und fein genug zum Spinnen 
gewebe ſey. Er kam in Gefahr, das Thier für vorzüglicher 
als fich felbft zu halten, höhere Kräfte in ihm zu vermuthen. 
Ungeachtet deſſen ſah er aber ein, daß nie das Thier den 
Menfchen Kuͤnſte lehre oder abrichte; nie daß der Ochfe den Men: 
fhen an den Pflug fpanne, das Pferd ſich in die Kutfche 
feße, der Efel dem Menfchen den Mehlſack auflege u. f. w., 
als welches Alles nur zum Echerze auf Kinderbilderbögen mit 
der Aufichrift: „Verkehrte Melt,” nicht aber in die Erfah: 
rung, nicht in die Thierfeelenlehre gehdrt. Am Ende fam es 
auf verjchiedenen Wegen dahin, daß das Thier für einen volls 
kommnen Gegenfag vom Menfchen gehalten wurde, es tief 
unter dem Menfchen, andrerfeitd aber hoch über ihm gefehen 
werden konnte. So gebar die Zeit allmählich eine Menge und 
Mannichfaltigkeit thierpfpchologifcher Notizen, Bruchftüde einer 
Thierſeelenlehre, Wahrheiten, Schiefheiten, Uebertreibungen, 
MWiderfpräche, gerade das, was jetzt noch die Thierpſycho⸗ 
logie der meiften Menfchen ift und immer bleiben wird, 
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An eine eigentliche Thierfeelenlehre dachte man noch nicht, 
fonnte man noch nicht denken. Zu einer ſolchen koͤnnen Be: 
obachtungen ohne Werthung, Bruchftüde ohne einen Verbin: 
dungsfaden, Kinzelnheiten ohne Allgemeinheiten, Thatfachen 
ohne Abftractionen, Behauptungen ohne Begründungen, ewig 
niemals, zu ihr kann nur ein foftematifirendes Denken führen; 
doch kann erft in der volftändigen Erfahrung eine Theorie 
liegen. - 
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III. Hauptſtück. 


Chierfeelenlehre der Hebräer und Chriften nad ihren 
Religions - Mrkunden. 


Nach diefer allgemeinen biftorifchen Einleitung gehen wir 
zu der Thierfeelenfunde der älteften Völker. Wir finden jedoch 
Bruchſtuͤcke, die fich zum Theil foftematifiren laſſen. Hätten 
fie indeß irgend etwas Syftematifches ausgefertigt, es wäre 
vermuthlich verloren gegangen, denn kaum haben fich ihre 
wichtigften, d. h. ihre religidfen Schriften erhalten koͤnnen. 
Andere find Feine vorhanden, darum hat, was wir finden, wie 
Alles in derlirzeit, eine ganz eigne, d. h. eine religidfe Grundlage. 


A. Die Hebräer. 


Wir fangen mit den Hebräern, alfo mit ber Bibel an. 
Sie find eines der älteften Völker, und ihre Religionsurfunde 
ift auch fiir unfern Zweck die vollftändigfte und reichte. Sollten 
die Inder, Chaldder, Chinefen eben fo alt und noch älter feyn, 
fo muͤſſen wir fie doch mit den übrigen den Hebräern nachfol⸗ 
gen laffen, weil die Religionsurfunde der letztern auch darin 
fich vor allen andern auszeichnet, ganz eigen dafteht. In gelehrte 
Streitigfeiten über die Verfaffer und das Alter der Schriften has 
ben wir uns, ald uns fremd, nicht einzulaffen, denn die ganze Ur: 
Funde bis ans Ende der Prophetenzeit ift nun einmal hebrätfch 
und fpricht die. Anficht- eines uralten Volfed aus. Wichtiger 
für uns ift die Aufeinanderfolge der Bücher, weil fi) aud) bie 
Thierfeelenkunde der Hebraͤer allmählich entwicelte, Spätered alfo 
nicht früher, Fruͤheres nicht fpäter gegeben werden barf. Wir 
Tonnen aber bei der gewöhnlichen Aufeinanderfolge ſtehen blei⸗ 
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ben, wenn wir nur mit Sorgfalt dem ganz eignen Hiob die rechte 
Stelle anzuweifen fuhen. Wir unterfcheiden mit Leichtigkeit 
das mofaifche, davidifche, prophetifche und das apokryphiſche 
Zeitalter, weil alle vier eigene Anfichten aufftellen. Dann folgt, 
als noͤthige Fortfegung, das neue Teflament mit einigen wenigen, 
aber .tiefeingreifenden Thierfeelenlehren. Fa, fie unterfcheiden 
fi) fo won einander, daß aus jedem ber fünf Zeitalter eine 
eigue Pfychologie abgezogen werben kann, doc) ift Moſes die 
Grundlage aller Nachfolger, und Cine dee zieht fich wie ein 
Band durch alle fpätern Vorftelungen. Daß wir aber das 
ganze alte, ia fogar das neue Teſtament, ungeachtet des lau 
gen Zeitraums von Mofes bis Jeſum, und der Veränderungen ' 
der Anfichten und des Wortes in bemielben, unabgebrochen, 
ungertheilt geben, wird man begreiflich finden. Es machen nun 
einmal doch alle Theile ein ſchͤnes Ganzes aus, und nirgends 
koͤnnten und dürften die Unfichten anderer Völker, anderer Ur⸗ 
tunden eingefchoben werden. Mir fünnen auch Luthers Ueber- 
fegung benutzen, nur müffen wir hie und da, weil Luther in 
Thiernamen bisweilen noch fehlgreifen mußte, den Grundtert 
(mit Gefenius’ Lexikon) fragen. 

Die Urkunde der Hebräer, unfere Bibel, und allen von. 
Jugend an wohl befannt, wird in jeglicher Beziehung von Un⸗ 
zöhligen nicht benutzt und nicht verftanden. Am fchlünmften 
find mit ihr die GSectirer und theologifchen Knauſer daran. 
Ohne Drientaliamus im Geift und Gemüthe kann fie nur miß- 
verfianden werden. Ihr Boden ift Palaͤſtina, eines der ſchoͤn⸗ 
fen, fruchtbarften und thierreichften Lande. Da weidet das 
fette Rind, da wiehert ein fchönes muntres Pferd, da bruͤllt 
der Löwe und lagert fi) und fchlägt mit feinem Schweife feine 
ſtarken Seiten, da heult der Schafal und. raubt der Wolf wehr: 
loſe Schafe, da ift das Kamel ein Hausthier, und läuft 
der Hund herrenlos herum, und horftet der Adler auf‘ hohen 
Selfen. Genug und. mehr ald in vielen andern Ländern Stoff 
zum Beobachten! Und die Schriftfteller diefer Zeit umd diefes 
Landes beobachteten meift fehr wohl, und zogen Saͤtze aus dem 
Befondern und Einzelnen. 
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Mofes, in den aͤgyptiſchen Schulen wohl erzogen, ber. 
Mann der Beobachtung, Reflexion und Abftraction, Natur: 
kenner umd Neligionsphilofoph, mit einem verftändigen Geifte 
und religidspoetifchen Gemüthe, greift etwa zweitaufend Jahre 
vorwärts. Er gibt mit wenigen Worten die Erfchaffung, und 
malt dann die Zubereitung der Erde zum Wohnplag der Thiere 
und Menſchen. Woher er feine Ideen genommen habe, fagt er 
felbft nirgends. Ihn intereffirte vorzüglich (wie jeden Denker) 
die Entftehung. Wir folgen nun zuerft feiner hohen Poeſie, aber 
nur in Profa, dann feinen Erzählungen, durch alle feine fünf 
Bücher, die als ältefte aller Schriften auch die älteften Anſich⸗ 
ten der Menfchen vom Thier enthalten, und deßwegen eine 
ganz eigene Theilnahme erwecken koͤnnten. 

Der Himmel und die Erde haben Einen Urheber, Einen 
Gott. Schon ein großes Wort! So find denn auch die Thiere wie 
die Menfchen, die Thiere wie die Himmel von Gott, und in 
Betreff des Urhebers findet Fein Unterfchied ftatt. Ein Stuͤtz⸗ 
punkt zur Ehre der Thiere! 

Waſſer ummallte,den Erdboden. Es entflunden die Aufs 
enthaltsorte der Pflanzen und Thiere: Meer, Luft und Land. 
Als Charakter der Pflanzen wird das Tragen ded Samend zur 
Selbftfortpflanzung angegeben. Zu den Pflanzen ſprach Gott 
nicht, er überließ fie fich ſelbſt. Später entftunden die Thiere, 
zuerft die Wafferthiere. Mofes nennt fie wimmelnde, mit Les 
ben durchhauchte Dinge. Zu diefen fprach Gott. Dann wur: 
den die Flieger oder Luftthiere zwifchen Himmel und Erbe; 
endlich die Landthiere! Gott gab ihnen einen Auftrag: fich zu ver⸗ 
mehren. Auffallend ift das Wort, „und er fegnete fie.” Gott 
fprach einen Gluͤckswunſch Über fie aus, womit ihnen Empfäng- 
lichkeit für Gläd und Ungluͤck, oder ein Schickſal gegeben war. 
Vielleicht aber ift der Segenswunfch mit dem „ſeyd fruchtbar!” 
Eind. Mofes aber, einer der geiftigften Männer der Vorzeit, 
muß doc) etwas Geiftiged dabei gedacht haben. 

Auch die Erdthiere, Landthiere, waren durchhauchte leben⸗ 
dige Dinge. Mofes unterfchied zahme Thiere (pecora), Fries 
chende und wilde Thiere (ferae). Uber es waren dech nur die 
Waſſer, die Luft und die Erde, welche die Thiere wie die Pflanzen 
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hervorbrachten. Die ganze Pflanzenwelt entſtund in Einem 
Zeitpunfte, hingegen die Thierwelt in zweien, wie fpäter in 
zweien dad Menfchenpaar, als ob die eine XThierhälfte an 
Werth dem der ganzen Pflanzenwelt, und Ein Menfch dem der 
halben, beide Menfchen dem der ganzen Thierwelt gleich ſeyen. 
Häufig unbeachtet und unangewandt auf alle Thiere blieb 
jedoch das Wort: und fiehe, ed war gut, umd ed war fehr gut. 


Dann wurde der Menſch gefchaffen. Ihn fchuf Gott uns 
mittelbar, ihm bildete er beſonders, und überließ fein Hervor⸗ 
gebrachtwerden nicht dem Wafler, nicht der Luft, noch der 
Erde. Vorher fprady er mit fich felbft in großem Tone. Got: 
tes Bild follte der Menfch feyn. Erkläre man wie man will; 
denn wenn fi) auch Mofes nur Förperliche Aehnlichkeit mit Bott 
gedacht hätte (mas offenbar ſpaͤter Vorkommendem fehnurge- 
rade widerfpricht), fo wäre für den Menfchen das Grbßefte aus- 
gefprochen: er fen Gott ähnlich. Aber Moſes dachte fich mehr. 
Er dachte fich unter diefer Gottähnlichkeit wenigftens die Kraft, 
alle Naturdinge, auch die Thiere, zu beberrfchen, oder das 
wirkliche Königthum auf Erden. Vielleicht dachte er dabei noch 
mehr. Mofes ftelle Alles hoch, weil er felbft hoch fund. Die 
Erde von Gott, auf den dunfeln Waflern ein Gotteögeift, den 
Pflanzen eine wundervolle Gefchidlichkeit, die dem vollkommen⸗ 
ften menfchlichen Kunftwerk nicht zukommt, den Thieren ein 
geiftiger Hauch, ein Lebenshauch, den Dienfchen ein Ebnigliches 
Senn, ein eigner Gotteögeift und Gottähnlichkeit! Nur vom 
Menfchen ift gefagt, daß ihm Gott einen Athem eingehaudht 
habe (wenn etwa die Thiere nur vom Athem der Welt befeelt 
find); nur ihm wurde ein Weib durch eine befondere Schoͤ⸗ 
pfung gefchentt, nur ihm Sprache und Kleidung nicht nur 
durch Naturmittel, fondern unmittelbar durch Gott verliehen, 
nur ihm gefagt, daß er das Land bauen foll, wenn das Thier 
ernten darf und foll, wo ed nie gefäet hat. Sa, nur dem 
Menfchen iſt dadurch ein Eigenthum vermittelt, nur er ift 
für ein eheliches Weſen und Leben, nur er durch dad Verbot 
für ein Pflichtwefen erflärt, nur ihm Belohnung und Beſtra⸗ 
fung angelündigt, nur ihm ein immerwährendes Leben (fey 
es hier oder dort!) verfprochen, nur ihm ein eignes Land ans 
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gewieſen, und Geſetz und Ehre, Gewiſſen und Ehrgefuͤhl tre- 
sen nur für ihn und nur in ihm auf. 

Wir bemerken noch, daß dem Manne etwas Eigenes, und 
etwas Eigenes dem Weibe, als zwei abgefchlofienen Inbivibuss 
litäten, zuzufchreiben ſey. 

Sp unterfcheidet Mofes genau zwilchen den Elementen, 
den Pflanzen, Thieren und Menſchen, fegt ihren Charakter feß, 
deutet auf eine Naturordnung, auf das Syſtem durch das 
Wort: „Alles in feiner Urt.’ 

Das erfte Thier, von welchem Mofes zuerft beſonders 
fpricht, ift die Schlange. Sie wird das liſtigſte der Erdthiere 
genannt. Mie entftund die Sage, daß fie liftig ſey? Auch 
find es nicht alle. Wie kommt's, daB Mofes der Schlange 
Sprache und Werfiand, Willen und Lüge, und bie Faͤhigkeit 
mit der Eva ein Gefpräch zu führen, den Sinn ber Worte 
Eva's zu verfichen und ihn zu erwiedern, beilegt und bie 
Schlange fo hosh ſtellt? Unbedenklich fagen wir, Daß bie Dar- 
fiellung Allegorie fep, und nicht nur wicht geichichtlich und 
nicht naturbiftorifch aufgefaßt werden dürfe, fondere von Me⸗ 
ſes ſelbſt nur für Mllegorie gehalten und nur als ſolche gege- 
ben worden feyn Tonne. Denn diefe Darfiellung der Ent⸗ 
ftehungsart der Ende flimmt einerfeits mit dem von Moſes 
unmittelbar vorher von den Thieren Geſagten 'nicht im min⸗ 
deften, und ebenfalls nicht im mindeften mit allem dem uͤber⸗ 
ein, was und von ihm fpäter über die Thiere gefagt mird. 
Mir werden fehen, daß Mofes eine Thierpſychologie aufftelt, 
womit eine Schlangenrede, ein Meufcheuverfland in einer 
Schlange, eine Beſtrafung der Schlange in geradeſtem Mi 
derfpruch flieht. Es muß diefe Darftellung alfo jedenfalls 
als ein für fich Beftehendes genommen, und nicht in bie Thier⸗ 
pfochologie unferer Quelle aufgenommen werden. Das krass 
rige Factum vom Eintritt der Sünde in die Menfchenbeuft 
und Menfchenwelt bleibt dennoch ſtehen. Sagten wir aber, 
daß ein boͤſer Dämon aus der Schlange gerebet habe, fe ſag⸗ 
ten wir durch einen Umweg und myſtiſch Doch wur, daß hie 
Schlange nicht felbft menſchlich gedacht, gewollt, geſprochen, 
verführt habe. Mir aber mofticiren nicht, fondern foßen ame 
pſychologiſch auf. 
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WS erſter Inhaber, Halter und Dpferer ven Zhieren, 
und zwar von Schafen, tritt Abel auf. Die Zaͤhmbarkeit 
der Schafe war fchon beobachtet worden. Walche Schafant 
es jeboch war, ift nicht befriedigend auszumitieln, Bamz wis 
Dhigem abrseinffünmend, wor es nicht Sünde, Thiere au 
opfern, Thierleber zu zeruichten, aber Das Leben eines Menſchen 
zu sernichten galt file ein furchtbares Perbrechen. Je, das Thier⸗ 
npfer Abels war Gott foger angenehm. Und erſt war noch der 
fauftere Bruder «in Thiertoͤͤter. Was dachte er zu den Neu: 
Berungen des Schmerzens des Thieres, dachte ex im ihm keine 
Kupfindung, keine Seele? 

Schon frühe (Geneſis VII, 2) wird zwiſchen xeinen and 
unreinen Thiesen unterfchieden, ber Alnterfchieb if naher theils 
neturhiftorifch, theils kirchlich, beruͤhrt aus alfo wit. Bas 
de reinen (deu Menfchen ummistelber näglichen) mußte Noah 
ſiebenfache Fuͤrſorge thus, Damit fie wicht uunlommen. Bogar 
der kriechenden Thiere wurde fuͤrſorgend gedacht. (Mur die 
{muhbolifche Schlange war veyflucht.) 

Das zweite namentlich (Geneſis 8, 7) angeführte Thier 
ift Der Rabe, den Noah ausfliegen ließ. Er kehrte wicht 
mehr und. Er fand Aas und ift dem Menſchen nicht fo an⸗ 
haͤngig wie die Taube. Diele fand ein Delblatt, und kehrte heim, 
wab ließ ſich von Noah greifen und in die Arche hineinnehmen. 

Nun war wieder Alles aus dem Waflerhaufe gegangem. 
Herrlich iſt das wahrhaft göttliche Wort; der Bund mit eud) 
foll auch den Thieren gelten! Und: uch richte einen Bund auf 
mit allen Thieren, allen Vögeln, allen zahmen uud voilden, 
und diefem Bunde gemäß wi ich nie mehr alled Lebendige 
töbten. So foll der Regenbogen auch ein Beruhigungszeichen 
für die Thiere ſeyn, und der Menſch kann, weil das Thier 
ſich des Bogens, wie herrlich er iſt, nicht freuen kann, auch 
um des Thieres willen ſich desſelben freuen; auch ſoll er wiſſen, 
Daß Gott ſelbſt wit den Thieren einen Bund gemacht habe, 
berum if des Thieres Schickſal und Leben and Schickſal und 
Beben der Menſchen gebunden. Es iſt nicht noͤthig, daß Pas 
Thier den Bund kenne, der Saͤugling, im Schooße der Mut⸗ 
ter, weiß auch nichts vom Bunde ſeiner Mutter mit ihm. 
Dee Werth des Nundes iſt wichtiger als die Kenntniß von 
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ihm. Doc ift der Menfch neuerdings für den Herrn ber 
Natur und alles Lebendigen erflärt worden. (Auch die Schlange 
nicht ausgenommen.) Erſt Geneſis 9. 3 wird das Fleiſch 
der Thiere eben ſowohl als das grüne Kraut den Menfchen 
als Epeife freigegeben, aber das Toͤdten der Menfchen und 
der Genuß des rohen Blutes der Thiere verboten. „Du ſollſt 
das Fleifch nicht mit dem Hauche oder Leben feines Blutes 
eſſen.“ Hauch und Leben werden ins Blut gefebt, aber vom 
Sitze des Lebenshauches des Menfchen ift Feine Andentung gegeben. 
Mofes muß fi unter dem Lebenshauche felbft des Thieres 
etwas Immaterielles gedacht haben, etwas das dennoch nicht 
in den Menſchen übergehen foll. Thierleben wird alfo auch hier 
vom Menfchenleben getrennt, vermifchen follen fie ſich miteins 
ander nicht. Doch ftrafen will Gott den Tod eined Menfchen 
am Mörder, fen diefer Menfch oder Thier. Der Menſch darf 
Thiere, das Thier aber den Menfchen nicht töbten. Es darf das 
Thier feinesgleichen tbdten, und die wilden, reißenden find urs 
fpringlich an Thiere gewiefen. Tddtet das Thier einen Menfchen, 
an den es nicht gewiefen ift, fo hat es ſich am Höchften vergriffen; 
toͤdtet ein Menfch den andern, fo follen ihn die Menfchen tödten; 
nicht foll er, wie bei den Perfern, Römern u. f. w. gefhah, Beftien 
vorgeworfen werden, denn ihm ziemt ed nur vor feineögleichen zu 
erliegen. Der Menfch iftnicht Herr, fondern Bruder feineögleichen, 
das Thier hingegen ift fein Unterthan, und deſſen Herr ift er. 
Fin Jäger, Nimrod (Geneſis 10, 9), trat auf. Es gab 
auch wilde Thiere, in jenem Lande viele aus dem Katzen⸗ und 
Hundegefchlehte, und fie hatten das: „ſeyd fruchtbar und 
mehret euch!’ auch auf ſich, wie fie follten, angewandt. 
Abraham hatte fchon gezähmte Schafe, Rinder, Efel 
und Kamele, deren Stammracen wir jest freilich nur fehr uns 
fiher beftimmen Finnen. Manche waren leichter ald andere zu 
zähmen. Die Gründe, weßwegen man fie zähmte, waren 
fehr verfchieden, vereinten fich aber in der Vorftellung von Nüßlichz 
keit. Wie fie fie fingen und zähmten, wiffen wir nicht ; fiebrauchten 
dazu aber nun einmal, wenn nicht überlegene Kraft und Schnel: 
ligkeit, doch überlegenen Verftand, Mannsmuth und Ausdaner. 
Bemerkenswerth ift, daß das hebräifche Wort Kamel 
(Gomol), das Stammort unferd deutfchen, in allen femitifchen 
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Dialekten mit den gleichen Mitlauten vorfommend, von einer. 
Wurzel hergeleitet wird, welche „vergelten“ bedeutet. Es heißt, 
das Kamel vergefle angethanes Leid nicht jobald, fondern ver: 
gelte es. Diefe Ableitung, voraudgefeßt die Angabe fey rich: 
tig, iſt jedoch zu pfochologifch und zu kuͤnſtlich; die Ableitung 
von Tragen wird die natürlichere feyn. 

Abrahams, Loth und aller dortigen Nomaden Reichthum 
beftund in Heerden. Wie fie für diefelben forgten, erhellet 
aus den Streitigkeiten der Hirten, den Hirten Loths und Abra- 
hams. Der Streit bezog fich auf Wafler. 

Abrahams Reichthum wird in der Ordnung: Schafe, 
Rinder, Efel, Knechte, Mägde, Efelinnen und Kamele ans 
gegeben. Knechte und Mägde waren Sklaven. Man ftellte 
alfo ſchon Menfchen unter Menfhen. Warum ftehen fie aber 
hier in der Mitte ? Als das Beſte? Zufällig ftellte Moſes fie 
gewiß nicht fo, denn bald nachher werden fie ebenfalld wieder 
den Schafen und Rindern nachgefegt. Sollten jie, ald das 
Befte, immer and Ende geſetzt feyn, und haben Copiften aus 
Unachtfamfeit fie in unfre Stelle binaufgenommen ? Ismael, 
auch ein Jäger, war ein guter Schüße. Der Pfeil des Men⸗ 
fchen iſt fchneller als der fchnellfte Fuß des Thiered. Die Kunft 
überwindet die Natur, aber eben durch Natur, d. h. Verſtand. 
Genefid 15. 9 fpricht von beftimmten Opferthieren. Bei 
Tauben und Schafen konnte der Begriff von Reinheit und Ge: 
duld zum Grunde liegen. Die Mythologie des Alterthums des 
Gefammtorients muß und Auffchluß geben. Mehrere Thiernas 
men fcheinen von der Stimme genommen zu feyn, der Name 
des Widders jedoch vom Voranſeyn. Er ift Heerdenführer. 

Hier kommen auch Raubvbgel vor. Abraham fcheuchte fie vom 
Opfer weg. Ihre Unbenußbarkeit machte fie für den Menfchen 
gleichgültig, ihre Schädlichkeit witrig, ihre Zudringlichkeit laͤſtig. 

Geneſis 22, 3 kommen fchon gefattelte Efel vor. Man 
brauchte fie als Laſttraͤger auf Reifen. Ihre Willigteit war 
wie die der Kamele ſchon bekannt. 

Die erfte Undentung einer Karawane (von sehn Kamelen) 
finden wir in ber erſten Neifegefchichte Eliefers nad) Mefopotas 
mien. Die Kamele wurden abgezäumt und auf Stroh gelas 
gert. Ein Menfch Tann viele Thiere, auch große und ſtarke 
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ub ſchuelle, weifen, regleren. Sie färdpten fein Wort, wie 
ſeine Peitſche. | 

Elleſer feute ebenfalls die Sklaven in die Mitte des Reich⸗ 
thums feines Herrn, und Efel und Kamele ans Ende, abet 
Gold und Silber voran. Allein im erzählenden Tone nimmt 
man's mit der Rangordnung nicht genau. Rebekka ritt anf 
einent Kamel. Erfte fichere Spur vom Reiten! Sogar Frauen⸗ 
zimmer wagten ed. Bas Kamel hat einem nafärkichen Sattel, 
iſt geduldig und ficher. Auf kLoͤwen rirt man noch nicht, aber 
der Menſch ift doch das frechfte Geſchoͤpf. 

Efau war ebenfalld Jäger. Er geflel der Mutter nicht. 
Sr Kartrpfe mit dem Leben anderer Weſen fah man Inter 
etwas Wildes. Dem Vater konnte die Jaͤgerei ſchon Beer 


efllen. | 

Hoͤchſt merkwuͤrdig und ven pfychologiſch⸗ phyfiologifch ift 
Jakobs Mittel, die Schafmuͤtter zum Gebaͤren gefleckter Laͤmmer 
zu noͤthigen. Es iſt Hier nicht der Ort, in eine Unterſuchung der 
Mögfichkeit, Wahrfcheintichkeit und Gewißheit der Angabe 
einzutreten. Genug, man glandbte ſchon bamald art eine nahe 
Verbindung des Objects, des Auges und ber Einbildungs⸗ 
kraft mie der Fruchtbildung. Jakob ging offenbar anthropolo⸗ 
atfch zu Werke. Der Haube war flark und naͤherte das Thier 
ſehr dert Menſchen, im welchem ja aut ſeit uralter Zeit‘ ar 
eine ſolche Verbindung geglaubt wurde. 

Zum drtttenmal werden Sklaven zwiſchen Thiere geſetze. 
Es muß elne Vorſtellung zum Grunde gelegt worden feyn, aber 
wir finden ſte nicht meht. 

Im Tranme des oberſten Baͤckers an Pharav's Hufe kom⸗ 
ter Raubvbgel als ſymboliſche Galgenvdgek wor. Thlere fra⸗ 
fen todte Menſchen. Das duͤtfen fle (und ſpaͤter witd bib⸗ 
weilen Menſchen gedroht, daß fie als Aas Thieren vorgewot⸗ 
fen werden ſollen). Jofepyh wurde Mr Staatswagen vermuth⸗ 
lich von Pferden geführt. Nun haben wir alle drek Berk: 
gen dreier Thiere. Der Eſel trägt, das Kamel wird geritteit, 
das Pferd ziehe. Mean muß den Thleren ſchon ftuͤh große 
Ruhe und Wohlwolken, ſtch fetbit ehr obittge Aebertmiaihr zu⸗ 
getraut haben! Die Viehzucht ber Sfraeliten war den Aegype 
stern ein Graͤuet Bet Todesſtrafe war ihnen dns Toͤdten einer 
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Kuh unterfagt, die erfteren aber fchlachteten fie. Die Anſicht 
der beiden Völker war alfo fehr verfehieden; dieſe Berfchiedens 
heit Ing aber offenbar nicht in dem Thier, denn das paldftinifche 
war vom Agpptifchen nicht verfchieden, fondern in religidfen 
Grundbegriffen. Die Aegyptier gingen von ganz andern Vor⸗ 
ſtellungen von der Welt aus, darum gelangten fie, zuletzt im 
Einzelnen, zu ganz andern Anſichten. 

Der ſterbende Jakob tabelt Simeon und Leni ernſt, daß fe 
in Sichem Männer und Rinder im Zorne gemordet hatten. Es 
galt alfo das muthwillige, boshafte Tddten von Thieren fir 
ſchlecht, obſchon das Toͤdten derfelben zum Nußen, zur Sie: 
tung und zum Opfer erlaubt war. 

Im Worte an Juda wird des Löwen nnd der Lowin ſehr 
maleriſch gedacht. Muth und Kraft dieſes Meiſterthiers waren 
ſchon bekannt. Iſaſchar wird ein wilder Eſel (Onager) genannt. 
Er iſt knochenfeſt, und ruht und weidet gern, neigt feine Schul⸗ 
tern zum Tragen ımd iſt ein zinsbarer Knecht worden. Die 
Pfychologie des Efels ſelbſt! 

Der Wolf wird reißend genannt. Er war den Hirten nur 
zu wohl befanmt. In der Prophezeyung auf Dan kommt die 
erfie Andeutung eines Neiterd vor. Schade, daß wir ven Kuͤh⸗ 
nen wicht kennen, der fich zuerft auf den Rüden des Starken 
feste, det erfle Centaur ſeyn wollte! So viel aus der Geneſid! 

Im zweiten Buch Moſis (Erodus) werden in einer neuen 
. Aufzählung die Sklaven vorangefekt. 

Der Uuterfchleb zwifchen der Erfigebart und den nachfel⸗ 
genben Geburten iſt naturhiſtoriſch⸗ phyſiologiſch. Aber nur 
die Erſtgeburt dee Maͤnnlichen galt. So war dem maͤnnlichen 
Gefehlechte eine Ehre eingeräumt, die ihm freilich oft den Tod 
brachte. 

Ersd. 14 kommen Kriegswagen und Kriegsroffe vor. Das 
Kriegstoß mußte das Schkffal feines Herrn im Schilfnteert 
theilen, und der Sieg über dasſelbe galt faft wie ein Sieg Aber 
vie Menſchen, darum hat Moſes auch des Pferdes Untergang 
m rothen Meere befungen. Nur das Pferd wurde zum Reiten 
in die Schlacht tauglich befunden, und Könige ritten ſchon Bär 
mals anf ihm. Es nahm den Muth und den Schredien, den 
Zern ums Dem Stolz feines Reiters an. Auf keinem Thiere ald 
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ihm ritt man in ganzen Heeren, und nur auf Löwen wäre das 
Meiten noch koͤniglicher. Kein anderes Tragthier ließ fich vom 
jeher fo leiten, und fein Verhältniß zum Menfchen ift fchon in 
diefer alten Zeit hinlänglich erkannt gewefen. 

Erod. 19, 4 wird die erfte Vergleichung Gottes mit einem 
bochachtbaren Thiere gegeben: Gott trug euch, Sfraeliten wie 
ein Adler die Zungen! Liebliches Bild der Sorgfalt Gottes, 
ſchoͤne fombolifche Verbindung der Gottheit mit der Thierwelt! Die 
übrigen Völker, und fo auch die Aegyptier, hatten eine rein 
fombolifche Götterverehrung, und die Thiere galten ihnen Gros 
Bes. Wie fchbn veredelte Mofes die Anficht, wie vergeiftigte 
er den Eultus derfelben in diefem Worte? 

Der Schritt über die den Sinai umgebende Hede jollte auch 
am Thiere beftraft werden. Es kann nicht Mofis Anficht ge⸗ 
wefen ſeyn, daß fich das hier damit verfündigte, denn nirs 
gends legt er ind Thier Suͤndfaͤhigkeit, nirgends fchreibt er 
ihm ein Gebot vor, aber der Menfch follte die Beſtrafung 
des Thieres zur Warnung auf fich felbft übertragen. 

Eines der finaitifchen Gebote fchreibt für den fiebenten Tag 
Ruhe auch zu Gunſten des Thieres vor, nur bleibt ungewiß, 
ob um ded Menfchen oder um des Thieres felbft willen. Iſt 
leßtered der Fall, fo ift die erfte Andeutung einer Pflicht ge: 
gen die Thiere gegeben. Wir dürfen aber, eben um. Mofes 
willen, mit höchfter Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daB Moſes 
auch den Thieren die Sabbathsruhe göunte, fie ihnen geben wollte. 
Ebenſo verhält es fich mit dem Gebote, den verirrten Ochſen 
oder Efel wieder heimzuführen, dem unter der Laſt erliegenden 
Thiere wieder aufzuhelfen. In der Angabe geht aber das 
Vieh noch dem Fremdling vor, unldugbar weil erfteres noch 
zum Eigenthum des Volkes gerechnet iſt. 

Bald hernach wird das Sterben des Thieres und des 
Menſchen mit dem gleichen Worte bezeichnet (wir brauchen oft 
unwuͤrdigere Bezeichnungen). 

Dem, der ein hier befchläft, wird der Tod gedroht — 
eine Drohung, die gewiß uralt iſt und durch die ganze Welt 
geht. | 

Eine Verheißung gibt dem ifraelitifchen Volke Horniffen 
(urfpränglich nur ftechende. Dinge) ald Secundanten gegen feine 
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Feinde, und verbindet fo der Menfchen Schickſal mit dem Eleinften 
Thier. 

Exod. 25, 18 verbindet ganz unerwartet Vögelflägel mit 
menfchlichen Geftalten. Geflügelte Engel, Cherube! Der Ches 
rub mit dem flammenden Schwert nach dem Suͤndenfalle gehört 
zur Symbolif, fo wie auch diefe dazu gehören, nur müffen wir 
fragen, wie Moſes zu diefer Ideeverbindung gekommen fey ? 
Die Vermiſchung der Menfchengeftalt mit Vogelflügeln ift wuns 
derbar, unnaturhiftorifch, unpſychologiſch, nicht rein mofaifch. 
Sie ift auch nicht eigentlih aͤgyptiſch, und ſcheint ganz be: 
ſtimmt nur dem fpätern, reichern Eultus im Tempel auf dem 
Berge Zion anzugehören. Solche Eherube find Engel, die in 
die hriftlich = biblifchen Bilder hinäbergegangen find. 

Warum ift gerade der Bock (Sündenbod) zum Sünden 
träger gemacht worden? Unter den Juden ſchwerlich feiner wirt: 
lichen oder fcheinbaren Geilheit wegen. 

Auch die Juden konnten ſich (fiehe die Gefchichte des gol⸗ 
denen Kalbes) in Thieren Goͤttliches denken. Sie aͤfften aber 
nur nach. Moſes mußte daruͤber furchtbar zuͤrnen. Er, der 
die Thiere in ſittlicher Beziehung fo tief fogar unter den Men⸗ 
fchen fegte! Und der Iſraelit, fein Schüler, fette das Thier 
über den Menfchen, und das Obere betete das Untere an! Das 
für erlaubte Mofes einen fehr blutigen Thieropferdienft, wofür 
andere Völker Menfchen opferten. Das Alterthum wollte opfern, 
und mußte opfern wollen. 

Das dritte Buch Mofis enthält für und nur Kolgendes : 

Das Opfern eines männlichen jungen Rindes tft Gott an: 
genehm. Männlichkeit und Jugend find auch die Bläthen des 
Thierlebens. 

Das Leben des Thieres ift im Blute. Eſſet Fein Blut, 
der Athem, der Haud), der Geift, das Leben des Thieres ift 
darin. Ein wichtiges Wort! 

Achter nicht auf Vogelgefchrei. Ein Wort gegen den Aber: 
glauben, der die Stimmen der Vögel für fombolifch hielt, den 
Vögeln Weiffagungsgabe zufihrieb ! Mofes mußte ſchon gegen 
diefe Anſicht, die vermuthlich von andern Voͤlkern zu den He⸗ 
braͤern kommen woilte, kaͤmpfen, denn im Moſaismus iſt kein 
Momient dazu vorhanden. 
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In einer Aufzählung ſetzt Moſes die Saͤugethiere zuerſt, 
dann die Voͤgel, dann die Amphibien. 

Im vierten Buche (Cap. 22) kommt Bileams redende 
Eſelin vor. Eine Eſelin ſah einen Engel des Herrn, noch ehe 
Bileam ihn ſah, und, von Bileam geſchlagen, ſprach fie mit 
Bileam, und Bileam mit ihr — eine Erzaͤhlung, der von der 
Schlange im Paradieſe in pſychologiſcher Beziehung vollkommen 
gleich. Und wie dort die Schlange beſtraft wird, ſo wird hier 
der Eſelin gebroht, falls ſie nicht ausgewichen waͤre. Unlaͤug⸗ 
bar ſteht and dieſe Erzählung mit der moſaiſchen Thierpſy⸗ 
chologie im ſchneidendſten Widerfpruche, und maß auch ander: 
woher genommen worden feyn. le ift jedoch die Anficht, daß 
gewiffe Thiere In einem geheimen Bunde mit Geiftern ſtehen 
und folche wahrnehmen, wo fie der Menſch noch nicht wahr: 
nimmt. Sie ahnen oft and) befier ald der Menfd). 


Ein neues Gefhdpf, Ream, nad) Luther Einhorn, kommt 
als ein fröhliches Thier vor. Die Eregeten verftchen unter 
ihm bald das Rhinoceros, Bald den wilden Büffel, bald die 
Gazelle, gewöhnlich das Einhorn, d. h. eine Art Pferd mit 
einem Horn auf der Stirne, wie eö theild auf den Ruinen von 
Perfepolis abgebildet ift, theils Plinius es befchrieben hat, und 
nach neuen Nachrichten in Tibet ald ein unbändiges Thier vor⸗ 
fommen foll. 

Die eherne Schlange ift offenbar ägpptifchen Urfprungs. 
In Aegypten ift die Schlange das Symbol des Lebens (nicht 
Symbol der Sünde). Hier bat Mofes eine andere Anficht von 
der Schlange. Seine eherne Schlange ift auch nicht pſycho⸗ 
logiſch, fondern ſymboliſch, eine Brüde zwifchen dem Gottes: 
dienfte der fraeliten und dem Thierdienſte der Aegyptier. Es 
gibt nur Eine pfochologifche Anficht, aber viele fumbolifche. 

Sm fünften Buch werden die Thiere dem Silber und 
dent Gold vorgefeßt. Das Blnt wird die Seele, der Hauch, 
der Geift felbft genannt. _ | 

Vortreffliches ſagt Mofes in Folgenden: 

Findeſt du ein Vogekteft mit Eiern und Jungen, und bie 
Mutter fit darauf, fo laß die Mutter fliegen, darhit es 
dir wohlgehe. 
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Ackete nicht mit einem Ochſen und Eſel zugleich. (Sie 
haben ungleiche Schritte und beide ſind dadurch geplagt.) 

Derbinde Dem dreſchenden, das Korn austretenden Ochfen 
das Mani nicht. (Geize nicht gegen das Thier, das für dich 
arbeitet.) 

Gott ſegnet auch die Thiere. 

Früchte des Menfchenleibes voran, dann Früchte der Thiere, 
erſt dann die Bes Ackers. So ordnete ſich allmählich die Anficht 
von Werthe der Dinge. 

Fr Mofls Abſchiedslied wird noch der Adler citirt, der 
feine Jungen aus dem Neft fährt und fliegen lehrt. Herrliches 
Bild ber Stärke der Liebe Gottes für fein Volk! 

Wir Abendländer wuͤrden es aber nicht wagen, dad Thun 
Gottes mir Bent eines, wenn auch Koͤnigthieres zu vergleichen. 
Co weit Mofes. 

Das Ergebniß feiner AUnfichten iſt heil genug: 

Auch das Thier ift unmittelbar durch Gottes Willen cent: 
flanden. 

Auch das Thier fteht unter Gottes Obforge. 

Der Menfch fteht aber der Art nach weit höher, denn nur 
er ift ſittlich. | 

Das Thier ift dem Menſchen unterworfen. 

Das Thier tft um feiner felbft und um des Menfdhen 
willen da. 

Das Thier ift des Menfchen Segen, im Falle der Sünde 
aber feine Strafe. 

Der Menſch bat gegen das Thier Pflichten ber Gerechtigs 
feit and der Liebe. 

Der Menſch darf mit edlern Thieren verglichen werben, ja 
vorzuͤgliche Eigenſchaften edler Thiere find wuͤrdige Symbole, 
ſogar goͤttlicher Theilvollkommenheiten. 

Alles diefes iſt aus Einem Guſſe, nnd kann nur moſaiſch 
ſeyn. 
Sp weit die erſte Periode, auf ber, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, die folgenden ftehen, fo daß in ihr beinahe die ganze 
Thierpſychologie des alten Teſtamentes liegt, und wir in der 
folgenden Perlode um fo kuͤrzer ſeyn koͤnnen. 
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B. Zweite oder Davidifhe Zeit, oder big zu den 
Propheten. . 

Fofua, Mofis Schiller und Nachfolger im Felde und Gots 
tesdienfte, immer mit Schlachten, Eroberungen und Landaus⸗ 
theilen befchäftiget, gab aud) nicht Eine neue Vorftellung von 
den Thierfeelen, die Gradation aber in Menfchen, Thiere und 
leblofe Habe behält er bei. 

Sm Buche der Richter befinge Debora das Raſſeln 
der Füße der Pferde unter dem zitternden Schreden der fliehens 
den Reiter, und Gideon fah im MWaflerleden des Hundes ein 
Symbol des Muthes mit Rafchheit. Kamele trugen Halsbaͤn⸗ 
der. Sollten fie damit wie die Pferde ftolziren ? Heufchreden: 
wolfen deuten wenigftens im Ausdrude auf den Geſellſchafts⸗ 
trieb diefer Thiere, und die große Menge Schafale, die Sims 
fon leicht einfing, noch ficherer auf deren gefelligen Umgang. 

Ruth gibt und nicht einmal einen Wink. 

Die Bücher Samuels fprechen von goldenen Mäufen 
der Philiſter. Mäufe hatten ihre Felder verwuͤſtet. Da ries 
then ihre Priefter an, den ifraelitifchen Gott, dem fie diefe 
Plage zufchrieben, durch Symbole der Plage zu verfühnen. 
Smmer nahm man eine geheime fompathetifche Beziehung der 
lebendigen Dinge auf die todten Tinftlihen an. Wahrver- 
ffandene, oder nur zum Theil oder gar nicht verflandene, 
Erfahrungen Eonnten zu diefem Glauben Veranlaffung gegeben 
haben. 

Goliath und David drohen einander beide mit den Vögeln, . 
die aufs Aas ſtuͤrzen, mit wilden Thieren, die ihre Glieder 
freffen follen! Uralte Anfiht von der Schmach, ald Menfch 
den Raubthieren zu Theil zu werden, in wilden Thieren fein 
Grab zu finden. Es droht damit die Schrift den Sundern 
von Anfang des alten Zeftaments bis and Ende. 

Goliath fragte David im Zorn: bin ich ein Hund, daß du 
mit einem Stode auf mich loskommſt? Der Hund war im 
Drient damals verachtet. Und David nennt in feiner Drohung 
gegen Nabal den Hund, der an die Wand pißt, als das aller- 
verächtlichfte, fich felbft gegen Saul, ald Symbol des aller- 
geringften, einen Floh. Ebenfo nannte ſich Mephibofeth (der 
Lahmfüßler, Sauld Sohn) gegen David einen todten Hund, 
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fo auch Abifai den Simei, der David mit Erdfchollen warf. 
Der Ausdrud muß als fehr bezeichnend gegolten haben. (Der 
Ausdruck: Bluthund Simei gegen David ift nicht biblifch. Der 
Grundtert fagt: Mann des Blutes). 

Hiob fteht auch in thierpfychologifcher Hinficht ganz eigen, 
und kann mit Feinem andern Bibelſtuͤcke verwechfelt werden. 
Am eheften flimmt er in unferm Thema noch mit dem fpätern 
Salomon überein, weßwegen wir ihn hier in deffen Nähe ftellen. 
Er ift aber fo eigen, daß wir ihn nirgends gut anbringen koͤn⸗ 
nen; er ift Fein Anfang, Fein Uebergang und Fein Schluß. 
Wegen des fpäter jüdifchen Begriffes von einem MWiderfacher 
ſcheint er fpäter gegeben werden zu follen, allein feiner ein: 
fachen, uralten, dramatifchen Poefie wegen gehdrt er Mofe ziem⸗ 
lich nahe. 

Hiob enthält mehr Naturfundliches als irgend ein anderes 
Bud) der Bibel, und befonders viel Thierpſychologie. Wir 
wollen felbft fehen. 

Schon, Cap. 3. 8 enthält er manches Intereſſante. 

Es ift darin von Leviathans Bannern und Schlangen: 
beſchwoͤrern die Rede. Schon damals alfo befchäftigten fich freche 
Suͤdlaͤnder mit lebendgefährlichen Thieren‘, und Menfchen konn: 
ten mit befonderer Gefchidlichkeit Thiere bändigen, zähmen, 
abrichten. 

Der Löwe kommt im muntern Alter um, weil feine Jungen 
fich) zerfireuen. Nähren etwa die jungen Loͤwen ihre Eltern? 

Der junge Waldefel ift des frechen Wildfangs Sinnbild. 

Der Vogel ift zum Fliegen, wie der Menfch zum Unglüd 
beſtimmt — Thier und Menfch flehen einander in Betreff des 
Schickſals ganz nahe. 

Das Thier ifl zufrirden, wenn es fein Futter hat. Es be: 
gehrt nichts Größeres. 

Frage das Vieh, das wird dich lehren, die Vögel des Him⸗ 
meld werden dir's fagen, und die Fifche dir erzählen. Land 
und Luft= und Wafferthiere! Du kannſt Gottes Wege durch 
Beobachtung feiner Werke kennen lernen, du kannſt vom Thier 
auf Gott fchließen; das Thier muß alfo etwas Goͤttliches, mit 
Gott Verwandtes ſeyn, fonft kann es dir filr deine Eonelsfion ion 
nicht als Prämiffe Bienen. | 
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Der Mexrſch ift ein in Faͤulniß omtflandener Wurm, eine 
Made, Hoch reißt er das Sold aus dem Berge, das ber Ahle 
nicht erfpäht und der Loͤwe nicht findet. Die Weisheit aber IE 
Menfchen und Vögeln verborgen. Buch bierin ift der Menich 
dem Thiere gleich. Am eheſten möchte fie noch der Vogel, der 
von oben herab ſchaut, eripähen. 

Mir Schärfe fagt Hiob, Daß ihn sun manche Zunge wer 
achten, deren Väter er nicht einmal für gut genug erachtet hätte, 
neben feinen Hirtenhunden zu fiehen. So kann er die Wenſthes 
herunterfeßen. 

Gott nur forgt für die Thiere, der Menſch kann nicht far 
fie forgen. 

Die Jungen der Raben fchreien zu Gott um Speife. Ein 
dichterifcher Wink einer Thierfprache! 

Der Waldeſel wohnt, ein Fluͤchtling, frei von Banden in 
der Wuͤſte. Er Igchr des Stadtgetänsmels, des Treiberd Schreien 
hört er nicht. Er ftreift durch Berge, und ſpuͤret Allem nach. 
Die Gazelle fröhnt nicht, und übernachtet nicht in Deiner Zenne, 
und egget deine Felder nicht. Ein Feldgeſchaͤft Fanuft bu ihr 
nicht anvertrauen, und beine Erste. führt fie nicht heim. Das 
Thier iſt Demzufolge frei. Des Thieres Freigeit hebt Hiob oft 
hervor und ruͤhmt fie fehr. Im Menfchen aber fieht er einen 
Knecht, darin gar fehr verkürzt. 

Der Strauß vertraut der Erde feine Eier, 'vergißt Daß fie der 
Fuß zertzeten, das Feldthier fie zerquetichen kann. Hart geht er 
mit feineg Kindern um, als wären fie nicht fein. Die Weis⸗ 
beit hat ihm Gott verfagt, Berftand hat ibm Gott nicht ertheilt, 
doch fpornt er fich zum Lauf empor, und Roß und Meiter lacht er 
aus. (Er muß alfo damals fchon mit Pferden gejagt worden fee.) 

Das Pferd iſt muthvoll und freudig. Gabft du ihm Muth? 
Es fharıt im Boden und freut ſich feiner Kraft. Es lacht der. 
Furcht und bebet gie, und Fahrt vorm Schwert nicht um, wenn 
über ihm der Köcher klirrt, und wählt. mit Unmuth in dem Mes 
deu und flieht nicht mehr, bat bie Jeleun ertönt. Meiſterhafte, 
reinpſychologiſche Thierzeichrungen! 

Der Behemoth uud Leviathan, d. i. Nilpferd ober Waſſer⸗ 
ochſ und das Krokodil (andess Then. wir fie nicht deuten), 
koͤnnen wir, weil fie poetifch gegeben find, nicht anfuchmem. 
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Dichteriſch aber oder nicht dichteriſch, es liegt Doch der gleiche 
Gedanke zum Grunde: der Menfh if an Kraft und Muth 
hinter dem Thier. Es ift fein Knecht nicht, und hochbegabt 
Aad einzelne mic fürchterlichen Waffen. Eben das ift Grund⸗ 
norftelung durch ganze Buch, und Hiobs Lehren find; 

| Mande Thiere haben Vorzäge vor den Menfchen. Menſch 
und Thiere find Gott in gleichem Grade unterworfen, ja das 
hier hat noch Vorzuͤge, es muß der Menfch vor Niefentbie- 
ren (bem Behemoth und Leviathan) fliehen. Das Thier kann 
fich felbft helfen und iſt des Menfchen Hilfe unbedürftig. 

Es darf auch der Menſch nicht mit feiner Abkunft prah: 
Jen, und mindern Werthes als cin Hund kann er werden. 
Alles gegen Mofes! 

Einzelnen Thieren ift Unbändigleit, Unbezaͤhmbarkeit, 
Sorgloſigkelt, Muth, Frechheit, Argliſt, Mangel an Zungen: 
tiebe beigelegt, andern Sorgfalt für die Jungen. .. | 

Mit Moſes aber ſtimmt er, wenn er lehrt, Gott ſelbſt 
habe deu Thieren Verſtand und Unverflaud gegeben, und ihren 
. Hunger höre er wohl, höre ihre Stimme, 

Das ift Gottes Bund mit den Thieren, allein Gottes 
Bund mit den Menfchen leider in Hiob Noch, obſchon dem 
frommen Hiob fpäter Erfaß für feine Schmerzen ber Ele: 
phantiafis zu Theil geworden ift, aber dad Gewild des Wal⸗ 
des und der Wille ift immer fchmerzlos, gefund und fröhlie. 

Die Pſalmen (nach David genannt, von dem wir auch 
den Mamen dieſes Zeitabfchnistes borgten) find ebenfalls Dich: 
tungen wol hohen Geiſtesſchwunges, für und aber arm, denn 
Diob ſah in die Natur, David in fich felbft. In David fin- 
dem mir eher Moſes wieder, doch Außert er in etlichen Stellen 
Hiobs Anfichten, fonft ſtimmt er mit Samuel. 

Zahme und wilde Thiere, Vögel und Fiſche hat Gott 
unter ihn gelegt. Stolze, lafterhafte Menfchen find Lbmen, 
fiolge, flarle Giegner Barren und Hunde. Gott dedit die From⸗ 
men, der Adler die Zungen. Gottes Stimme wirkt auf Wald, 
Flur und Thier. Roſſe und Maulshiere find unverfländig. 
zwingber nur Durch Gebiß und Zaum. Unvernuͤnftige Men: 
ſchen fahren wie das Mich bin. Alle Thiere im Walde find 
Gosted. Schlangen wellen biöweilen ben Zauberern nicht ges 
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borchen,, find eigenſinnig. Schredlih, daß Gottes Knechte 
Raubvoͤgeln zu Theil werden! Gott ift ein Hirt. Ein liebliches 
Bild, weil der Morgenländer mit dem Schafe und andern Thie: 
ren fanft umgeht, des Abendländerd Unmenfchlichkeit gegen die 
Thiere nicht kennt. Die Schwalbe findet ihren alten Wohnort 
wieder. Im herrlichen 104ten Naturpfalm macht Gott Wafler 
zwifchen den Bergen fließen, Damit die Thiere ihren Durft 
loͤſchen: fürs Vieh macht er Gras wachſen, felbft die Meere 
madıte Gott, damit Wallfiſche darin fcherzen. Alles wartet 
auf ihn, und an Allem hat er Wohlgefallen. 

Bitter rügr der Dichter, daß die Ssfraeliten Gott unter 
dem Bilde eines grasfreflenden Apis denken wollen. Ein Bild 
fchuldlofer Froͤhlichkeit ift ihm ein Haufen Schafe. Löwen bril- 
len nach Raub, Raben fchreien nad) Speife. Aber alle Thiere, 
wilde, zahme, Vögel, Würmer, fellen Gott loben mit den 
Menfchen. Intereſſante Andeutung! Die Thiere koͤnnen loben, 
ihre Sprache hat Werth, fie koͤnnen ins große Concert einftim- 
‚men, fie fingen im Weltconcert den Preis des ewigen Schöpfers! 

Meift wahre und wuͤrdige Säge! In praftifch religidfer Be- 
ziehung find wir nur einen Schritt weiter gefommen. 

Salomon Gittenfprüde fagen, es fey unniß, das 
Netz vor den Augen der Vögel auszumwerfen. Er legt ihnen alfo 
Beobachtungsgabe,, eine Einfiht in die Verbindung des Netzes 
mit ihrem Leben, Ahnung der Gefahr, Ueberlegung und, wenn 
fie fliehen, Klugheit bei. Vögel retten ſich nod) aus des Vog⸗ 
lers Hand. Auch Öazellen fliehen. Eine junge Frau gleicht der 
Gazelle an Schönheit. Die Ameife ift ein Vorbild des Fleißes. 
Sie ift Hug, fie ſammelt Speife für den Winter, fie fieht die 
Zufunft vorher. Sie hält Ordnung und hat doch feinen Fur: 
fin, Hauptmann, Herin, was namentlich Salomon, dem Kd- 
nige, auffallen mußte. Sie bilden eine Republik. (Nicht fo 
die Bienen!) Der Ochs aber geht, der Gefahr unbewußt, ruhig 
zur Schlachtbank. Er räumt alfo dem Ochſen minder Verftand 
als dem Vogel und Inſect ein, doch fagt er auch, daß der 
Vogel, unbewußt der Gefahr, dem Stride zueile. Der Vogel 
ahnet alfo die Gefahr nur, wenn er dad Net vor feinen Augen 
ausbreiten fieht. Hierin num aber doch ein Anfang einer Moral 
für Menfchen aus der Thierwelt, und zwar von der Ameife! 
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... Die Sau maß dem Schönheit lebenden Koͤnig, fey es der 

Form , vermiuthlich nech mehr des Thuns wegen, fehr.häßlich 
vorgelommen feyn , weil er fie mit einem zuchtlofen Weibe vers 
gleicht. Wuch er fieht im Bär, dem die Zungen geraubt find, 
das Argfe Thier: Dos Bruͤllen des Loͤpen iſt dem Zorn eines 
Königs gleich. Ein Kraftwort iſt die Sentenz I Mr Gera 
ift wie ein junger Loͤwe. | KR 

Agur, ein Auhängfel von Salman, hält hen ‚leg eines 
Ablersrin der Luft und. ben Pfad einer Schlange am, Felſen her; 
auf für unerforfchlid. Wer weiß, warum er gerade duxch dies 
fen Raum. fliege, .fie gerade jenen Weg hinauffchleicht?: Agur 
läßt alfo audy das Maturhiftorifche, dag ieder erklären zu 
fonuen meint, unerklaͤrlich ſeyn, und ftellt es nehen bie MWage 
der menfchlichen Buche, Die Gedanken, die. abſichaen de 
Thiere find anauffinbbar. " 

Cap. 30, 24 — 28 fagt fogar, daß die — vor 
ſichtigen Ameiſen, die ſchmaͤchtigen Springhaſen (wicht Saniyy 
hen), die Heuſchrecken und Spinnen kluͤger als die Weiſen 
unter den Menfchen fepen. Die eriten ſammeln im Sommer 
Speife, die andern machen fi Wohnungen in Felſen die britı 
tem ‚stehen geregelt ohne. Koͤnig aus, die vierten wirfansmig, ihren 
Händen. Agur ſieht alfo in diefen Thieren eine, die Menfchen« 
pſyche uͤbertreffende Naturpſyche, denn einen Wiſlen ſcheint er 
ihnen nicht einzuraͤumen. Hiob ſieht in einigen Thieren nur 
mehr Koͤrperkraft. Merkwuͤrdiger Fortſchritt im Beobachten 
und in der. Auſicht! Wir bezeichnen das Angefuͤhrte mit dem 
Worte Kunſttrieb, der ficherer als der Menſchenverſtand leitet, 
Hier alſo wieder deutliche Spuren einer Thierpſpchologie. 

Noch ruͤhmt er des Loͤwen Muth, der vor Niemanden um: 
kehrt u. ſ. w., feinen herrlichen Gang, worin er yielleicht etwas 
Pſychiſches ſah, fo wie den Widder, ‚der, sroß und flark, die 
Heerde fuͤhrt und Kaͤmpfe wagt. u 

So weit die Sitten» oder Sinnſpruͤche. 

Aber der Prediger Salomons, ben Vertheidiger der 
Skepſis darftellend , Iäßt den Menſchen wie das Vieh unser: 
geben, mit dem Thiere Einen Athem haben, den Menfchen nichts 
vor dem Vieh voraus haben u. ſ. w. Alles fährt an Einen Drt. 
Aus Staub iſt Alles entflanden und wird zu Grand - ber 
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Geiſt des Mienfchen aufwärts, ver des Thieres abwaͤrts fahre, 
weiß” män- nicht, und fuͤr ‚beide, Menſchen und Thiere braucht 
er den gleichen Ausdruck: Geiſt. 

Sso ſtellt die Skepſis das Thier zum Menſchen ninauf, um 
beh- Menſchen erniedrigen zu ldanen. Ein eignier Kauſtgriff 
Dem ⸗Viele Aben in ©: 

Auch des Menfchen beftes Loos FR nur Foͤhlichkeit, die Au 
kunft kenlit !aber)auch"'er und die Zeit des Sterbens fo 
wenig ts Bas Daer.“ Den Vogel uͤberfaͤllt ‚ber Strick, ben 
Fiſchaugelt das Eifen ganz ımerwartet. - 

N Fluche dem König'nicht in deinem Herzen; den Vorneh⸗ 
men nicht: sin! drinem · Innerſten, denn die Vögel des Himmels 
fuͤhren ‚die Stimme, und die Fittige haben, ſagen es nach? 
Sagtur haer Salorhon nur: ad unſer Spruͤchwort: die Wände 
haben Ohren, ſagt, oder will er den Voͤgeln, wenigſtens eini⸗ 
gen, idie Gube zu verrathen beigelegt wiſſen? Allerdings 
ſpticht few HUB grane Alterthum.: von weiſſagenden Vogels, 
aba: iſraelitiſche nicht. Moſes wart vor ſolchem Wahne. 
STE och ſchließt der Verfaſſer ſeine Skepſis mit Sit⸗ 
rengeboten Hd einem Blick in die richtende Zukunft, jedoch be⸗ 
zieht er Esnur auf :Menfchen „: das: Thier iſt ihm wieder aus 
ven Augeli verſchwunden, and hoch ſteht ihm der Menſch wieder: da. 
Dis foßenanntenHohelied, diefe koſtliche :oriemtaltfche 
Petlelaut Herder und Hug, den competenteften Richtern; be⸗ 
rührt nur einzelne: Thiere pſychologiſch mit Der Fingerſpitze. 
Einen Greund:i vergleicht es mit einer Gazelle, eine "Geliebte 
mit eine" Laube.’ Mett werden die Wögel: Töchter des Geſanges 
genannt; als ob ſie vum Gefange, von der Kunft ſelbſt gebo⸗ 
ven untere werden. 

Ldwenſtunden an beiden Seiten der Stufen⸗ von Salo⸗ 
Mans Thron. Ein Zengniß der Höchften Achtung: ‘vor der 
Schönheit, Größe, Kraft und dem Muthe des: Kodulgthieres! 

Beim Einweihen- des: Tempels floß' Thlerblut An-Stedmen, 
bad) galt es hoͤch, es galt- ſomboliſch wie Menſchenblur und 
konnre ſelbſt Gott verſohnen rt 

Salomon hielt fich eine Drenapere und lieg: fi "alt 
Ophir ˖ Affen: kommen. Dem Volle mußten fie’ ihrer Poffiers 
KBEHE wegen gefallen; aber: was Dachte fich: Dasfelbe: non der 
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Aehnlichkeit derfelben mit dem Menfchen? Könige hatten von 
jeher, wenn auch kein wiflenfchaftliches , Doch ein Intereſſe 
ber Neugierde, der Kurzweil' und des Prunkes für Thierfamme 
lungen. 

Aus diefer Periode Tonnen wir nichts Gemeinfchaftliches 
ald das entheben, daß fie theild von Mofes, zur Ehre des 
Thieres (Hiob und Salomon), in der Theorie abgewichen, 
theild (wie Samuel und David) ihr treu geblieben fen, jedoch 
neue Wendungen und Anwendungen verfucht habe. 


.o Dritte Seit, die Zeit der Propheten. 


Es windet fich diefe Zeit mir ihren Königen und Prophe⸗ 
tem durch die Gefchichte des judäifchen und ifraelitifchen Kd⸗ 
nigreicy& herunter, und lehrt und auf beide, auf deren Könige 
unb Propheten ſchauen. Es treten aber in ihr furchtbare Ges 
genfäge auf, denn viele Könige dienten mit ihren Pfaffen dem 
Thier und Gefchöpf, wenn hingegen die Propheten zwar 
große Anfichten vom Thiere in fich trugen, dennoch aber den 
Menfchen zum Kniebeugen nur vor Gott anhielten. Mir be: 
rühren diefen Punkt fir ein und allemal. 

In den Büchern der Könige und der Zeit (Chroniken) 
finden wir nur wenige Worte für und. Es find folgende: 

Es wird Achab und Jeſabel, fie tief zu ermiedrigen, an: 
gedroht, daB Hunde ihr Blur lecken, Hunde fie freffen follen. 
Es waren berrenlofe Aashunde, Hunde des Morgenlandes. 

Aber hoch fiund das Pferd, und je länger je höher. Ritter 
und Reiter werben von einander unterfchieden. Erſtere, im: 
mer zu Pferde, waren der Adel, geehrt durch das Pferd. 
Man ließ auc) viele Pferde aus Aegypten kommen, obfchon 
Paldftina fchbue. eigene bat. Könige verehrten die Sonne, 
indem fie ihr Roſſe und Sonnenmwagen festen. Dafuͤr aber feßten 
fie den Menfchen tief, opferten Menfchen und ließen das Thier 
los. Ganz antismofaifd). 

Nur Löwen, Tiger, Pferde und Adler Fonnten zur Ehre 
gelangen, am hohen Himmel die gewaltige Sonne zu ziehen. 
Alle andern Gefchdpfe kamen der Einbildungsfraft zu unwuͤr⸗ 
dig vor, und auch wir würden ihr unmoͤglich andere Thiere vor= 
führen koͤnmen. Stolz geht der Löwe, raſch ber Tiger, muthig 
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das Pferd, fliegend der Adler, aber fchwerfällig ber Elephant, 
ylump das Nilpferd, langſam das Kamel u. ſ. w. Nur etwa 
der Schwan koͤnnte und noch gefallen, - 


Manaffe, der König, war ein Freund der Deutung des 
Dogelgefchreied und des Verbrennens der Kinder zu Ehren des 
Sonnen⸗Gottes. Er hat die Thier=, und Menſchen⸗ und Got⸗ 
tes⸗Pſychologie verlaſſen. Darin lag feine Sünde. 

Es treten nun die Propheten mit ihrer hohen Sprade 
auf. Voran Jeſaias! 

Jeſaias fagts ein Stier weiß, wem er angehoͤrt, der 
Efel kennt die Tenne feines. Herrn. Nur meinem Volke iſt 
nichts befannt. Er Tann, damit freilich nicht eine größere 
Intelligenz dieſer zwei Thiere, als die des Volkes iſt, haben 
behaupten wollen, doch legt er ihnen ein vortreffliches Ge: 
daͤchtniß, Anhaͤnglichkeit und Zahmheit bei. Er laͤßt Gott 
ſagen: die Widderopfer hab' ich ſatt, ich mag das Blut der 
Rinder und der Laͤmmer und der Boͤcke nicht. Eure Haͤnde 
ſind voll Blut. So ſcheint der große Seher zu ahnen, daß 
nicht geopfert werden ſollte. Wie bezeichnend iſt das Wort: 
meine Hand. ‚griff in der Völker Schäge, wie in Neſter, und 
wie verlaffne Eier eignet’ ich die Welt mir zu. Nichts regte 
einen Fluͤgel, nichts dffnete den Mund und zwiticherte. 

Hindeutung auf die fonftige aͤngſtliche Gegenwehr der 
Alten, wenn ihnen die Jungen entriſſen werden. 

Keine anmuthigere Vergleichung fuͤr ein goldenes Zeit⸗ | 
alter. konnte er fih denken, als die Befreundung der Argfien 
Sleifchfreffer mir den furchtfamen Grageffern, und des Saͤug⸗ 
liugs Epiel mit der gehdrnten Schlange: (ver Schauerfchlange 
des. Drientd).: Das Raubthier fehont. des Mitthiers und des 
Schwachen, des Unwehrſamen und Waffenlofen.  : 

Der Wolf wird mit dem Lamm zuſammenliegen, dor Leoparde 
mir dem Bod, und Kalb und Löw’ und Maſtvieh werden bei- 
einander ruhn, ein Kleiner Knabe wird fie auf die Weide trei⸗ 
ben, und Stroh: wird, wie das Mind, der Kwe freffen. Es 
wird der Saͤugling an dem Loch ‘der Otter ſpielen, und der 
Entwoͤhnte feine Hand in:ides Keraften Höhle ſtecken. Nichts 
werben die Beſchaͤdiger verlegen auf meinem Heiligen: Werg, 
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fo weit er reicht, denn wie des Meeres Boden Wafler deden, 
fo ift dad Land voll Ehrfurcht vor bem Herrn. 

Eine fublime Stelle, hochbegeiftert und begeifternd! Es 
ift in der That, als ob er fich die Möglichkeit des Aufhdrens 
dee Raubs und gänzlicher Sicherheit gedacht habe. Gott gab 
den Trieb zum Rauben und Bergiften, Bott nimmt ben Trieb 
zuruͤck. Aus Zurcht vor ihm ift Alles zahm. Er ift ber 
Herr des Naturells der Thiere. Dieſes iſt der darin liegende 
Gedanke in Proſa. 

Die laͤcherlichſte Furcht eines Volkes wird durch ſeine 
Flucht vor einer Kuh angedeutet. 

Als groß und herrlich, groͤßer und herrlicher als durch 
irgend Jemand, wird der Loͤwe dadurch bezeichnet, daß Gott 
ihn auf der Warte als Waͤchter ſetzt. Er mußte mit Donner⸗ 
ſtimme das große Wort; Babylon iſt gefallen! rufen. 

Wie ein Hirt wird er feine Hcerde weiden, die Lämmer 
in feine Arme ſammeln, und die Schafmätter führen. Mir 
kennen keine Erfahrung, daß Schafe jemals ohne Hirten wei⸗ 
den konnten, Die Unbehälflichleit des Schafes, feine Ver⸗ 
legenheit beim Eleinften Unfall, feine Gedankenloſigkeit im Gluͤck 
und Ungläd muß Jeſaias bekannt gewefen feyn, und feine Geduld 
amd ftille Ergebung in fein Schidfal zeichnet er mit den Worten: 
er that den Mund nicht auf wie ein Lamm, das man zur 
Schlachtbank führt. Das Schaf verftummt vor feinem Schee⸗ 
rer. So war ed einft, fo ift es noch, fo ift e8 auch bei un: 
ſerm Schafe, fo iſt Jeſaias ein Prophet auch in der Natur⸗ 
geſchichte. | 
Auch ihm find. aber die Hunde der Schlechtigkeit vild. 
Er nennt die ſchlechten Volkswaͤchter ſtumme, faule, ſtarke, 
nimmerſatte Hunde, die gerne ſchlafen. Es muß das orien⸗ 
taliſche Schaf, obſchon ein Thier, weil es ſo ſehr geprieſen 
wird, ein gar liebenswuͤrdiges Weſen, der Hund aber eine 
ſchlimme Beftie gewefen feyn, weil man über ihn fo arg 
lo8gog. - 

Irrig äüberſetzt Luther Cap. 66, 3 fo: wer einen Ochfen 
fehlachtet, ift eben als der eines Mann erfchlüge, u. f. w. 
Nach diefer Ueberſetzung hätte Jeſaias das Thiertböten neben 
das Menſchentbdten geftellt, was unmbdglich iſt. Jeſaias war 


Fo IM. Hauptſtück. Chterfertenlehre der Hebräer und Ehriften 


fein Indier. Die Stelle fagt: der Gleiche, des: Rinder ſchlach⸗ 
tet, fchlachtet auch Menfchen, der Gott Schafe opfert, opfert 
zugleich Hunde den Goͤtzen, der Speisopfer Bringt , bringt aud) 
(verbotenes) Schweinsblut, der Jehovah Weihrauch ſtreut, 
niet auch vor Goͤtzen; d. h. Ihr feyd Iſraeliten und opfert ald 
folche fm Tempel, und dennoch bringt ihr den Moloch Men: 
ſchenopfer, Hunde der Hekate, Schweine der Ceres dar. es 
faias, obfchon Prophet und geiſtvoll, war doch noch Iſraelit, 
und rief denen, die Mäufe und Schweinefleifch aßen, das Wehe 
zu. Die Fuͤrſehung Gottes, und wie er die Thiere benuße, 
deutet er ebenfalls, rein mofaifch, noch mit der Drohung, daß 
Heufchreden und Weſpen kommen follen u. f. w., an. 

Man fieht, daß fich die Abweichung vom mofalfchen Got: 
tes dienſte, das Menfchenopfer und der Gdtendienft: fchon eins 
geniftet hatten, womit eben ‚die Pſychologie verfälfcht wors 
den war. 

Jere mi as fpricht von Vogelbauern mit Lod'vdgeln. Man 
wußte alfo fhon damals, daß Vögel durch ihreögleichen bes 
trogen werden Eönnen, Bdgel fi) willig und unbewußt zum Bes 
truge der ihrigen mißbrauchen laffen. 

Moſes ließ Gott auch die Thiere in feinen Bund aufneh: 
men, Jeremiaß ‚aber Gott feinen Zorn auch über die Thiere aus: 
gießen. Darum kann Jeremias dem Volke mit Kriegsroffen 
und Keraften drohen. 

Eine ſchoͤne Erinnerung am bie wunderbare Kunſt ber Zug⸗ 
vdgel, Zeit und Weg in den Luͤften, in denen beiden jede Spur 
ſogleich verwiſcht wird, in die alte freundliche Heimath zu fin⸗ 
den, aber auch eine Vergleichung des Volks mit Thieren zu 
deffen Unehren, ganz nach obiger Art des Jeſaias, liegt in 
den Worten: ein Storch, der doch im Himmel fliegt und 
feine Bahn hat, die Zurteltaube und der Kranich und die 
"Schwalbe metfen ihre Zeit, wann fie wieder kommen follen; 
ihr aber — — — — Jeremias ſpricht von einem Vogel, um 
den die Voͤgel ſich ſammeln. Wir kennen ein ſolches Ver⸗ 
haͤltniß, ein freundſchaftliches und feindſeliges, Sympathie und 
Antipathie zwiſchen Thier und Thier, Vogel und Vogel, ohne 
fie erklaͤren zu kͤnnen. 

Den Hunger der Hindin, dieſen groben Naturtrieb, ſetzt 
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ex.äber ihre Triebe zu den. Jungen, über: ihren ſneiern und ad⸗ 
lern... Keiner vor Jeremias droht ben Menfchen geradezu mit Hun⸗ 
den. Sehr auffallend ift (Cap. 22) feine große. ,Werarhtung 
des Eſels. Stammte dieſe Derachtung :aus. einer aͤgyptiſchen 
Provinz han? - Nosh: ift fie nicht naturhiſtoriſch, nicht. pſycho⸗ 
logiſch, noch äfthetifch erklärt, befonders am orientaliſchen, ber 
ein ganz. andern Befchdpf:als unfer grauer, Tahmer Mülkerefel ift. 

Jeremias vergleicht Volköführer ‚mit, Hirten, :.für, den 
Drientalen,. ja quch für. den Schweizer ,. ein_lieblichen Wild 
Damals zng. die, Neigung zum Apis, oder dar Ochſendienſt, 
siele Iſraeliten nach. Aegypten. Grauenerregend; iſt ‚das „Wild, 
daß Völker wie. Edafheerden zur Schlachtbanl geführt, werden 
ſollen. 

In. ſeinen Khrenebien Hagt er, daß. ba. noch ſelbſt wilde 
Ungethuͤme ihre Bruſt den: Jungen reihen, Jeruſalem une 
barmherzig feine Kinder, wie ein Strauß feine Eier, werlaffe. 7 

- Hefefiek-fegt, chaldaͤiſch, unmefeiich, unifraelitifch, ein 
Gebilde der Einbildungskraft aus vier lebenden Weſen: Menfch, 
Ldwe, Ochſe unk Adler, mic Ungefichtern, Händen, Büßen, 
Fluͤgeln, aueinander. Alle vier waren, Eins „:ruhten und. ber 
wegten fich mit sinander. : So har. Seiner feiner Vorgänger 
einen Menſchen ; wit Thieren.: verſcholzen, im Denten und 
Wollen. verbunden! Er erniedrigte den Menſchen und erhoh, zu 
ihm: drei Koͤnigsthiere, denn in Chaldaͤa war auch her Ochſe 
ein ſolches. Im Rauſchen der Fluͤgel dieſes unnaturhiſtoriſchen 
and unpſychologiſchen Wunderweſens hörte er ſogar ein Toͤnen 
des. Milmächtigen. : Das war auch ein Anſehen der Herrlidr 
keit Gottes ſelbſt, fagt er — völlig unmoſaiſch, bar chaldaͤiſch. 
In einem ſpaͤtern Bilde ſah er den Ochſen durch einen Cherub 
erſetzt. Das Bild war alſo: Engel, Menſch, Land⸗ und Luft⸗ 
thier. Sey cd nun Bild oder nicht, die chaldaͤiſche und indiſche 
Pipchplogie gebar bie Bilder, and die. Bilder : baſtimmten hir 
wiederum: die Pſychologie. 

: Hefefiel laͤßt — ein grauenvolles. Bild der, Almasın Satr 
te8 — die Fiſche in den Waffern, die Vögel. in den Luͤftem 
das Vieh, des Feldes, den Wurm -im Boden inuen.und die Men 
ſchen erzittern. Er kann Fuͤrſten mit Cherubim, ‚aber auch mit 
Widdern und Ochfen vergleichen... Alleg-ift dem Chaldaͤer uf. 
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VasHeſeklel näherte fich Dem Naturdienfte und Pautheisnms, 
unberdoch marer deri-Dpfern Gel gänftiger (noſalſthy als es 
Jeſais⸗ war. - 

So viel aus den brei erften großen Veopheten. 

Daniel auegenommen, faſſen wir die kleinen in Kurt 
—* 

Daniel iſt fir und fehr wichtig. "gehauen tie 
wähiffunig, ein Seldthier, ißt wie ein ſolches und liege im 
Than auf der Welde. Grin Stolz verdirbt; vaube ihm das 
menſchliche Bewußtſeyn, und an deffen Stelle'strit: das thie⸗ 
riſche. Mit der Meufchenvernunft ein Nebikadnezue, ein welt⸗ 
eroberndes Weſen, vor dem die Könige aufſtehen — ohne fie 
ein Rindvieh! Allein, im thiergewordenen Menſchen liegt 
doch der Menſch noch, iſt die Menſchenvernunft noch.“ Steht 
fie. wieder anf, fo ſteht auch der Menſch'wieder auf; und hebt 
fich wieder vom Bodei'der Meide, und richter'fich wieder auf 
zu ſich felbft und zu den Menfchen, und-- wieder‘ kat menfch- 
lichen Nahrung und Kleidung. Ohwe Rlaveng im Than auf 
ver Meide liegen, iſt wur am Thier Natur⸗ und iunbelteivet 
ſeyn ift nur am Menfchen Schmach. Na diefer Zeit hob 
ich, Nebukadnezar (Ausdruck des beſtimmtoſten Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns, der keinem Thiere zukonimt), meine Augen auf⸗gen Him—⸗ 
mel’, und kanm wieder zur Vernunft, und lobte den Hoͤchſten. 
Seine Augen gen Himmel Heben, und zur Vernunft kommen, 
anb Gott loben, ift Eins. Hiermit iſt dann aber. auch Die 
Natur des Thiers genau beſtimmt: es meldet im Gras und 
Iegt im Thau und ißt Gras, und ſchaut nicht zum Himmel, 
unb kommt nicht zur Vernunft, und lobet Gott: nicht, und 
ſinkt nicht unter fich felbft, und weil wicht: hoher hinauf/ und 
bleibt fich immer gleih. 

Kein Schriftſteller des alten Teſtaments ſprach ſo be⸗ 
ſtimmt, ‚feiner legte einen ſolchen Geiſt in ven Menſchen. 
Ja, ſobald der Menſch fein Auge wieder zum Himmel hebt 
und’ betet, mit Gott ſpricht, iſt er wieder Menſch, wieder 
Gortes Bild und Kind. Alles dieſes wenigſtens nicht gegen 
Mofes, aber fchöner, edler, beftimmter, ald mas er 'gegeben. 
EGSchon hielten‘ Die Könige Lhvengruben. ‚Verbrecher wur⸗ 
den in fie hineingeworfen. Als Daniel darin war, zaͤhmte 
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Gott der Löwen Hunger. Danield Viſion feht Loͤwe, Bär, 
Adler in ein unbeſtimmbar Ungethuͤm zuſämmen. Spaͤter 
treten Ziegen, Bock und Widder, im Oriente geachtete Thiere, 
handelnd auf. 

Daniel war in Chaldaͤa, in Babylon, wofelbft aud) He⸗ 
fefiel einen - Theil, wenn nicht feiner Weisheit, doch feiner 
Bilder geholt hatte. | — 

Hoſeas iſt auch als Orientaliſt keck. Er laͤßt Gott wie 

einen Löwen bruͤllen, wie einen LWwen fein Volk zerreißen, wie 
eine Schabe (Motte) an Ephraim und Juda nagen. Wer den 
Vergleichungspunft nicht auffinden kann, für den iſt jedes 
orientalifche Bild ganz befonders geſchmacklos, aber uns find 
ſelche Wilder doch nicht gefällig. Die Tanbe nennt (nach 
Eichhorn) Hoſeas dumm und fchred'haft. 
Joel citiet Raupen u. f. w. geradezu ald Strafen Got: 
tes, und läßt die Minder aud Mangel an Futter Täglich 
fiehben, das Vieh ſeufzen. Er hat Recht. Hunger macht auch 
dem Thier lägliche Augen, und feine Stellung wird aud) 
an ihm pſychologiſch interefjant. 

Wie ein volllommmes Kriegsheer, das eine Feſtung er: 
obert, ſtellt er ein Heuſchreckenheer dar. Sie find wie Roſſe ge: 
flaftet, fie fpringen wie Ritter heran, geriftet zum Streite. Sie 
erfteigen die Mauern, bringen herein. Jeder zieht ſtracks vor fich 
bin, keiner irrt den andern, jeder fährt in feiner Ordnumg daher. 
Poefie, Wahrheit und Schönheit! Joel iſt ein feiner Schriftfteller. 

Amos laͤßt den Loͤwen nur dann Brillen, wenn er Raub 
bat, andere aber, 3. B. Le Baillant, laffen ihn nach Raub 
bruͤllen. Gefangene brülfen felten, Brummen und Enurren aber 
oft. — Amos ſagt: Niemand thut etwas Unnuͤtzes, auch ber 
Löwe nicht. ne 

Obadia gibt und nichts, Jonas fegt den Wurm, der 
den Kürbis zerſtach, unmittelbar unter Gottes Hand; Micha 
ift, wie die meiften Propheten, ordentlich in den Loͤwen ver: 
liebt. Zephania laͤßt in Ninive Thiere unter den Fenſtern, 
an, aus Cedernholz gebauten, Häufern fingen. Gin beißender 
Epott, denn ihr Gekreiſch kann er im Ernfte nicht fingen hei: 
fen. Meifterhaft ftelle er die Unbeholfenheit der Heerden, 
wenn -fie ihren SHirten verloren haben, ihr Irregehn, ihre?lin 
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geſchicklichkeit den Brunnen zu finden, dar. Der Hirt. fol 
die Schafe ſchonen, aber im Kriegsheer follen die Thiere jede 
Plage. mit den. Herren -theilen. Zwiſchen Meiter und Pferd 
muß ja eine Verwandtſchaft ftattfinden. Auf ‚einem. flolzen 
Noffe bedarf es einer Portion ‚Stolz. : Wer,,auf einem Ochſen 
reitet (auf den Balearen. follen fie auf Schweine reiten), wird 
(wenigftend bei uns) verfpotter. Auf, Löwen zu reiten, wagen 
nur Löwenfeelen ! 

Nahum, Habakuk, vaset und Maleachi ſchwei⸗ 
gen für uns! ., 

So treiben. fi bie Propheten im. kuͤhnen Bildern herum, 
ſo vergleichen ſie Gott ſelbſt mit Thieren, doch nur poetiſch, 
wicht wie die Indier u. ſ. w. realiſtiſch; fo kaͤmpften fie auf 
jede Weiſe für Gott und feine Ehre, dem fchmählichen Thier⸗ 
dienfte, Sonnenz, Gefchöpfödienfte, der falfchen Pſychologie 
Miderfland zu leiften,; denn zum Feinern des Naturdienftes, 
zum Geiftigern des Pantheismus. hätten fi) die Ffraeliten, fo 
wenig ald die Volksmaſſe irgend anderöwo, erheben koͤnnen. 

. 4) Vierte Zeit oder die ber Apokryphen. 

Das Bud) ber Weisheit fpricht, vermuthlich aus hef⸗ 
tigem Abfcheu vor dem Thierdienfte, immer. verächtlich vom 
Thier, läßt ..aber dennoch die unter die Gostlofen gefchidten 
Raubthiere nicht, fondern nur die Menſchen, von den. ' Slam. 
men ergriffen werben. | 

Tobias’ Händchen ift pſychologiſch. | Es lief voran, es 
eilte in die ihm befannte Herberge, es wedelte mit dem Schwange 
vor dem alten, blinden Tobias, und ift Daburd) fogar, biblifch 
mit Tobias verfchmolzen, in. die Bilberbibeln als Lieblicher Zug 
aufgenommen worden. Nur hier, das erfte und legte Mal: in 
der Bibel, erfcheint der Hund als Hausfreund, als Reifebegleiter. 
Keine Spur. von ber Verachtung deöfelben! Uber Der Schauplag 
war nicht Kanaan. Es fcheint, daß er in Medien ganz anders 
als in Kanaan angefehen worden. Nur in Lazarus Parabel kommt 
er auch als ein freundliches Weſen, und zwar in Kanaan, vor, 
aber auch bei Lazarus ſind die Hunde doch nicht Hausthiere, 
ſondern Gaſſenhunde, herrenloſe Thiere, denn Lazarus lag 
auf der Straße vor des Reichen Thuͤre. Des Hundes treues 
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Gedächtniß, feine Liche zur Heimath, fein Wohlwollen gegen 
die: Hausgenoffen, find ganz pſychologiſch. Schade, daß wir die 
Barietät nicht kennen. Nicht alle Humdarten eilen voran, nicht alle 
find gute Neifebegleiter. Am beften find hierzu die Pudel. 
Sie find. die munterften, Turzweiligften, andrerfeitö freilich die 
fchlechteften Wertheidiger ihres . Herrn und Allerweltäfreund. 
Aber Tobias hatte ja den Engel Raphael als Befchüger bei 
fih, und Räuber und Räuberhorben kommen im alten Teftas 
niente nirgends vor (aber im neuen: ein Mann ift unter die 
Mörder gefallen), wie fie dato nirgends in den nordamerika⸗ 
nifchen Freiftaaten, und wunderſelten in der Schweiz vorkommen. 
Auch behütet Gott, der Herr, im alten Teftamente binlänglid). 
Wie der Herr, aljo der Hund und umgekehrt! Der guts 
müthige Tobias liebte feinen Hund gewiß fehr, und der Hund 
reidte gern mitihm. Der Pudel (einen folchen wilrden wir in der 
Geſchichte des Tobias malen) fieht ja augenblidlich, daß wir den 
Hut auflegen, den Etod nehmen, und that vor Freuden wie 
unfinnig,iwenn wir ihm dad Zeichen geben, daß er mit [pazieren 
dürfe. Uber er liebt alle Hausgenoffen, er laͤuft allen zu und wedelt 
alle an, er läuft mit allen, ift allen treu. Sieht er beim Heim: 
fommen einen neuen Hausgenoſſen, fo verläßt er feinen Herrn und 
läuft dem neuen zu; Hierin befteht feine Untreue. So verließ er 
den jungen Tobias, und lief dem alten zu. Manche alte Blinde 
haben die Hunde gar lieb, und der alte Tobias mag wohl dem 
fhmeichelnden Hunde. manchen Brodbroden zugeworfen oder 
viel eher freundlich. dargeboten haben, den ihm die grämliche, 
ängftliche Mutter vorenthalten hatte. Tobias war ein Mohl: 
thäter der Armen und felbft arm. Wohlthaͤter aus Gutmüthig: 
feit gegen Menſchen find, der Regel nad), auch MWohlthäter 
gegen Thiere, und ber arme Menfchenmwohlthäter gibt.auch dem 
Thieren, in denen er immer Arme und Hülflofe. fieht. Anch 
ift der Pudel ein Gourmand — und, wer ihm aufwaptet, deffen 
Freund ift er, und wäre er fonft.fein Feind; dem befucht er, 
ben ſtoͤßt er mit feiner. Schnauze, mit feiner Tatze. Aues die⸗ 
'fe8 ſagt uns. des Tobias Hund! ee 
Jeſus Sirach it an Winken arich: 2 . nicht 
ein Löwe in deinem Haufe :. Lodvogel und Kalfchheit find 
Eins. Segliches Thier Halt fih zu feinesgleichen. "Ein 
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Mechtfchaffner wartet feines Viehes. Die Schlange hat den 
lifligften Kopf. Ein verwoͤhntes Kind wird muthwillig wie 
ein wildes Pferd. Dem Efel gehbrt Futter, Buͤrde und 
Peitſche. Es gibt Leute, welche von nichts als von Ochfen 
za reden willen und nur gerne Ochfen treiben. Die fchädlichen 
Thierejfind nur gefchaffen, um die Gottlofen, die Schlechten, 
zu verderben. Die nüglichen find. nur um der guten Menfchen 
da. — Nirgends ift diefe auffallende Anſicht, die jedoch durch 
einige Propheten vorbereitet worden, fo beſtimmt ausgedrädt 
als hier , und etwa noch im faft gleichzeitigen Buche der Weis: 
heit. Es muß diefe Anſicht Zeitanficht ‘geworben und gewes 
fen ſeyn! Adam (Menſch) ift das ehrwuͤrdigſte aller lebendigen 
Weſen. So viel aus Sirach, der unläugbar. mehrere neue und 
eigenthümliche Anfichten hat. Beſonders bemerkenswerth ift der 
Gedanke, daß die Thiere wie die Meenfchen erzogen werden fünnen. 

Die: übrigen apokryphiſchen Schriften find für uns beinahe 
wie nicht vorhanden. 

In Biaruch kommt die Kate, die fi) auf den Kopf ber 
Bögen feße, vor. Esifcheint, daß diefes nüßliche und ſchoͤne 
Thier wenig Aufmerkſamkeit erregt‘ habe. 

Sm den Makkabaͤcern treten Elephanten in dem Kriegs: 
heere ber Syrer auf. Sie muthig zu machen, beiprißte man fte 
mit Wein und Mäulbeerfaft. Vermuthlich gab man ihnen fol- 
hen auch zu trinfen. Man Eennt ihre Vorliebe zu ſtarken Ge⸗ 
tränfen. Ein Mohr regierte jeden. ... Entweder waren fie aus 
Afrika geholt. worden, dad näher als Indien war, oder. Mohren 
koͤnnen am beften mit ihnen umgehen. Die Elephanten find 
capricids. 

Poetiſch ruft der Geſang der Maͤnner im Feuerofen: alle 
wilden und zahmen Thiere ſollen den Herrn ewiglich loben, prei⸗ 
ſen ſollen ihn bie Fiſche und Voͤgel! 

Daniel hrachte einen Drachen durch eine Tauſchung um. 
So aßder chaotiſche Saturn einen Stein im Tuche ſtatt eines 
Jupiterſaͤuglings. Es gereicht Gdttern. und Thieren, wie Men: 
ſchen zur Ehre, getäufcht werden zu koͤnnen. Nichtinteli⸗ 
genzen ‚Fönnen ja nicht getäuftht werben. | 

So gab uns Das alte Teftament durch Mofes Vortreffliches. 

Auf Moſes ſteht David. Hiob und Salomon ſetzen das Thier 
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höher, die abgdttifchen Könige fetten es über die Menſchen, 
die Propheten bennben es nur zu den kuͤhnſten Bildern. ' 

Bon einzelnen Säugethieren find einzelne vortreffliche Winke 
gegeben, einzelne Vogel kommen felten pfuchologifch vor; bie 
Amphibten, die Schlange abgerechnet, beachtete Niemand; die 
Fiſche kommen nur als Elaffe vor, die Sufeeten, ganz dem 
Oriente angemefien, nur ald Strafe, die Würmer als vers 
ächtlich. 

Nirgends eine Spur von Xhierfeelenfittlichfeit, noch von 
eimer Unfterblichteir derfelben. 

Groß als Thierpfycholog fteht nur Mofes da! 


B. Thierpſychologie des neuen Teftaments, oder ber Urkunde 
der Ehriften. 


Erſte Periode oder Chriſti Belcehrungen. 

Mir fügen dem alten Teſtament dad neue an. Die Chri⸗ 
ften find eine Fortſetzung der Hebräer, gemifcht mit Heiden, 
md das. Chriftenthmm fteht, wenigftens hiftorifch,, Beinahe ganz 
auf dem Judenthume, wie daB neue auf dem alten Teftament. 
Das alte, poetiſche Teftament konnte uns aber viel’ Thierpſy⸗ 
chologiſches geben, denn die malende Poefte fchließt fich an die 
Natur an; das neue Teftament aber ift profaifh, Weniges 
abgerechnet, und gibt und nur fehr wenig, dieſes Wenige aber 
find lauter Perlen der Wahrheit und ber Hoffnung. Auch 
für unfer Thema: fleht Jeſus ganz eigen umd unerreicht da. 
Einzelne Winke find: 

Der raubere Täufer Johannes nennt die Pharifäer, dieſe 
Secte Weltlicher und Geiſtlicher — boshafte Pietiſten — Schlan⸗ 
genbrut. Die Schlange war ihm demnach Symbol des Boſen, 
wie Moſi zuerſt. 

Die Taube iſt Sinnbild des Geiſtes Gottes. Die Taube 
iſt ſchnell, gewandt, ſanft, zufrieden, liebenswerth. Nicht 
leicht onnte ein anderes Thier Sinnbild ſeyn! 

Jeſus ritt auf einer Eſelin in Jeruſalem ein. Zum Kriege 
wäre er auf einem Thiere des Muthes "und Stolzes gesogen. 
Er brachte Ruhe und Demuth. 

Hunde leckten Lazari Wunden. Eine eigne Liebhaberei 
der Hunde, doch nicht aller Varietäten noch Individuen. 
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Manche Tonnen, wie befannt, fogar mit Pruͤgeln nicht von 
den Kranken abgehalten nody entfernt werden. Was fagt 
und Jeſus? Die Vögel leben forglos in den Tag hinein, fie 
duͤrfen's, deun Sort forget für fi. Es nährt fie euer himm⸗ 
bifcher Vater, nicht die Natur nährt ‚fie, und es bat Sort 
feinen Sperling, deren ihr fünf um zwei. Pfennige Fauft, 
vergeflen, obfchon ihr fie (als Korndiebe im Orient) verachtet. 
Sa, es fällt Feiner derfelben todt nieder, ohne den fpeciellften 
Willen des himmlijchen Vaters felbft. Seine, Fürforge für euch 
und fie ift vollfommen die gleiche, obſchon ihr Menſchen viel 
mehr werth ſeyd als ſie. 

Ihr rettet Ochſen und Schafe aus der Grube auch am 
Sabbath und mir Recht. Ziehet nur um fo eher einen Men⸗ 
fchen aus der Noch! W 

Ein Menſch iſt wegen ſeiner Seele mehr werth, als die 
ganze Erde (und die Thiere auf ihr). Ob eine Heerde Schweine, 
wenn es ſich um bie Rettung eines Menſchen handelt, zu Grunde 
gebe oder:nicht ! Freilich waren die Gergefener darin ganz an⸗ 
derer ‚Meinung; fie wollten lieber einen. Haufen Schweine, ald 
die Mettung von nur zwei, Menfchenvernunften. 

Die Natur ſchickt Wölfe unter die Schafe, ich aber ſchicke 
euch. als Schafe unter Wölfe, und ihr ſollt wider all euer 
Erwarten den Sieg ‚davon tragen. Unſchuld, Sanftmuth, 
Sriedensliebe , Licbenswärbigfeit bewirken Wunder. 

‚Klug ift die Schlange, ohne Falfch die Taube. Jeſus 
fah alio in der Scylange Feine Arglift. Die Taube wird fogar- 
gegen ihren Mörder nicht unwillig. 

Nichts, was durch den Mund eingeht, macht den Menfchen 
anrein. Kein Thier ift unrein. Cine unerhdrte, tiefeingrei- 
fende Lehre! | 

Oft fprach Jeſus von Hirten und Heerden. Den Scha: 
fen wird bildlich viel zugefchrieben. Sie kennen die Stimme 
ihres Hirten, fie folgen feinem Fremden, deffen Stimme ignen 
ungewohnt ift.. Vor dem Ungewohnten fliehen fie. Jeſus felbft 
wird aud) ein Lamm genannt, das Liebenswilrdigfte für den 
hirtlichen Morgenländer oder Nomaden. ‚Mit fehnfuchtsvollem 
Blicke ſucht er das verlorne Liebenswüärdige, das irregehende 
Schaf — den Menfchen.: .: Den. Petrus machte Jeſus durch das 
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Wort: weide meine Dimmer! ebenfalls zum Gisten, zum Fuͤh⸗ 
rer des Liebenswürdigften. 

ESo benubte Jefus die Thiere, um feine Vorträgen Le⸗ 
ben und fuͤr die Slabildungskraft denſelben einen Stuͤtzpunkt 
zu geben, ſonruͤhrend und einfach ſpricht, er von der. ſpeciellen 
Fuͤrſorge Gottes. fuͤr ſie, fo hebt er Thiere als Bilder fuͤr den 
Menſchen herdor mit tief aͤſthetiſchem Gefuͤhle. So veredelt, 
fo verklaͤrt Jeſus Alles, fo hebt er Alles zu Gott, weist Alles 
zu ihm, laͤßt Alles und ſetzt Alles an. feine rechte Stelle, vers 
ruͤckt nichts, ſtellt nichts zu. hoch, nichts zu tief, und fagt 
nichts, was ſich nicht beweiſen laͤßt. Auch er aber ſagt nichts 
über die Sittlichkeit und Fortdauer ber Thierſeelen.  . 

Ganz eigen und mit Jeſu nicht ganz uͤbereinſtimmend iſt 
das Wort: ihr ſollt Schlangen. vertreiben äbienen.: Es wird 
aber dieſe Stelle für unaͤcht gehalten, weßwegen fie hier nur 
als Zuthat gegeben wird.:: Der Gedanke waͤre?die pſycholo⸗ 
giſche Kraft des Chriſtenthums, deſſen Geiſt, kann aber: die 
Natur, den Geiſt und aden Willen des ſcheußlichſten Thieres, 
fogar. des Thiers das die: Suͤnde veranlaßte, Meiſter werden. 

Jedenfalls ein herrlicher Wink, eine große Wahrheit, die 
Manchen als Unwahrheit, eine Wirklichkeit, die Manchen wie 
eine Unmbdglidykeit: vorkommt. Beugt doch ſchon ber geiſtige 
Blick des Menſchen den Muth des Löwen: Feſu Blick und Geiſt 
war bad Meer unterthan, dem geiſtigen Menſchen iſt ed das 
Thier; dem hoͤchſten Geiſte dienen alle: Naturkraͤfte. Und 
Schlangenbeſchwoͤrer im Silben ı und Drionfe find furchtbar gei⸗ 
ſtig muthige Menſchen. 


— Zweite Periode. die Apoſtel. u 

Dchſen lecken gegen den Stachel. Das Rind ift ein Rind, 
Bebachtlos, ohne um fich zu fehen.., fa mechaniſch, ſchlaͤgt es 
hinter - fich,, und -mißt feine Krafk. nicht, gegen. das ſtechende 
Werlzeug. BR 17 U? J 

Ein von Jeſu vorbereiteter Rieſenſchritt war Bei ort, 
daß es Feine unreinen Thiere gebe Solches konnte ſogar den 
Propheten nicht einmal im Traume einfallen. Die Thierpſy⸗ 
chologie mußte: dadurch gewinnen. Waͤren: die lehendigen Dur 
ganismen..von Natur ‚unrein -Cein. wenigſtens halbmoraliſcher 
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Begriff), fo müßten: auch Die ihnen: iewohrenden, u ae 
paflenden Seelen unrein ſeyn. 

In den Briefen finden wir beinahe ‚nichts, Sie geben 
keine Parabeln, wie fir Jeſus gegeben, ihre Bilder find mehr 
Typen ded alten Teſtaments als der Natur... und ihre Form 
obfchon ebenfalls die der Lehrſchriften, ift ganz amders als Die 
ber Propheten. Die: allerwichtigfte Stelle: ift Pauli: Wort: 
„Das ängftliche Karren. der Greatur (zrıoss) wartet. auf die 
Offenbarung der Kinder Gottes.” Diefe Stelle dat großes 
Auffehen gemadye, Entwidlungen:großer Wortgelehrſamkeit vers 
anlaßt, die. Fähnften Hoffuungen aud) für das Xhier geboren. 
Alles kommt auf die Bedeutung bed Worte Creatur, Geſchoͤpf, 

Es fragt ſich eben, ob darunter. die. ganze leblofe Welt, 
die ehemals verſlucht worden ſey, aber einmal aus dem Fluche 
herausgezogen qund für die Kinder Gottes perherrlicht werben 
muͤffe, verſtanden werden ſolle? Iſt die Melt, die. Erde ein 
Zoon, An: Animal, ein Thier, ein :Kugelthier, ein. belebtes, 
empfiadenbes Weſen, das athmet, verdaut, geſund und krauk 
ſeyn kam, ſo kann ſie auch aͤngſtlich harren auf eine. Errets 
tung, harren mit dunkeln Gedanken auf eine Herrlichkeit der 
Kinder Gottes; dann erſt, "wenn dieſe geſchehen ſeyn wird, 
kann die Erde ſich verherrlichen und ſeyn ein edler Wohnplatz, 
eine neue Erde fuͤr neue, verherrlichte Bewohner. Dann wird 
ein. neuer Himmel und eine neue Erde und ein newer Bowohner ſeyn. 

Oder find mur..bie Thiere gemeint 2. Sie: find — das 
wiflen wir — empfindende Weſen. Sie fühlen. ihre Niedrige 
keit, ihr Ungluͤck, Elar oder dunkel, fie erhoͤben ſich gerne,. fie 
nähmen gerne Antheil am Gluͤck der Menfchen, und einzelne 
Thiere (Hunde) gefellen ſich fchnell zu fröhlichen Menfchen umd 
wollen Theil nehmen, und fcheinen mit ihren ‚Augen! etwas 
fagen zu wollen: Könnten nicht dieſe die Aengſtlichharrenden ſeyn? 
Und wenn einmal die Menſchen, die Kinder Gottes; werben 
verherrlicht werden, wenn diefe einmal werden um eine⸗Stufe 
hinaufgehoben: ſeyn, iwerben- auch die Thiere erhoben um eine 
Stufe: Alles, Alles aufwärts! Vieleicht waren die Menſchen 
Thiere, die Enget anf Erden Menfchen, idie Thiere Pflanzen: 
Als bie Engel erhoben worden waren, fliegen. die Menfchen auf 
dei Engel Stufen hienieden, das Xhier wurde Menfch ‚Sie 
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wie wir einft marteten. 

D ver find die Deiden die Ereatur, die fich ohne Klare 
Einficht, nur nach dunkeln Gefühlen, nach einer beffern Zeit, 
nach einer Theilnahme an der Offenbarung der Seligfeit fehnen 
kann und merkt, daB ihnen etwas mangelt, und nicht recht 
weiß was? Die Heiden, die fletö etwas Befleres ahnen, in 
Furcht und Hoffnung ſich nie gluͤcklich fühlen, und zum Hims 
mel ſchauen, als ob von da oben etwas, das fie auf Erben 
nicht finden können, fallen muͤſſe? 

Dder die Juden, die zulegt mir ihrem Mofes nicht aus: 
fommen, nicht zur Seligfeit mir ihm gelangen koͤnnen, und viel: 
leicht ſchel die Glädfeligkeit, die Freuden, die Berheißungen 
der Chriften, die fie doch haſſen, anfchauen ? 

Dder die Gottloſen, die am tiefften ihr Suͤndenelend 
empfinden, fich tief unten in einer Grube voiffen, fich hinauf: 
fehnen, fich felbft nicht erheben koͤnnen, und, ach! fort und 
fort mit verfchuldetem Schmerze den beffern Zuftand der From⸗ 
men fchauen, ängftlic) warten auf eine errettende Hand! 

Oder gar die Engel, die doch ſchon in der Offenbarung 
der Seligkeit wohnen? Der Streit wurde mit Heftigkeit für 
jede diefer Anfichten geführt, und jeder Fonnte fich feine Mei: 
nung nur für fich felbft gewiß machen. 

Hierzu gehört noch, daß alle Ereatur, doch ohne ihren 
Willen, der Nichtigkeit unterworfen ſey: Gott habe fie ihr un- 
terwiärfig gemacht, aber auf Hoffnung hin. Auch fie werde 
einmal frei vom Dienfte der Nichtigkeit und Vergänglichkeit, 
auch fie gelange endlich doch zur Freiheit der Kinder Gottes. 

Sa, wir wiffen, daß fie ſich ängfter, daß fie ſich mit uns 
ſehnt; aber nicht nur die Creatur, fondern auch die Chriften 
ſehnen ſich nach der Kindfchaft Gottes, und warten auf die 
Erlöfung des Leibes, denn auch wir find nur in Hoffnung 
ſelig. Römer 8, 19 — 24. 

Altteftamentlich ift nur, daß die Thiere ohne ihren Willen 
der Nichtigfeit unterworfen fepen; alles Andere ift, zumal wenn's 
anf die Thiere bezogen wird, beinahe und für einzelne fogar 
abftoßend neu. Und doch paßt's unläugbar auf die Thiere am 
haften und ift vom jeher von Gelehrten und Denkern auf fie 
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bezogen worden, und faft unwillfärlich konnnen eben fie uns beim 
Leſen diefer Stelle in den Sinn. Unläugbar bedärften viele Thiere, 
mie viele Menfchen, eines beffern Zuftandes, unläugbar fcheint 
in manchen ein dumpfes Merken eines befiern Zuflandes zu 
feyn. Hat Paulus die Thierwelt wirklich gedacht, fo ift fie 
ihm, wenn fie es nur wäßte, großen Dank fchuldig; er hat 
ihr eine Vervollkommnung ihrer felbft prophetifch zugefagt, und 
der Thierfreund glaubt Paulus gerne. Nur ift der Sprung 
abwärts von den Chriften, „die des Geiſtes Erftling haben,“ 
mit Ueberfpringung der Zuden, Heiden, Gottlofen, denen doc) 
eher ein folches ſchoͤnes propherifches Wort gelten follte, auch 
gar zu. groß, zu kuͤhn. Paulus ift aber oft fehr kuͤhn, und 
feine Sprache nähert fich etlichemale in der Begeifterung gar 
fehr dem Prophetentgne, dem Lyrifchen, Springenden. Um 
fo eher fonnte er mit Achtung von ben Thieren fprechen , weil 
er den Unterfchied zwifchen reinen und unreinen Thieren gänz: 
li) und volllommen niederriß. So that es felbft Petrus nicht, 
denn die Vorftellung des Lnterfchiedes war ein Jahrtauſend 
alt. Jedenfalls hat Paulus eine Menge Gotteögelehrte durch 
diefe intereffante Stelle nachdenken gemacht, was ohne fie ge 
wiß nicht gefchehen wäre, ımd ohne dieſe Stelle wuͤrden manche 
derfelben zur Unehre der Menfchen gräulich mit den Thieren 
verfahren. Sft fie dunkel, fo ift fie doch auch dem Thier⸗ 
verächter vefpectabel, und Gotteögelehrte und Naturhiftoriker 
koͤnnen fie ald Bruͤcke zu einander, als Pfad in die Naturphi- 
lofophie und die Pſyche der Natur benugen. Jedenfalls ift bie 
Idee groß. Wir wiffen nicht, wie die Natur, wie Gott die 
Seele ind Thier legte, wie fie hinein kam; wir wiſſen auch 
nicht, wie fie heraus bricht. Auch Dunkelheiten und Hypo: 
thefen find vor der Hand gut. Eben fie find die größeften Buͤr⸗ 
gen für ein helles Rei, Man muß nicht fchon Alles willen. 
MWarım aber wollet ihr Alles ausmeffen, ihr Theologen oder 
Nichtmathematifer ? warum nichts glauben, ihr Mathematiker 
oder Nichttheologen ? Paßt aber diefed Wort beffer oder am 
beften auf die ganze Erde, fo muß dad Thier, ein empfin- 
dender Theil derfelben, mithalten. Paulus verkuͤndigt eine 
‚große Verwandlung. Die Erbe wird fi) einmal aus. ihrer 
Puppe wie ein Schmetterling, und das Thier vielleicht auch 
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einmal aus feinen Feſſeln fchwingen. Was aͤngſtlich harret, 
verdient, was es nur immer feyn mag, VBerädfichtigung und 
Zröftung, went wir ihm beifommen konnen. Noch aber ift 
die Offenbarung nicht gefchehen, und das ängftlice Harren 
dauert fort. Pauli Zeit ift dato nod). 

Unſicher find für unfern Zweck die Bilder in der 
Dffenbarung Johaunis. Sie find beinahe ganz unifraes 
litiſch. Verfaſſer derfelben fieht, wie Heſekiel und Daniel, 
ein Gebankenthier aus Löwe, Rind, Menfch, Adler mit vie: 
Ien Flügeln und Augen. Tag und Nacht unruhig, ruft es 
das „dreimal Heilig’ aus, und ſprach Ehre und Dank am 
Throne des Lammes. Uber diefe vier Thierbilver find nun ein- 
mal doch in den Himmel felbft gehoben, dad Lamm ift fogar 
auf dem Throne. Welche Vergötterung! Ihm gelten die 
Gefänge der vier Thiere, ihm ihr Nieberfinfen. Dir, Lamm ! 
gebühret alle Macht, Ehre u. f. w. ewig. Und vierundzwan: 
zig Preöbyter fangen fein Lob, und alle Ereaturen der ganzen 
Erbe hallen ed nach. Nie ift dad Lamm fo hoch erhoben wors 
den. Steilich wiflen wir, warum Johannes es fo hoch erhoben 
bat. Die ganze Natur erhebt es mit Geſang. Dadurch wird 
fogar der ganzen Natur poetifcher Sinn für diefe Himmels: 
tunft gegeben. 

Möchte einmal in der Zukunft und in den Höhen bie 
Poefie zur Wirklichkeit werden! 

So gibt und dad neue Teftament einiges Neues, fo gab 
und die Bibel eine Thierpfochologie in Bruchftücden. Wir koͤn⸗ 
nen ihren Anfang, ihr Mittel und Ende finden, und ziemlich 
hronologifch den Faden verfolgen. Jedenfalls konnte dad Ende 
nicht der Anfang und Mofes nicht die Apokalypſe feyn. 

Sprünge find ſichtbar, auch Nebenfpränge. Der Anfang 
fpricht von der Schdpfung der Thiere in beftimmten Begriffen, 
fpäter dient dad Thier als Fühneres, dann im neuen Teflament 
als feines Aftherifches Bild, aber in Paulus wird ed Gegen: 
ftand einer großen naturphilofophifchen Ans und Audficht, und 
noch fpäter geradezu, einftweilen ald Bild, in die Höhe, ins 
Heiligthum emporgehoben. Wer fieht darin nicht eine Stufen: 
folge? wer nicht wenigftens fehr verfchiedene Stufen Einer Lei⸗ 
tee? Mache man nur nicht die Bibel zum Zankeiſen. Ihre 
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Seele ift Leben, ihre Worte ind Natur, find Gefchichte, finb 
heilige Andeutungen. Sie fängt für den Wienfchen mit dem 
Suͤndenfall an und endigt mir Jeſu himmlifchem Reiche fılr 
fie; fie fängt niedrig mic dem Thiere an, und fchließt auch 
für dasfelbe mir großen Andeutungen, fey «8 auch: nur is 
Bildern. en 

Genug and der Bibel für den Thierfeelenfreund! - 

Wir gehen nun zu einigen ambern wichtigen Urvoͤlkern 
über, und benuten für uns fowohl ihre Religionsurkunden, als 
ihre Bbtterdienfte nebft dem, was und alte Geſchichtſchreiber 
von ihnen fagen. 


IV. Dauptitück, 


Die religidfe Chierfeelenkunde der Inder, Perſer und 
Aegyptier. 


— — — ne 


Wir treten in eine ganz andere Ideenreihe, Alles um uns 
her wird neu, wird eine andere Form, ein anderer Ausdruck, 
eine andere Verbindung, und zwar in dem Grade, daß es ung, 
wenn wir und nur fchwer von der ifraelitifchen und chriftlichen 
losreißen koͤnnen, beinahe ein wenig unheimlic) darin werden 
koͤnnte. 

Wir kennen durch die neuern und neueſten Forſchungen die 
Urzeit vieler, beſonders aſiatiſcher Voͤlker, auch in religidſer 
Beziehung, beſſer als Viele vermuthen, und der große Unter: 
ſchied zwifchen der ifraelitifchen und der fogenannten heidnifchen 
Anfiche ift nun in beſtimmtern Vorftellungen auszufprechen. Auch 
ftehen die heidnifchen Völker von einander nicht fo unabhängig. 
Ein Band verbindet alle, Ein Sinn, Ein Geift, bisweilen feldft 
Ein Wort verknuͤpft, alle ihre Anfichten, Culte, Bilder, Tem: 
pel, wie bie zwölf Stämme Iſraels im Kleinen miteinander 
verbunden waren. 

| Der große Gegenfaß liegt in der Naturanfiht. Der all 
gemeine Gegenfaß mußte auch ind Einzelne, in die Anficht von 
den Thieren und Thierfeelen übergehen. | 

Die Sfraeliten, Chriften und Muhamedaner fegen Gott 
außer Raum und Zeit, außer die Welt, und fuchen durch Schluͤſſe 
zu Gott, dem Unfichtbaren, zu kommen, die übrigen Volker 
aber nehmen in der Natur felbft das Göttliche ohne Schläffe 
wahr. Ihre Religion ift Naturdienſt. Sie verehren die Sterne, 
die Elemente, die Thiere und Pflanzen, weil fie göttlich find. 
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Nur erheben fich die wichtigen Fragen, ob ihnen die Natur: 
dinge felbft Gbtter odernur Sinnbilder, Symbole eines zertheils 
ten Gottes, oder Symbole vieler Götter, oder wohl gar nur 
Symbole einiger Eigenfchaften oder Vollkommenheiten geweſen 
feyen , fo daß fie entweder Polytheiften oder aber Monorheiften 
unter dem Scheine des Polytheismus waren. Wir biärfen den 
Monotheismus für die Altefte Anficht und den Polytheismus 
für Ausartung halten, weil wir alles Einfache für Alter hal: 
ten duͤrfen. Alsdann erfcheinen uns alle Goͤtterbilder ald Aus- 
druͤcke zuerft nur der Volllommenheiten und Kräfte Eines ges 
meinfamen Wefens, fpäter freilich als Perfonen oder ganze 
Goͤtter. Wir gehen von diefer Anficht aus, um einerfeits die 
Uebereinftimmung aller Völker zu erflären, und ihre Meinun: 
gen vom Vorwurf des Unfinns zu retten, andrerfeitö und bie 
Verehrung und Vergdtterung der Thiere einigermaßen begreif: 
ich zu machen. Noch fpäter mag der rohe Haufe die Thiere 
allerdings nicht mehr für Symbole , fondern für wahre Gdtter 
gehalten haben, als wodurch erft der durch den Polytheismus 
gegangene Monotheismus Naturdienft und Pantheisituß ge: 
worden ift, fo daß wir eingeftehen muͤſſen, daß der urfprüng- 
liche Symboldienft allerdings in die duͤmmſte Vielgdtterel, zu: 
legt in Schamlofigkeit und Ruchlofigkeit übergegangen fey, als 
wovon folgende Darftellungen und genüglich überzeugen werben. 
Wir werden und dann andy nicht mehr wundern, daß fchon 
Moſes, daß alle Propheten dem Polytheismus, der heidnifchen 
Goͤtterverehrung und Thierpfpchologie, Haß und Tod geſchwo⸗ 
ren haben. Der Gegenfaß des Iſraelitismus und Pagants- 
mus war gar zu fehneidend, und in Betreff der Thiere fcheinen 
die Nichtifraeliten mit den Iſraeliten kaum nur noch in dem, 
was durch die fünf Sinne vermittelt wird, übereingeftimmt zu 
haben. | | “ 

Angedeutete Völker find befonders die Inder oder Indier, 
die Perfer mit den Baktrern und Mediern, zufammen das Zend: 
vol? genannt, nebft den Aegyptiern. Andere, größere und klei⸗ 
nere, entferntere und nähere, gebildetere und vohere, ältere und 
jüngere Völker fchließen ſich an diefe von felbft an. Von man- 
hen wiſſen wir freilich beinahe nichts, oder ihre Anfichten find 
als ein nur ſchwacher Widerhal nur anzudeuten. Geringe 
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Abaͤnderungen kommen der Natur ded Landes gemäß in jedem 
Volke vor; das Land gibt das Voll. Die meiften der alte 
aftatifchen Staaten nebft Aegypten waren fogenaunte Tempelſtaa⸗ 
ten, alle ihre Schriftwerke fcheinen nur Religionswerke, ihre 
Anfichten nur religids gewefen zu feyn, aber eben hieburch fchei- 
nen beinahe alle ihre Beobachtungen befangen, trüb, unnatur⸗ 
biftorifch und unpfochologifch, obfchon andrerfeits gerade die 
Religiofität im Beobachten den Blick in die Thierpſyche fchärft, 
fo daß wir behaupten möchten, daß ein unreligidfes Gemuͤth 
nur eine verkehrte Thierpfochologie wie auch Welt: und Ge: 
ſchichtsanſicht geben koͤnne. 

Wir fangen mit Indien an: 

Indien, ebenfalls ein heiliges Land, ein Land der Schoͤn⸗ 

heit, Kraft und Groͤße, der Garten des Erdbodens, das Land 
der feurigen Edelſteine, der gluͤhenden Blumen, der lebendig⸗ 
ſten Thiere vom Waſſerwurme bis zum wildeſten und doch ſo 
herrlichen Tiger, der ihm allein zukommt, das Land der ſchoͤu⸗ 
ſten und bewunderungswuͤrdigen Elephanten, der Philoſophen 
unter den Sängern, mit einem himmliſchen Himmel, und un: 
ter dieſem im Hintergrunde das größte und ewige Schneegebirge 
Himmalaja, aus welchem herab die heiligen Ströme wie aus 
dem Himmel fallen, das Urland, Urfprungsland vieler Grund: 
anfichten von Gott, von der Natur und vom Menfchen, deffen 
Weisheit von Sahrtaufenden und von jeher von den Weifen 
aufgefucht worden ift, deffen Eultur und Sonnendienft, durd) 
den heiligen Stier verfinnbildlicht, bis zu den Säulen des Herr 
cules (Gibraltar), deffen Lehre und Geſetz fymbolifch von dem 
durch Tiger im Wagen geführten Dionyfos oder Bacchus, durch 
ganz Aſien und Über hundert dunkle Länder wie ein Lichtftrahl 
vom Aufgang hervordrang, fo wie ed and) dad Land des gro= 
Ben, des alten Welthandel von der Sonneninfel, dem alten 
Zaprobane (Ceylon) bis zum Afowifchen Meere war. Es ver: 
fandte nicht nur Waaren, fondern auch Ideen. Uud erft noch 
fein mildes, tief veligibfes , tief befchauendes Volk mit feinen 
großen Künften! So konnte es fommen, daß die Gallomanie 
und Gräfomanie der Deutfchen ſich, als fie die Indier beffer 
fennen lernten, in Indomanie verwandelte, und fo wird es 
auch erklaͤrlich, warum ein Kenner Indiens im vprigen Jahr: 
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hundert feines Lebens Kraft und Werth daran ſetzen wöollde, 
daß die chriſtliche Lehre gegen bie indifche (ja nicht Weffsithrt) 
vertanfcht werde. 

Sollten wir alfo von enbien nicht auch viel Belehrung 
über die Natur, und wenn es pfychologifirte, Aber die Thier⸗ 
feelen erwarten ? Unfere Erwartung jedoch wird getäufeht. Det 
Indier vergbtterte die gange Natur. Nur den Menfchen, den 
Sünder, vergdtterte er nicht. Ihn ſcheint er unter ale Natur: 
dinge gefeßßt zu haben. Won bier aus muß feine Anficht vom 
Thier beurtheilt werden, von hier ans erſcheint fie und nicht 
finnlos, und nicht werthlos , dafiir aber für unfere Zwecke um: 
“nis, weil wir nicht nur fubjechio=religidfe,, fondern objectiv⸗ 
pſychologiſche Anfichten, nicht das phantaftereiche Gemuͤth der 
Indier, fondern die Seele der Thiere enthüllen möchten. Sagte 
der Anfang der Bibel, der Menfch ift mit Gott verwandt, fo 
fagre Indien, es iſt es das hier. Befahl der moſaiſche 
Gottesdienſt Ströme von Thierblut zu vergießen,, fo erbroffelte 
der indifche Priefter jährlich nur Einmal einen einzigen Widder, 
und dieſen erft noch mit einer Bitte am die Götter um Verzei⸗ 
hung. Durfte durchs ganze alte Teftament Gott nicht im Wilde, 
fogar nicht einmal eines mit Gott verwandten Menfcyen-bar- 
geftelft werden, fo ſtellte Indien feine Gotter fogar ala Thiere, 
oder in menfchlicher Geftalt, aber mit Thiermaͤulern und Thior⸗ 
füßen dar. Durfte der Ssfraelit kaum ohne Angft vor dem 
Mißbrauche den Namen ſeines Jehovah feinen Lippen entſchwe⸗ 
ben laffen, fo gab der Indier feinen Ghrtern alltägliche Thier⸗ 
namen, mit denen wir Menfchen fogar unfersgleichen beſchim⸗ 
pfen wollen. Galt dem Ssfraelit das Thier eigentliy für fee 
lenloos, fo lehrte der Indier eine Wanderung ‚ber Menfcheie 
fecle durch Thiere, um in diefen, als ſuͤndeldſen und hekligeren 
Mefen, von Stunden gereinigt zu werden, und -Ichrte Das neue 
Teftament ald Fortfeßung - ded alten, ein goͤttliches Weiftes- 
weien habe fich erniedrigt, in einen Menſchenleib begeben, To 
fagte Indien, es habe fich ein goͤttliches Wefeh in Thiere, in 
eine Menge Thiere, in einen Fiſch, eine Schildkroͤte, eincn 
Raben, in ein Schwein, verwandelt. Vielleicht fing diefe Ver⸗ 
goͤtterung beim Himmel, bei der Sonne n. f: w. an, am Ende 
verehrte man aber denn doch ſogar Steinblbefe (Monolithen). 
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Am meiften galten Sonne und Mond und deren Ausbrudt und 
Bild auf Erden: der Stier und die Kuh, Ginubiider der Er- 
nährung, der Naturfraft, des männlichen und bes weiblichen, 
des zeugenden und gebärenden Triebes, des Himmels und ber 
Erde! Nur das Meer, das unfruchtbare,, ift ungottlich. Kar 
uns find Hauptfäge- der Indifchen Lehre die Seelenwanderung 
and der Stiers und Kuhdienſt. Stier und Kuh wurden recht 
eigentlich für heilig gehalten. Man gab ihnen große Feſte. Une: 
zaͤhligemale kommt anf alten Sculpturdenfmalen eine weibliche 
Figur, die auf einem liegenden Stier figt, wor; der Stier aber 
hat eine Sonne zwifchen den Hoͤrnern. (Es iſt das Bild zum 
berähimten Mithradienft beinahe in ‚ganz Aſien und mehr als 
halb Europa.) Eine Kuh toͤdten, war bei Todesftrafe verbo⸗ 
ten. Ihr Mift und Harn wurden zu heiligmachenden Salben 
und Göttertränken benußt. Die Goͤttin Lakſchemi (Mond⸗Goͤt⸗ 
tin) wohnte im Maul, im Euter und unter dem Schwanze 
der Kuh. Sterbend einen Kuhſchwanz ergreifen, konnte zum 
Himmel helfen, denn die Seele ging in die Kuh, diefe aber 
gehtrte dem Himmel zu. Sonſt mußte die &eele muͤhſelig 
durch manche andere Thiere wandern. Beim Schwoͤren bält 
man einen Kuhſchwanz. Kinmal hat ſich bie heilige Mutter 
Erde, um in ben Himmel fteigen zu Tonnen, in eine Kuh 
verwandelt! 


Der Elephant, Symbol der Klugheit und Stärke, lich 
feinen Rüffel dem Gott Ganefcha. Der Schwan war Brama’s 
Reitpferd, und Brama wird felbft Schwan genannt. Auf 
dem Adler reitet Wifchnu. Der Rabe ftellte die Abgeſchiede⸗ 
nen, die Schattenfeelen, vor, die Schlange das Leben. 

Affen, von welchen Indien wimmelt, hatten ihre beſtimmten 
Tempel. Sie lernten fie bald als Sicherheitsoͤrter kennen, und wohn: 
ten großen Mengen in benfelben. Man fütterte fie forgfältig. 
Eine Legende fagt, daß in einem Religionskriege ein ganzes 
Heer Affen der rechthabenden Partei zu Huͤlfe gekommen, 
und ihr den Sieg erringen geholfen habe. Auch der Wolf 
(der im Suͤden wie im Norden vorkommt) fcheint in Indien 
gefannt und verehrt worden zu ſeyn. 


In genauefter Verbindung mit diefer Natur.s und Goͤtter⸗ 
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anficht fund die Behauptung einer Geelempanderung ber 
Menfchen durch Thiere. 

Nach vollendeter Wanderung und Meinigung gebt Die 
Seele in Gott felbft Über. Solch ein Eingang und Wohnen 
im Thiere erniedrigte nicht. Gingen fogar Goͤtter in Thiere 
ein. Gdtter fprachen aus Fiſchen, Schildfrbten, Kraͤhen; Got⸗ 
ter zeigen im Thiere den Menfchen Weg und Steg Bon 
Gbdttinnen werden Thiere geboren. Darum ift der Menſch mit 
den Goͤttern eben durch die Thiere verwandt, daher der Ab: 
fcheu der Indier vor allem Thiertddten. Man war in Gefahr, 
im Thier einen Menfchen, einen verftorbenen Geliebten, ja eis 
nen Gott zu beleidigen und auszutreiben. Menſchen gingen 
bisweilen zum Zeitvertreib in Thiere noch bei Lebzeiten. Die 
Tochter eines Heiligen verwandelte fich in eine Hindin und 
koſſte in folcher Form mit ihrem Manne. Der Gott Kriſchma 
auf der Jagd Fannte fie nicht, und fchoß auf fie. Bei fols 
her Anſicht bedurften die Indier Feine Beweiſe für die Un⸗ 
fterblichkeit der Seele der Menfchen. Die Indier legten fie 
unbedenklich auch Thieren bei. Man muß auch im Glauben 
etwas wagen! 

Aller Zeugungstrieb war in Indien heilig. Götter, Mens 
fhen und Thiere mußten erzeugen. Alle Zortpflanzung war 
eine Fortpflanzung der Unfterblichkeit. Die Welt ift Brama, 
Brama ift ewig, Brama und die Welt ift das ewiglebende 
Thier. 

Möglich, daß auch phyfiologifche Gründe nebft Gründen 
der Nuͤtzlichkeit zur Verehrung oder doch zur größern Ver: 
ehrung einiger Thiere Veranlaffung gegeben haben; es paßt 
aber die Uranficht der Indier {und der übrigen Mythennbls 
fer) hoͤchſtens zur Meinung, daß die Verehrung Dadurch ein 
wenig modificirt werden konnte. Große, kraͤftige und ſchoͤne 
Thiere Eonnten eher ald der Wurm, der einfältige Fifch und 
die Schnecke verehrt werben. Naturhiſtoriker und Oekonom 
war der Indier freilich nicht. Er kann in ſeinem Eden im 
Genuſſe der Fruͤchte und zugleich in Ideen ſchwelgen! 

Wir unterſcheiden den Cult und die Anſicht des indiſchen 
Volkes, Prieſters und Staates von den Anſichten der Vyilo⸗ 
ſophen daſelbſt. | 
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Der Eule iſt bes Volles Dogma. Ein indifcher Philo⸗ 
foph in einem ihrer heiligen Bücher (Ezour⸗Vedam) beftreis 
tet die DVerehrer ded groben Natur s und Thierdienftes. Er 
will von menfchlichiprechenden und empfindenden Krähen, Goͤt⸗ 
ters Berwanblungen in Schweine, von Göttern in Fiſchen und 
Kühen rein nichts wiffen, und erklärt folchen Glauben für un- 
gereimt, finnlos, gotteslaͤſterlich, und fpricht von Gott, dem 
Ewigen und Heiligen, fehr würdig. Er unterfcheidet drei Ar- 
ten von Erfenntniffen, eine "bleibende, wohlbegründete, eine 
fhwantende, und eine dunkle, unentwidelte. Die lette ſey 
bei den Narren, die ihrer Natur nach vernünftige Anlagen 
befigen, ohne fie gebrauchen zu Fünnen. Ungefähr fo fey auch 
die Erkenntniß der Thiere. Nur die bleibende Erkenntniß könne 
zur Sünde fähig machen. Zur Sünde reiche die Erkenntniß 
der Kinder, Greife, Narren und Thiere nicht hin. Das Thier, 
zwar der Sünde unfähig, fen doch des Schmerzens fähig. 
Das Thier, wie Alles, fey zum Nugen der Menfchen. Der 
Schmerz fey vom Zuftande der Thiere unabtrennbar, weil fie 
‚ den Menfchen dienen müffen, nur fey er im Thiere nicht Wir: 

fung und nicht Folge der Sünde, alfo nicht Strafe, und die 
Webel der Thiere feyen nur vorübergehend. 

Pſychologiſch fprechen der Priefter, dad Volk und der 
Cult nicht. 

Quellen zur Erkenntniß der Anfichten der inbifchen Priefter 
und Philofophen find genug vorhanden. 

China war im MWefentlihen ähnlicher Anficht. Ent: 
weder Fam fie vom Stammland Indien ber, oder e8 kam durch 
fih felbft dazu. Sie fcheint von felbft gefunden werden zu 
fdnnen. Auch die Iſraeliten wären ja in den allgemeinen 
Strudel gerathen, hätte nicht eine unfichtbare Hand fie mit 
Gewalt ſtets zuruͤckgehalten. 

China ſpricht von einem Gott Fo, der achtzigtauſend Ver⸗ 
aͤnderungen, Einleibungen, Verkoͤrperungen erlitten, und in 
unzaͤhlige Thiere eingegaugen ſey, und glaubte ebenfalls die 
Seelenwanderung. Auch ſein Cult war Goͤtter⸗, Sternen⸗ und 
Naturdienſt. Es ſcheint aber, kleingeiſtiger als Indien, die 
urſpruͤnglich große Idee noch aͤrger als Indien verſchlimmert 
zu haben. Doch ſprechen daruͤber gar keine Denkmaͤler noch 
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bezogen worden, und faft unmwillfärlich konmnen eben fie uns beim 
Leſen diefer Stelle in den Sinn. Unläugbar beduͤrften viele Thiere, 
wie viele Menfchen, eines beffern Zuftandes, unlaͤugbar fcheint 
in manchen ein dumpfes Merken eines beffern Zuflandes zu 
feyn. Hat Paulus die Thierwelt wirklich gedacht, fo ift fie 
ihm, wenn fie ed nur wäßte, großen Dank fchuldig; er hat 
ihr eine Vervollfommnung ihrer felbft prophetifch zugefagt, und 
der Thierfreund glaubt Paulus gerne. Nur ift der Sprung 
abwärtd von den Chriften, „die des Geiſtes Erftling haben,“ 
mit Ueberfpringung der Juden, Heiden, Gottlofen, denen doc) 
eher ein folches ſchoͤnes propherifches Wort gelten follte, auch 
gar zu. groß, zu kuͤhn. Paulus ift aber oft fehr kuͤhn, und 
feine Sprache nähert fich erlichemale in der Begeifterung gar 
fehr dem Prophetentgne, dem Lyriſchen, Springenden. Um 
fo eher konnte er mit Achtung von den Thieren fprechen,, weil 
er den Unterfchied zwifchen reinen und unreinen Thieren gänz- 
lic) und vollfommen niederriß. So that es felbft Petrus nicht, 
denn die Vorftellung des Unterfchiedes war ein Jahrtauſend 
alt. jedenfalls hat Paulus eine Menge Gottesgelehrte durch 
diefe intereffante Stelle nachdenken gemacht, was ohne fie ge: 
wiß nicht gefchehen wäre, und ohne diefe Stelle wuͤrden manche 
derfelben zur Unehre der Menfchen gräulic) mit den Thieren 
verfahren. Iſt fie dunkel, fo ift fie doch auch dem hier: 
verächter refpectabel, und Gotteögelehrte und Naturhiſtoriker 
fönnen fie ald Bruͤcke zu einander, ald Pfad in die Naturphis 
Iofophie und die Pſyche der Natur benußen. Jedenfalls ift die 
dee groß. Wir wiffen nicht, wie die Natur, wie Gott bie 
Seele ind Thier legte, wie fie hinein Fam; wir wiffen auch 
nicht, wie fie heraus bricht. Auch Duntelheiten und Hypo: 
thefen find vor der Hand gut. Eben fie find die größeften Buͤr⸗ 
gen für ein helles Reich, Man muß nicht fchon Alles wiſſen. 
Warum aber wollet ihr Alles ausmeflen, ihr ‘Theologen oder 
Nichtmathematifer ? warum nichts glauben, ihr Mathematiker 
oder Nichttheologen ? Paßt aber dieſes Wort beffer oder am 
beften auf die ganze Erde, fo muß das Thier, ein empfin⸗ 
dender Theil derfelben, mithalten. Paulus verkuͤndigt eine 
große Verwandlung. Die Erde wird fich einmal aus. ihrer 
Puppe wie ein Schmetterling, und das Thier vielleicht: auch 
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einmal aus feinen Feſſeln ſchwingen. Was aͤngſtlich harrer, 
verdient, was es nur immer ſeyn mag, Beruͤckſichtigung und 
Troͤſtung, wenn wir ihm beikommen koͤnnen. Noch aber iſt 
die Offenbarung nicht geſchehen, und das ängftlice Karren 
dauert fort. Pauli Zeit ift dato noch. 

Unficher find für unfern Zweck die Bilder in der 
Dffenbarung Johannis. Sie find beinahe ganz uniſrae⸗ 
litiſch. Verfaſſer derfelben fieht, wie Heſekiel und Daniel, 
ein Gedankenthier aus Löwe, Rind, Menſch, Adler mit vie- 
len Flügeln und Augen. Tag und Nacht unruhig, ruft es 
das ‚‚dreimal Heilig” aus, und fprach Ehre und Dauk am 
Throne des Lammes. Uber diefe vier Thierbilder find nun ein- 
mal doch in den Himmel felbft gehoben, das Lamm ift fogar 
auf dem Throne. Welche Vergdtterung! Ihm gelten bie 
Gefänge der vier Thiere, ihm ihr Niederfinfen. Dir, Lamm ! 
gebühret alle Macht, Ehre u. f. w. ewig. Und vierundzwan⸗ 
zig Presbyter fangen fein Lob, und alle Ereaturen der ganzen 
Erbe hallen es nach. Nie ift das Lamm fo hoch erhoben wors 
den. Freilich wiflen wir, warum Johannes es fo hoch erhoben 
bat. Die ganze Natur erhebt es mit Geſang. Dadurch wird 
fogar der ganzen Natur poetifcher Sinn für diefe Himmels: 
Eunft gegeben. 

Möchte einmal in der Zukunft und in den Höhen bie 
Poeſie zur Wirklichkeit werden! 

So gibt und das neue Teftament einiges Neues, fo gab 
uns die Bibel eine Thierpfuchologie in Bruchftäden. Wir koͤn⸗ 
nen ihren Anfang, ihre Mittel und Ende finden, und ziemlicd) 
chronologiſch ven Faden verfolgen. jedenfalls fonnte das Ende 
nicht der Anfang und Mofes nicht die Apokalypſe feyn. 

Sprünge find ſichtbar, auch Nebenfpränge. Der Anfang 
fpricht von der Schöpfung ber Thiere in beftinnmten Begriffen, 
fpäter dient das Thier ald Fühneres, dann im neuen Teftament 
als feines Aftherifches Bild, aber in Paulus wird ed Gegen: 
fand einer großen naturphilofophifchen An⸗ und Audficht, und 
noch fpäter geradezu, einftweilen ald Bild, in die Höhe, ins 
Heiligtum emporgehoben. Wer fieht darin nicht eine Stufen: 
folge? wer nicht wenigftens fehr verfchiedene Stufen Einer Lei: 
‚ter? Mache man nur nicht die Bibel zum Zankeiſen. Ihre 
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Seele ift Leben, ihre Worte find Natur, find Gefchichte, find 
heilige Andeutungen. Sie fängt für den Menſchen mit dem 
Suͤndeufall an und endige mit Jeſu himmliſchem Neicye fir 
fie; fie fängt niedrig mir dem Thiere an, und fchließt auch 
für dasfelbe mit großen Andeutungen, fey es auch | nur im 
Bildern. :. 

Genug ans der Bibel für den Thierfeelenfreund! 

Wir gehen num zu einigen andern wichtigen Urvblfem 
über, und benußen für uns fowohl ihre Religionsurtunden, als 
ihre Ghtterdienfte nebft dem, was und alte Geſchichtſcheeiber 
von ihnen ſagen. 


IV. Hauptſtück. 
Die xeligidſe Chierferlenkunde der Inder, Perfer und 
Aegyptier. 





Wir treten in eine ganz andere Ideenreihe, Alles um uns 

der wird neu, wird eine andere Form, ein anderer Ausdruck, 
eine andere Verbindung, und zwar in dem Grade, daß ed ung, 
wenn wir und nur fchwer von der ifraelitifchen und chriftlichen 
losreißen koͤnnen, beinahe ein wenig unheimlich darin werden 
koͤnnte. 
Witir kennen durch die neuern und neueſten Forſchungen die 
Urzeit vieler, beſonders aſiatiſcher Völker, auch in religidſer 
Beziehung, beſſer als Viele vermuthen, und der große Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der iſraelitiſchen und der ſogenannten heidniſchen 
Anſicht iſt nun in beſtimmtern Vorſtellungen auszuſprechen. Auch 
ſtehen die heidniſchen Volker von einander nicht fo unabhängig. 
Ein Band verbindet alle, Ein Sinn, Ein Geift, bisweilen felbft 
Ein Wort verknuͤpft. alle ihre Anfichten, Culte, Bilder, Tem: 
pel, wie die zwölf Stämme Iſraels im Kleinen miteinander 
verbunden waren. 

Der große Gegenfaß liegt in der Naturanficht. Der all« 
gemeine Gegenfat mußte auch ind Einzelne, in die Anficht von 
den Thieren und Thierfeelen übergehen. 

Die Sfraeliten, Chriften und Muhamedaner feen Gott 
außer Raum und Zeit, außer die Welt, und fuchen durch Schluͤſſe 
zu Gott, dem Unfichtbaren, zu fommen, die übrigen Vblker 
aber nehmen in der Natur felbft das Goͤttliche ohne Schluͤſſe 
wahr. ihre Religion ift Naturdienſt. Sie verehren die Sterne, 
die Elemente, die Thiere und Pflanzen, weil fie goͤttlich find. 
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Nur erheben fich die wichtigen Fragen, ob ihnen die Natur: 
dinge felbft Goͤtter odernur Sinnbilder, Symbole eines zertheils 
ten Gottes, oder Symbole vieler Gdtter, ober wohl gar nur 
Symbole einiger Eigenfchaften oder Vollkommenheiten gewefen 
ſeyen, fo daß fie entweder Polytheiften oder aber Monotheiften 
unter dem Scheine des Polytheismus waren. Wir dürfen den 
Monotheismus für die Altefte Auſicht und den Polytheismus 
für Ausartung halten , weil wir alles Einfache für Alter hals 
ten dürfen. Alsdann erfcheinen uns alle Götterbilder als Aus⸗ 
druͤcke zuerft nur der Vollkommenheiten und Kräfte Eines ges 
meinfamen Weſens, fpäter freilich als Perfonen oder ganze 
Götter. Wir gehen von diefer Anfiht aus, um einerfeits die 
Uebereinftimmung aller Voͤlker zu erklären, und ihre Meinuns 
gen vom Vorwurf des Unfinns zu retten, andrerfeitö uns die 
Verehrung und PVergdtterung der Thiere einigermaßen begreif: 
ih zu machen. Noch fpäter mag der rohe Haufe die Thiere 
allerdings nicht mehr für Symbole , fondern für wahre Götter 
gehalten haben, als wodurch erft der durch den Polytheismus 
gegangene Monotheismus Naturdienft und Pantheisinuß ge: 
worden ift, fo daß wir eingeftehen müffen, daß der urfprüng: 
liche Symboldienft allerdings in die duͤmmſte Vielgdtterei, zu: 
legt in Schamlofigkeit und Ruchlofigkeit übergegangen ſey, ale 
wovon folgende Darftellungen uns genüglich überzeugen werden. 
Mir werden uns dann auch nicht mehr wundern, daß fchon 
Moſes, daß alle Propheten dem Polytheismus, der heidnifchen 
Götterverehrung und Thierpfychologie, Haß und Tod gefchtwos 
ren haben. Der Gegenfaß des Iſraelitismus und Pagants⸗ 
mus war gar zu fchneidend, und in Betreff der Thiere fcheinen 
die Nichtifraeliten mit den Sfraeliten Faum nur noch in dem, 
was durch die fünf Sinne vermittelt wird, übereingeflimmt zu 
haben. er 

Angedeutete Völker find befonderd die Inder oder Indier, 
die Perfer mir den Baktrern und Mediern, zufammen das Zend: 
volf genannt, nebft den Aegyptiern. Andere, größere und klei⸗ 
nere, entferntere und nähere, gebildetere und rohere, ältere und 
jüngere Völker fchließen fi) an diefe von felbft an. Von man: 
chen wiſſen wir freilich beinahe nichts, oder ihre Anfichten find 
ald ein nur ſchwacher Widerhall nur anzudeuten. Geringe 
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Abänderungen fommen ber Natur des Landes gemäß in jedem 
Volle vor; das Land gibt das Voll. Die meiften der alt⸗ 
aftatifchen Staaten nebft Aegypten waren fogenaunte Tempelftan- 
ten, alle ihre Schriftwerke fcheinen nur Religionswerke, ihre 
Anfichten nur religids gewefen zu ſeyn, aber eben hiedurch fchei- 
nen beinahe alle ihre Beobachtungen befangen, trüb, unnatur- 
biftorifch und unpſychologiſch, obſchon andrerfeits gerade die 
Religiofität im Beobachten den Blick in die Thierpfoche fchärft, 
fo daß wir behaupten möchten, daß ein unreligidfes Gemürh 
nur eine verkehrte Thierpfochologie wie auch Welt: und Ge: 
ſchichtsanſicht geben koͤnne. 

Wir fangen mit Indien an: 

Indien, ebenfalls ein heiliges Land, ein Land der Schoͤn⸗ 
heit, Kraft und Groͤße, der Garten des Erdbodens, das Land 
der feurigen Edelſteine, der gluͤhenden Blumen, der lebendigs 
ften Thiere vom Waflerwurme bis zum wildeften und doch fo 
herrlichen Tiger, der ihm allein zukommt, das Land der fchdu: 
Ben und bewunderungswürdigen Elephanten, der Philofophen 
unter den Sängern, mit einem himmlifchen Himmel, und un: 
ter dieſem im Hintergrunde das größte und ewige Schneegebirge 
Himmalaja, aus welchem herab die heiligen Stroͤme wie aus 
dem Himmel fallen, das Urland, Urfprungsland vieler Grund- 
anfichten von Gott, von der Natur und vom Menfchen, deffen 
Weisheit von SJahrtaufenden und von jeher von den Weifen 
aufgefucht worden ift, deſſen Cultur und Sonnendienft, dur) 
den heiligen Stier verfinnbildlicht,, bis zu den Säulen des Herr 
eules (Gibraltar) , deflen Lehre und Geſetz fumbolifch von dem 
durch Tiger im Wagen geführten Dionyfos oder Bacchus, durch 
ganz Afien und Über hundert dunkle Länder wie ein Lichtftrahl 
vom Aufgang hervordrang, fo wie ed aud) das Land des gro: 
Ben, des alten Welthandel& von der‘ Sonneninfel, dem alten 
Taprobane (Ceylon) bis zum Afowifchen Meere war. ES ver- 
fandte nicht nur Waaren, fondern auch Ideen. Und erft nod) 
fein mildes, tief religiöfes , tief befchauendes Volk mit feinen 
großen Künften! So Fonnte es fommen, daß die Gallomanie 
und Gräfomanie der Deutichen ſich, als fie Die. Indier beffer 
fennen lernten, in Sindomanie verwandelte, und fo wird es 
auch erflärlih, warum ein Kenner Indiens im vprigen Jahr: 
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hundert feines Lebens Kraft und Werth daran ſetzen Wollte, 
daß die chriſtliche Lehre gegen die indiſche (ja nicht Voltslehre) 
vertauſcht werde. 

Sollten wir alſo von nbien nicht auch viel Belehrung 
über die Natur, und wenn es pfpchologifirte, Aber die Thier⸗ 
feelen erwarten ? Unfere Erwartung jedoch wird getäufeht. Der 
Indier vergdtterte die ganze Natur. Nur den Menſchen, den 
Sünder, vergdtterte er nicht. hm fchemt er unter alle Natur: 
dinge gefeßt zu haben. Don hier and muß feine Anficht vom 
Thier beurtheilt werden, von hier ans erfcheint fie und nicht 
finnlos, und nicht werthlos , dafiir aber fuͤr unfere Zwecke um: 
nuͤtz, weil wir nicht nur fubjechio=religidfe , fondern objectiv⸗ 
pſychologiſche Anfichten, nicht das phatttaftereiche Gemuͤth der 
Indier, fondern die Seele der Thiere enthüllen möchten. Sagte 
der Anfang der Bibel, der Menſch ift mir Gott verwandt, fo 
fagte Indien, es ift ed das hier. Befahl der moſaiſche 
Sottesdienft Etröme von Thierblut zu vergießen, fo erbrofielte 
ber indifche Priefter jährlich nur Einmal einen einzigen Widder, 
und diefen erft noch mit einer Bitte am die Götter um Verzei⸗ 
hung. Dürfte durchs ganze alte Teftament Gott nicht im Wilde, 
fogar nicht einmal eines mit Gott verwandten Menſchen bar: 
geftelft werden, fo ftellte Indien feine Goͤtter fogar als Thiere, 
oder in menfchlicher Geftalt, aber mit Thiermäulern und Thier⸗ 
füßen dar. Durfte der Sfraelit kaum ohne Angft vor dem 
Mißbrauche den Namen ſeines Jehovah feinen Lippen entſchwe⸗ 
ben laffen, fo gab der Indier feinen Gbttern alltägliche Thier⸗ 
namen, mit deren wir Menfchen fogar unferögleichen- beſchim⸗ 
pfen wollen. Galt dem Sfraelit das Thier eigentlich für fee 
lenloos, fo lehrte der Indier eine Wanderung der Menſcheu⸗ 
feele durch Thiere, um in diefen, ald ſuͤndeloſen und hekligeren 
Mefen, von Sünden gereinigt zu werden, und -Ichrte Das neue 
Zeftament ald Fortfeßung des alten, ein goͤttliches Geiſtes⸗ 
weſen habe fich erniedrigt, In einen Menſchenleib begeben, ſo 
fagte Indien, ed habe ſich ein goͤttliches Weſen in Thiere, in 
eine Menge Thiere, in einen Fiſch, eine Schildkroͤte, einecn 
Raben, in ein Schwein, verwandelt. Vielleicht fing dieſe Ver⸗ 
goͤtterung beim Himmel, bei der Sonne nm. f. w. an, am Ende 
verehrte man aber denn doch ſogar Steinblbcke (Monolitken). 
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Am meiften galten Sonne ımb Mond und deren Ausbdruck und 
Bild auf Erden: der Stier und die Kuh, Gimmbllder der Er- 
naͤhrung, der Naturkraft, des männlichen und bes weiblichen, 
des zeugenden und gebärenden Triebes, des Himmels und ber 
Erde! Nur das Meer, das unfruchtbare,, ift ungoͤttlich. Für 
uns find Hauptfäge. ber Indifchen Lehre die Seelenwanderung 
and der Stiers und Kuhdienſt. Stier und Kuh wurden recht 
eigentlich für heilig gehalten. Man gab ihnen große Feſte. Une 
zaͤhligemale kommt auf alten Sculpturdenkmalen eine weibliche 
Figur, die auf einem liegenden Stier fit, var; der Stier aber 
hat eine Sonne zwifchen den Hoͤrnera. (Es ift das Bild zum 
berähmten Mithradienft ‚beinahe in ganz Aſien und mehr als 
halb Europa.) Eine Kuh toͤdten, war bei Todesftrafe verbo⸗ 
ten. Ihr Mift und Harn wurden zu beiligmachenden Salben 
und Göttertränken benutzt. Die Goͤttin Lakfchemi (Mond⸗Goͤt⸗ 
tin) wohnte im Maul, im Euter und unter dem Schwanze 
ber Kuh. Sterbend einen Kuhſchwanz ergreifen, konnte zum 
Himmel helfen, denn die Seele ging in bie Kuh, diefe aber 
gehdrte dem Simmel zu. Sonft mußte die Seele muͤhſelig 
durch manche andere Thiere wandern. Beim Schwoͤren bält 
man einen Kuhſchwanz. Einmal kar fich bie heilige Mutter 
Erde, um in ben Himmel fteigen zu koͤnnen, in eine Kuh 
verwandelt! 


Der Elephant, Symbol der Klugheit und Stärke, lich 
feinen Rüffel dem Gott Ganefcha. Der Schwan war Brama’s 
Reitpferd, und Brama wird felbft Schwan genannt. Auf 
dem Adler reitet Wifchnu. Der Rabe ftellte die Abgefchiede- 
nen, die Schattenfeelen, vor, die Schlange das Leben. 

Affen, von welchen Indien wimmelt, hatten ihre beftimmten 
Tempel, Sie lernten fie bald aldEicyerheitädrter Pennen, und wohn 
ten großen Mengen i in benfelben. Man fütterte fie forgfältig. 
Eine Legende fagt, daß in einem Religionskriege ein ganzes 
Heer Affen der rechthabenden Partei zu Huͤlfe gekommen, 
und ihr den Sieg erringen geholfen habe. Auch der Wolf 
(der im Suͤden wie im Norden vorkommt) ſcheint in Indien 
gekannt und verehrt worden zu ſeyn. 


In genaueſter Verbindung mit dieſer Natur⸗ und Goͤtter⸗ 
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anficht fund die Behauptung einer Geelemwanderung der 
Menfchen durch Thiere. 

Nach vollendeter Wanderung und Reinigung gebt Die 
Seele in Sort felbft Über. Solch ein Eingang und Wohnen 
im Thiere erniedrigte nicht. Bingen fogar Gbtter in Thiere 
ein. Götter fprachen aus Fifchen, Schilpfrbten, Kraͤhen; Goͤt⸗ 
ter zeigen im Ihiere den Menfchen Weg und Steg. Bon 
Ghttinnen werden Thiere geboren. Darum ift der Menfch mit 
den Goͤttern eben durch die Thiere verwandt, daher der Ab⸗ 
fcheu der Indier vor allem Thiertddtn. Man war in Gefahr, 
im Thier einen Menfchen, einen verftorbenen Geliebten, ja eis 
nen Gott zu beleidigen und auszutreiben. Menfchen gingen 
bisweilen zum Zeitvertreib in Thiere noch bei Lebzeiten. Die 
Tochter eines Heiligen verwandelte ſich in eine Hindin und 
koſſte in folcher Form mit ihrem Manne. Der Gott Kriſchma 
auf der Jagd Fannte fie nicht, und fchoß auf fie. Bei fol- 
her Anſicht bedurften die Indier Feine Beweiſe für die Uns 
fterblichkeit der Seele der Menfchen. Die Indier legten fie 
unbedenklich auch Thieren bi. Man muß auch im Glauben 
etwas wagen! 

Aller Zeugungstrieb war in Indien heilig. Götter, Mens 
fhen und Thiere mußten erzeugen. Alle Zortpflanzgung war 
eine Fortpflanzung der Unfterblichleit. Die Welt ift Brama, 
Brama ift ewig, Brama und die Welt ift das ewiglebende 
Thier. 
| Möglich, daß auch phyſiologiſche Gründe nebft Gründen 
der Nüslichkeit "zur Verehrung oder doch zur größern Ver: 
ehrung einiger Thiere Veranlaffung gegeben haben; es paßt 
aber die Uranficht der Indier {und der übrigen Mythenvoͤl⸗ 
fer) hoͤchſtens zur Meinung, daß die Verehrung dadurch ein 
wenig modificirt werden Eonnte. Große, Eräftige und fchöne 
Thiere Eonnten eher als der Wurm, der einfältige Fiſch und 
die Schnecke verehrt werden. Naturbiftorifer und Dekonom 
war der Indier freilich nicht. Er Fann in feinem Eden im 
Genuffe der Früchte und zugleich in Ideen fchwelgen! 

Wir unterfcheiden den Eult und die Anficht des indifchen 
Volkes, Priefters und Staates von den Anfichten der Vhilo⸗ 
ſophen daſelbſt. 


- 
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Der Eule iſt des Volles Dogma. Ein indifcher Philo- 
foph in einem ihrer heiligen Bücher (Ezour⸗Vedam) beftreis 
tet die Verehrer des groben Natur und Thierdienſtes. Er 
will von menfchlichfprechenden und empfindenden Krähen, Goͤt⸗ 
ters Berwandlungen in Schweine, von Gdttern in Fiſchen und 
Kühen rein nichts wiffen, und erklärt ſolchen Glauben für un- 
gereimt, ſinnlos, gottesläfterlih, und fpricht von Gott, dem 
Ewigen und Heiligen, fehr würdig. Er unterfcheidet drei Ar- 
ten von Erfenntniffen, eine "bleibende, wohlbegründete, eine 
ſchwankende, und eine dunkle, unentwidelte. Die lebte fey 
bei den Narren, die ihrer Natur nach vernünftige Anlagen 
befigen, ohne fie gebrauchen zu Eünnen. Ungefähr fo fen auch 
bie Erfenntniß der Thiere. Nur die bleibende Erkenntniß könne 
zur Sünde fähig machen. Zur Suͤnde reiche die Erkenntniß 
der Kinder, Greiſe, Narren und Thiere nicht hin. Das Thier, 
zwar der Sünde unfähig, ſey doch des Schmerzens fähig. 
Das Thier, wie Alles, fey zum Nutzen der Menfchen. Der 
Schmerz fey vom Zuftande der Thiere unabtrennbar, weil fie 
den Menfchen dienen müffen, nur fey er im Thiere nicht Wir: 
tung und nicht Folge der Sünde, alfo nicht Strafe, und bie 
Webel der Thiere feyen nur vorübergehend. 

Pſychologiſch Tprechen der Priefter, dad Voll und der 
Eult nich. u 

Quellen zur Erkenntniß der Anfichten der indifchen Priefter 
und Philofophen find genug vorhanden. 

China war im MWefentlihen ähnlicher Anſicht. Ent: 
weder kam fie vom Stammland Indien ber, oder e8 Fam durch 
fih felbft dazu. Sie fcheint von felbft gefunden werben zu 
fdnnen. Auch die Ssfraeliten wären ja in den allgemeinen 
Strudel gerathen, hätte nicht eine unfichtbare Hand fie mit 
Gewalt ftetö zuruͤckgehalten. 

China fpricht von einem Gott Fo, ber achtzigtaufend Ver: 
änderungen, Einleibungen, Verkörperungen erlitten, und in 
unzählige Thiere eingegangen fen, und glaubte ebenfalls die 
Seelenwanderung. Auch fein Cult war Götter:, Sternen= und 
Naturdienſt. Es ſcheint aber, Bleingeiftiger als Indien, die 
urſpruͤnglich große Idee noch aͤrger als Indien verſchlimmert 
zu haben. Doch ſprechen daruͤber gar keine Denkmaͤler noch 
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Urſchriften mehr. In feinen religibs philoſophiſchen Schriften 
(Schu⸗ King und Y⸗King) iſt Moral und unerweisbare chine⸗ 
ſiſche Geſchichte. Fuͤr uns find nur folgende Worte darin: 
in der Schoͤpfung find alle Dinge von einen Weſen ohne Fi⸗ 
gar und Tom ausgegangen. Der Gott Du ift Intendant auch 
über die Bbgel und Thiere. Die Muſik macht auch die wil⸗ 
deſten Thiere vor Freude fpringen. Im Kriegsfelde Dürfen 
feine Heerden beleidigt werben Symboliſch aber wird die 
Sage feyn, daß der erſte Kaifer mit fiebenzig Perfonen des 
Hofes, Dfficianten und Damen, durch einen Drachen gen 
Himmel emporgehoben worden fey. 

Wie China, fo vermuthlid Japan, dieſes Anhaͤngſel 
von Aſien. Man könnte, wenn es wirklid die geaufamfte 
Griminalinftiz Abt, meinen, mit Sicherheit auch auf Grau: 
ſamkeit gegen die Thiere fchließen zu dürfen, allein man kann, 
laut der Mythologie, die Menfchen für fündlich und fchlecht 
und dennoch das Thier für göttlich halten. Auch find oft 
ganze Völker wie einzelne Menfchen inconfequent. 

Mit Eleinen WUbänderungen galt die Anſicht der Indier 
auch im benachbarten Tibet, Dem Lande auf dem hohen Ge 
birge, dem Himmel woch viel näher als die Schweizer und 
Deruaner. Da wohnte und wuchs dad Volk im ewigen An⸗ 
blide des Schnees, bei donnernden Lawinen und Wafferftürzen, 
ein Hirtenvolk auf fetten Weiden, Kill und einfach. : Da haben 
die Adler des Gotthard ihre Wolkenfige, und unter ihrem Fluge 
weiden die Ziegen mit den Föftlichken Haaren. Aber feine Natur 
und fein Alpenleben hatten Feinen bemerkbaren Einfluß auf feine 
Religions: und NRaturanfichten. Iſt, was man fchreibt, wahr, 
fo verehrten fie Dafelbft immer einen Menfchen (Dalai Lama), ein 
fterbliches und fündliches Wefen, abweichend von Indien, ald 
einen Gott, den fie in feinem Gemache, wie Aegypten ſeinen 
Apis, gefuͤttert haben. 

Nur Tibet ſoll, als ein Komet das Suͤdmeer über Alien 
bereinzog und. die große Waſſerfluth verurſachte, troden und 
frei als Inſel herausgeſchaut und die fliehenden Elephanten, 
Rhinoceroffe u. f. w. in feinen fihern Schooß aufgenommen ha= 
ben, welchem zufolge e8 allein noch Nachrichten aus der vorſuͤud⸗ 
Muthlichen Zeit, alfo aud) über die Entflehung der. Thierpſycho⸗ 
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logie und die uralte Thieranſicht, follte geben Tonnen, allein es 
ift auch bei ihm Bis dato Fein Buchftabe darüber gefunden wor: 
den. Uebrigens hätten. die Koloffen, die fich dahin flüchteren 
und daſelbſt eine Weile wohnten, die angenommene alpiniſche und 
Gletfchernatur gar bald wieder verlerme oder fie nie gelernt. Der 
Elephant ift für Ziber zu fein. Das Nashorn wälzt fich lieber 
im Schlamme als im Schnee. Der Löwe ift zu ſtolz für ein pas 
triarchalifches Hirtenland, der Tiger zu heiß für deffen Gletſcher, 
für deflen Frieden zu graufam, der Hippopotam den indijchen 
Inſeln zu plump, zu dumm (sibetanifche Höben bringen viel 
Naturverfiand und Gewandtheit hervor). Der Dromedar zu 
edig, zu bucklig filr Tibet (die blaue Luft der Hochalpen erzeugt 
ſchoͤne Thiere). Mur das muthige friedliche Pferd und das 
fchdne edle Rind Hätte bis auf diefen Tag noch etwas von Tibet 
an ſich. 

Perfien, ein großes herrliches Land, auch noch ein Son⸗ 
nenland wie Indien, an Meeren und Fluͤſſen mit einem adeligen 
Volke, nicht fo tief befchaulich wie Indien, aber Eräftiger, ftols 
zer, in Verbindung mit dem alten Baltrien und Medien, das 
Zendvoll genannt, diente ebenfalls der Natur. Sein urfprüngs 
licher Dienft ſcheint eigentlich jedoch) nur Kichtdienft, umd die 
Sonne nur Symbol des Fichte und das Licht Symbol Gortes, 
beö Einen, gewefen zu ſeyn. Sie hatten zwar auch Xhierbilder, 
nnd einige Thiere, Hunde und Pferde, galten ihnen Großes, 
. allein fie waren weit entferut davon, fie zu vergöttern. Gie 
fahen in ihnen höchft wahrfcheinlich nichtE als Symbole, was 
von andern Völkern nicht fo beftimmt geſagt werden kanu. Doch 
werden wir auch hier die Volksanſicht und den Eult von der Uns 
ficht der Weifern oder Denker unterfcheiden müffen. Oper es 
müßte fenn, daß ber reine Lichtdienft erſt fpäter im den eigent= 
lichen Sonnens, Planeten s und Chierdienft übergegangen fey. 

Kent perfifcher Volld- und. Eultlehse war das erfte Thier 
der Stier, und eben er war der Stammpvater alles deilen, was 
unter dem Himmel lebt und webt. Selbſt der Keim zum Men 
fihen war im Stier. Er iſt das Ideal aller geiftigen Lebensent⸗ 
wicklung. Daher dann eben auch fein Mithradieuſt, der nir- 
gends fa mie im Zendvolke ausgebildet war! Seine Thierbilder 
waren geflünelte und ungeflägelte Einhorne (eins. Urt Pegaſus), 
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Lowen mit Menfchenkbpfen (eine Art Sphinz) und Pferdefüßen, 
Adler, Hähne und Raben. Lebterem wurden Feſte gegeben, ihm 
dienten befondere Priefter. Hier aber war die Schlange Sym⸗ 
bol des Dews (Teufels) wie im Judenteflament. Sie nann- 
tem fie ſchlau, fie bringt das Bbfe, Darum auch ben Winter her: 
vor. Biel galt der Hund. Er findet fih auf jebem Mithra⸗ 
bilde. Ein Hund [hätt die Seelen beim Uebergang in die 
Ewigkeit. - Er ift auch Simmbild des Troſtes (mie in Lazari 
Gleichniß). Werde er beißig, fo foll man ihm toͤdten, damit 
er nicht rafend werde. Wer einen Hund ans bbfer Abfiche hun: 
gern läßt, verdient die Hölle. Das perfifche Pferd war adelig, 
fehr verehrt und der Sonne gewidmet. Apolls Sonnenwagen! 
Es ift rafch wie die Sonne, und ſchnaubt am Frühmorgen mit 
jugendlicher Luft Dampf aus feiner weiten Nafe, der kommen: 
den himmlifchen Sonne entgegen. Heilige Kühe hatte auch Per: 
fin. Der Hahn war Wächter der Welt. 

Die Thierwelt fcheint den Perfern Symbol der geiftigen Welt 
geroefen zu feyn; darum hatten fie gute und bdfe Thiere. Den 
Efel verachteten fie nicht, vielmehr fetten fie eins ihrer Bilder 
(Einhorne) aus ihren edlen Thieren, Ochs, Pferd und dem Efel 
zufammen. Der Onager oder wilde Efel ift ein vortreffliches 
Thier. 

Schon die Perſer liebten die Kunſt, aus dem Vogelfluge 
und Geſchrei aufs Schickſal des Staates und des Einzelnen zu 
ſchließen. Darum nannten fie die wachſamen ſcharfſehenden Vd⸗ 
gel Zungen der Gdoͤtter. 

Sie fannten auch Menfchengeftalten mit Flugeln. Mit 
wenig Abänderung Tann Ezechield Viſion perſiſch gemacht 
werden, 

Die Opfer waren wie in Indien unblutig, das uralte Per: 
fien jedoch fol nifäifche (weiße) Pferde geopfert haben. Perfien 
nahm auch eine Auferfiehung der Todten, vielleicht, ja höchft 
wahrfcheinlich, auch der Thiere, -an. 

3oroafter (Zerdufcht) ift Perfiens Philofoph. Es dreht ſich 
in ihm (S. ſeine Zendaveſta) alle Religionslehre um den Streit 
des Lichtes mit der Finſterniß. Des erſtern Symbol war der 
Adler, des letztern der Greif, der in der Wuͤſte herumſchwebt, 
und die Reiſenden durch Waſſermangel und den gluͤhenden Sa⸗ 
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mum plagt. Dom Lichtwefen ſtanmmen Menfchen und ‘Thiere, 
alle geiftigen und guten Dinge, aber das Finfternißwefen vergiftet 
die ganze Natur, Menfchen und Thiere. Sein Bild iſt der 
Dradye. Wenn einmal das Licht Meifter geworden feyn wird, 
wird auch in der Thierwelt alled Schlimme aufbbren. (Mer er: 
innert fich hier nicht der Paulinifchen Stelle vom Seufzen aller 
Greatur?) Ä 

Das Lichtwefen wirkt aber auch in den Thieren Geiftiges 
amd Gutes. Die Dews erfcheinen in Echlangens, Wolfs, Stechs 
fliegen s und fogar in Menfchengeftalt. Die Zeewees (gute Gei⸗ 
fter, Genien) find Schußgeifter der Thiere. Die zahmen und 
wilden haben verfchiedene Feewerd. Der Feewee des Königs war 
eine ‚menfchliche Bigur, unten Vogel. In den perfifchen My⸗ 
fierien und Oden kommen fieben Grabe vor, die meift Thier: 
namen führten; fo 3. B. hießen die Männer des zweiten Grades 
Löwen, die Frauen Hyänen, ein anderer Grad Krähen und Ras 
ben. Ju der Schdpfung folgten Licht, Waſſer, Erde, Pflanzen, 
Thiere, Menfchen aufeinander. 

Wir berühren einige afiatifche Volker nur noch mit einem 
Finger. 

Die Thierbilder und der Eult der Chaldaͤer, diefer Son: 
nen, Mithra= und Stierdiener, war viel gröber und roher. Der 
geiftigere Abraham hatte fie deßwegen verlaffen. Bal war in 
Ehaldda eben die Sonne, die Vögel Dolmetfcher des Himmels. 
Sie hielten Vögel in goldenen Käfigen im !bniglichen Palaft 
zu Babylon unter Aufficht der Magier. Ueber dem Throne, auf 
welchem der König Recht fprechen mußte, fchwebten vier ideale 
Voͤgel, ihn ans Geſetz, an den Schicfalsbeftimmer zu erinnern, 
wie Salomon Löwen an den Stufen des Thrond an die Maje: 
ftät des Geſetzes und Gefeufprechers erinnern mußten. 

Die Religionsquellen dieſes Volkes find Die Fragmente von 
Berofus, einem Balöpriefter, die erft in neuefter Zeit als uralt 
erfannt worden find, und die chaldäifchen Orakel. Es heißt 
darin, Daß die Menfchen anfangs ganz tactlos wie die Thiere 
gelebt haben, es fey aber zu ihnen aus der Tiefe des Meeres, 
des unergründlichen, aus dem Alles kommen kann, dem unenb- 
lichen Elemente, ein Oannes, ein gräuliches Wefen, halb Menſch 
halb Fiſch, heraufgeftiegen. in Lurch oder Amphib, das bei 
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Nacht im Üiseresgrunde hauste, bei Tag aber den Menſchen 
Lehren, Geſetz und Drbnuug gab! 

Miederum: daß in ber Urzeit aus Nacht und Waſſer vierfliges 
lige, zweiflägelige, zweildpfige Menfchen, Menfchen, Mann und 
Weib aus Einem Städe mit doppelten Fortpflanzungswerkzeugen, 
mit Ziegenfüßen und Höruern, Sentauren, pornen Menſch, hinsen 
Pferd, Stiere mit Menſchenkoͤpfen und Fifchfchwänzen, Pferde 
mit Hundskoͤpfen u. |. w. entflanden feyen. Lauter Phan⸗ 
tafiegeburten, die aber dennoch im Mistefalter von Natur⸗ 
hiſtorikern des Abendlandes für baare mißgaborne naturgefchicht- 
liche Thiere genommen, und in Holzſchnitten fpdter abeonters 
feit worden find. Zum Glüf laſſen die Chaldder dach, um 
den Menfchen eine befiere Abkunft zu fichern, fie in einer au 
dern Mythe and dem Blute Bels, d. b. der Sonne oder des 
Urftiers felbft, abflanımen. 

War in Chaldda urfpränglich alles Phantaftifche aller: 
dings nur Symbol, fo war ed nun einmal Doch das Land der 
zügellofeften Phantafie, das wahre Stierland mit dem allergroͤb⸗ 
ften Dienfte, in welchem eben dem Stiergott Ströme von 
Menfchenblut floffen. So tief unter das Ihier war hier der 
Menſch gelunfen. Un eine eigentliche Thierpſychologie fünnen 
wir darum bei den Chalddern nicht denken. Sie ſchmolzen 
Menſch, Rind und Fiſch zufammen. Das Rind paralpfirte die 
andern, was die Chaldaͤer eben gewollt zu hahen ſcheinen. 

Ihre Nachbarn, die Ummoniter und Moabiter, ehr: 
ten die Sonne im Bilde ihres häßlichen Molochs: oben Stier, 
unten Menſch. Der Eupferne Göge wurde glühend gemacht. 
Die Mutter kuͤßte ihn vorher, dann legte fie ihren Säugling 
in feine zum Empfange auögeftredten Arme. Das Bild fol 
fieben Fächer oder Defen gehabt haben, um ſechs Thierarten 
(Bogel, Lamm, Midder, Kalb, junger Stier, Ochfe) und ei- 
nen Menſchen, alle Icbendig. aufzunehmen, Der weifere Iſrae⸗ 
lit verdammte dieſen Gbgendienft mit toddräuenden Worten. 

Sn Phrygien und Syrien traten befonders zwei Vor⸗ 
ftellungen: der Hermaphroditismus (Die Zwitternatur) ber 
Goͤtter und die Verehrung der Fifhe auf. Wielleicht enthieft 
Ber Hermaphroditismus urfprünglich die dee der GSelbftergen- 
gung und Gelhftgebäuung der Natur, oder Der. Entſtehung her 
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nun in den meiften lebendigen Weſen getremmten Gefchlechter 
aus einem Wefen,. oder ganz allgemein, der Ausgleichung bes 
thätigen und leidenden Princips, oder fogar der Allgenugſam⸗ 
teit. Wie fich aber in einem Icbendigen Weſen die männliche 
und weibliche Pſyche mit einander reimen, was fie, nicht eines, fons 
dern ald zwei, unabloslich neben einander, für eine innere und 
äußere Haushaltung führen, fragten fie gewiß nicht, obfchon der 
Pſycholog fragt. Hätten die beiden Mädchen von Schny in 
Ungarn das ‚männliche und weibliche Princip repräfentirt, ſo 
wäre ihre Zwietracht und Gintracht eine ganz andere gewefen. 
Phrygien war das eigentliche Fiſchland. Seine erfte 
Goͤttin war ein Fifchweib oder Weibfiſch (Derketo). Für bie Fifche 
in heiligen Teichen forgte ein eigener Cult. In Sprien waren 
die Tauben heilig. Der indifche Gott Schiwa kam in Tauben 
geftalt dahin, Semiramis ift hier ald Kind von Tauben genährt 
worden, und im Alter flog fie felbft ald Taube auf. Man ehrte 
auch den Löwen. Er zog den Magen der Kybele, ber phrugi- 
fhen großen Gbttin. Der Eber war das Bild des borfligen 
Winters. Der Stier oder Sonnendienft galt ebenfalls. 

Nördlicher war der Wolf verehrt. Ein Sonnenthier — 
warum? Liegt der Vergleichungspuntt in der Sage, daß zwoͤlf 
Wolfe, wenn fie über einen Fluß feßen, fi) hintereinander am 
Schwanze halten? So fchwimmen auch die zmdlf Monate durchs 
Jahr durch den Himmel, und halten einauder am Ende. 
Wo man nicht pfuchologifiren kann, muß man phantafiren! Als 
Wölfen 309 aus diefem Lande die Göttin Latona nach Delos, 
in Wölfe verwandeln fich jährlich u. f. w. einige Menfchen. 

Phoͤnikien war nicht minder dem Naturs, Sterns und 
Elementendienfte ergeben. Ein uraltes phönikifches Fragment 
von Sanchuniathon erzählt: zuerft war ein Schlamm, über wel⸗ 
chem ein Geift wohnte. Aus dem Schlamm fprangen einmal 
erfchrocden See: und Landthiere, wie aus dem Schlafe erwadıt, 
bei einem Ungewitter herauf. Manche ermangelten anfangs 
allerdings noch aller Empfindung und aller Intelligenz; diefe 
Empfindungs = und Zntelligenzlofen brachten dann aber mit Ems 
pfindung und Intelligenz verfehene Wefen, d. h. Menfchen, 
hervor. Wahrlich die Kauflente in Phönikien waren Feine 
Idealiſten! 
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Im benachbarten Samarien, von Judaͤa abgefallen, 
wär ebenfalls Natur⸗ und Thierdienſt, es hatte ihn ja vers 
gezogen. Wenn tin gewiffer Ausdruck (Nibehas — 2. Kdn. 17.) 
richtig durch (Latrator) Beller überfest ift, fo hatte Samarien 
die Verehrung des Hundes mit Perfien (und auch Aegypten) gemein. 
Auf der Höhe ſtund zum Schutze der Gegend das Bild eines 
Hundes. Man fagt, er habe die Gegend wirklich durch lautes 
Gebell vor Gefahren gewarnt, welchem zufolge man nicht nar 
tm Hunde ein Bild, fondern duch im Bild einen Hund gefehen 
wien wollte. Hiemit hörte fogar die Symbolik auf. Keller 
Hätten die Samariter fic) an die Judaͤer angefchloffen erhalten. 

Wir verlaffen Afien und gehen nach Aegypten, einem zwei⸗ 
ten Indien, ohne und um den gelehrten Streit zu bekuͤmmern, 
vb Negypten feinen mit dein indifchen nahe verwandten Cult 
uns Inbien, oder Indien den feinigen aus Aegypten bezogen. 

Aegypten iſt ein Ichrreiches Land und Xhal, lang und 
ſchmal, feine Berge find nur links und rechts. Es lebt aus⸗ 

ſchließlich vom Ri und Acketbau. Das Volk ift uralt. Ob es 
aus Indien oder Aethiopien gelommen, laffen Viele dahingeſtellt. 
Ein originales Volk, ſelbſt wenn es von außeh her Vor⸗ 
ſtellungen ins Land gebracht hat; wie Indien und Palaͤſtina ein 
Land des Urſprungs menſchlicher Erkenntniſſe fuͤrs Alterthum, 
in den Vorſtellungen mit Indien aufs genaueſte verwandt, aber 
aͤrgſter Gegenſatz von Palaͤſtina. Auffallend ift in ihm Alles, 
am auffallendften and unerflärbarften, ungeachtet einiger lei⸗ 
tenden Ideen und Mythen, fein Thierdienfti. Wie manche Ds 
ſtorien⸗, Hieroglyphen⸗ und Traumdeuter wagten fich daran, 
und Philoſophen, Geographen, Naturkundige und Pſycho⸗ 
logen wurden in vieſem Thema Dichter. Schon Plutarch und 
Dibdor, ſchon Cicero und Kircher zerbrachen fich beinahe die 
Köpfe, Ta Pluche, Mosheim, Meiners, Hammer, Gbrres, 
Kreußzer verſuchten fi. 

Man meiute, feinen Sterndienſt habe ed aus Indien, ſei⸗ 
ner Thierdienſt aus Aethiopien empfangen, allein Indien hatte 
ja ebenfalls einen, und Apart mit bem Äguptifchen genau verwand⸗ 
ten, Thierdienſt. Es mag viel eher als erwieſen gelten, daß 
Beide Dienſte in einem und demſelben großen Naturdienſte, 
aber durch die Eigenheiten des Landes theils vermittelt, theils 
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verändert, aufgegangen feyen. Uns intereffiet nur, was füch 
anf die Thiere bezieht, und wie man fich den Xhierbienft afds 
cholpgifch zu erklären fuchte. 

Kein Volk fah im Thier fo viel ala das aghptiſche, Doch 
ſah es auch im Menſchen ein ebles Gebilde, fo daß es ſchelut, 
es habe fonderbarer Weiſe gerade in den Göttern am menigften 
gefehen; wenigfiens läßt es z. B. die Götter fih aus Furcht 
- vor Höfen Menfchen in Thierkorper fluͤchten. | 

Es hatte ganz goͤttliche Thiergefchlechter fürs ganze Laub, 
Sefchlechter für einzelne Provinzen. Bon manchem Geſchlechte 
wurben alle, von manchen für alle nur Ein Individuum ver- 
ehrt. Aber in der Beziehung derfelben find bie alten Schrift⸗ 
ſteller nicht einig. Laut Herodot waren uͤberall nur der Wis 
und Geyer heilig, bie übrigen nur im einzelneh Bauen; laut 
Dioder hingegen der Ibis und die Kae. Strabo fuͤhrt neben 
biefen ben Hund und zmei Fiſcharten (Oxyrinx und Lepidor) und 
das Dchfengefchlecht an, da doch nur einzelne Individuen desfel- 
ben, und befonders ber Apis vergdttert wurden, es fey denn, daß 
er darunter die Kühe verſtanden wiſſen wollte, Die alle für hei⸗ 
lig galten; Stiere umd Ochfen jedoch wurden gefchlachter und 
gegeflen. Ueberhaupt verehrten fie eine ungeheure Menge Thier⸗ 
arten und einzelne Thiere, beinahe alle inlänbifchen Mierfüßler 
umd Vögel, mehrere Fiſche, Lurche, Kerfchiere, wur, unferd 
Biene, Feinen einzigen Wurm. Rad dem Ausfprach eines 
Schriftſtellers hatte Aegypten beinahe mehr Goͤtter als Men⸗ 
fen, das ganze Land war ein langer Thiertempel in der Form 
eined Parallelogramms, jedes Haus ein Thiertempel im Kleinen. 

Sen Hanptthier, fein hoͤchſtes Gott⸗Thier war ber Apis, 
ein Stier, mit gewiflen Zeichnungen und Farben. Wurde ein 
folcher gefunden , fo jauchzte das ganze Land. Es hatte feinen 
Gott, feinen Vater gefunden; ftarb er, fo weinte ganz Aegyp⸗ 
ten. Xrauergefänge zogen Durchs Rand, jebe Freude perftummte, 
jebe Klage vourde hörbar. Das war ein Triumph und Gbtter⸗ 
zug mit dem neuen Apis oder hoͤchſten Wefen, ein Zug von 
Prieftern uud von Wolf Bis zur Stadt feines Auftuthalts, zur 
Sonnenſtadt! 

In tiefſter Verehrung betete ihn Alles an (fo beten wi 
ben Ewigen nicht an), Nach ägpptifcher Auſicht kbounte ein 

3 on 7. 
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ſolches Weſen in der Kuh, feiner Gebaͤrerin, nur durch eine Be⸗ 
ruͤhrung vom hoben Himmel ber, durch einen Strahl von oben, 
durch eine göttliche Befruchtung entfliehen. Es wird gefagt, 
daß ihn die Priefter nur zwanzig fahre leben ließen, dann 
ſchlachteten, und ganz ftil und ohne Feierlichkeit begruben, 
womit aber mehrere Nachrichten im greliften Widerfpruch ſtehen. 
So lange er nun einmal lebte, wohnte er in einem Tempel: 
palaſte. Er ruhte auf koͤſtlichen Teppichen, genoß fein Futter 
aus goldenen Schäffeln, und die erften Männer des Staates 
hielten es für den größten Eigen- und Kamilienruhm, ihn zu 
bedienen. Die Übrigen Stiere waren wenigftens nicht unverleß- 
lich. Man opferte fie. Aber unverleglich und heilig waren alle 
Kühe. Geopferte Dchfen begrub man in gewiffen Gegenden fo, 
daß beide Hörner herausguckten. Jaͤhrlich fammelte man diefe 
Hörner und begrub fie mit den ebenfalld herausgegrabenen Kno⸗ 
chen in einer eigens hiezu beftimmten Stadt im Delta. Es waren 
eigene Schiffe, die zum Sammeln im ganzen Lande herumfuhren. 
Die Kühe, deren nicht Eine geopfert werden durfte, warf man 
wach ihrem Tode in den heiligen Fluß, in welchen auch die Ein- 
geweide der balfamirten Menfchen ald unheilige Theile verfenft 
wurden. 

MWundern wir und noch, daß der Hirtenberuf der Brüder 
Joſephs, Die Kühe zu todt fchlugen und aßen, den Aegyptiern 
ein Gräuel war, und daß Fein Aegyptier Kleider und Geräthe 
eines Griechen benutzen wollte? Und denken wir uns den Schau⸗ 
der der Ägpptifchen Priefter, als Kambyſes den Apis vor fich 
führen ließ, und ihn vor ihren Augen erſtach. Elende! fprach 
er, habt ihr Goͤtter von Fleiſch und Blut, verlebbar durch 
Eiſen? 
Eigentlich ehrten ſi ſ e drei heilige Stiere: : Apis, Mnevis, 
und Onuphis in Hormonthos. 

Heilig war auch der Hund. Er, nebft Stier und Kuh, 
werden nach) einigen Schriftftellern für die drei heiligften Thiere 
‘gehalten. Stellten Stier und Kuh die Sonne und den Mond, 
fo ftellte ver Hund den Hundsſtern ober Sirius vor. 

Sonne und. Mond kann man überall, den Sirius aber 
unlaͤugbar vorzüglich in Megypten anbeten. Er kommt und 
zeigt die Nilfluth, die Rettung des Landes an, und wie ber 
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Sirius am hohen Himmel die Sterne, die ‚‚Lichtheerde‘ huͤtet, 
fo der Hund die Heerden der Erdthiere. Starb in einem Haufe 
ein Hund, fo befchoren fi) alle Hausgenoſſen ben Kopf oder 
fhabten fi) den ganzen Leib. Man begrub ihn da, wo er 
geſtorben. 


In hohem Anſehen war auch die Kate. Warum? Etwa 
wegen ihrer VBerwandtfchaft mit dem hochverehrten Lowen, dem 
Sonnenthiere, der ebenfalld ein Zeichen des Kommens der Nils 
fluth am Himmel oder im Zodiakus gewefen feyn foll oder war? 
Doch ehrte man nur bie älteren. Diele neugeborne warf man 
ungenirt ind Wafler,, vielleicht doch in den heiligen Nil. Allein 
Todesſtrafe verfolgte den, der eine dltere vorfeglich toͤdtete. 
Unvorfeliches Todten Eonnte mir Gelde gebüßt werden. Wer 
irgendwo eine todte erblidte, fing, um feine Unfchuld und das 
Unglüd anzuzeigen, zu heulen an. Uber einen vorfeglichen 
Toter konnte nichts vor der Volkswuth fichern. Ein romi⸗ 
fcher Soldat, damald Herr des Landes, wurde in Gegenwart 
Fdniglicher Beamten zerriffen. Beim Tode der Hauskatze fchor 
man ſich die Augenbrauen ab. Kam eine Kate bei einem Un⸗ 
glüd, 3. B. bei einer Feueröbrunft, um, fo Elagte wenigftens 
der ganze Gau oder Nomus. Alle wurden einbalfamirt und 
in der heiligen Stadt Bubaftis feierlich beigefegt, ja, die ftärf- 
ften Katenverehrer brachten fogar von ihren Reifen gefundene 
todte heim, um fie in Aegypten, im heiligen Lande, beerdigen 
zu koͤnnen. 


Heilig waren die Ziegen, befonders die Ziegenböde. Sie 
wurden mit der größten Gewiſſenhaftigkeit gehütet, und ihre 
Hüter genofien das größte Anfehen. Am hbchften verehrte fie 
die Stadt Mendes (Ziege, Ziegenftadt). Sie hielt ſich einen 
Ziegenbock, der dem Pan, dem Gott mit dem Ziegengeficht 
und den Bocksfuͤßen, geweiht war. Daß fich die Frauen des 
Kantons Mendes den Böden preiögegeben, wollen wir, ſey «6 
auch gegen die glaubwärdigften Zeugen, weil ed zu unnatur⸗ 
hiftorifch und zu unweiblich ift, nicht glauben, obſchon im 
Driente alle Zeugen für heilig galt, und in feinen QTempeln dar: 
um auch gezeugt werden durfte, hinwiederum daſelbſt neben 
allem Heiligften auch alles Verruchtefte vorkommt. - Auch ber 
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Widder wurbe verehrt. Er war dem &onmengotte (Ofirid) ges 
weiht. Man opferte jährlich Einen. 

Die Gazelle Koh, wenn bie Nilfiuch kam, ins Gebirge 
oder in die libyſche Wuͤſte, und zeigte Dadurch Die Ankunft der 
Fluth an, darum wurde auch fie verehrt. Sie foll auch, 
weil fie täglich regelmäßig zwblfmal piffe, den Hermes, Gott 
und Erfinder aller Weisheit, Schrift und Rechnung und hie: 
durch die Tagesbeftimmung gelehrt haben. 

Der Hafe, ebenfalls verehrt, wurde In einer eignen Stadt 
beerdigt. Der Bär, der ebenfalls am Himmel ift, und bet 
. Wolf mußten ſich die Verehrung gefallen Iaffen. 

Als die Aegyptier von Süden her von den Wethiopiern 
gebrängt worden waren, ift ihnen eine Schaar Wölfe zu Hälfe 
gefommen, fo daß fie die Aethiopier bis Über Elephantine zu‘ 
ruͤckdraͤngen konnten, worauf fie dann aus Freude und Dauk 
die Wolfsſtadt (Lykopolis) bauten. Und Dfiris befriegte den 
Typhon in Wolfögeftalt. Auch der Schafal (von dem ınan in 
neueren Zeiten ein ganzes Lager mumifirte gefunden hat), eine 
hundöfbpfige Affenart, der Schneumon, und die Spitzmaus 
nahmen an der Thierverehrung Theil, 

Unter den Vögeln galten unläugbar am höchften der bis 
und der Geyer. Mer einen bis vorfeglich oder unvorfeglich 
tddtete, mußte erbarmungslos fterben. Alle Ibis wurden fo 
örtlich als die Menfchen einbalfamirt, und in einem heiligen 
Sarg in Hermopolis, Hermesftadt, beigefegt. Ibismumien 
werden noch viele gefunden. Sie waren dem Lande, weil fie 
die Menge der im Nilfchlamm zurkdtbleibenden Amphibien be- 
zwangen, fehr nuͤtzlich. Geyer und Sperber kommen fehr oft 
an den Särgen der Mumien in der Hieroglyphenſchrift vor. 
Verehrt wär, wie in mehreren Ländern, die Taube. Don Thebe 
flogen zwei Priefterinnen In Geſtalt fchwarzer Tauben nach Libyen 
und Dodena, Drafel zu ftiften. Die Eule (dev Minerva Vogel) 
war ebenfalls heilig; heilig die Gaͤnſe, mit weichen man frei: 
lich andere größere Heilige, d. bh. Hunde und Katzen, fütterte. 
Den Wiebehopf follen fie verehrt haben, weil er mit Sorgfalt 
feine alten Eltern naͤhre. Sie hätten aber beſſer nachſchauen 
ſollen. Man ehrte auch eine Huhn⸗ und eine ſehr ſchoͤne Enten⸗ 
art (die Tadoren). Dieſe ſoll ihre Jungen gar innig lieben, und 
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ſelbſt den Tod für Be nicht ſcheuen. Den Phoͤnjx wollen fie 
unter Seſoſtris wirklich geſehen haben. Vor han Bterben finge 
er Abſchieds⸗ und Reiſeljeder. Hier find wenigſtens dis Ge⸗ 

Seren Haus waͤhlte fich einen Vogel als Hnysfreund. Er 
galt ihm fehr viel, denn ber Aegyptier Ishrte, daß bie Geelen 
ber kriechenden Thiere in Landthiere und erſt zulegt in Mögel 
eingeben, Wie ließen fie felbiE in ben Tempeln niften, Die Ba- 
balowier und mehrere Vblker bes Drieyes entſchuldigten ſich, 
mean fie Weiher in den Tempeln hefchliefen, eben damit, daß 
es auch bie Mögel thun, bean, fagen fie, fie thaͤten es nicht, 
wenn'ß den Göttern mißßele. Welche Anſicht! 

Unter den Lurchen erregten beſonders zwei bie Aufmerkſam⸗ 
keit: Die Schlange und das Krokopil. 

Die Schlange, bie dem Menſchen Fein Kein that, war, 
anb zwar ald Symbol deß Lebens, heilig, bes Hermes (Merr 
sur) geweiht, die ſchaͤdllchen, Symbole des Boͤſen, verah⸗ 
ſcheute may. Uber zu herrlich ſagten fie von der Schlange mit 
dem Baltenkopfs blickte Die liebliche auf, fo erfällte fie Alles 
mit Licht; fo oft fie die Augen verfchloß, warde es Zinfterniß. 
Sie wor, ſagen fie, das erſte gbiflihe Meſen. Das Kro⸗ 
kodil wurde in. einigen Santonen des Landes verehrt, im 
madern nieht, oder wohl gar verfolgt und getöbter, wopon 
ſpaͤter. 

Unter deu Kerbthieren verehrte man den heiligen Käfer 
(searghaeus zacer). Rund und gläuzenp konnte er ein Bild 
ber Senne, und, weil er mis feinen. Süßen Mifpfägelchen 
formt, um ein Ei hinginzulegen, ein Bild des Bildners der 
Erde, des Weltichdpfers werden. *) | 

Die Biene, diefes pſpchologiſche Wundssthierchen, ſoll 
Großes gegolten haben, doch finden wir darüber, auffallend ges 
mug; gar vichts Gewiſſes. Vielleicht ehrte man fie nur am 
wenigen Disen, denn iu Vetreff mehrexer Thiere war ganz 
Aegypten ſo wmeinig als möglich, Die Mendeſier verehrten bie 


*) Der Apis wie der heilige Käfer kommit an ausgezeichneten Stellen 
des Sarges unferer Mumie in unferer Stifrehlnligge vor. 
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Ziegen, und fchladhteten die Schafe. Die Thebaner kehrtens 
um. Die Anhänger des Hundes tddteten den Fiſch Oryrinz, bie 
des Oxyrinx den Hund, weßrwegen beide Secten einander mit⸗ 
unter befriegten. Solche Meinungstriege waren nicht felten, 
oft fehr blutig. Die Mömer mußten einmal einen folchen 
Hader zwifchen den Ombyten und Tentyriten wegen der Krole- 
bilverehrung mit den Waffen ftillen. Die Elephantiner ver 
folgten das Krokodil und aßen's und machten fich demfelben 
fehr furchtbar. Die von Arfinoe hielten fich folche in Teichen, 
fütterten fie gar koͤſtlich, und ihre Priefter verftunden die Kuuſt, 
die Beftien wunderbar zahm zu machen. Die am See Möris 
hielten fich nur eins. Auf den Ruf kam es herbei und ließ ſich 
das Futter in den Rachen ſchieben. Seine Ohren und Vorder: 
füße wurden mir goldenen Kettchen geziert. Nach feinen Tode 
wurde es einbalfamirt und feierlich beigeſetzt. Aber ein fol- 
ches Thier kann mehrere Menfchenalter überleben, und e6 if 
nicht zu fagen, wie alt und groß fie werden. Man hat Zeit 
fie zu zähmen. *) Bemerkenswerth, daß die einander entge- 
gengefeßten Enden Aegyptens in Betreff der Krofobile ungleb 
cher Anfiht waren. 

Andere, felbft fehr nuͤtzliche Thiere, Efel und Schweine, 
waren ein Gegenftand allgemeinen Abſcheues. Aegypten bat 
ſchoͤne rüftige Efel, die mit unferm grauen Milllerefel gar nicht 
verglichen werden koͤnnen. Auch wurden fie häufig benutzt. 
Dennoch mußten am Feſte der Sonne die Priefter fchwbren, 
feinem Efel Futter zu reichen. Jährlich Einmal wurde einer mit 
allen Zeichen heftigen Ubfcheues von einem Felfen geftürzt. Man 
fagt zur Erklärung, daß er wegen feiner rbtblichen Farbe ein 
Symbol des glähenden Samums der Wüfte (des böfen Geiftes 
Typhon) geweſen. Der Abfchen aber gegen die Schweine ging, 
wenn möglich , noch weiter. Man berührte keins, man aß 
keins ; ftreifte man unglädlicher Weife an eins diefer Thiere, 
deren es erft noch im Lande eine ungeheure Menge gab, fo 
mußte man fi) und die Kleider -im heiligen Mil reinigen. 


*) Eines der größten wird vermuthlich im Eabinet unferer Stadt: 
bibliothek ſeyn. 
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Aber eine eigne fehr zahlreiche Menfchenclafie hielt ganze Heer: 
den, hauͤtete und aß fie. Sie waren dafür die Mureinen, die 
Keger im Lande. Kein Schweinhirt durfte in einen Tempel 
treten, : Seiner Zonnte in eine andere Familie als in bie 
eines Mitſchweinhirten heirathen, alle waren beinahe aller 
Rechte eined Aegyptiers mitten im Lande beraubt. Un ben 
Feſten für Sonne und Mond wurden zwar Schweine geopfert, 
sur aß man fie nicht, fondern gab fie dem Schweinehalter, 
von dem man fie gefauft hatte, zurdd. Andere fagen Anderes. 
Wboher diefer Abfcheu? Die fhädlichen Einwirkungen des 
Schweinefleifches erflären ihn, felbft wenn fie erwiefen wären, 
lange nicht genug, abgefehen davon, baß andere (neuere) Ans 
gaben die vorzügliche Gefundheit desfelben behaupten. Das 
Schwein war eins der Symbole des Boͤſen, Symbol des Bdfen 
wie das beinahe unfchädliche, aber furchtbare, Nilpferd. Auf 
diefed ging man mit dem Spieße los. Auch das Krokodil 
ſcheint gefchont, gefüttert, verehrt worden zu feyn, nur um den 
bbfen Geift, den Typhon, nicht zu reizen, fich ihn durch gute 
Brocken günftig zu machen. 

Wie auffallend, daß große wichtige Thiere, die alle Auf: 
merkfamleit auf fich ‚ziehen mußten, daß Pferde, Kamele und 
Maulthiere in Beziehung aufs Neligidfe in ganz Aegypten 
gleichgältig waren! Kein Arbeitöthier war heilig; die Arbeit, 
das Lafttragen, das Wagenziehen ift menfchlih. Götter thun 
nichts. Arbeiten muͤſſen ift Folge der Sünde. - 

So hatten alfo die Aegyptier National⸗, Provincials, Stadts 
und Haus: Gdtterthiere, National-, Provincial- und Stadt⸗ 
Tenfelrhiere. Jeder Nomus, jedes Haus hielt ſich ein eignes 
Thier. Dan kann fagen, daß die Aegyptier bei den Thieren 
wohnten und ihre Häufer in Ställe verwandelten. (Sonft ift 
diefes nur bei Bauern und Naturforfchern der Fall.) Groͤßere Thier- 
freunde, al& die Aegyptier waren, kennen wir in der That nicht. 

Grad und Art der Verehrung waren fehr verfchieden. 
Man follte, ehe man von der Vergdtterung fpricht, forgfäle 
tig unterſuchen, welchen Grad und welche Art der Verehrung 
man ihnen widmete, und ob man aus beiden richtig fchließe. 

Bon den allgemein verehrten Thiergdttern iſt's gewiß, daß 
man fie voͤllig vergdtterte. Don der Bedienung vieler galt, 
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was oben vom Apis gelagt Ik. Die erſten Prieſter widme⸗ 
ten ihnen ihr Leben, ihre Kräfte und Kenntniſſe mit her groͤß⸗ 
sen Gewiſſenhaftigkeit. Man brachte ihnen freiwillig große 
Geſchenke (Herpdet); mar fliftere für fie große Vermaͤchtniſſe; 
man ſetzte fuͤr fie eigne Laͤndereien aus. (Dieber.) Man fuͤt⸗ 
terte Fe mit dem beſten Graſe, mit in Milch geſottenen Ardn- 
tern, Prod in Milch, Eiern, Fiſchen, Gaͤn⸗ßleiſch, Honig⸗ 
kuchen, rohem Fleiſche, je nachdem fie es liebten, nub was 
etwa der Bringer ſelbſt fuͤr fie für's Weite und Suͤßeſte hielt. 
Derrlihen Weihrauch umbuftete fie, man bereitete ihnen zier- 
liche Bäder und Salben, ſchmuͤckte Be mir Bold und Edelſteinen, 
und hielt innen ein Harem von Weibern igrer Art. Mau bieks 
fie der zarteſten finnlihen Empfindungen, fpgar geißiger Ge⸗ 
fühle fähig, zraute ihnen ein völlig menſchliches Denken, Ber- 
fiehben, Beurtheilen nnd Schließen zu, und behambelte fie ge⸗ 
rade ſo, als ob fie einen entwickelten ausgebildeten Sinn für 
Schmuck und Schönheit Hätten, fo daß in Aegypten gewiß 
in menchen Menſchen der Wunfch aufflieg, ein Thier zu feyn. 
Man betete die Thiere ganz eigentlich an. Eltern Kelten ihnen 
ihre Kinder vor, empfahlen fe ihnen mit Andacht aub Gebet, 
flegten für fie um ihre göttliche Fuͤrſorge. 

Aber les, weh fie für die Thiere im Leben thaten, 
war fehr wenig gegen die Feierlichkeiten bei ihrem Tode und 
Begraͤbniß. Als ein Apis in Memphis ftarh, wurde zu ſei⸗ 
nem DBegräbniß nicht nur der ganze große Tempelſchatz suf- 
gebraucht, ſendern noch Die Summe von fünfzig Talenten 
aufgenommen. 

Sp wandte der Aegyptier all fein Dichten und Trachten 
auf die Thierverehrung, und brauchte beinahe Alles für fie 
auf. Fuͤr fie) lebte er aͤußerſt mäßig, arm, von Pflanzen und 
gedoͤrrten Bifhen, Es diente ihm das Thier nicht, fondern 
er dem Thier; dad Thier war nicht, wie dem Iſraeliten, fein 
Reichthum, ſondern feine Armuth. Alle Anſicht des Senne 
uud des Lebens par is Aegypten religiös, darum bezog fie 
ſich Heinahe ur auf hie Zukunft. Zür diefes Leben wohnte 
der Aegyptier in Eleinen hoͤlzernen Käufern, aber koͤſtlich ließ 
er ſich einbalfamiren; und feine Katakomben ober Todtenge⸗ 
whlbe waren Maldfte. | 
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Bei folder Anſicht von den Thieren konnten die Aegyp⸗ 
tier Goͤttliches, Menfchliches und Chierifches, jedem Schwung 
ihrer Einbildungskraft gemäß, verbinden. 

Dem Oſiris und der Iſis fetten fie Rindhoͤrner oder gar 
einen Rindskopf (der Moloch der Ammoniter) auf, ber Iſis 
einen Lowen⸗, dem Dfiris einen Wolfds, dem Anubis oder So⸗ 
thris einen Hunds⸗, dem Horus einen Sperber⸗ und bem 
ESkerpion, was ſich gar närrifdy ausnimmt, einen Menfchene 
kopf und Menfchenhände. Das Pferd Bellerophon trägt Fluͤ⸗ 
gel, die Chimaͤra vereint in fi) den Lbwen, den Widder und 
die Schlange, die Sphinr ift ein Weiblopf mit einem Ldwen⸗ 
leid, Mannleiber haben Hafen, Weibleiber Schlangen s und 
Froſchkoͤpfe. Eine Art phrygiſche Derketo iſt unten ebenfalls. 
Fiſch. Ein Hundsbild har drei Köpfe, und ein dem bdfen 
Princip geweihted Bild iſt aus Nilpferd,, Schwein, Menſch, 
Hund und Löwe zuſammengeſetzt. 

Solche Zufammenfegungen kommen in ungeheurer Menge, 
aber ohne irgend eine pfychologifche Begründung, Beziehung 
noch Anwendung vor. Mißgeburten einer überfchwänglichen 
Einbildungefraft! Zwar feßt auch die Natur 3. B. den Leib 
eines Bäugethiers (?) mit dem Schnabel einer Ente (ormitho- 
rynchus peradoxus, Schnabelthier) und manche noch viel auf: 
fallendere Mißgeburten zufammen. Sie componirte ſchon oft 
einen Menfchenleib mit zwei Köpfen, brachte aber jedesmal 
das traurige unpſychologiſche Gebilde fogleich wieder um. 
Jedoch, was bie Phantafie in Aegypten vereinigte, vereinigte 
die Natur noch nie. Thäte fie ed, fo müßte auch eine ganz 
andere Thierpfochelegie gegeben ſeyn. Wann und wo find 
Menſch und Pferd, Menfch und Wogel, Löwe und Schlange 
und Widder, Hund und Menfch miteinander von ihr vers 
ſchmolzen worden? Nur in den alten Fabeln und Mythen, 
und jett noch in ben Köpfen des großen Haufens, der Alles 
zuſammenreimen faun! 

Allgemein und feſt war der Glauben an eine Wanderung 
der Seelen. Die der kriechenden Thiere gehen in Waſſer⸗, 
dieſe in Landthiere, dieſe in Vögel, und dieſe in Menfchen 
über. Die Menfchenfeele, war fie im Menfchenleib gut, ver- 
wandelt fish in einen Dämon, und geht enblich in den Chor 
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der Gdotter ein; die bösbleibende muß wieder in ein Eriechen- 
des Weſen und den Lauf von neuem anfangen. in folcher 
ganzer Schul= oder Bildungscurd dauert taufend Jahre. Weil 
aber die meiften Dienfchenfeelen auch nach dem zweiten Eurfe 
noch etwa Fehler an fich haben, muͤſſen fie noch einen dritten 
wachen, und demnach dreitaufend Fahre wandern. jeder Eure 
geht durch alle Thiergeflalten des Waſſers, der Erde und der 

Luft. So genau verband der Xegyptier Thiere, Menfchen, 

Goͤtter miteinander. 

Wie mag die Thiervergdtterung entflanden und beſonders 
in Aegypten bis ins Ungeheure ausgebildet worden ſeyn? Der 
Streit daruͤber iſt uralt. 

a. Kriegshaufen benutzten Thierbilder als Feld- und Vereini⸗ 
gungszeichen. Nach Beſiegung der Feinde verehrten fie 
dann aus Dankbarkeit die Thiere felbft. Allein man 
fann wohl das Bild um der Sache, aber nicht die Sache 
um des Bildes willen vergdttern! 

. Könige befahlen, um Getrennte leichter zu beherrſchen, je⸗ 
der Provinz eigne Thiere anzubeten. Dieſe Erklaͤrung 
ſetzt, was erklaͤrt werden ſoll, voraus! 

. Die Götter find in der Urzeit von wuͤthenden Menſchen 
verfolgt worden. Da verbargen ſie ſich in Thiere. Als 
fie wieder Meifter geworden (wodurch? iſt nicht geſagt) 
und fie wieder herausdurften, befahlen fie den zahmen 
firttfamen Menfchen die Thiere, in welchen fie Schuß ge⸗ 
funden, zu verehren. Die Thiere waren alſ damals 
Goͤtterhaͤuſer! 

d. Die Thiere find unvernänftig, und dadurch mit dem boͤſen 

Princip Eins. Sn jedem Thier iſt ein Teufel. Alle 
Schonung und Verehrung gefchah demnach nur, um nicht 
den böfen Geift in ihnen zu reizen. Warum veizten fie 
ihn aber im Efel und Schwein? Webrigend war die Ver: 
ehrung beinahe aller Feine Furcht- und Haß⸗, fondern 

eine Liebes- und Freudenverehrung. Wie luftig tanzten 

. die Sfraeliten in der Wüfte um den Apis! 

e. Das Toͤdten irgend eines Thiered feßre, wegen des Slau- 

bens an die Seelenwanderung, der Gefahr ans, einen 

Menfchen, wohl .gar einen lieben Verwandten aus feinem 
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jegigen Haufe zu treiben. Allein warum warfen fie junge 
Kapen ind Wafler? und ehrten fie die Pferde und Ka⸗ 
mele nicht? 

f. Die angebeteten Thiere waren nüßlich. Allerdings war es 
der Ibis, das Rind, minder die Kate und der Hund. 
Und der Fiſch Oxyrinx? Efel und Schwein waren viel 
näßlicher. Die Krofodile find ſchaͤdlich. Die Meinung, 
daß fie den Räubern dad Waten durch den Nil gefährlich 
machen und dadnrch nüßen, ift lächerlich; fie verhindern 
daran auch ehrliche Leute. Uebrigens fah der Aegyptier 
vielleicht unter allen Völkern des Alterthums am wenig: 
fin aufs Irdiſchnuͤtzliche. Er lebte fchon auf Erden 

| theild im Todtenreiche, theild im Himmel. 

g. Die verehrten Thiere waren Repräfentanten ihrer Elaflen. 
Jede Elaffe ift nüßlich oder fchädlich. Die erftern vers 
ehrte man, fie ſich günftig zu machen, leßtere zu verfdh- 
nen. Können andere Völker fogar Kunftproducte, Töpfe, 
Pfeile :c., um fie fich gänftig zu machen, anbeten, warum nicht 
die Aegyptier Thiere? Eine naturhiftorifehsmyftifche Hypo: 
thefe, die zwar ihre Bewahrheitung in vielen Gauen von 
Afrika und Amerika findet, aber eine Menge Fragen un: 
beantwortet läßt! 

h. Die Thiere find Symbole von Naturerfcheinungen am Him⸗ 
mel und auf Erden, auf welche der Aegyptier, der den 
Acer baute, ſtets Nüäcdficht nehmen mußte. Alle Aus: 
ftellung von Thieren und Thierbildern, alle Zefte, waren 
nur Kalenderzeichen oder Erinnerungen der SPriefter and 
Volt, was in jeder Jahrszeit, in jedem Monat, an jedem 
Tage zu thun fey, das Volk aber betete diefe Kalender: 
zeichen aus Unverfland an. Melchen Apparat für den 
einfachften aller Ackerbauer, d. h. den aͤgyptiſchen! 

i. Die Aegyptier fanden in den Thieren Aehnlichkeit mit Got⸗ 
tes- oder Goͤtter⸗Eigenſchaften. Möglich! aber fie ver: 
ehrten auch Pflanzen, 3. B. die-Zwiebel, die Perfen; fie 
verehrten auch Kruͤge und gar viele Dinge, die mit Got⸗ 
tes Eigenfchaften in gar Feine Verwandtſchaft gefekt 
werden koͤnnen. Auch müßten die Aegyptier eine hyper⸗ 
orientalifche Einbildungstraft gehabt haben. 
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k. Die amgebeteten Thiere find nichts Andereßs als Sym⸗ 
bole der Planeten und einiger anderer Himmelskorper. 
Aller Gottesdienft war nrfpränglich, wie bei allen nicht: 
ifraelitiſchen Volkern, Sterndienſt. Darum finden wir 
auch den verehrten Ochſen, den Wär, die. Schlange, die 
Fifche, das Pferd, den Löwen, ben Skorpion u. f. w. 
am Himmel. Wie will man dann aber ohme einen un: 
geheuren Aufwand von alter Kumft und neuen Känften 
die Legenden non Dfiris, Iſid, Hermes, Typhen, Antaͤus, 
Heralles, Bufiris u. ſ. w., die ganz meunſchlich hiſtoriſch 
tbnen, nebft der Geographie, Zoologie md dem Ackerbau, 
fo wie auch alle Meligionsanfichten bes Landes, mit dem 
Planeten = und Zodiakal⸗Syſtem in Einklang briagen ? 
Was müßte den alten Ägpptifchen Prieſtern nicht Alles 
augemuthet werden? 

1. Am wahrfcheinlichfien ift die Anficht, daß fi befonders 
Aegypten bie ganze Natur: Goͤtter, Sterne, Menſchen, 
Thiere, Pflanzen, Steine und die Elemente als Eins, 
Alles mit Allem verwandt und verbunden, und Alled von 
guten und boͤſen Geiftern durchdrungen, gebacht habe. 

. So Bann die Sonne mit dem Dfirts und dem Bier, bie 

Iſis mit dem Monde und der Kuh, Ber Sirius mit Dem 

Hunde, der Rilfluch und dem Uderbau zufammienfallen. 

Jedes repräfentirt das andere, der Simmel die Erde, 

und die Erde den Himmel. Darım ift auch aller Dienft. 

ein und ebenderfelbe, umd jeder kann verehren, was er will. 

Hegnpten war (wie der ‚geiftreiche Creuzer fagt) nun ein: 
mal ein großes Pantheon, ein Haus heiliger Thiere umter der 
Dede des Himmelögewölbes, eine ganze heilige Heerbe. jeder 
Kanton antwortete einem Kanton am Himmel. Jedes Himmels- 
Mevier iſt ein Haus für die Görterthiere, und jedes Erden; 
Hevier ein Tempel für feine Erdthiere. 

So: genomnien kann dem Thier Planetarifches und dem 
Planet Thierifches, und mit Hülfe der combinixenden Phan- 
tafie Ulles aus Allem gemacht werden. Allerdings aͤgyptiſche 
Künfte! 

So war denn doch der Grundgedanke des Stifters dieſer 
Anſicht dem Himmel entnommen und religids. Alle Religions⸗ 
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ftifter waren. ideale Denker. Freilich geftaltete fich in Aegyp⸗ 
ten Ulles eigen. Daher eben das Märhfelhafte feiner Thier⸗ 
vergbtterung, doch ift gerabe Die fartifch gegebene Verſchmel⸗ 
zung feines Planeten =, Erd, Ackerbau⸗ und Thierdienſtes der 
Schluͤſſel der Erklärung Wenn aber, was fchwerlich wird 
gelaͤugnet werden koͤnnen, noch Manches umerklärt gelaffen 
werden muß, fo mag der eigne Eult jedes Nomus neben dem 
alyemiiwen, unb befonders das Schuld daran ſeyn, daß zu 
ben: erfien Anbetungen der Urzeit, fpäter aus Inconſequenz, 
theils nene Thiere angenommen, theild nicht angenommen 
worden. | 

Quellen zur Kenntniß Aegyptens find Äberfläffig, zur Er⸗ 
Härung doch noch nicht genugfame vorhanden. 

Mir haben uns in Aegypten beinahe zu lange verweilt. 
Man kann aber mit feiner wunderfamen Blendlaterne ruͤckwaͤrts 
bis nach Indien und vorwärts Europa. bis in den Außerften 
Norden hinauf ein wenig erleuchten. 

Das alte Carthago (eine Eolonie von Phönikien) diente 
wie fein Mutterland der Sonne, dem Bal oder Moloch. Das 
gräßliche unpfychologifche Bild wurde auch hier glühend ges 
macht. Kindlein, in feine Arme gelegt, rollten dann in einen 
Sluthofen herunter. An Heften fchlachtete man ihm auch Er- 
wachfene, bei Hunderten, Zaufenden. Rinder und Pferdes 
blut floß mit, denn beide Thiere waren der Sonne geheiligt, 
das Roß auch dem Meere, weßwegen die Schiffe Meerroffe hie⸗ 
fen. Zum Gluͤck milderten fchon die Römer, nachdem fie ihre 
Herren geworden, diefen blutigften aller Eulte, doc) ließen ſich 
ihn die Carthager kaum und nur durch Anwendung der här- 
teften Strafen entwinden. Das Unnatdrlichfte bezaubert im⸗ 
mer am meiften, und das Schredlichfte hat im Gemüthe die 
größefte Gewalt. Den Chriften aber mußte diefer Eult ein 
baarer Teufelsdienſt ſeyn. Die Kirchenväter fchoffen die hef: 
tigften Bannftrahlen gegen ihn. Hier waren fie recht anges 
bracht. Chriſt fenn und dem Moloch Kinder verbrennen! Euch, 
chriftliche Eltern! Mütter! Iader fein Molochbild, euch Iadet 
ein Anderer ein, ihm eure Kinder zu bringen! 

Mir kennen Carthago nur durch die Römer, Iateinifche 
Kirchenväter und Münzen. 
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Im uͤbrigen Afrika, dem beinahe gluͤhenden Lande, dem 
Lande der Loͤwen, Elephanten, Nashorne, Giraffen, Zebra 
und Strauße, dem Lande der Wuͤſten, mag der Fetiſchismus 
Religion geweſen ſeyn. Jedes Haus ehrte ein Thier, eine Schlange, 
eine Grille (Grillus grillotalpa). Man pflegte es, man fuͤtterte 
es ſorgfaͤltig, man betete es an, man drohte ihm aber auch 
und ſtrafte es, wenn es nicht Gluͤck gab. Man legte dem⸗ 
nach Verſtand, Einſicht, guten und boͤſen Willen, Geſchicklich⸗ 
keit, Macht, Teufliſches, Menſchliches, Goͤttliches ins Thier. 

Afrika's Dienſt war ebenfalls Naturdienſt, auch Afrika 
ſcheint vom Sage ausgegangen zu ſeyn, daß die Gottheit und 
Goͤttlichkeit ſich in Alles ergoffen, fich in viele taufend Dinge 
zerfpalten habe, weßwegen in Einem Alles verehrt werden 
fnne. 


V. Hauptſtück. 
Die Griechen und Römer. 


— — — —— 


Wir gehen zu einem Lande über, deſſen Einfluß, wemn 
nicht . durch die Religion, doch durch die Miffenfchaft und 
Kunft, auf die Denkart der Völker fo groß, als diejenige In⸗ 
diens und Palaͤſtina's war, nad Griechenland, das und 
zuerft, neben feiner religiospfychologifchen Anficht vom Thiere, 
auch uaturhiſtoriſche und pinchologifche Anfichten auf dem 
wiffenfchaftlichen Standpunkte gegeben, mit welchem demnach 
fpäter die. Gefchichte eigentlicher Thierpfpchologie anfängt. - 

Griechenland wie Palaͤſtina, Indien und Aegypten ein 
heiliges Land, eines edeln Himmels, frifcher grüner Erde, le 
bensfroher Thiere, geiftreicher Menfchen, mir heiligen Bergen 
und Thälern und Quellen, empfing feine Bewohner aus Aſien 
über die Inſeln, und feine Religiond-Anfichten .aus Afien und 
Aegypten, aber fein Geift veredelte, verfeinerte alles Empfan- 
gene, wodurch ein Mebergang in eine vollfommmere Zeit, eine 
Vorbereitung auf das Ehriftenthum vermittelt wurde. Auch 
Griechenland gehdrt in den großen Wödlkerfreis, der dem Na: 
turdienfte huldigte; auch feine Religion Fennt Götter, Planeren 
und Thiere am Himmel und auf Erden; fein Gult bezieht 
fi) ebenfalld ..auf den Zufammenhang des Meberirdifchen ‚mir 
dem Syrdifchen: durch Mythen, aber Alles mit fchönern Ideen, 
geſchmackvollern Formen, feinern Ansdruͤcken. Re 

Sein. Beift machte Alles. herrlich. Der Boden und de 
Himmel muß es ſo mit fich. bringen: denn ſchon feine. erfien 
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fänge feiner plaftifchen Kunft beweifen. Die Griechen konn⸗ 
ten nichts Unfchbnes machen, und fogar ihre Lafter und Thor⸗ 
heiten begingen fie Afthetifcher, ald manche Völker ihre Tu⸗ 
genden und Weisheiten. Alle ihre Mythologie wurde Ein gro= 
Bes meifterhaftes Kunſtwerk, geboren von einer blühenden un⸗ 
erichöpflichen Phantafie. 

Für die Götter wählten fie ald Bild nur das Edelfte auf 
Erden, den Menfayen, und ftellten das Thier weit, weit zu⸗ 
ruͤck, wodurd) fie ein Segenſatz von Aſien, befonders von Aegyp⸗ 
ten, wurden. Hier tritt Fein dummes SFifchweib, Fein heu- 
freffender Ochfe, kein teuflifcher Moloch als Bott auf. Ihr 
Zeus, ihr Hermes und Apoll waren ganz andere Leute, Götter 
oder Bilder. Gewiß iſt, Daß der Grieche Fein Thier anbetete, 
daß er Feinem Thier opferte, Daß er allerdings bisweilen 
Goͤtter ſich in Thiere, nie aber Thiere in Gdtter verwandeln 
ließ, daß er zwar auch arge unnaturgefchichtliche Phantaſie⸗ 
geburten zufammenfette, Doch aber eben die Heroen (die Halb: 
nnd Bierteld:@btrer) benutzte, fie umzubringen. Mit den Goͤt⸗ 
tern feldft verbanden Fre. nur edlere Thiere. Zend. : hatte den 
Üdler, Here Den Pfau, Athene Pallas die Eule. Die Neffe 
gehörten dem YPhbbos, dem Sonmenwagenführer, und dem auf 
dem. Meere daher fahrenden Poſeidon. Der Hund war der 
Hekate, der Hirfch der Artemis Luft. Der Aphrodite waren 
die Tauben und Schwäne (fehr reine. Thiere) geweiht, die ed⸗ 
leve Aphrodite fund auf einer Schildkroͤte, deren Schale mit 
goldenen Saiten ' befpannt den Gefang huldigt, Die ſinnliche 
ritt auf einem Bocke. 

Dem Ares. gehörte auch noch der kriegeriſche Wolf amd 
der Spechs, dem Poſeidon der herrliche Schwimmer. Delphin, 
Phoͤbos, den Geſanglehrer, die Cicade, welche Anakreon und 
Plutarch muſikaliſch und heilig nemen. Die Laren führen ben 


Hund, ſey es zum Schutze des Hauſes, oder um die Miſſe- 


thaͤtor aufzuſpuͤren. Aeſculap rehrte die Schlange, der Heil⸗ 
kraft Symbol. Bemerkenswerth und. anmuthig iſt, was fie 
von den Bienen ſagten. Heilige Bienen bewachen bie Grotte, 
worin Zeus gebosen worden. Zeus war Bienengott und Bie⸗ 
:amvater. Er ſelbſt Hat Die. Bienen: geldfarbig gemacht. :: Es 
haben bie Muſen in der Zorn von Biruen den Joniern non 
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Attila aus den Weg übers Meer nad) Afien gezeigt. Priefe- 
rinnen hießen, ihrer befondern Heiligkeit wegen, Bienen, Yus 
der Sonne geboren, denkt die Biene immer an die Heimath und 
fucht fie, die Drohnen aber find aus dem Aaſe des Pferdes 
geboren. Bienenfeelen find die, welche fich rein erhalten und 
auf die Ruͤckkehr denken. Die Biene meidet alles Niedere. 
Bienen festen dem neugebornen Zeus, über ihn freudig, füßen 
Honig auf die Lippen, und die Götter auf dem Olymp genie- 
Ben Honig im Nektar und im der Umbrofia. Daß die Biene 
als Spmbol der Eolonie galt, ift begreiflih. Viel galt in ben 
Mythen. ihr Sinn für den Erztlang. 

Die meiiten Thiere fcheinen demzufolge gewiſſer Eigen⸗ 
ſchaften wegen ausgewählt worden zu ſeyn. Eben darin liegt 
unverkennbar mancher pfochologifche Wink. 

Ihre Möthologie hatte auch gräuliche Phantaftegeburten: 
Faunen, Eentauren und andere Menfchenthiere oder Thiermene 
then, die aber zuleßt alle verfchwanden, denn das Edlere 
fiegte. Herakles mußte eine Menge Ungerhiere: die vielldpfige 
Hydra, feuerfpeiende Roffe, den Hoͤllenhund u. f. w. erdrof- 
feln. Andere wilde Weſen wurden von Gbttern mit Leichtig- 
keit gezähmt. Panther ziehen den Wagen des Dionpfoß, 
Drachen den der Demeter ; Kubele wird von Löwen gezogen, 
und Eros zähmt einen ſolchen einzig mir der Lever, und reitet 
auf ihm. 

Afien fonnten fie doch nicht gang verläuguen, Zen war 
ihnen auch Stier: und Wolfsgott. Sie hatten auch Spunen- 
rinder. Diefe weideren in Sicilien. Wenn Helios (Sonne) 
auf⸗ und unterging, freute er ſich ihrer jedesmal. Kine ıbei- 
lige Ziege (Amalthea) mangelte nicht. Uber des Dfiris Herr: 
fcherpeitfche wurde Blig in Zeus Fauſt. Die phrygiſche Der: 
keto, oben Menſch, unten Fiſch, fchnitten fie entzwei und 
machten zwei Figuren, Waffermann und Fifch, daraus. Dem 
Zeus opferten fie Ochfen, dem Pofeidon Stiere, der Palag 
Athene Kälber, der Demeter Schweine, dem Dionyſos Bbde. 
Die Taube war der Aphrodite, der Hahn dem Meſculap als 
Opfer beftimmt. Der Grieche liebte das Thierblut night, denn 
man Fonnte Copien der Opfershiere von Kuchenteig bringen. 

Wirklich muͤſſen fi) die Griechen die Goͤtter den Thieren 
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noch näher gedacht haben, al& wir ertragen moͤgen. Goͤtter 
verwandeln fich in Menfchen und Thiere. Zeus entführt den 
Ganymed in Adlergeftalt. Eben er trug als Stier die Eu⸗ 
ropa über Meer und wohnte einer Erdentochter als Schwan 
bei. Er komme fogar ald Specht und Geyer vor. Phöbos 
fprang einmal ind Meer und wurde Delphin.. Dionyfos er- 
ſchreckte Schiffer in Korm eines Löwen. Proteus, der Hüter 
der Meerfälber, Eonnte alle Thiergeftalten annehmen. So, in 
eine Kuh verwandelt, brüälfte wie eine Kuh, Helate durchwan⸗ 
derte die Welt in Kuhgeſtalt. Hat nicht Zeus Ammon, als 
fein Sohn Hierafles ihn zu fehen wänfchte, ſich einen Widder: 
Eopf aufgeſetzt und fich ihm fo gezeigt? Zwei Wblfe beglei- 
ten einen Priefter zum Tempel der Ceres mit verbundenen 
Yugen, und ald Latona ihre Kinder in der Duelle Melitho 
wafchen wollte, Hirten fie daran hinderten, kamen Wölfe und 
begleiteten fie zum Zanthus bin. Es müflen Götter in dieſen 
Wölfen gewefen ſeyn! Indiſche aͤgyptiſche Incarnationen! 
Deßwegen konuten die Götter auch leicht Menſchen in Thiere 
verwandeln, aber die Verwandlung galt als Beſtrafung. Der 
Gott konnte wieder Gott, der Menſch jedoch nicht wieder 
Menſch werden. Artemis verwandelte den Jaͤger Aktaͤon in 
einen Hirſch, ſo daß ihn ſeine eignen Hunde zerriſſen, und 
Dionyſos tyrrheniſche Schiffer in Delphine. Der Freund, der 
den vom Sonnenwagen herab in die Fluth geſtuͤrzten Phaëthon 
beweinte, iſt ein Schwan geworden! Ja ſelbſt Zeus, als er, 
zum: Krieg 'gegen feinen Vater und die Titaneu, Goͤnner mit 
Geld gedungen, fie das Geld angenommen, dann ihn ausgelacht 
hatten; verwandelte aus Aerger alle in Affen; Eros, immer 
mit Flügels, erzeugte ald Gott mit dem Chaos Vögel. Die 
Pinche erjcheint ald Schmetterling. Umgekehrt wird das Thier 
and) zur Beftrafung des fjündigen Menfchen gebraucht, denn 
Zeus befahl einem Beer, dem Prometheus ewig Die Leber zu 
freffen. Ir, 

Unter den gegen huudert Arten von Weih⸗ ober Bahr- 
fagungen fanden ſich einige: aus dem Fluge und dem :Gefchrei 
ver Vogel. Es gab prophetiſche Flieger und .prophetifche 
Sänger. ; Die Prophetenpögel waren der Adler, Geyer, Ha⸗ 
bicht, Falle, Rabe, die. Eule, Kraͤhe, Schwalbe: und Taube, 
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log der Vogel rechts, fo war es Gluͤck, links Ungluͤck, vor⸗ 
ausgeſetzt man ſchaue gegen Mitternacht, damit man rechts 
den Morgen, den Aufgang des Lichtes, habe. Sie hatten 
eigne Vogelfchauer, die eine Art vou Wiſſenſchaft aus ihren 
Kuͤnſten machten. Wie die Hühner. die Körner aufpidten,- 
war wichtig, und .Bbgel, die vom Himmel herabfielen, waren 
vonder größeften Bedeutung. Dad ganze Morgenland liebte 
dieſe Art von Divination. Entweder geriethen fie durch die 
Wahrnehmung, daß die Vögel die Witterung vorempfinden, 
Sturm, Nebel, Sonnenſchein, Sommer und Winter ankuͤndi⸗ 
gen und Propheten für den Aderbau find, darauf, oder, man 
dachte fie, weil Eros feldft fie und zwar umter allen. Thieren 
zuerfl erzeugte, den Goͤttern näher; fie fliegen exft noch ges 
rade unter dem Himmel. Sie fahen in ihnen Weſen, in weldye 
die Gdtter ihre Worte und ihren Willen legten, und durch 
welche fie gerade die dunkelſten, kuͤhnſten Belehrungen, d. b. 
diejenigen über das Schickſal, audfprachen. Alle Thiere ſtehen 
mit der Natur und alfo auch mit dem Schidffale in Verbin⸗ 
dung, darum Finnen die Vögel wenigftens gebeimmißwoll Durch 
Gefchrei und Flug etwas ankuͤndigen. 

Warum fegeln fie fo eilig und in allen Nichtungen wie 
das Schickſal durch die Lüfte? woher fommen, wohin ſegeln 
fie, die Fühnen und immer frohen Luftfchwimmer? Warum ein 
ſolches Durchkrengen? Mir wiſſen's nicht. Alle vier Pole zie⸗ 
ben fie an. Raben umd Krähen rufen ihresgleichen vor un⸗ 
feren Ohren verdächtige Worte zu. Sie find uns Ungluͤcks⸗ 
vdgel, die Raben Galgenndgel. 

So kamen jährlich laut einer Mythe ſchwarze Vbgel zum. 
Denkmal des ermordeten Memnons nach Ilion, ihn zu be⸗ 
welnen. Ste ſangen Leichenlieder, kaͤmpften, fielen zum Theil 
in blutigem Streite, und heim flogen die Sieger wieder. | 

Die religidfe Thierpſychologie ‘der Griechen war alſo ums 
längbar die veredelte allgemein afiatifche . und ſtund der aſrae⸗ 
litiſchen näher. Außer dem Tempel fahen fie des. Thier 
vermutblich. beinahe wie die. Iſraeliten und wir: an, bad) 
waren fie feiner, poetifcher und. liebten und ehrten das ner 


inniger. 
An Quellen, die griechiſche Gotter? und: Matur⸗ ‚olke: auch 
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der Götter ein; die bö8sbleibende muß wieder in ein Eriechen- 
des Weſen und den Lauf von neuem anfangen. Gin folcher 
ganzer Schul= oder Bildungscurd dauert taufend Jahre. Weil 
aber die meiften Menfchenfeelen auch nach dem zweiten Curſe 
noch etwa. Fehler an fich haben, muͤſſen fie noch einen dritten 
machen, und demnach breitaufend Jahre wandern. Jeder Cure 
geht durch alle Thiergeftalten des Waflers, der Erde und der 

Luft. So genau verband der Aegpptier Thiere, Menfchen, 

Goͤtter miteinander. 

Wie mag die Thiervergdtterung entflanden und beſonders 
in Aegypten bis ins Ungeheure ausgebildet worden ſeyn? Der 
Streit daruͤber iſt uralt. 

a. Kriegshaufen benutzten Thierbilder als Feld- und Vereini⸗ 
gungszeichen. Nach Beſiegung der Feinde verehrten fie 
dann aus Dankbarkeit die Thiere ſelbſt. Allein man 
kann wohl das Bild um der Sache, aber nicht die Sache 
um des Bildes willen vergoͤttern! 

b. Könige befahlen, um Getrennte leichter zu beherrſchen, je⸗ 
der Provinz eigne Thiere anzubeten. Dieſe Erklaͤrung 
ſetzt, was erklaͤrt werden ſoll, voraus! 

. Die Götter find in der Urzeit von wuͤthenden Menſchen 

verfolgt worden. Da verbargen ſie ſich in Thiere. Als 
fie wieder Meiſter geworden (wodurch? iſt nicht geſagt) 
und ſie wieder herausdurften, befahlen ſie den zahmen 
ſittſamen Menſchen die Thiere, in welchen ſie Schutz ge⸗ 
funden, zu verehren. Die Thiere waren alſo damals 
Goͤtterhaͤuſer! 

d. Die Thiere ſind unvernuͤuftig, und dadurch mit dem boͤſen 

Princip Eins. Sn jedem Thier iſt ein Teufel. Alle 
Schonung und Verehrung geſchah demnach nur, um nicht 
den boͤſen Geiſt in ihnen zu reizen. Warum reizten ſie 

ihm aber im Eſel und Schwein? Uebrigens war die Ver: 
ebrung beinahe aller Feine Furcht: und Haß⸗, fondern 
eine Liebess und Freudenverehrung. Wie luſtig tanzten 
. die Sfraeliten in der Wüfte um den Apis! 

e. Das Toͤdten irgend eines Thieres feßte, wegen des Glau⸗ 
bens an die Seelenwanderung, der Gefahr aus, einen 
Menfchen, wohl .gar einen lieben Verwandten aus feinem 
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jetzigen Haufe zu treiben. Allein warum warfen fie junge 
Kapen ind Wafler? und ehrten fie die Pferde und Ka⸗ 
mele nicht? 

f. Die angebeteten Thiere waren nuͤtzlich. Allerdings war es 
der bis, dad Rind, minder die Slate und der Hund. 
Und der Fifh Oxyrinx? Efel und Schwein waren viel 
möglicher. Die Krokodile find ſchaͤdlich. Die Meinung, 
daß fie den Räubern dad Warten durch den Nil gefährlich 
machen und dadurch nüßen, ift lächerlich; fie verhindern 
daran auch ehrliche Lente. Uebrigens fah der Aegyptier 
vieleicht unter allen Völkern ded Alterthums am wenig: 
fin aufs Irdiſchnuͤtzliche. Er lebte ſchon auf Erden 

theils im Todtenreiche, theild im Himmel. 

g. Die verehrten Thiere waren Repräfentanten ihrer Elaffen. 
Jede Claſſe ift nüßlich oder fchädlich. Die erftern ver: 
ehrte man, fie fich gänftig zu machen, leßtere zu verfdh: 
nen. Können andere Völker fogar Kunftproducte, Töpfe, 
Pfeile ꝛc., um fie fich günftig zu machen, anbeten, warum nicht 
die Aegyptier Thiere? Cine naturhiftorifehsmpftifche Hypo: 
thefe, die zwar ihre Bewahrheitung in vielen Gauen von 
Afrika und Amerika finder, aber eine Menge Fragen un⸗ 
beantwortet läßt! 

h. Die Thiere find Symbole von Naturerfcheinungen am Him: 

| mel und auf Erden, auf welche der Aegyptier, der den 
Ader baute, ſtets NRüdfiche nehmen mußte. Alle Aus⸗ 
ftellung von Thieren und Zhierbildern, alle Feſte, waren 
nur Kalenderzeichen oder Erinnerungen der Priefter ans 
Volt, was in jeder Jahrszeit, in jedem Monat, an jedem 
Zage zu thun fey, das Volk aber betete diefe Kalender: 
zeichen aus Unverftand an. Welchen Apparat für den 
einfachften aller Ackerbauer, d. h. den aͤgyptiſchen! 

i. Die Aegyptier fanden in den Thieren Uehnlichkeit mit Got⸗ 
tes- oder GdttersEigenfchaften. Möglich! aber fie ver- 
ehrten auch Pflanzen, 3. B. die ˖ Zwiebel, die Perſea; fie 
verehrten auch Krüge und gar viele Dinge, die mit Got⸗ 
tes Eigenfchaften in gar Feine Verwandtichaft gefekt 
werden Fönnen. Auch müßten die Aegyptier eine hyper⸗ 
orientalifche Einbildungstraft gehabt haben. 
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k. Die augebeteten Thiere find nichts Auderes als Sym⸗ 
bole der Planeten und einiger anderer Himmelskorper. 
Aller Gorttesdienft war urſpruͤnglich, wie bei allen nicht: 
ifraelitiſchen Völkern, Sterndienſt. Darum finden wir 
auch den verehrten Ochſen, den Wär, die Schlange, die 
Fiſche, das Pferd, den Löwen, ben Skerpion u. f. w. 
am Himmel. Wie will man dann aber ohue einen un: 
geheuren Aufwand von alter Kunft ab neuen Känften 
die Legenden non Dfiris, FB, Hermed, Tophen, Antaͤus, 
Deralles, Buftris u. f. w., die ganz menfehlich hiſtoriſch 
tönen, nebfl der Geographie, Zoologie und dem Adlerbau, 
fo wie auch alle Meligionsanfichten bed Landes, mit dem 
Planeten = und Zodiakal⸗Syſtem in Einflang bräagen ? 
Was müßte den alten aͤgyptiſchen Prieſtern nicht Alles 
augemuthet werden? 

1. Am wahrfcheinlichften ift die Anficht, daß ſich befonders 
Aegypten die ganze Natur:. Gdtter, Sterno, Menſchen, 
Thiere, Pflanzen, Steine und die Elemente als Eins, 
Alles mit Allem verwandt und verbunden, und Alles von 
guten und boͤſen Geiftern durchdrungen, gedacht babe. 

. So Bann die Sonne niit dem Dfirts und dem Bier, die 

Iſis mit dem Monde und der Kuh, der Sirius mit dem 

Hunde, der Nilfluth und dem Ackerbau zufanmienfallen. 

jedes repräfentist das andere, der Himmel die Erbe, 

und die Erde den Himmel. Darum ift auch aller Dienft 
ein und ebenderfelbe, und jeder kann verehren, was er will. 

Hegnpten war (wie der geifreiche Creuzer fagt) nun ein⸗ 
mal ein großes Pantheon, ein Haus heiliger Thiere umter der 
Dede des Himmelsgewölbes, eine ganze heilige Heerbe. jeder 
Kanton antwortete einem Kanton am Himmel. Jedes Himmels- 
Revier iſt ein Haus für die Götterthiere, und jedes Erden- 
Hevier ein Tempel für feine Erdthiere. 

So genomnien Tann dem Xhier Planetarifches und dem 
Planet Thierifches, und mit Hülfe der combinirenden Phan- 
taſie Alles aus Allem gemacht werden. Allerdings aͤgyptiſche 
Kuͤnſte! 

So war deun doch der Grundgedanke bes Stifters dieſer 
Anſicht dem Himmel entnommen und religids. Alle Religions⸗ 
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ftifter waren. iveale Denker. Freilich geftaltete fich in Aegyp⸗ 
ten Alles eigen. Daher eben das Mäthfelhafte feiner Thier⸗ 
vergötterung, doch ift gerade Die factifch gegebene Werfchmels 
zung feines Planeten =, Erd >, Uderbaus und Thierdienftes der 
Schlüffel der Erklärung. Wenn aber, was fchwerlich wird 
geldugnet werden koͤnnen, noch Manches umnerflärt gelaffen 
werden muß, fo mag ber eigne Eult jedes Nomus neben dem 
alyemiinen, und befonderd das Schuld baran ſeyn, daB zu 
ben erſten Anbetungen der Urzeit, fpäter aus Inconſequenz, 
theils nene Thiere angenommen, theild nicht angenommen 
mworben. | 

Quellen zur Kenntniß Aegyptens find uͤberflaͤſſig, zur Er⸗ 
klaͤrung doch noch nicht genugſame vorhanden. 

Wir haben uns in Aegypten beinahe zu lange verweilt. 
Man kann aber mit feiner wunderſamen Blendlaterne ruͤckwaͤrts 
bis nach Indien und vorwärts Europa. bis in den dußerften 
Norden hinauf ein wenig erleuchten. 

Das alte Carthago (eine Colonie von Phönikien) diente 
wie fein Mutterland der Sonne, dem Bal oder Moloch. Das 
gräßliche unpfschologifche Bild wurde auch hier glühend ges 
macht. Kindlein, in feine Arme gelegt, rollten dann in einen 
Sluthofen herunter. An Feſten fchlachtete man ihm auch Er: 
wachfene, bei Hunderten, Taufenden. Rinder= und Pferdes 
blut floß mir, denn beide Thiere waren der Sonne geheiligt, 
das Roß auch dem Meere, weßwegen die Schiffe Meerroffe hie: 
fen. Zum Gluͤck milderten ſchon die Römer , nachdem fie ihre 
Herren geworden, diefen biutigften aller Eulte, doch ließen ſich 
ihn die Garthager kaum und nur durch Anwendung der här- 
teften Strafen entwinden. Das Unnarärlichfte bezaubert im: 
mer am meiften, und dad Schredlichfte hat im Gemüthe die 
größefte Gewalt. Den Chriften aber mußte diefer Cult ein 
baarer Teufelödienft feyn. Die Kirchenväter fchoffen die hef⸗ 
tigften Bannftrahlen gegen ihn. Hier waren fie recht ange: 
bracht. Chrift feyn und dem Moloch Kinder verbrennen! Euch, 
hriftliche Eltern! Mütter! ladet Fein Molochbild, euch ladet 
ein Anderer ein, ihm eure Kinder zu bringen! 

Mir kennen Carthago nur durch die Römer, Iateinifche 
Kirchenväter und Münzen. 
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Im Übrigen Afrika, dem beinahe glühenden Lande, dem 
Lande der Löwen, Elephanten, Nashorne, Giraffen, Zebra 
und Strauße, dem Lande der Wüften, mag der Fetifchismus 
Religion gewefen feyn. Jedes Haus ehrte ein Thier, eine Schlange, 
eine Griffe (Grillus grillotalpa). Man pflegte es, man fütterte 
es forgfältig, man betete es an, man drohte ihm aber auch 
und flrafte ed, wenn es nicht Gluͤck gab. Man. legte dem: 
nad) Verſtand, Einficht, guten und bdfen Willen, Geſchicklich⸗ 
keit, Macht, Teuflifches, Menfchliches , Gdtrliched ind Thier. 

Afrika's Dienft war ebenfalld Naturdienft, auch Afrika 
fcheint vom Sage ausgegangen zu feyn, daß die Gottheit und 
Goͤttlichkeit fich in Alles ergoffen, ſich in viele taufend Dinge 
zerfpalten habe, weßwegen in Einem Alle verehrt werden 
konne. 


V. Sanptitüd. 


Die Griechen und Bömer. 


— — —— — — 


Mir gehen zu einem Lande über, deſſen Einfluß, wenn 
nicht durch die Religion, doch durch die Miffenfchaft und 
Kunft, auf die Denkart der Völker fo groß, als diejenige Ju⸗ 
diend und Palaͤſtina's war, nad Griechenland, das und 
zuerft, neben feiner religiospfychologifchen Anſicht vom Thiere, 
auch warurhiftorifche und pſychologiſche Anfichten auf dem 
wiffenfchaftlichen Standpunkte gegeben, mit welchem demnach 
fpäter die. Gefchichte eigentlicher Thierpfpchologie anfängt. - 

Griechenland wie Palaͤſtina, Indien und Aegypten ein 
beiliged Land, eines edeln Himmels, frifcher grüner Erbe, le: 
bensfroher Thiere, geiftreicher Menfchen, mit heiligen Bergen 
und Thälern und Quellen, empfing feine Bewohner aus Aften 
über die Inſeln, und feine Religions Anfichten aus Afien und 
Aegypten, aber fein Geift veredelte, verfeinerte alles Empfan- 
gene, wodurch ein Uebergang in eine vollfommmere Zeit, eine 
Vorbereitung auf das Chriftenthum vermittelt wurde. Auch 
Griechenland gehört in den großen Völkerfreis, der dem Na: 

turdienfte buldigte; auch feine Religion Fennt Götter, Planeten 

und Thiere am Himmel und auf Erden; fein Cult beziebr 
fich ebenfalls auf den Zufammenhang des Weberirdifchen mir 
dem Irdiſchen durch) Mythen, aber Alles mir fchönern Ideen, 
gefchmacvollern Formen, feinern Ausdräden. 1. 

Sein. Geift machte Alles herrlich. Der Boden und der 
Himmel muß ed fo mit fich: bringen: denn ſchon feine. erften 
Eingewanderten zeigen Aeſthetik, wie felbft die roheſten An⸗ 
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fänge feiner plaftifchen Kunft beweifen. Die Griechen konn⸗ 
ten nichts Unfchönes machen, und fogar ihre Lafter und Thor: 
heiten begingen fie Aftherifcher, ald manche Völker ihre Tu⸗ 
genden und Weisheiten. Alle ihre Mythologie wurde Ein gro: 
Bes meifterhaftes Kunſtwerk, geboren von einer blühenden un⸗ 
erſchoͤpflichen Phantafie. 

Für die Goͤtter wählten fie ale Bild nur das Edelfte auf 
Erden, den Menfayen, und ftellten das Thier weit, weit zu—⸗ 
ruͤck, wodurd) fie ein Segenſatz von Alien, beſonders von Aegyp⸗ 
ten, wurden. Hier tritt Fein dummes Fifchweib, Fein heu- 
freffender Ochfe, kein teuflifcher Molocd) ale Bott auf. Ihr 
Zeus, ihr Hermes und Apoll waren ganz andere Leute, Goͤtter 
oder Bilder. Gewiß iſt, Daß der Grieche Fein Thier anbetete, 
daß er feinem ‚hier opferte, Daß er allerdings bisweilen 
Götter fich im Thiere, nie aber Thiere in Götter verwandeln 
ließ, daß er zwar auch arge unnaturgefchichtliche Phantaſie- 
geburten zuſammenſetzte, Doch aber eben die Heroen (die Halb⸗ 
and Viertels⸗Goͤtter) benntzte, fie umzubringen. Mit den Goͤt⸗ 
tern jelbft verbanden Fre. nur edlere Thiere. Zeus hatte den 
Üdler, Here den Pfau, Athene Pallas die Eule. Die Roſſe 
gehörten dem Phoͤbos, dem Connenwagenführer, nnd dem auf 
dem Meere daber fahrenden Poſtidon. Der Hund - war der 
Hekate, der Hirfch der Artemis Luft. Der Aphrodite waren 
die Tauben und Schwäne (fehr reine. Thiere) geweiht, Die ed⸗ 
leve Aphrodite ſtund auf einer. Gchildkröre, deren Schale mit 
goldener: Saiten befpannt dem Geſang huldigt, die finnliche 
ritt auf. einem Bode. | 

Dem Are. gehörte auch noch der friegerifche Wolf und 
der Specht, dem Poſeidon der herrliche Schwimmer Delphin, 
Phoͤbos, dem Geſanglehrer, die Cicade, welche Auakreon und 
Plutarch muſikaliſch und heilig nemen. Die Laren führen ben 
Hund, Fey ed zum Schuße des Hauſes, oder. um die Mille- 
thärer aufzuſpuͤren. Aefculap .:chrte die Schlange, der Heil⸗ 
kraft Symbol. Bemerkenswerth und anmuthig iſt, was fie 
von den Bienen ſagten. Heilige, Wienen bewachen die Bunte, 
worin Zeus geboren worden. Zeus war Bienengott und Bie⸗ 
:aenvater. Er ifelbft bat Die. Bienen: geldfarbig gemacht. : Es 
buben die Muſen in. ver Form von Bienen den Joniern von 
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Attika aus den Weg uͤbers Meer nach Afien gezeigt. Prieſte⸗ 
rinnen hießen, ihrer befondern Heiligkeit wegen, Bienen. Aus 
der Sonne geboren, denkt die Biene immer an die Heimath und 
fucht fie, die Drohnen aber find aus dem Aaſe des Pferdes 
geboren. Bienenfeelen find die, welche fich rein erhalten und 
auf die Ruͤckkehr denfen. Die ‚Biene meider alles Niedere. 
Bienen feßten dem neugebornen Zeus, über ihn freudig, füßen 
Honig auf die Lippen, und die Gbtter auf dem Olymp genie: 
Ben Honig im Nektar und in der Ambroſia. Daß die Biene 
ald Symbol der Eolonie galt, ift begreiflich. Biel galt in den 
Mythen ihr Sinn für den Erzklang. 

Die meiften Thiere fcheinen demzufolge gewiſſer Eigen⸗ 
ſchaften wegen ausgewaͤhlt worden zu ſeyn. Eben darin liegt 
unverkennbar mancher pſychologiſche Wink. 

Ihre Mythologie harte auch graͤuliche Phantafiegeburten: 
Kaunen, Centauren und andere Menſchenthiere oder Thiermen 
fchen, die aber zuletzt alle verfchwanden, denn das Edlere 
fiegte. Heralles mußte eine Menge Ungerhiere: die viellüpfige 
Hydra, feuerfpeiende Roſſe, den Hoͤllenhund u. f. w. erdrof- 
feln. Andere wilde Weſen wurden von Gbttern mit Leichtig- 
keit: gezgähmt. Panther ziehen den Wagen des Dionpios, 
Drachen den der Demeter; Kybele wird von Löwen gezogen, 
amd Eros zähmt einen ſolchen einzig mit der Leyer, und reitet 
auf ihm. 

Afien konnten ſie doch nicht ganz verlaͤugnen, Zeus war 
ihnen auch Stier: und MWolfsgott. Gie hatten auch Sonnen⸗ 
rinder. Diefe weideten in Sicilin. Wenn Helios (Sonne) 
auf: und unterging, freute er fich ihrer jedesmal. Eine. bei: 
lige Ziege (Amalthea) mangelte nicht. Aber des Oſiris Herr: 
fcherpeitfche wurde Blitz in Zend Kauft. Die phrpgifche Der: 
feto, oben Menfch, unten Kifch, fchnirten fie entzwei und 
machten zwei Figuren, Waffermann und Fiſch, daraus. Dem 
Zeus opferten fie Ochfen, dem Pofeidon Stiere, der Palla$ 
Atheue Kälber, der Demeter Schweine, dem Dionyſos Bdde. 
Die Taube war der Aphrodite, der Haha dem. Meſculap als 
Opfer beftimmt. Der Grieche liebte das Thierblut night, Denn 
man konnte Copien der Opfershiere von Kuchenteig bringen. 

Wirklich muͤſſen fi) die Griechen Die SGoͤiter den Thieren 
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noch näher gedacht haben, ald wir ertragen mögen. Gbtter 
verwandeln fich in Menfchen und Thiere. Zeus entführt den 
Sanymed in Adlergeftalt. Eben er trug ald Stier die Eu- 
ropa über Meer und wohnte einer Erdentochter als Schwan 
bei. Er kommt fogar ald Specht und Geyer vor. Phoͤbos 
fprang einmal ind Meer und wurde Delphin. Dionyfos er: 
ſchreckte Schiffer in Korm eines Löwen. Proteus, der Hüter 
der Meerkälber, Fonnte ale Thiergeftalten annehmen. Yo, in 
eine Kuh verwandelt, brüälfte wie eine Kuh, Helate durchwan⸗ 
:derte die Welt in Kuhgeftalt. Hart nicht Zeus Ammon, als 
fein Sohn Hierafles ihn zu’ fehen wünfchte, fich einen Widder: 
kopf -aufgefeßt und fidy ihm fo gezeigt? Zwei Woͤlfe beglei⸗ 
ten einen Prieſter zum Tempel der Ceres mit verbundenen 
Augen, und als Latona ihre Kinder in der Quelle Melitho 
waſchen wollte, Hirten ſie daran hinderten, kamen Woͤlfe und 
begleiteten fie zum Xanthus hin. Es muͤſſen Goͤtter in dieſen 
Woͤlfen geweſen ſeyn! Indiſche aͤgyptiſche Jucarnationen! 
Deßwegen konnten die Götter auch leicht Menſchen in Thiere 
verwandeln, aber die Verwandinng galt ald Beſtrafung. Der 
Gott konnte wieder Gott, der Menfch jedoch nicht wieder 
Menſch werden. Artemis verwandelte den Jaͤger Aktaͤon in 
einm Hirſch, fo daß ihm feine eignen Hunde zerriffen, und 
Dionyſos tyrrheniſche Schiffer in Delphine. Der Freund, dex 
den vom Sonnenwagen herab in die Sluch geftärzten Phaethon 
beweinte, ift ein Schwan geworben! 5a felbft Zeus, als er, 
zum: Krieg 'gegen feinen Vater und die Zitaneun, Gönner mit 
Geld gedungen, fie das Geld angenommen, dann ihn ausgelacht 
hatten; verwandelte aus Aerger alle in Affen; Eros, immer 
mit Flügeln, erzeugte al& Gott mit dem ‚Chaos ‚Vögel. Die 
Pſyche erjcheint ald Schmetterling. Umgekehrt wird das hier 
and) zur. Beftrafung des fündigen Menfchen gebraucht; denn 
Zeus befahl Anem Geyer, dem Prometheus ewig die Leber zu 
freffen. be .: . 
Unter den gegen hundert. Arten "von Weih =: oder Wahr: 
fagungen fanden ſich einige aus dem Fluge und dem.Gefchrei 
der Vögel. : Es gab prophetiſche Flieger und prophetifche 
Sänger. : Die Prophetenvögel waren der Adler, Geyer, Ha⸗ 
bicht, Falke, Rabe, die Eule, Krähe,. Schwalbe und Taube. 
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Flog der Vogel rechts, fo war es Gluͤck, links Ungluͤck, vor⸗ 
ausgeſetzt man ſchaue gegen Mitternacht, damit man rechts 
den Morgen, den Aufgang des Lichtes, habe. Sie hatten 
eigne Vogelſchauer, die eine Art von Wiſſenſchaft ans ihren 
Kuͤnſten machten. Wie die Huͤhner die Koͤrner aufpickten, 
war wichtig, und Vögel, die vom Himmel herabfielen, waren 
von der größeften Bedeutung. Das ganze Morgenland liebte 
biefe Art von Divimation. Entweder geriethen fie durch die 
Wahrnehmung, daß die Vögel die Witterung vorempfinden, 
Sturm, Nebel, Sonnenſchein, Sommer und inter ankuͤudi⸗ 
gem und Propheten für den Aderbau find, daranf, oder, man 
dachte fie, weil Eros feldft fie und zwar umter allen. Xhieren 
zuerft erzeugte, den Goͤttern näher; fie fliegen erſt noch ges 
rabe unter dem Himmel. Sie fahen in ihnen Weſen, in welche 
die Götter ihre Worte und ihren Willen legten, und durch 
welche fie gerade die dunkelſten, Tühnften Belehrungen, d. h. 
diejenigen über das Schickſal, audfprachen. Alle Thiere ſtehen 
mit der Natur and alfo auch mit dem Schickſale in Verbin⸗ 
dung, darum Finnen die Vbgel wenigftens gebeimmißnol durch 
Geſchrei und Flug etwas ankuͤndigen. 

Warum ſegeln fie fo eilig und in allen Richtungen wie 
das Schickſal durch die Lüfte? woher kommen, wohin fegein 
fie, die Fühnen und immer frohen Luftfchwimmer.? Warum ein 
ſolches Durchkrenzen? Wir wiſſen's nicht. Alle vier Pole zie⸗ 
ben fie an. Raben und Krähen rufen ihreögleichen vor ums 
feren Ohren verdächtige Worte zu. Sie find uns Ungluͤcks⸗ 
ddgel, die Raben Galgenvoͤgel. | Ä 

- &o tamen jährlich laut einer Mythe fchwarze Wbgel zum 
Denkmal des ermordeten Memnons nach Ilion, ihn zu bee 
weinen. Ste fangen Leichenlieder, kaͤmpften, fielen zum Theil 
in bfutigem Streit, und heim flogen die Sieger wieder. 

Die religidfe Thierpfychologie ‘der Griechen war alfo ums 
läugbar die veredelte allgemein aftatifche und ſtund der aſrae⸗ 
litiſchen näher. Außer dem Tempel fahen fie das. Thier 
vermuthlich. beinahe wie die Sfraeliten und wir an, ‚bach 
waren fie feiner, poetiſcher und liebten und ehrten das Xbier 


inniger. 
An Quellen, die griechiſche Gotter? und: Mature, alſe ach 
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religidfe Thieranficht kennen zu lernen, ift, wie bekannt, der 
erſte rechte Ueberfluß vorhanden. 

Die Roͤmer, die Weltbeherrſcher, wohnhaft in vatium, 
am Mer, an Fluſſen, unter italiſchem Himmel, herge⸗ 
ſchwommen von ferne, waren, wie in allem Wiſſenſchaftlichen 
und Künftlerifihen, fo in der Mythologie und dem Cult und 
aller ihrer Anfiche, beimahe ur geſchickte Eopiften der Griechen. 

Des nothwendig modificirten Charakter des römifchen Cults 
und der. rbmifchen Auficht muͤſſen wir theils der anderartigen 
Lamesöbefchaffenheit,;; dem ‚anderartigen Volkscharakter, fo wie 
auch der ftillen nuerklaͤrbaren Veränderung: aller - menfchlichen 
Dinge und deren Borbereitung auf eime Zukunft zufehreiben. 
Der Ausdenck war verfchieden, aber die: Grundvorftellungen 
wären die gleichen. Was die Griechen von den Gdttern er: 
zählten,. erzählten auch fie. 

- Zeus und Jupiter hatten. den gleichen Adler, Hero und. 
Juno den gleiden Pfau, Artemis und Diana den gleichen 
Jagdhuud, Pofelven und Neptun die gleichen Roſſe u. f. w. 
Darum fonnten die Römer zur Zeit der Kaiſer, als fie ſchmeich⸗ 
leriſch dieſe zu vergdttern angefangen, vom  Scheiterhaufen 
der Kaiſer einen Adler, von dem der Kaiferin einen Pfau 
aufſteigen laſſen. Kaiſer und Kaiferin waren Inpiter und 
Juno geworden. 

Sonderbar! wie bie Aegyptier den Phönig unter Seſoſtris, 
Amagſis und Ptolemaͤus geſehen haben wollen, ſo wollen die 
Rwmer ihn anter Tiberius geſehen haben. | 

Gleiche VBerwandlungen der Götter in Thiere, gleiche Wahr 
und Weihſagerei and ben Eingeweiden der Ochſen, aus dem 
Schrei und Fluge der; Vögel! Aber die Mömer (und Etruss 
Fer) ſtellten fich gegen Mittag, den Sonnenhoͤhepunkt, weßwe⸗ 
gen ihnen der Aufgang links Gluͤck, die rechte oder Abende 
feite Lngluͤrk war Man mag fichen wie man will, vom Un: 
tergang wird Fein Gluͤck erwartet! Sa, das Gekrächze einer 
Kräße zur linken, wie das eines Raben zur rechten Hand, 
wurden beide für gluͤcklich gehalten. Bisweilen guckte auch 
Bef'sen Mbmern der Augur nach Oſten. Durdy den Gefang 
F Anzeichen der Rabe, die Kraͤhe, die Eule (strix bubo), 

Ber Hahn, durch den. Flug 3. B. der Adler amd Geper, «- 
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Wohl dem, der auf' die Andeutungen Ruͤckſicht nahm! 
P. Claudius fagte zum Pullarius, der als Hühnerfütterer vor 
der Abreife in den punifchen Krieg ihm als bdfes Zeichen 
meldete: „Die Hühner wollen nicht freffen!”” im Zorme: „ſo 
laß fie ſaufen“ und ließ fie ind Meer werfen, worauf er im 
Seetreffen gänzlich gefchlagen wurde. Sie erzäglten auch von 
Vögeln, welche glädliche Anzeichen früherer aufhoben und fie 
in Unglüd verwandelten. 

Die Opfer geſtalteten ſich ebenfalls nach Umſtaͤnden. 
Der Gered wnrden Schweine geopfert, weil fie die Getreide: 
felder verwäften. @inmal umwickelte ein Knabe (ein Kleiner 
sdmifcher Simfon) den Schwanz eines Fuchſes mit Stroh, 
zündete den Wiſch an, und ließ ihn los. Der Fuchs rannte 
in ein Kornfeld und verbrannte ed. Seitdem wurbe ber Ceres 
jährlich ein Auchs mit Stroh, das man um ihn band, vers 
Brannt. 
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4. Die augebeteten Thiere find nichts Anderes als Sym⸗ 
bole der Planeten und einiger anderer Himmelskbrper. 
Aller Gottesdienft war nrfprüänglich, wie bei allen nicht: 
ifraelitifchen Volkern, Sternsienfl. Darum finden wir 
auch den verehrten Ochſen, den Bär, bie Schlange, die 
Fiſche, dad Pferd, den Löwen, ben Sförpion u. f. w. 
am Himmel. Wie will man dann aber ohue einen un- 
gebeuten Aufwand von alter Kunſt unb neuen Känften 
die Begenden non Dfiris, Iſio, Hermes, Tyophen, Untdus, 
Heralles, Bufiris u. f. w., die ganz menſchlich hiſtoriſch 
tönen, nebft der Geographie, Zoologie und dem Ackerbau, 
fo wie auch alle Meligionsanfichten bed Landes, mit dem 
Planeten = und Zodiakal⸗Syſtem in Einklang briagen? 
Was müßte den alten aͤgyptiſchen Prieftern nicht Alles 
sugemuthet werben? 

1. Am wahrfcheinlichfien ift die Anficht, daß ſich befonders 
Aegypten bie ganze Natur:. Goͤtter, Sterno, Menſchen, 
Thiere, Pflanzen, Steine und die Elemente als Eins, 
Alles mit Allem verwandt und verbunden, und Alles von 
guten und böfen Geiftern durchorungen, gedacht habe. 

. So. kann die Sonne mit dem Pfirts und dem Brier, die 

Iſis mir dem Monde und der Kuh, ber Sirius mit dem 

Hunde, der Nilfluth und dem Ackerbau zufammenfallen. 

Jedes repräfentirt da8 andere, der Himmel die Erde, 

und die Erde den Himmel. Darum ift auch aller Dienft 

ein und ebenderfelbe, und jeder kann verehren, was er will. 

Aegypten war (wie der ‚geiftreiche Creuzer fagt) nun ein 
mal ein großes Pantheon, ein Haus heiliger Thiere unter der 
Decke des Himmelsgewoͤlbes, eine ganze heilige Heerde. Jeder 
Kanton antwortete einem Kanton am Himmel. Jedes Himmels⸗ 
Revier iſt ein Haus für die Goͤtterthiere, und jebes Erben: 
Hevier ein Tempel für feine Erbthiere. 

So genomnien kann dem Xhier Planetarifches und dem 
Planer Thieriſches, und mit Hülfe der combinirenden Phan- 
tafie Alles aus Allem gemacht werden. Allerdings äguptifche 
Künfte! 

So war deun doch der Grundgedanke des Stifter dieſer 
Anſicht dem Himmel entnommen und religids. Alle Religions⸗ 


\ 
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ftifter waren. ivenle Denker. Freilich geftaltete fich in Aegyp⸗ 
ten Alles eigen. Daher eben das Näthfelhafte feiner Thier⸗ 
vergdtterung, doch ift gerabe bie factiich gegebene Verſchmel⸗ 
zung feined Planeten s, Erd, Uderbaus und Thierdienftes der 
Schluͤſſel der Erklärung. Wenn aber, was fchwerlich wird 
gelaͤugnet werden tbnnen, noch Manches unerklaͤrt gelaffen 
werden muß, fo mag ber eigne Eult jedes Nomus neben dem 
all gerinen, und beſonders das Schuld daran ſeyn, daß zu 
den erfien Anbetungen der Urzeit, fpäter aus Juconſequenz, 
theils newe Thiere angenommen , theild nicht angenommen 
worden. | 

Quellen zur Kenntniß Aegyptens find Äberfläffig, zur Er⸗ 
Härung doch noch nicht gemugfanıe vorhanden. | 

Wir haben uns in Aegypten beinahe zu lange verweilt. 
Man Fann aber mit feiner wunderfamen Blendlaterne rückwärts 
bis nach Indien und vorwärts Europa. bis in den dußerften 
Norden hinauf ein wenig erleuchten. 

Das alte Carthago (eine Colonie von Phoͤnikien) diente 
wie fein Mutterland der Sonne, dem Bal oder Moloch. Das 
gräßliche unpfuchologifche Bild wurde auch hier glühend ges 
macht. Kindlein, in feine Arme gelegt, rollten dann in einen 
Sluthofen herunter. An Feſten fchlachtete man ihm auch Er: 
wachfene, bei Hunderten, Zaufenden. Rinder und Pferdes 
blut floß mir, denn beide Thiere waren der Sonne geheiligt, 
das Roß auch dem Meere, weßwegen die Schiffe Meerroffe hie⸗ 
fen. Zum Gluͤck milderten fchon die Ndmer , nachdem fie ihre 
Herren geworden, diefen blutigften aller Eulte, doch ließen fich 
ihn die Carthager kaum und nur durch Anwendung der här: 
teften Strafen entwinden. Das Unnatürlichfte bezaubert im: 
mer am meiften, und das Schredlichfte hat im Gemüthe die 
größefte Gewalt. Den Chriften aber mußte diefer Cult ein 
baarer Teufelödienft feyn. Die Kirchenväter fchoffen die hefs 
tigften Bannftrahlen gegen ihn. Hier waren fie recht ange⸗ 
bracht. Chrift feyn und dem Moloch Kinder verbrennen! Euch, 
hriftliche Eltern! Mütter! ladet Fein Molochbild, euch ladet 
ein Anderer ein, ihm eure Kinder zu bringen! 

Wir kennen Carthago nur durch die Nbmer, Iateinifche 
Kirchenväter und Münzen. 
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Im übrigen Afrika, dem beinahe glühenden Lande, dem 
Lande der Löwen, Elephanten, Nashorne, Giraffen, Zebra 
und Strauße, dem Lande der Wuͤſten, mag der Fetiſchismus 
Religion gewefen feyn. Jedes Haus ehrte ein hier, eine Schlange, 
eine Grille (Grillus grillotalpa), Man pflegte es, man fütterre 
es forgfältig, man betete es an, man drohte ihm aber auch 
und firafte ed, wenn es nicht Glüd gab. Man legte dem 
nach Verftand, Einſicht, guten und boͤſen Willen, Gefchidlich- 
keit, Macht, Teuflifches, Menfchliches , Goͤttliches ins Thier. 

Afrika's Dienft war ebenfalls Naturdienft, auch Afrika 
fcheint vom Sage ausgegangen zu feyn, daß die Gottheit und 
Goͤttlichkeit fich in Alles ergoffen, fich in viele taufend Dinge 
zeripalten habe, weßwegen in Einem Alles verehrt werden 
könne. 


V. Sauptitüd. 
Die Griechen und Bömer. 
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Wir gehen zu einem Lande über, deſſen Einfluß, wem 
nicht durch die Religion, doch durch die MWiffenfchaft und 
Kunft, auf die Denkart der Völker fo groß, als diejenige Fur 
diene und VPaldftina’s war, nad Griechenland, das und 
zuerft, neben feiner religiospfychologifchen Anſicht vom Thiere, 
auch naturhiſtoriſche und pſychologiſche Anfichten auf dem 
wiffenfchaftliden Standpunkte gegeben, mit welchem demnach 
fpäter die. Gefchichte eigentlicher Thierpfnchologie anfängt. - 

Griechenland wie Palaͤſtina, Indien und Aegypten ein 
beiliged Fand, eines edeln Himmels, frifcher grüner Erde, le⸗ 
bensfroher Thiere, geiftreicher Menfchen, mit heiligen Bergen 
und Thälern und Quellen, empfing feine Bewohner aus Aſien 
über die Fufeln, und feine Religiond-Anfichten aus Afien und 
Aegypten, aber fein Geift veredelte, verfeinerte alled Empfan- 
gene, wodurch ein Uebergang in eine vollfommmere Zeit, eine 
Vorbereitung auf das Chriſtenthum vermittelt wurde. Auch 
Griechenland gehört in den großen Wölkerfreis, der dem Nas 

turdienfte huldigte; auch feine Religion Fennt Götter, Planeten 
und Thiere am Hinmel und auf Erden; fein Cult beziebr 
fid) ebenfalls auf den Zufammenhang des Weberirdifchen mir 
dem Ssrdifchen durch Mythen, aber Alles mir fchönern been, 
gefchmadvollern Formen, feinern Ausdräden. 1 

Sein. Beift machte Alles berrlid. Der Boden und Der 
Himmel muß es fo mit fih bringen, denn .fchon feine erften 
Eingewanderten zeigen Aeſthetik, wie jeibft bie ‚obeften An- 


Scheitlin, Thierſeelenkunde. 
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noch näher gedacht haben, ald wir ertragen moͤgen. Götter 
verwandeln fich in Menfchen und Thiere. Zeus entführt den 
Sanymed in Adlergeſtalt. Eben er trug ald Stier die Eu- 
ropa über Meer und wohnte einer Erdentochter als Echwan 
bei. Er kommt fogar als Specht und Geyer vor. Phoͤbos 
fprang einmal ind Meer und ivurde Delphin. Dionyſos er: 
ſchreckte Schiffer in Form eined Löwen. Proteus, der Hüter 
der Meerkälber, Eonnte alle Thiergeftalten annehmen. So, in 
eine Kub verwandelt, brülfte wie eine Kuh, Hekate durchwan⸗ 
:derte die Welt in Kuhgeftalt. Hat wicht Zeus Ammon, als 
fein Sohn Hierakles ihn zu fehen wünfchte, ſich einen Widder: 
kopf aufgeſetzt und ſich ihm fo gezeigt? Zwei Wölfe beglei- 
ten einen Priefter zum Tempel der Ceres mit verbundenen 
Yugen, und ald Latona ihre Kinder in der Duelle Melitho 
wafchen wollte, Hirten fie daran hinderten, kamen Wölfe und 
begleiteten fie zum RXanthus bin. Es müflen Götter in diefen 
Wölfen gewefen ſeyn! Indiſche aͤgyptiſche Incarnationen! 
Deßwegen konuten die Götter auch leicht Menſchen in Thiere 
verwandeln, aber die Verwandinng galt als Beftrafung. Der 
Gott konnte wieder Gott, der Menfch jedoch nicht wieder 
Menfch werden. Artemis verwandelte den Jäger Aktaͤon in 
einen Hirſch, jo daß ihn feine eignen Hunde zerriffen, und 
Dionyfos tyrrheniſche Schiffer in Delphine. Der Freund, der 
den vom Sonnenwagen herab in die Fluch geftärzten Phaethon 
beweinse, ift ein Schwan geworden ! Sa felbft Zeus, als er, 
zum Krieg 'gegen feinen Vater und die Titanen, Gönner mit 
Geld gedungen, fie das Geld angenommen, dannihn ausgelacdht 
hatten; verwandelte aus Aerger alle in Affen; Eros, immer 
mit Fluͤgeln, erzeugte als Gott mit dem Chaos Voͤgel. Die 
Pſyche erjcheint ald Schmetterling. Umgekehrt wird das Thier 
and) zur Beftrafung des fündigen Menfchen gebraucht, denn 
Zeus befahl Anem Geyer, dem Pronietheus ewig die Leber zu 
freſfen. . . . | 
Unter':den gegen hundert. Arten von Weih⸗ oder Wahr: 
fagungen fanden ſich einige aus dem Fluge und dem Gefchrei 
der VPoͤgel. Es gab prophetiſche Flieger und propbetifche 
Sänger. : Die Prophetenvoͤgel waren der Adler, Geyer, Ha⸗ 
bicht, Falke, Rabe, die Eule, Kraͤhe, Schwalbe und Taube. 
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Flog der Vogel rechts, fo war es Gluͤck, links Ungluͤck, vor⸗ 
ausgeſetzt man ſchaue gegen Mitternacht, bamit' man rechts 
den Morgen, den Aufgang des Lichtes, habe. Sie hatten 
eigne Vogelfchauer, die eine Art von Wiſſenſchaft aus ihren 
Kinften machten. Wie die Hühner die Kdrner aufpickten, 
war wichtig, und ‚Vögel, die vom Himmel herabfielen, waren 
von: der größeften Bedeutung. Das ganze Morgenland liebte 
dieſe Art von Divination. Entweder geriethen fie durch die 
Wahrnehmung, daß die Vögel die Witterung vorempfinden, 
Sturm, Nebel, Sonnenſchein, Sommer und Binter ankuͤndi⸗ 
gem und Propheten fir den Aderbau find, darauf, oder, man 
dachte fie, weil Eros feldft fie und zwar umter allen. Thieren 
zuerft erzeugte, den Goͤttern näher; fie fliegen erſt noch ges 
rabe unter dem Himmel. Sie fahen in ihnen Weſen, in welche 
die Götter ihre Worte und ihren Willen legten, und durch 
welche fie gerade die dunkelſten, kuͤhnſten Belehrungen, d. h. 
diejenigen über das Schickſal, ausfprachen. Alle Thiere fliehen 
mit der Natur and alfo auch mit dem Schidfale in Merbin: 
dung, darum koͤnnen die Vbgel wenigftend gebeimmißwol durch 
Geſchrei und Flug etwas ankuͤndige. 

Warum ſegeln fie fo eilig und in allen Richtungen wie 
das Schickſal durch die Lüfte? woher kommen, wohin fegeln 
fie, die Fühnen und immer frohen Luftfchwimmer? Warum ein 
ſolches Durchkrenzen? Mir wiſſen's nicht. Alle vier Pole zie⸗ 
ben fie an. Raben und Kraͤhen rufen ihresgleichen vor ums 
feren Ohren verdächtige Worte zu. Sie find uns Ungluͤcks⸗ 
vögel, die Naben Galgenvdgel. 

So kamen jährlich laut einer Mythe ſchwarze Vdgel zum 
Denkmal des ermordeten Memnons nach Ilion, ihn zu be⸗ 
weinen. Sie ſangen Leichenlieder, kaͤmpften, fielen zum Theil 
in blutigem Streite, und heim flogen die Sieger wiedr. 

Die religidfe Thierpſychologie der Griechen war alſo ums 
läugbar die veredelte allgemein aſiatiſche und- ſtund -Der.ifunes 
litiſchen näher. Außer dem Tempel fahen fie das. Thier 
vermuthlich. beinahe wie die Zfraeliten und wir an, bad 
waren fie feiner, poetiſcher und liebten und ehrten das wie 
inniger. 


An Quellen, die griechtfche Gdtters und: Natur, ‚elle: auch 
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religidſe Thieranſicht kennen zu lernen, iſt, wie bekannt, der 
erſte rechte Ueberfluß vorhanden. 

Die Roͤmer, die Weltbeherrſcher, wohnhaft in vatium— 
am Mer, am Fluͤſſen, unter italiſchem Himmel, herge⸗ 
ſchwommen von ferne, waren, wie in allem Wiſſenſchaftlichen 
und Kuͤnſtleriſchen, ſo in der Mythologie und dem Cult und 
aller ihrer Anficht, beinahe wur geſchickte Copiſten der Griechen. 

Des nothwendig modificirtee Charakter des römifchen Cults 
und der: rbmifchen Anficht muͤſſen wir theile der anderartigen 
Lamwessbefchaffenheit,,;; dem ‚anderartigen Volkscharakter, fo wie 
auch der ſtillen nuerklaͤrbaren Veränderung: aller : menfchlichen 
Dinge und deren Borbereitung auf eime Zukunft zufchreiben. 
Der Ausdenck war verfchieden, aber die. Grundvorſtellungen 
waren die gleichen. Was die Griechen von den Göttern er: 
zählten, erzählten auch fie. 

Zeus und Jupiter hatten. bein gleichen Adler, Hero und 
Juno den gleichen Pfau, Artemis und Diana den gleichen 
Jagdhuiid, Poſeiden und Neptun die gleichen Roſſe u. f. w. 
Darum komten die Römer zur Zeit der Kaiſer, alö fie ſchmeich⸗ 
leriſch dieſe zu vergdttern angefangen, vom  Scheiterhaufen 
der Kaiſer einen Adler, von dem der Kaiferin einen Pfau 
aufſteigen laſſen. Kaiſer and Kaiferin waren Supiter und 
Fand geworden. 

Sonderbar! wie bie Aegyptier den Phoͤnix unter Seſoſtris, 
Amaſis und Ptolemaͤus geſehen haben wollen, fo wollen die 
Romer ihn amter Tiberius gefehen haben. : 

Gleiche Berwandlungen der Goͤtter in Thiere, gleiche Wahr» 
ind Weihſagerei ans den Eingeweiden der Ochfen, aus bem 
Geſchrei und Fluge der: Vögel! Aber die Mömer (und Etrus⸗ 
For) ſtellten fich gegen Mittag, den Sonnenhoͤhepunkt, weßwe⸗ 
gen ihnen der Aufgang links Gluͤck, die rechte oder Abende 
feite Vngluͤrk war Man mag: ftehen wie man will, som Un: 
tergang wird Fein Gluͤck erwartet! Sa, das Gefrächze einer 
Kraͤhe zur linken, mie das eines Raben zur rechten Hand, 
wurden beide ‘für gluͤcklich gehalten. Bisweilen guckte auch 
Be'den Mbmern der Augur nach Dften. Durch den Gefang 
gaben Anzeichen der Rabe, die Krähe, die Eule (strix bubo), 
Br Hahn, Durch den: Flug 3. B. der Adler md Geyer, «- 
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Wohl dem, der auf' die Andeutungen Ruͤckſicht nahm! 
P. Claudius ſagte zum Pullarius, der als Huͤhnerfuͤtterer vor 
der Abreiſe in den puniſchen Krieg ihm als boͤſes Zeichen 
meldete: „Die Hühner wollen nicht freffen!” im Zorne: „ſo 
laß fie ſaufen“ und ließ fie ind Meer werfen, worauf er im 
Seetreffen gänzlich gefchlagen wurde. Sie erzäßlten auch von 
Vögeln, welche glädliche Anzeichen früherer aufhoben und fie 
in Ungluͤck verwandelten. 

Die Opfer geſtalteten ſich ebenfalls nach Umſtaͤnden. 
Der Gered wurden Schweine geopfert, weil fie die @etreides 
felder verwäften. Einmal umwickelte ein Knabe (ein Eleiner 
römifcher Simfon) den Schwanz eines Fuchſes mit Stroh, 
zündete den Wiſch an, und ließ ihn los. Der Fuchs rannte 
in ein Korufeld und verbrannte ed. Geitbem wurbe ber Ceres 
jährlich ein FJuchs mit Stroh, das man um ihn band, ver 
Brannt. 
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Wir ſchauen nun ins alte Europa, und finden in ihm, 
obſchon nad) der. Berfchiedenheit feiner Länder, überall den glei: 
hen Grundcharafter. Zwar kann es wegen feiner Wälder und 
Winter ein borftiger Eber, ein ftruppichter Büffelochfe genannt 
werden, defto eher konnte, die auch ihm bisweilen hell und 
warm leuchtende Sonne fein Gott, die Sterne, die feltenen, 
feine Götter fen. Ebenfo wird in ihm, wovon Kunftüber- 
bleibfel in Rhätien, am Rhein und im äußerften Dänemark 
zeugen, ein geheiligter, ein Urftier, eine Art Mythendienft ge: 
funden. 

Die Franken, cin weit verbreitetes Volk, nannten ihre 
Zaubrerinnen Eulen, weil ſich diefe in folche verwandeln Eonn= 
ten, und durch Befchworungen glaubten fie kranke Thiere fo 
gut als Menfchen heilen zu koͤnnen. (Ob hierin nicht eine Deu: 
tung auf den Magnetismus?) Die Vogeldeutung bezog fich 
wenigftens auf eine Kraͤhe und eine Habichtart. Flog erftere 
von der Linken zur Rechten und Frächzte, fo war's ein gutes 
Meifes, der vorüberfliegende Buſſard ein gutes KHerbergszei= 
hen. Bon den der Sonne geheiligten Pferden waren die 
Köpfe das Heiligfte. Man opferte auch Menfchen. Sn Un: 
garn galt ebenfalld die Pferdeverehrung. Polen hatte für 
feine Hausthiere, und zwar für jede Art, einen eigenen Gott. 
Die Feewees der Perfer! Und wie die Aegyptier Kantons: _ 
Heilige. Böhmen verehrte Raubvögel. Die Seele des Men: 
fchen fliegt im Sterben auf und davon in den Wald, verjagt 
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dann aber die andern Voͤgel. Als Heldenbilder galten edle 
Thiere. Ein Mann war ein Stier, ein Hirſch, ein liebender 
Yüngling eine Taube, ein Liebeöhote eine Lerche. Schön iſt 
die Legende, Daß auf dem Gezweige einer heiligen. Eiche, un⸗ 
ter welcher ein etmordeter Süngling lag, ein Sperber ftetö den 
Tod desfelben verkuͤndigte, die Seele des Fünglings aber als 
Hirſch am Fuß der. Eiche weidete. Pommern ehrte ein weis 
Bes Anifäifches) Roß, das nur der oberfte Priefter füttern und 
reiten - durfte. . Hier galt befonders das Pferde-Orakel. Beim 
Opfern floß Menfchen = mit Lamm, Rind- und Eberblut. Weis 
nahe wie die Negyptier bildeten fie phantaftifche Thiergeftalten. 
Der Rabe gehörte den Ddin oder Sonnengott. Ihre My⸗ 
thelogie erzählt von Adlern, Krebfen und Schneden (fchleis 
chende Geheimniſſe). Am Auferflehungstag muß ein Löwe 
die Zodten aufbrüllen. Ihre Waldgötter waren aus Hirfch, 
Kind und Bock componirt. Litthbauen und Preußen 
feierten dem Schweine und dem Ziegenbod Feſte. jedes 
Haus :hielt fi) eine Schlange (Fetifchismus). Man hatte 
auch. heilige Kroͤten und Eleuthiere. Im ganzen großen ſlavi⸗ 
{hen Voͤlkerſtamme bezog ſich die Anbetung vorzuͤglich auf ihre 
Hausthiere, über die. fie wohlthätige Götter: festen. In den 
Wäldern: hatten fie einer Art griechifcher Faunen, die im Grafe 
ganz Klein, in den Wäldern höher als. die.Bäume feyen, und 
beleidigt ‚die. Menfchen irre führen. : Der Ylug und das Ge 
fchrei gewiſſer Vögel und das. Begeguen gewifler Vierfüßler 
that das. Schieffal fund. Vor dem Thiere habe der Menſch 
nur die Liebe voraus. Ein zarter Gedanke! 

Britannien lebte dem Sonnendienſte mitten in ſei— 
nem Nebel, und feinem Symbole, dem Stier. Sein Apis⸗ 
prieſter ſelbſt hieß der ſtrahlende Stier. 

Unter den Eſthen und Euren. war beſonders die Vo⸗ 
geldeuterei ausgebildet. Der Pferdetritt galt ihnen ſogar it 
Gerichten auf Leben. und Tod ald Orakelſpruch. Daneben 
aber konnten fie glauben, daB Götter Pferde verzaubern. _ 

Die Dänen fprachen mit ihren Nachbarn von einem 
göttlichen Hermaphroditen, ehrten den Sonnenflier und .opferten 
Pferde. Die ſchwediſchen Lehensmänner-legtex beim Schwer: 
der. Treue am König die Haud auf den Rüden eines Ebers. 
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Sogar bie Lappen opferten in ihrer Menſchenarmuth neben 
Rennthieren nody Menfchen, ehrten die Schwalben und Dies 
nen, und festen dem wilden Thieren Gbtter entgegen. Ber: 
wandlungen von Göttern und Menfchen in Thiere Eannten 
auch fie. Das außereuropaͤiſche Fsland ehrte den Schwan 
als Sinnbild der ſchneeweißen Unfchuld, und den mit viel Willen 
und Sprache verfehenen Adler als das der. zur Some auf⸗ 
fchwebenden Seele. Wunderbar war ihnen das Kraͤhen des 
Hahns, durch das er den Tag ankuͤndigt, den er noch nicht 
fieht. Er ift propherifeh. Der Scandinavier dltefte Urkunde 
ift die. Edda, 

Bom vierten Erdrheile, für den uns alle alten ur 
kunden mangeln, ſind nur Spuren von Fetiſchismus vorhan⸗ 
den. Am Ohio verehren fie einen Ochſenvater, Ochfen Ma: 
uttn, Stammhalter, Feewee, Gens oder Gott des Rindges 
fchlechtes, der in der Erde wohne. - Vermuthlich nehmen fie 
auch Manitu für alle andern, wenigftens größere und nuͤtzliche 
Thiere an. In Südamerika hat man Spuren wirklich dage- 
weſenen Mithradienſtes gefunden. Oceanien, ber fünfte 
Welttheil, wird, wenn ed dem Fetiſchismus huldigt, das Raͤth⸗ 
felfchnabelchier und fein Känguru aufgenommen haben. 

Sp feste demzufolge beinahe die ganze Welt das Thier, 
weil es, ohne zu irren, ganz der Natur folgt, felbft ganz Natur 
ift, über den Menſchen, den. fündigen Menſchen (die Sünde ift 
von jeher verachtet worden) unter das Thier. Und fo ging 
der Sonnen = oder Stierdienft in uralter Zeit hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich von Indien aus, immer norbivefllich durch Afien, Europa, 
bis nuch Amerifa (wie in neuefter Zeit bie Eholern). Die 
mythologiſchen Zeichenbesiter nennen dieſen Weg darum den 
Stierweg. 

Wunderbare Uebereinſtimmung aller Boͤlker, der Morgen⸗, 
Abends, Mittag: md MitternachtscLaͤnder! Wunderbarer Zug 
einer und derfelben Vorftellung, die auf ihrem Zuge wie ein 
Lichtſtrahl rechts und links ſich verbreitete! Mit welcher: Achſe 
des: Erdballs, mit welcher Linie am Himmel fällt dieſe zu- 
fenmen? Sie fiheint aftronemifch telluriſch, oder kobmiſch 
beurtheilt werden zu muͤſſen. 

Wir kennen alſo auf dem ganzen Erbentunde nur zwei 
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pfnchologifhe Thiergrumdanfichten: die ifraelitifche und die 
indifche. Die erftere war auf den Heinften Raum befchräntt, 
die andere hat fich beinahe die ganze Erde erobert. Das Chris 
ſtenthum, auf die ifraelitifche Anficht geftügt, macht die in- 
diſche allmählich finken, und von Palaͤſtina aus ift eine wahrere 
Thieranficht gefommen. Die Verfchiedenheit befteht in der 
Verwechölung oder Michtvrrwechöfung des Geſchöpfs mit dem 
Schöpfer. Den Heiden aller Zeiten und Formen war das 
Thier göttlich, dem Iſraeliten untermenſchlich. Die Vermitt 
lung gefchah durch die Griechen. 

Es mußte eben bei den Griechen durch ruhige Beobach⸗ 
tung und parteilofe Wergleichung der Xhiere mit dem Men: 
ſchen allmählich eine naturhiftorifch = pfpchologifche Anficht ents 
fiehen, ‚und Griechenland und Rom fi) an die paldftinifche 
anfchließen, wodurch dann ein MWiderfpruch zwifchen ihrem 
Cult und der Wiſſenſchaft entftehen mußte, der bei den Iſrae⸗ 
liten nicht entftehen Eonnte. Die Dichter aber der Griechen 
und Römer fchmolzen noch Religionslehre und Wiſſenſchaft, 
ganz. ihrem Eult angemeffen, zufammen, und ihre Philofophen, 
die zum Theil auch Dichter waren, benusten die Mythen noch, 
und vermifchten Wahrheit und Dichtung kuͤhn und liſtig, wie 
Kartenkuͤnſtler, miteinander. 


VII. Bamptſrück. 


Der Talmud und der Köoran. 


Nachtraͤglich geben wir, der Vollſtaͤndigkeit wegen, noch 
Einiges aus dem Talmud und dem Koran, dieſen Aus⸗ 
wuͤchſen oder Wafferfchoffen aus dem ſchoͤnen grünen Baum 
der-Bibel, diefen mehr und minder ‚unglücklichen Nachklaͤngen 
früherer Anfichten. Der eine wird bon einem weit verbrei- 
teten, feften, ber andere von einem allverbreiteten, wie der 
ewige Jude immer wanbernden; Volke vernommen; beide gel: 
den Als Glaubens-Nornien, doch iſt nur der Koran ein eigente 
liches Religionsbuch. Des Talmuds beide Theile (Mifchna 
und Gemara) enthalten Auslegungen ber mofaifchen Schriften, 
mit Vorfchriften und Anwendungen auf die neue Zeit, in der 
nun bie Juden lebten, Traditionen, Controverfen, Commentare 
der Ceremonial:Gefete, Rabbinen-Satungen und SJurtsprudenz, 
befonders in der Halacha, Sprüche aber und Erzählungen, Pa: 
rabeln, Sabeln, Mythen und Legenden, Geiftvolled und Geiftlee- 
res in der Hagada (gleich bedeutend mit Mythos). Der ältere 
Theil des Talmuds mag ums Jahr 150 nach Chrifto, der Zweite 
etwa ums Jahr 220 entitanden feyn. Wir geben Proben, 
aus welchen wir und aber augenblicflich von einem orientalifch- 
jüdifchen Hauch angeweht fühlen. Die Stellen find aus der 
Hagada. 

Rabbi Levi fagte (10 Cap. V. 11 des Pred. Salomond): 
Beim Fünftigen Gerichte werden fich alle Thiere um die Schlange 
verfammeln und zu ihr fagen: der Löwe erdroffelt und frißt, 
der Wolf zerreißt und frißt, du aber, welchen Nugen haft du, 
wenn du flichfl ? Sie aber antwortet: welchen Vortheil hat 
der Verleumder? 
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Rabbi Simon, Ben Eleafar fagte: nie habe ich gefeben 
ein Nehe, das Früchte dörrte, einen Löwen, der ein Laftträger, 
einen Fuchs, der ein Kramer war, und doch ernähren fie fich 
ohne Sorge und Mühe; wenn num dieſe, die nur erfchaffen wor⸗ 
den find, um zu dienen, fich ohne Sorge und Mühe ernähren, 
um fo leichter follte ih (Menfch) mic) ernähren, der ich erfchaffen 
bin, meinen Schöpfer zu dienen! aber ich habe meine Hand: 
lungsweiſe verfchlimmert und meine Ernährung erfchwert: 


Ein Kalb; das zur Schlachtbank gefiihrt wurde, ſteckte 
den Kopf unter den Mantel des Rabbi (diefen Namen führt 
vorzugsweife der Sammler der Mifchna, R. Fuda der Heilige) 
und heulte; da fagte Rabbi zu ihm: gehe! du bift dazu er: 
fhaffen worden. Und es wurde ausgefprochen: weil er fich 
nicht erbarmte, follen Förperliche Schmerzen über ihn kommen. 
Als hernach eines Tages die Magd des Rabbi das‘ Haus 
reinigte, fand fie junge Maulwiürfe, die fie wegwerfen wollte. 
Da fagte er zu ihr: es fteher gefchrieben (Pſ. 145): der Herr 
erbarmer ſich aller feiner Gefchdpfe. Da wurde auögefpro- 
hen: weil er fid) erbarmet, fo erbarme fich der Allerbarmber- 
jige auch uber ihn, und feine Leiden hörten auf. 


R. Jochanan fagte: wenn das Geſetz Iſrael nicht geges 
ben worden wäre, hätten wir gelernt Artigfeit von der Klage 
(die in einem verborgenen Winkel ihre Nothdurft verrichtet) ; 
(nicht zu) rauben von den Ameifen (die im Sommer Vorrath 
fammeln und einander nicht berauben) ; eheliche Treue von der 
Taube und Seinheit im Umgange von dem Hahne, der vor 
der Begattung dem Weibchen ſchoͤn thut und es zu gewinnen 
jucht. Frage: was fagt der Hahn dem Weibchen? Antwort: 
ich will dir ein Kleid Faufen, das bis auf den Boden reicht, 
und hernach (wenn er nad) der Begattung den Kopf ſchuͤttelt) 
ſagt er: es falle mir der Kamm ab, wenn ich habe (wofuͤr 
zu kaufen) und nicht kaufe. 


Die Raben lieben einauder, die Hunde und Haͤhne haſſen 
einander. Das Roß iſt geil und ſtolz, es liebt den Krieg, ach⸗ 
tet den Schlaf nicht, frißt viel, wirft wenig aus, und geht 
gern an den Seiten der Straßen. Nach Einigen ſucht es 
auch.. ſeinen Herrn im. Kriege: zu sbdren.. Wenn die Hunde 


125 Vu. Hauptſtück. Der Salmud aud Der Karen. 


weinen, komnt der Todeseugel in die Stadt; menu fie lachen, 
der Prophet Elias. (Eliad gilt bei den Talmudiſten als ein 
guter. Engel. Seine Erfcheinung. gilt ald ein Zeichen von 
Gluͤck, und noch heutzutage fagt ein Jude zum andern, flatt: 
Biſt du glädlicd) geworden? Haft du den Propheten Elias ange- 
sroßen? Wie charakteriftifh für die Juden!) 

. Rami, der Sohn Hamas, fagt: Fein: wildes Thier hat 
Gewalt über einen Menfchen, es fen," er.erfcheine ihm als 
ein Vieh, denn es heißt Pf. 49.: er gleicht dem Vieh. (Tief 
pſychologiſch, darum myſtiſch!) 

Die Schuͤler R. Eleaſars Ben Jadoks fragten ihn: war⸗ 
um erkennt der Hund ſeinen Herrn und die Katze erkennt ihn 
nicht? Und er antwortete: wenn derjenige, der von dem ißt, 
wovon eine Maus gegeſſen hat, das Erlernte vergißt (dieß war 
allgemeiner Glaube), um ſo vergeßlicher muß der ſeyn, der die 
Maus ſelber ißt. 

Wenn die Alten waren wie Engel, ſo ſind wir wie Men⸗ 
ſchen, waren ſie aber wie Menſchen, ſo ſind wir Eſeln gleich; 
jedoch nicht dem Eſel des R. Pinehas Ben Jair. (Ein 
Spruch, der an mehreren Orten im Talmud vorkommt!) 

Die Geſchichte aber dieſes Eſels wird ſo erzaͤhlt: die 
Eſelin des R. Pinehas wurde von Raͤubern weggefuͤhrt. Sie 
mußte ſich in dieſer Hoͤhle drei Tage aufhalten, wollte aber 

gar nichts eſſen. Da ſagten die Raͤuber: ſie wird ſterben 
* unſere Hoͤhle ſtinkend werden, und entließen ſie. Sie lief 
geradeswegs auf das Haus ihres Herrn zu und ſchrie. Die⸗ 
fer. erfannte ihre Stimme und fagte zu feinen Knechten: ma: 
het der Armen auf, und gebet ihr Gerfte. Uber fie rührte 
die Gerfte nicht an. Sie fagten hierauf zu ihrem Herrn: wir 
haben ihr Gerſte gegeben, fie rührt fie aber nit an. Er 
fragte: habt ihr die Gerite gereinigt? Ja, war die Antwort. 
Habt ihr auch die Hebe und den Zehnten davon gegeben? 
Das nicht. Man that nun diefes, und fie aß. 

MR, Simeon, Ben Halophta, hatte den Ruf eines Expe- 
rimentators, der Alles felbft unterfuchen wollte. Da fragte 
ein. Schüler,, wodurch er zu dieſem Rufe gekommen fey, und 
R. Mefardia (der lange nach ihm gelebt :hatte) antwortete: 
Es ftehet gefchrieben (Prov. 6): die Ameiſen haben keinen An- 
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führer und Fuͤrſten. Da wollte. nun der genannte R. Simeon 
ſich Äberzeugen, ob dem wirklich fo fen. Er ging alſo in der 
groͤßeſten Sommerhige zu einem Ameifenuefte, und breitete fei- 
nen Mantel darüber and, um Schatten zu machen. Eine 
Ameise kam heraus. Da machte er fich ein Zeichen an der— 
ſelben (um fie in der Folge wieder zu erfennen), dann ging fie 
wieder. zurück und fagte ben andern: es ift Schatten. In⸗ 
deß Haste Simeon den Mantel weggenommen. Als aber. die 
Auediſen herauskamen, fanden fie Eonnenfchein. Da fielen 
fie: übür die Luͤgnerin her und tübteten fie. Nun fagte R. Ei: 
meon: es ift Doch wahr, daß fie feinen König haben, fonft 
haͤtten fie ja um feine Bewilligung der Erecution anhalten 
müßen. Dagegen wendet aber ein Anderer ein: vielleicht 
war der König mit unter ihnen, oder: fie haben feine Cinwil- 
ligung erhalten, oder ed war zwifchen einem König und dem 
‚andern, in welchem jeder nad) Belieben handelt. 

Zur Stelle 1B. Moſ. 19 heißt's: „Ich trug euch auf 
Adlerfluͤgeln.“ Andere Vögel tragen ihre Zungen zwiſchen 
ihren Füßen, denn fie fürchten fich vor Höherfliegenden Raub⸗ 
vogeln. Nicht fo der Adler, der nur den Menfchen fuͤrchtet, 
der einen Pfeil nach ihm fchießen konnte. Da fagt er: der 
Pfeil treffe Lieber mich, ald meine Kinder! und nimmt fie da⸗ 
ber auf feine Flügel. 

Mer beten will, ſchaue mir ben Augen gegen die Erbe, 
mit dein Herzen gen Himmel, fonft fchelten ihn die Engel 
einen Schweinskopf. 

Darum find die Thiere in ber Suͤndfluth erſaͤuft worden, 
weil die Hunde mit den Woͤlfen, und die Haͤhne mit den 
Pfauen die Ehe gebrochen hatten. 

Ueber einen Mann, den die Weiber toͤdten, geht weder 
Ustheil noch Recht, wie ber eine Kage nicht, die von Maͤu⸗ 
fen getbdtet wird. 

R. Janai verwandelte eine Kuh in einen Ejel. — Mehr 
als genug Talmudiſches! Auch der Koran enthält. nur 
‚wenig. 

Mehrere Suren (Eapitel — ihrer find: im Ganzen 114) haben 
ihre Weberfchriften von Thieren bekommen, 3. B. die Kuh, daR 
Vieh, die Biene, die Almeife, die Spinne, ‚die angefpornten 
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Roſſe, die Elephanten; mehrmals jedoch Tann man in ber 
Sure fchlechterdings Feinen Grund dazu finden. Die Ueber: 
fchrife ſelbſt iſt ſchon Hieroglyphe. Es heißt darin 3. B.: 
Gott darf ſich gar nicht ſchaͤmen, von Kleinigkeiten, z. B. von 
einer Muͤcke, ein Gleichniß herzunehmen. Die Ungläubigen 
werden auch von den fluchenden Thieren verflucht. (Welche 
Thiere fluchen ift nicht gefagt.) Junge Sabbathfchänder find 
von Gott einmal in Affen, alte in Schweine verwandelt: wor: 
den. Dem Gläubigen find die mannichfachen Thierarsew Zeichen 
genug, um Gott kennen zu lernen, die Ungläubigen find aber dem 
Thieren felbft gleich, denn fie vernehmen vom Zurufe auch nichts 
als den Schall. Beim Toͤdten eines jeden Thieres muß man 
Gottes Namen ausfprechen. Das Morden im. Kriege iſt nicht 
ſpo ſchrecklich ald die Gefahr, zur Anbetung (eines Thieres) ver: 
führt zu werden. Eſra's Efel ift hundert Jahre nach dem 
Tode wieder auferweckt worden. Abrahams zertheilte:®dgel 
flogen alle wieder ganz zu ihm hin, und durch Jeſu Hauch 
wurde ein Vogel von Thon lebendig, Kain fchlug feinen 
Bruder zu tobt, trug dann denfelben eine Zeit lang auf: dem 
Achſeln, ohne zu wiflen, wie er ihm verbergen koͤnne. Da 
ſchickte Sort ihm einen Raben, diefer biß dann einen andern 
Raben, grub ein Loch in die Erde und fcharrre ihn ein. Von 
diefem lernte Kain, wie er den Bruder begraben fol. Und 
Kain ſprach: wehe mir! habe ich nicht einmal fo viel Fähig: 
feit, wie dieſer Nabe, daß ich den Leichnam meines Bruders 
zu verbergen wüßte! Im Buche, das ſich die Vorfehung hält, 
ift Beine Creatur ausgelaffen, und alle kehren wieder zu ihrem 
Herrn zuruͤck. Fifche zeigten ſich am Sabbath dffentlich, an den 
Werktagen nicht. Eine Kamelin trat als Gefandter : Gottes 
auf. Als Frevler ihr die vier Füße abgefchnitten, bedräute fie 
diefelben mit vielen. Worten. :Gott nimmt das Kriechen jedes 
Inſectes wahr, kennt eines jeden Aufenthalt und Lage, felbft 
wenn's noch im. Leibe feiner Mutter ift, oder es. fterbe oder 
verwandle fih im ode. u 

Der Herr flüfterte der Biene zu: baue die Häufer in 
Berge und Bäume und iß von allen Früchten, dann gehe auf 
dem Wege, den dir der Herr angewieſen hat, wieder heim. 
Miemand. unterftägti:den Vogel. im Sluge als. Gott. Jedem 
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Menfchen ift ein Vogel an den Hals gebunden (vd. h. ein 
Schickſal, das mit ihm davon fliegt). Auch die Voͤgel loben 
Gott, wenn fie ihre Flügel ausbreiten, und jedes Geſchoͤpf 
hat fein eigned Gebet, fein eignes Loblied. Ungläubige find 
minder lenkbar ald das Vieh. Salomons Heer beftand aus 
Teufeln, Menfchen und Vögeln. ever Heerestheil hatte fei- 
nen Führer. Sie Tamen ind Ameifenthak Da rief eine 
Ameife: begebt euch, Ameifen, in euere Wohnungen, damit ihr 
nicht zertreten werdet. Salomon verflund die Ameife, freute 
fi) ungemein und lächelte. Sprich in einem fanften Tone, 
denn das Gefchrei der Efel iſt unausſtehlich. Hätte Jonas 
im Bauche des Fifches nicht Gott gelobt, fo hätte er bis zum 
Auferfiehungstage drin bleiben müffen. Zu David verfammel- . 
ten fich die Vögel, mit ihm Gott zu loben. 

Sort Hat acht Paar zahmes Vieh den erften Menfchen 
vom Himmel herab gefandt, denn das Paradies, zur Rechten 
des Thrones Gottes, ift ja voller Thiere. Die Ungläubigen 
follten doch nur die Schöpfung der Kamele betrachten, fie 
wärben gläubig werden. Der Elendefte der Menfchen ermor- 
dete eine Kamelin Gottes, gegen alle Wamung des goͤtt⸗ 
lichen Gefandten, aber Gott firafte ihn und die Andern, um 
ihres Zreveld wegen. Ein Heer ruͤckte auf Elephanten gegen 
Muhamed. Da ſchickte Gott ganze Haufen Vögel zu feiner 
Hälfe, und fie fchmiffen Steine gegen die Elephanten und zer: 
nichteten fie. 

Ebenfalls genug, um die Uebereinftimmung und den Wi⸗ 
derfpruch mit Fruͤherm einzufehen. 

Wir haben noch nicht viel Objectives gewonnen. 


Scheit lin, Thlerſeelenkunde. 9 


VIII. Hauptſtück. 


Uebergang in die eigentliche Thierpſyuchologie durch die 
Dichter. 
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Der Saͤuger Orpheus, der in ſeinem Urſchlamme, in ba 
aus diefem hervorgegangenen Schlange mit dem Lbivenfopfe, 
in feinen noch anderartigen abenteuerlichen ZThiergeftalten, in 
feinem Mannweibe u. f. w. noch mythiſch⸗pſychologiſch ift, 
hinterließ uns anch die Sage, daß er mit feinem Monochorde 
Köiven und Tiger gezähmt. Sie hörten ihm gerne zu und 
festen fi) gar fromm und. ftill zu feinen Füßen. Wäre 
bierin etwas Gefchichtliches, fo wäre der mufikalifche Sinn 
diefer Thiere, die Gewalt, der Zauber der Tonfunft anch über 
die Gemürher fogenaunter Beſtien erwiefen. Der Gegenftand 
wäre für die Pfnchologie wichtig, weil vom Dafeyn diefes Einen 
Sinnes auf einige andere, damit verwandte, mit ziemlicher 
Sicherheit gefchloffen werden Fönnte. 

sm Hefiodos, der und das Entſtehen der Goͤtter (per- 
foniftcirte Naturfräfte) kennen lehrte, finden wir die Angabe, 
daß Fifche, wilde Thiere und Voͤgel darum, weil Kein fitt- 
liches Gefühl in ihnen fey , einander verzehren. 

Wenn in diefer Zeit aber noch Menfh und Thier, ja 
Gott, Menſch und Thier nicht genan getrennt, die Seelen aller 
drei, als aus Einer Urnatur hervorgegangen, gedacht worden, 
fo find auch alle drei Pinchen: Sort, Menſch und Thier nur 
der Stufe nad) verfchieden, und gehen gar fonderbar, wie die 
Siguren in Ovids Verwandlungen und in Arabesfen, in ein- 
ander über. Auf diefem Standpunfte find wir dann aber im: 
mer noch Mythologen, oder wenigftens Pantheiften. Eben auf 
diefem Standpunkte ftund Homeros noch mit Einem Fuße. An- 
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derntheils trennte er Gott, Menfch und Thier ſchon genau, denn, 
fagt er, nimmer verwandt ift der unfterblichen Goͤtter⸗Geſchlecht 
mit dem Gefchlechte der armen, hungrigen, elenden, dem 
ſchwarzen Verhängniß unterworfenen Menfchen. Die Thiere 
find ihm nur Thiere. Er vergdttert fie nicht, doch kennt 
er unfterbliche Roffe und Rofle im hohen Olympos. Roſſe wei- 
nen und fprechen. Die Seele des fterbenden Roſſes verfliegt 
in der Luft, die des Menfchen finft zum Hades hinab. Ster⸗ 
ben mäffen fogar die halbgbttlichen Helden. Eben weil ihm die 
Thiere Thiere, aber mit Denklraft, Willen und Gefühl verfehene 
Wefen find, konnte er und thierpfychologifche Lehren geben. 

Zwifchen die Mythe und die hiftorifche Wahrheit koͤnnten 
wir auch die Fabel feen, die in der That ebenfalls als ein . 
Uebergang betrachtet werden kann. Sie entfernt fih vom Goͤt⸗ 
ter = und nähert fi) dem Thierleben, ftellt aber in der Form 
des leßtern dad Menfchenleben dar, wodurch e& erlaubt ift, vom 
Menſchen ruͤckwaͤrts aufs Thier zu fchließen, es fen denn, daß 
diefe Art Poefie gar nichts Gefchichtliches in fi) habe, umd 
Menſch und Thier innerlich nicht mir einander verwandt feyen. 
Dann aber fällt der Werth und die Anmuth der Fabel wie 
auch der Mythe in ſich feldft zuruͤck. Apis ift ja in der 
Mythe der fegnende Gott (Sonne), der fegnende Menfch 
(Ofirid) und dad fegnende Thier (Rind). Die Lift, die der 
eiteln Dummheit den Käfe abfchwast, ift im Aefop der Fuchs 
im Thier und Menfchen; fo wie die auf den Winter fich vor- 
fehende Thätigfeit und die unbefümmerte Luſtigkeit Ameife und 
Grashüpfer im Menfchen und im Thiere ift. 

Homeros hat in den Göttern nur Menfchen mir Unfterb- 
lichkeit und größern phufifchen und inteligibeln Kräften, nur 
magifche Weſen gefehen, weil wir Menfchen fuͤr die Thiere, wenn 
diefe fi) auch nur einigermaßen mit uns vergleichen koͤnnen, in 
der That nichts anders, ald eben folche Götter und magifche 
Wefen find. Sittlichkeit ſah Homeros in Feinem der Götter. 

Zeus hielt fein Beilager mit der Here auf dem Ida, weil 
fie gar liebreizend zu ihm gekommen war; Zeus wird einge: 
ſchlaͤfert, und fchläft dann lange zum Schaden der Troer. Er 
hängt die Here mit Amboßen an den Beinen in die Luft, fie wer 
gen ihres böfen Maules zu ftrafen, und ſchmiß einmal die Gdt⸗ 
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ter aus Zorn an den Wänden herum. Die Götter ſchmauſen 
beinahe immer auf dem Olympos, und dem fie Befuchenden 
reichen fie augenblicklich zum Willkomm den Becher dar. Mit 
folchen Gdttern Tonnen Menfchen und Thiere verwandt feyn. 
Sterbliche Männer erzeugen mit Göttinnen Kinder, Götter und 
Goͤttinnen kommen in den Krieg vor Ilios und werden verwun⸗ 
det, fo daß Blut floß. Götter verwandeln ſich in Schwalben 
und Tauben. Boreas begattete fi) auf der Weide in Ges 
ftalt eines dunfelmähnigen Roffes mit des Erichthonos dreitaufend 
Müller-Roffen und erzeugte zwölf Füllen. Die Roſſe im 
Olymp hießen Feuerfuchs, Brandfuchs, Hellfuchs, Frühauf, 
die an Apollo’ Wagen Lichtfuchs und Leuchter. Die höchften 
Goͤtter fürterten und fchirrten felbft fie an. Es waren fogar 
göttliche Roſſe auf Erden, fo die des Königs der Thrafer, die 
ehemals den Poſeidon zogen. Neſtor verglich fie mit Sonuen= 
ſtrahlen. Auch Achilleus' Roffe waren halbgoͤttlich. Eben diefe 
weinten, ald Patroklos, ihr Führer, getddtet war; den Trauern⸗ 
den entfielen heiße Thränen, und die Köpfe fenkren fie bis zur 
Erde herab. Automedon hieb zwar tüchtig mit der Veitfche 
auf fie, fluchte und fchmeichelte. Sie ftunden wie Grabfäulen. 
Da fpannte fie Achilleus an, und diefem weiflagte dad cine mit 
wohlgefeßten Worten fein fchwarzes Verhängniß, und Achilleus 
erwiederte, wie man Propheten erwiedert. Homeros fagt, daß 
Here fie fprachfähig gemacht habe. Aber nachdem es gefprochen, 
hemmten feine Sprache die Erinnyen. Alle diefe göttlichen Roffe 
Fonnten leicht ſchun, muthvoll, herrlich werden. Sie wurden mit 
Götterfutter gefüttert. Den irdifchen Roffen gaben die Griechen vor 
Ilios Gerfte und Weizen. Ebenfalls Sutter, dad Pferde und Men- 
fhen ſchoͤn macht. Die unfrigen muͤſſen oft Riedgras eſſen: 
Stroh und Taunenreiſer verhäßlichen Menfchen und Thiere. 
Wie göttliche Pferde fo göttliche Rinder, doch Feine ouf 
dem Olympos. Der unfterbliden Sonne geweiht, waren fie 
unfterblich und den Gdttern näher ald wir verwandt. Darum 
durfte man Bilder von ihnen den Göttern beilegen. Zeus, wenn 
er galant feyn wollte, nannte die Here oft ftieräugige. Aber 
zum Schimpf gaben fie einander die Zitel Hundöfliege und 
Hindin. Hephaiftos nannte feine Mutter Here Hundsgeficht. 
Vergleichungen, die wir kaum aushalten koͤnuen! 
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So war bei Homeros noch alles Göttliche, Menfchliche 
und Thierifche in einander verfnauelt. Er hat aber auch) fchon 
Getrenntes, Reinnaturhiſtoriſches. Er vergleicht unzählige: 
male Menſchen, ſeine Helden, mit vortrefflichen Thieren. Wenn 
jedoch Menſchen und Thiere miteinander ſollen verglichen wer⸗ 
den koͤnnen, ſo muß von einem aufs andere geſchloſſen wer⸗ 
den dürfen. Eben hierdurch iſt denn aber auch der Anfang zu 
einer Homerifchen Thierpfochologie gegeben. 

Wie ein Lowe einen ganzen Menfchenhaufen niederftoßen 
will, mit DVerachtung einhergeht, einem auf ihn gemworfenen 
Spiefi, fi Erümmend, ausweicht, vor Zorn: fehäumt, fein 
Herz im Bufen bewegt, ſich felbft zum Kampfe antreibt, und 
mir Muth anrennt, verfuchend, ob er Einen erlegen koͤnne, oder 
feldft erlegt werde . . . . alfo Achilleug ! 

Suchen wir den Vergleihungspunft, fo muͤſſen wir, wenn 
wir einen finden, einen Löwen auch einen Achilleus nennen duͤr⸗ 
fen. - Zdomenend wuͤthet wie ein Eber, ein Eber wäthet alfo 
wie ein Idomeneus. 

Nirgends vergleicht Homeros den Menfchen mit einem 
Pferde, fondern nur mit dem Lowen, Parbdel, Wolf, Widder, 
Eſel, Rind, Eher, Hirſch, Hund, Reh, dem Mdler und 
Geyer, der Schlange und Fliege. Seine beliebteften Helden: 
bilder find Loͤwe und Eber. Zupdrderft fallt uns die Verach⸗ 
tung des Hundes auf. 

Don Hunden gefreffen werden, war das ärgfte Schidfal 
des Kriegers. Sterbend flehte um Sicherung davor Hektor. 
Agamemnon erwiederte: Beſchwoͤre mich nicht, Hund! Achil⸗ 
leus fchalt in der ganzen VBerfammlung Agamemnon ein Hunde 
geficht. Und die göttlich ſchoͤne, göttlich genannte, von Zeug 
erzeugte Helene fchalt fich felbit eine abfcheuliche Hündin. 
Perfifch und aͤgyptiſch ift das Bild nicht, fondern rein vorder⸗ 
aſiatiſch, ſyriſch, paläftinenfifcd). 

Gerade fo ſprachen die Zeiten Samuels und Davids. Ho⸗ 
meros und David waren Zeitgenoffen. Sie controliren einander. 
Auch dem Homeros mar der Hund Das Bild der Unverfchämtheit 
und Undankbarkeit, doch fcheint von ihm vorzüglich an den herrn= 
Iofen, an den Aashund gebacht worden zu feyn, denn in eini⸗ 
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gen andern Stellen wirb des Hundes ohne Verachtung, wird 
feiner ald eines guten Jägers gedacht. 

Dafür galt das Roß am meiften. Roſſeausruͤſter, Tumm⸗ 
ler, Peitfcher waren Ehrentitel und find in Homeros fehende 
verfchbnernde Beiwoͤrter. Die Eyre ging aber vom Roß auf die 
Menfchen, nicht umgekehrt. Noffebezähmer find Helden, denn 
das Roß ift eim göttliches Thier. Der Leib: und Gemuͤths⸗ 
fhwache wird über Eein, befonders kein afiatifches Roß, Mei: 
fter, eö gleiche denn ihm felbft. Mean liebte die Roffe wie Kin: 
der. Sie waren Hausgenoffen. Dem Anchiſes wurden fechs 
prächtige Füllen im Palafte geboren. Hektor rief feinen Roffen 
zu: Brauner, Weißfuchs, Brandfuchs und Lichtfuchs! Ver: 
geltet mir nun die Pflege, mit welcher Andromache, meine Ge: 
mahlin, euch füßen Weizen vworgefchättet und euch eher als 
mir, der ich doch ihr bluͤhender Gemahl zu feyn die Ehre habe, 
Mein zu trinken gereicht hat. 

Sie bezeichneten alfo wie wir jedes ihrer Pferde, und 
wie unfere Sennen ihre Stiere und Kühe, weil ihnen biefe 
das Liebfte und Lieblichfte find, mit einem eigenen Namen. 

Andromache gab alfo zuerft den Pferden und dann dem 
Gemahl, wie eine Mutter auch zuerft den Kindlein, die nicht 
nehmen fünnen, gibt. Troer und Achaier erzogen ihre Roſſe 
wie Väter die Söhne. Solche Behandlung bringt fie dem 
Menfhen in allem Guten und Schwachen näher. Laut Ho: 
meros ſteckt ein Pferd das andere mit feiner Furcht an; ift 
auch das Pferd dem Geſetze der Gewohnheit unterthan, merkt 
es fchnell, wer es leite, und ob fein Lenker mit ihm umgehen 
koͤnne. Laß, rief ein Krieger dem andern zu, ber verlorne 
Zügel ergreifen wollte, laß fie, die Pferde Fennen dich nicht! 
Pferde fehnen ſich aus der Schladht, und nach der Heimath. 
Sie kennen das Heimweh, muͤſſen das Hinwegfchreiten über 
Leichen zuerft lernen, und tragen auch herzliche Wuͤnſche in fich. 

Es wurden Wettrennen zu Wagen gehalten. Bei einem 
folchen waren hurtige Mutterroffe die vorderſten; die Hengfte 
am zweiten Wagen machten mit ihrem Schnauben den Rüden 
und die Schultern des Führers im erften Wagen ganz warın, 
denn fie legten ihre Köpfe auf ihn. Wie malerifch dad Raſen, 
die Luft diefer Hengſte! Es geläftet fie nach dem Ziele; fie 
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wollen die vorderften ſeyn; fie flolziren, wenn fie fliegen; 
das Pferd: ift fich feines Adels bewußt. Stolz hebt es fein 
Haupt. 

Auch die Bereiter-Kuͤnſte waren fchon fehr beliebt; fie 
waren nicht hinter denen der Engländer und Aranzofen.. Der 
Grieche ift gewandter als beide. 

Wenig galt dad Maulthier. Hektors Leichnam wurde 
nur durch Maulthiere aus dem Lager der Achaier in die Stadt, 
der von Priamos durch Pferde geführt. Honieros nennt es 
nur arbeitduldend. 

Aber der Efel, der Träge, an bem fchon viele Prügel 
zerfchlagen worden, geht in ein Getreidefeld in die tiefe Saat 
hinein, und frißt fie ab. Knaben fchlagen auf ihn los, wollen 
ihn herauätreiben, aber fie koͤnnen's, weil ihre Kraft nur Kine 
derfraft ift, kaum. Er geht auch wirklich endlich heraus, 
wenn er fich fatt gefreffen hat. Bolllommene Efelcharafteriftik! 

Vom Löwen fagt Homeros, daß er im Hunger furchtbar, 
ein .trefflicher Jaͤger ſey, mit Lift und Muth in Ställe eins 
breche, Hunde, Männer, Lanzen und Gefchrei nicht, aber das 
Feuer fürchte, ohne einen Verſuch gemacht zu haben, nicht 
weiche. 

Werde er verſcheucht, ſo bewege ſich in ſeiner Bruſt ſein 
maͤchtiges Herz. Im Nothfall weiche er, aber nur mit ver⸗ 
drießlichem Herzen. Liſtig zeige er ſich an den beiden Flaͤ⸗ 
geln der Heerde, und unerwartet flürze er in die Mitte hinein. 
Im Hochgefühl feiner Stärke ftelle er fich feinen Feinden 
ruhig entgegen. Nimmer erſchrickt fein rühmliches Herz, ob 
ihn auch zuletzt feine Männlichkeit tödter! Wunden find ihm 
nur Ermunterungen, und, Bofes denkend, flürzt er auf Heer: 
den. Er kennt auc) die Mutterliebe. Er ift beträbt, wer 
ihm feine Jungen geraubt find. Er durchrennt alle Thäler, 
um des Räubers Spuren aufzufinden, denn der Zorn reißt 
ihn fort. Führt er aber feine Fungen aus, und Jäger begeg- 
nen ibm, fo blickt er drohend umher, zieht Die Augenbrauen 
ganz herab, und druͤckt die Augen zu. 

So ehrte, fo zeichnete Homeros den Löwen. Aber wie 
genau unterfchied er auch? 

Er fagt: Achilleus hat Feinen gehbrigen Berftand, feinen 
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biegfamen Sinn in der Bruſt, gerade wie ein Löwe, der fich 
eben auch nur durch feine mächtige Stärke und feinen Much 
binreißen läßt. 

Der Eber fpielt ‚die zweite Rolle. Zwar find die Hunde 
anfangs begierig, ihn zu zerfleifchen, aber fobald er, feiner 
Stärke vertrauend, fi) zu ihnen ehrt, zerftreuen fie fich. 

Der Wolf befigt im Herzen eine unermeßliche Stärke, 

und mehr Lift ald Much. 
Grroͤßer iſt in der Hirfchkuh die Furcht als die Mutter: 
liebe. Ein Löwe zerknirfcht ihre unmündigen Jungen, aber die 
Mutter erzittert vor Schreden; fie fleht ganz nahe und fühlt 
ihre Ohnmacht. Obſchon voll Liebe, flüchter fie ſich durch dich⸗ 
tes Gebuͤſch und Wald. Schoͤn ift die Stelle: fleifchfreffende 
Goldwoͤlfe (Schafal) verfolgen einen angefchoflenen Hirfchen. 
Dem Jaͤger ift er entfloben. Er flieht, fo lange fi) das warme 
Blut und die Kniee regen: endlich ermattet, paden ihn bie 
Schakale. Da führt ein Gott einen Lbwen herzu. Die Sches 
tale verlaufen ſich furchtfam, er aber zerreißt den Hirfchen. 

Kräftig und flolz wird der Widder, ein Odyſſeus, eim 
Führer der Heerden und Völker dargeftellt. 

Zum Ruhme ded Rinds wird wenig gefagt, der Slußgott 
Stamander brüllte wie ein Stier und der in den Bauch geflo- 
chene Antilochos zappelte wie ein widerfpänftiges Rind. Sehr 
bezeichnend ift die Stelle: die erfigebärende Kuh, des Kalbend 
noch unkundig, umwandelt dad Kalb, das geborne. 

Den Krieg der Thiere gegen die Menfchen und gegen fich 
felbft deutet Homeros fo an: Achilleus zu Hektor: Hektor! er⸗ 
wähne mir Feine Verträge! Wie Löwen und Menfchen Feine 
treuen Bündniffe machen koͤnnen, und Wölfe und Lämmer Fein 
gleichgefinntes Gemuͤth haben, fondern durchgängig Boͤſes 
gegen einander deuken, fo können du und ich nicht Freunde 
ſeyn! (Jeſajas' poetifche Weiffagung fpricht anders!) 

Raub-, Muth-, Kraftthieren ähnlich zu fehen, trugen die 
Krieger Loͤwen⸗, Panther=, Marver:, Hundsfelle, Roßſchwaͤnze 
u. ſ. w. Der Menſch fürchter den Muth und die Stärke der 
Thiere. Er denkt, daß auch Andere fie fürchten. Cine Loͤwen⸗ 
haut ſpricht Die Pſyche anders an als eine Müllerefelhaut, und 
der AUnbli einer Wolfs- und Bärenhaut ruft den Wolfs- und 
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Bärenmuth zu Gunften deffen der fie trägt, in der Erinne- 
rung hervor. Ein Pfauenfchwanz Bringt in uns Feine Furcht, 
fondern Gedanken der Schönheit und Eitelkeit hervor. Die 
Pafcha tragen noch Roßfchweife und Grenadiere Schrecken ein: 
flößende Baͤrenmuͤtzen. Gewiß wirken folche Zierrachen auch 
auf das Auge und die Pfyche der Pferde. 

Bon Vögeln find nur Lämmergeyer, Adler und Habichte 
ald muthige Jaͤger, Dohlen und Staare als furchtfam ange: 
führe. Muthvoll flärzen die erftern auf Gänfe, Straniche, 
Schwäne. Achillens ift ein Adler. 

Eine artige Kunft, freilid) auf Unkoſten des Lebens eines 
niedlichen Thieres, forderte Achilleus bei Patrofles Todtenfeter. 
Er befefligte eine Schnur an eine Maftftange, und an die Schnur 
eine Zaube. Nun follte die Zaube von einem Pfeil getroffen 
werben, aber der Pfeil traf die Schnur. Da flog die Taube 
hell auf gen. Himmel. Schnell ereilte und traf fie felbft ein 
zweiter Pfeil. Getroffen, fest fie fid) auf den Maſt, ließ den 
Kopf und den Hals niederhängen und breitete ihre Fittige ans. 
Fhr Leben entfloh aus den Gliedern, und fie fiel vom Mafte 
herab. So fterben die Tauben! 

Homeros citirt auch den ewigen Krieg der Kraniche gegen 
die Pygmaͤen (Liliputer), die von ihnen etwa für große Kaͤ⸗ 
fer gehalten werden mußten. Es wäre diefer Krieg eines Vo⸗ 
gelvolkes gegen ein Menfchenvolk einzig in feiner Arc. Cinzelne 
Thiere führen allerdings Krieg gegen einzelne Menfchen. Pa⸗ 
viane paden häufig mit Steinen und Zweigen menſchliche Reifes 
gefellfchaften an, aber noch ift Fein Thiervolf gegen ein Men: 
fhenvolf ausgezogen. Wir befriegen die Thiere, ehe fie ei- 
ned find. 

Die Lurche und Fifche gelten in der Thierpfnchologie vers 
gleichungsweife nichts. Hektor wird mit einer fürchterlicy zors 
nigen Schlange verglichen, die giftfhäumend am Helfen ihren 
Mann befteht. 

Gar nett vergleicht der Dichter zwei auf der Warte von 
Ilios ſitzende geſchwaͤtzige reife mit Eicaden, die fingend 
auf einen Baume fiden. In der Mitte bewegliche Thiere 
(Infecten), Welpen, Bienen, halten gegen ihren Feind Stand, 
und Fämpfen für ihre Brut. Menelaos wird mit einer Fliege 
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verglichen, welcher Dreiſtigkeit ins Herz gegeben iſt. So oft fie 
verfcheucht wird, kehrt fie wieder. 

Vogelorakel kommen mit vor. Eunomos war ein Vogel: 
jchauer, aber feine Schauerei konute ihn dem ſchwarzen Ber: 
haͤngniß nicht entziehen. Achilleus hat ihn niedergeftoßen. 
Als aber ein Vogeldeuter den Troern Ungläd weiffagte und 
äußerte, daß Jeder, der die Zeichen gut verftehe, fo deuten 
muͤſſe, erwiederte Hektor: wir follten Vogeln gehorchen? ich Eehre 
mich nicht an fie, ich befümmere mic) nichts um fie, mögen 
fie rechts hin gegen die Morgensothe oder links gegen das 
däftere Dunkel fliehen! Nein! wir wollen dem Nath des 
großen Zeus folgen. Nur Ein Vogelzeichen ift das befte: für 
das Vaterland kaͤmpfen! Hektor war ein edler Freigeift! 

Die Odyſſee gibt uns folgende Winke: 

. Die Göttin Athene, Odyffeus Freundin, fagt, daß fie den 
Flug der Vögel nicht kenne. In Kirke's Palafthofe gingen 
zahme Loͤwen und Wölfe. Kirke hatte fie durch ihren Zauber 
ganz freundlich gemacht. Sie fügten den in den Hof eintreten- 
den Odyffeus = Gefährten nicht nur Fein Leid zu, fondern fluns 
den vor ihnen auf und wedelten mit den Schwänzen, wie der 
Haushund, wenn er den vom Schmaufe heimlommenden Herrn 
bewillfommt, weil er hofft, daß er fein Herz mit einigen heim⸗ 
gebrachten Brocden erfreuen werde. . Uber die Gefährten des 
Odyſſens hatten fogar vor den Schmeichelnden Furcht, denn 
die Tagen derfelben waren ihnen zu furchtbar. Auch mußten 
fie die Kirke fürchten. Sie hatte ja einen ganzen Trupp 
Srühergefommener in grunzende Schweine verwandelt umd 
ig Ställe gefperrt, den Menfchenverftand ihnen jedoch gelaf- 
fen. (Wie Föftlich diefer in einem Menfchenleib ift, fo graͤß⸗ 
lih if ex in einem Schweinleibe. Eie mußten ald Men: 
fchenfchtweine grunzen.) Zum Gluͤck entzauberte fie fie wieder. 
Wieder Menfchen geworden, flärzten. fie entzuͤckt weinend in 
die Arme ihrer Freunde, ihrer Mitmenfchen. | 

. Welche Verwandlung! Hölle und Himmel! Sie waren 
uͤbler als Nebukadnezar daran. Homeros verftund die Ge: 
müthszeichnung. 

Die Inſel Trinakria (Sicilien) hatte viele Sonnenftiere 
und Sonnenfohafe. Sie pflanzten fich nicht auf dem MWege 
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der Zeugung fort, find unſterblich, und göttliche Nymphen 
huͤten ihrer. 

Vier Hunde, wild wie Wölfe, ſchuͤtzten vierhundert Schweine, 

Der Schweineverwalter (Eumaͤus) ſcheint auch auf Ithaka 
nicht in großem Anfehen geftanden zu ſeyn, denn er wurde 
im Palafte von den Freiern der Penelope, wenigftend von 
denen, die am heillofeften zechten und fchimpften, nicht ohne 
Uccent, Schweinhirt betitelt. Schweine waren auf Ithaka 
dennoch, wie beinahe überall, ein Lieblingseſſen, das Schwein 
ſelbſt aber fcheint überall, außer aufden Balearen, wo auf ihnen 
geritten werden foll, ein häßliches Ding zu ſeyn. Eumaͤus 
aber liebte die Schweine fehr, und der wibrige Umgang mit 
ihnen hatte auf ihn keinen mißbildenden Einfluß, mie er ihn 
auf Pizarro, Pern's Eroberer, in der Jugend Schweinpirt, 
geäußert hat. Ä 

Als Odyſſeus zum Haufe Eumäus, feines Merwalters, 
kam, beilten ihn vier Beſtien an, ünd fie hätten ihn, den altem 
Unbefannten und Neifenden, zerriffen, wenn nicht Eumaͤus fie 
fehweigen und ruhen gemacht hätte. Odyſſeus fah wie ein 
alter Bettler aus. Der fanfte gefällige Eumaͤus wird jedoch 
ſchwerlich, wovon etwa einmal Beifpiele mitten in der Chriften- 
beit vorfommen, die Hunde aufs Stuͤrzen auf Bettler abgerich- 
tet haben. Als aber Telemach, der Sohn, kam, bellten fie 
nicht. Hausgenoſſen und Fremde find fir den Hund allerdings 
die ftärkften Gegenſaͤtze! 

Aber die Hunde im Palafte der Penelope bellten nicht, 
als fie die Athene, die Goͤttin, ſahen. Nur Odyſſeus und die 
Hunde fahen fie. Sie fchwiegen und flohen in dem Hofe hin 
und her mit leifem Heulen. Wir fehen hier das Alterthum der 
mittelalterlichen und neuen Sage, daß Hunde bisweilen fehen, 
was Menfchen nicht fehen, daß auch fie Erfcheinungen haben, 
daß fie gerade das auch fehen, was diejenigen Menfchen fehen, 
mit welchen fie in Rapport ftehen. Sountagshunde, wie Souns 
tagsmenfchen! Woher die Sage? Bon der Poefie? Dom 
Aberglauben? Es gibt auch Nichtdichter, Falte Deufer, die 
etwas mehr darin fuchen und finden. 

Bon Vogeldeutern augegebene Deutungen find mehrmals 
völlig unerflärlih, aber Seher müffen eben dad Dunkle fehen. 
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Schließlich geben wir noch Die (fm fiebenzehnten Geſange ent⸗ 
haltene) berühmte Erzählung vom alten treuen Argus, der oft 
dem Tobias = Hılndlein zur Seite gegeben wird. 

Odyſſeus kam in den Hof des Palaftes mit Eumaͤus, der 
ihm aber noch nicht kannte. Außer feinem Sohne Telemach, 
dem er fich fchon im Haufe des Eumaͤus entdeckt hatte, Tannte 
ihn Niemand. Nicht eben feine zwanzigiährige Abwefenheit, 
fondern die Görterfunft der Athene, feiner Gbnnerin, hatte ihn 
fo unkenntlich gemacht. Odyſſeus fpricht im Hofe lebhaft 
mit Eumäus. Argus, im Hofe auf Stroh liegend, hört ihn, 
firedt Kopf und Ohren hervor, und — erkennt ihn, feinen 
alten Herrn. Odyſſens felbft hatte ihn erzogen, jedoch noch 
nicht zur Jagd benuͤtzt. Es war alfo ein Jagdhund. Odyſ⸗ 
fens mußte vor Ilion ziehen. Da benusten ihn jüngere Männer 
im Walde auf wilde Ziegen und Hafen. Aber jetzt lag er, 
fteinalt und todſchwach, auf fanlem Stroh, das von den 
Knechten im den Hofraum zur Fäulung als Dünger geworfen 
worden war. Verlaſſen am Wege, räudig, von Niemand be⸗ 
forgt, lag er da. Odyſſeus ſah ihn, erkannte ihn’ fogleich, 
und trat ihm näher. Da legte Argus die Ohren nieder, wedelte 
mit dem Schwanze und wäre feinem Herrn gerne näher gefom: 
men, allein er Eonnte vor Schwäche nicht mehr. Odyſſeus 
trod'nete fich in der Stille eine Thräne ab, damit fie Eumäus 
nicht fehe. Darin fragte er anfcheinend gleichgültig: lieber 
Eumdus, wie fo verabfäumt liegt der fchdne Hund auf dem 
Stroh! Er war gewiß von großer Schönheit, nur zweifle ich, 
ob er auch fchneller Füße gewefen. Ihm erwiederte Eumaͤus: 
der Herr des Hauſes lebt nicht mehr. Wenn Argus noch bie 
Geſtalt und Kräfte hätte, da Odyſſeus von uns 'gefchieden , d 
du wuͤrdeſt die fchnellen Füße wie die Stärke bewundern. Ihm 
entfloh Fein Wild in. den tiefften Gründen des Waldes, wenn 
er es einmal aufgefpärt hatte. Er roch, er kannte die Fährte, 
aber jeßt ift er Trank, und fein Herr fern vom Haufe umge: 
fommen. Weder Knecht noch Magd befümmern fi) um ihn. 
Wenn der Herr aus dem Haufe ift, find die Knechte nachläffig. 
Er ſprach es und ging in die Halle, in der eine üppige Tafel 
befeßt war. Uber. det Argus nahm ber finftere Tod von der 


Erde, kaum daß er feinen Herrn nach zwanzig Jahren wieder 
gelehen hat! Er farb vor Freude. 


- Guter Homeros! fo wie Moſes — und, anf einem an: 
dern Standpunkte, mehr noch als diefer — Vater der Thierpſy⸗ 
chologie, dir druͤcken alle Thier= (und Menfchen-) Pſychologen 
fuͤr dieſe Erzaͤhlung die Hand! 


So geht in Homeros die Mythe und Religionslehre zum 
Theil in Naturgeſchichte über. Gerade fo dient und der Fa: 
beldichter als Brücde vom Moralifchen zum Naturgefchicht- 
lich⸗Pſychologiſchen. Er kann den räuberifchen falfchen Wolf 
nicht ald Lamm, den dummen Naben nicht als Fuchs auf: 
fiellen. 


Der Wolfwird vom Aeſop als Lügner, händelfüchtig, raub⸗ 
luftig, falſch, tädifch, moͤrderiſch, ungerecht dargeftellt, das 
Lamm ald ſchwach, gutmuͤthig. Es ftreiter in feiner Unfchuld 
nur mit den zwar ftarfen Waffen der Wahrheit, muß aber doch 
wie ein Schuldiger flerben. Es ftirbt und leidet geduldig. 


Der Hund, der mit einem Stuͤck Fleiſch Über den Strom 
ſchwimmt; laͤßt fich durch das Bild des Fleiiches im Waſſer 
tänfchen. Nach zwei Stüden begierig, fehnappt er darnach. 
Der Hund ift unzufrieden. Er will zu viel. 

Krähen leiden unter ſich nur ihresgleichen. 

Der Suche ift liftig, der Rabe, wenigftens mit ihm ver- 
glichen, einfältig. 

Der Hund befchüßt den Herd feines Herrn treu; er nimmt 
dem Diebe fogar Fein Brod ab. (Es fragt fich, welche Hunde: 
are?) Der Hirfch fürchtet den Jäger mehr als die Rinder. 
Er flüchter fich zu ihnen in den Stall. 

Frech ift der Panther und graufam. 

Der Fuchs zieht von den Trauben ab, und geht feines 
Weges, wenn er einige Sprünge vergeblich darnach gemacht hat. 


Der Thiere König ift der Lowe. Er raubt, läßt andern 
nicht, was er felbft will. Er ift gewaltthätig. Endlich er: 
mattet er doch und wird ein Spott der Schwächern, die ihn 
vorher fürchteten. Alle fürchten ihn, dennoch gewöhnen fie ſich 
an feinen Anblick und Umgang. 
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Die Otter iſt undankbar. Sie beißt fogar den, ver fie 
erftarrt gefunden und liebreich aufgewärmt hat. 

Die Ameiſe ift arbeitfam; fie ſorgt emfig fir den Winter. 
Sie ſchaut in die Zukunft mit Klugheit und Vorſicht. Der 
Srashüpfer, die Eicade ift leichtfinnig und fingt nur und forgt 
nicht. 

So find, fagt die Anwendung bei jeder Fabel, auch manche 
Menfchen. 


IX. Sauptftüch, 


Anfihten der Philofophen und Woturkenner unter den 
Griehen nnd Römern. Bon Ehales an bis ins 
Mittelalter. 





Wir verlaffen nun die religidfen Urkunden der Ur- und 
Vorzeit, alle Poefie, Mythe, Symbolik und Allegorie, ſowie 
die Mebergangszeit, und fragen nad) dem, was auf dem ob⸗ 
jectiven Standpunkte durch einfache Beobachtung von alter Zeit 
an Geiftiges im Thier gefunden oder fir gefunden gehalten 
worden ſey. Wir erinnern aber, daß alle Zeiten an einander 
bangen, jede auf einer fruͤhern ſteht, und eine nene herborbringt, 
und daß in der Gefchichte gerade fo, wie in jedem unvollkomme⸗ 
nen Organismus, Widerfpräche, Krankheiten, Auswächfe vor: 
fommen. Am Ende mag es und ſcheinen, als hätten wir eine 
Kriegsgefchichte gelefen. 

Wir werden die Zeiten unterfcheiden. Die erfte, die der 
Griechen und Römer, ſchloß fi) noch an die dltere Anficht 
vom hohen Werthe der Thiere, und fcheute fich nicht, den Men 
ſchen mit ihnen, fie mit den Menfchen, zu vergleichen, ohne fie 
jedoch zu identificiren; die mittlere, chriftliche, ſchwankte un⸗ 
unterbrochen, wurde aber dem Thiere immer abholder, bis end- 
lich eine philofophifche Schule das Thier in eine Machine ver: 
wandeln wollte; die nenefte Zeit aber hat die Ehre der Thiere, 
welche die alte Zeit von der Mythenzeit her noch gelaffen, die mitt _ 
lere, nur räfonnirende, ihnen geraubt hatte, durch Beobachtung 
und Philofophie wiedergegeben. _ 

Begreiflich kommen uns die älteren naturhiftorifchen Anga⸗ 
ben noch leichtgläubig, vermmehlich die mittelalterlichen bis 
auf die neue Zeit zu ſteptiſch und negativ - Dogmatifch vor. Mit 
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Ssntereffe werden wir dann wieder wahrnehmen, daß die nenefte 
3eit fich der alten, eben wieder durdy die Beobachtung und Na⸗ 
turphilofophie, nähert. Daß wir aber nur einen Faden geben, 
uns nur Andeutungen erlauben, und aud der langen Zeitreihe 
von zwei FJahrtaufenden immerfort nur Repräfentanten, nur Die 
Schöpfer neuer Ideen, fprechen laffen duͤrfen, ſpringt in die 
Augen. 

Die aͤlteſte uns bekannte philoſophiſch⸗ phyſikaliſche Schule 
iſt die von Thales. 

Ihr Urſtoff aller Dinge war Waſſer. Sie fand noch uͤber⸗ 
all Seelen, Pſychen; doch unterſchied Thales das Thier vom 
Menſchen wohl, indem er ſagte, er ſey dem Verhaͤngniß dafuͤr 
dankbar, daß es ihn zum Menſchen und nicht zum Thier ge⸗ 
macht hat. 

Ynarimander, fein Schüler, hielt das Thier fuͤr voll: 
tommmer ald den Menfchen, weil es feine Nahrung von felbft 
finde, der Menſch hingegen durch feine Mutter ernährt werden 
müffe. Er meinte aber, die Menfchen feyen urfprünglich aus 
Thieren entftanden, Thiererzeugniffe. 

Pythagoras, in Aegypten ausgebildet, der beinahe 
vergtterte, huldigte der Seelenwanderung, unterfchied die ver: 
fchiedenen Pſychen, und verbot feinen Schülern das Tödten. 

Archytas legte Vernunft mit Willen einzig dem Menfchen, 
Verftand und Begierden auch dem Thiere bei. 

Empedokles fagt fehr wahr, der Menſch koͤnne das 
Feuer nur durch Feuer, die Luft durch Luft u. f. w. verfichen, 
d. h. er müfje mit dem, was er verfichen, was er erkennen foll, 
verwandt feyn. Die Seelen der Menfchen waren zuerft mit den 
Göttern eind. Sie mordeten aber Thiere, wodurch fie von den 
Göttern abfielen, und zur Strafe mittelft langer Jahresreihen 
durch Die ganze Natur und auch durd) Thiere wandeln müffen. 
Er glaubte fogar fich erinnern zu koͤnnen, ehemals felbft in einem 
Thiere, ja in einer Pflanze, gewefen zu feyn. Die Pflanzen feßte 
er den Thieren gleich, darum gab er aud) ihnen Empfindung und 
Verſtand. 

Haͤtte doch der Eleate Zeno ſein Sophisma- daß ſelbſt 
der ſchnellfuͤßige Achilleus ewig nie im Stande ſey, eine Schnecke, 
die eine gewiffe Zeit und Strecke vorausgekrochen, einzuholen, 
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auf die Intelligenz z. B. einer Schnecke und eines Leibnitz ange⸗ 
wandt. Umgekehrt iſt's Fein Sophisma, die Schnecke wird wirk⸗ 
lich den vorangeeilten Leibnitz ewig nie einholen. 

Heraklitos macht das Feuer, Licht, Aether, das feinfte, 
edelſte, ſchoͤnſte Material (fchdner Gedanke!) zur Urſache aller 
Dinge. Feuer ſey Geiſt. Die feurigfte Seele ſey die befte. 
Die Menfchenfeele hat alfo viel Feuer. Durchs Trinken werde 
die Seele fuecht. Thiere haben feuchtere Seelen. Betrun⸗ 
fene gleichen demnach den Thieren. | 

Sokrates mußte in feinen Betrachtungen über den Men- 
fhen auf das Thier floßen. Sinnvoll fagte er, das Thier fey 
von Natur, an Körper und Seele minder werth, als der 
Menſch, und fein Bau zum Hervorbringen kuͤnſtlicher Dinge 
nicht fo geſchickt, als der Menfch, weil es nur Füße habe. 
Der Menfch ſey ein ſchoͤnes blähendes Thier, aber fein Um⸗ 
gang vergifte (Sokrates war fehr oft bittere Satyre!), nicht fo 
derjenige des Thieres. Zwiſchen den ungelehrigften Menfchen 
und dem Thiere fey ein geringer Unterfchied. Es mangle dem 
Thiere aud) die Sprache. Kein Thier verehre die Gotter, Fein 
Thier Eönne fich fo leicht vor Hunger, Durft und Kälte ſchuͤtzen 
und aus Krankheiten retten, Feines fo lernen, fo arbeiten, 
Feines fich fo des Erfahrnen und Gelernten erinnern. Die Men- 
ſchen feyen mit den Übrigen Wefen verglichen wie Gdtter. Zur 
Seele paffe der Körper, der Kdrper zur Seele. Cine Menfchen- 
feele in einem Stierförper koͤnnte nicht thun, was fie wollte. 
Die Seele fey die Herrin des Körpers. 

Kenophon baute auf Sokrates. Er fagt fehr finnig, 
daß. der Menfch zwar über dem Thiere, jedoch in einzelnen 
Fällen unter denfelben ftehe. Das hier ſey minder gut, weil 
ed undanfbarer als der Menfch fen. Der Menfch jedoch koͤnne 
eben fo unverfchänmt werden. Thierheerden folgen dem menfch: 
lichen Zührer gerne, lieber ale Menfchen ihren Führern, es 
ſey jedoch leichter, Thiere als Menfchen regieren. 

Plato, ein NRiefengeift, wie kaum einer des Menfchen: 
gefchlechts -feit Anfang, drang aud) tief in die Pſyche, zum 
Theil in die der Thiere ein. Er unterfchied ein Gefchlecht der 
. Menfchen und der Thiere, nennt leßtere jedoch nur ‘Theile 


eines Ganzen, nicht Arten einer Gattung. Die Begierden habe 
Scheitlin, Thierfeelenfunde. 10° 
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der Menfc) als etwas Thierifches in feiner Seele. Den Men: 
fchen bezeichnet er als ein zahmes Thier. Unter gehdriger 
Bildung werde er dad göttlichfte der zahmen Thiere, fchlecht 
erzogen das wilbefte. Geiftreich vergleicht er im feinem My⸗ 
thos vom Geſpann der Seele dad Gute und Schlechte der 
Seele mit zwei Roſſen. Daß befiere Roß ift fchön gegliedert, 
fohwarzdugig, ehrliebend, mit Befonnenheit und Scham, 
wahrhafter Meinung Freund, ohne Schläge lenkbar; das an- 
dere iſt fchlecht gebaut, Eurzhalfig,. mit aufgerworfener Nafe, 
rothunterlaufenen Augen, aller Wildheit und Starrfinnigfeit 
Sreund, taub, kaum der Peitfche gehorchend. Beim Anblic 
des Schdnen hält fid) das beſſere Roß zuruͤck, das fchlechtere 
dringt vor. Das erftere befeuchtet vor Ehrfurcht. oder Scham 
die ganze Seele mit Schweiß, das andere fohimpft zornig auf 
feinen Gefpanngenoffen. 

Sehr artig erzählte er auch, wie Prometheus und. Epime- 
theus die. verfchiedenen Ihierarten verfchieden ausgeſtattet 
haben. Fuͤr den Menfchen blieb nach der Vertheilung der vor⸗ 
handenen auötheilbaren. Kräfte nur. die erft noch zu fehlende 
Weisheit: der Athene und des Hephaiftos Feuer übrig. 

Populaͤrer ift fein Wort, daß es. mohl nicht fchwer fen zu 
zeigen, die. Ghtter forgen nicht. weniger für die Eleineren als für 
die großen Gefchdpfe, und die Vorfehung erſtrecke fich aufs 
allerkleinfte. Wie anfprechend ift fein Wort, .der Umgang mit 
feinen Hausthieren diefer Zeit gehdre .einft zu den Freuden des 
goldenen Zeitalters? 

Alle diefe Philofophen. philofophirten über das hier nur 
‚in VBergleihung mit den Menfchen oder. auch umgekehrt, und 
zwar ohme befondere naturbiftorifche Beobachtung des Thieres 
ihrem Raifonnement zum Grunde zu legen, daher die Allgemeinheit 
‚ihrer Anfichten. Da trat ganz unerwartet ald erfter befannter 
großer Raturhiftoriker auf: 

Ariftoteles. ‚Wie ein Strom erfchien er ‚unerwartet, im 
vierten Jahrhundert vor Chriftus. Er war Erzieher Alexander 
des Großen, war aber felbft viel größer als diefer je wurde. 

Ariftoteles ging.nicht wie Plato, fein Lehrer, vom Allge- 
‚meinen zum Befondern, fondern fchnurgerade den umgekehrten 
Meg. Plate war Ideen⸗, Ariſtoteles Erfahrungsmann. : Darum 
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haben wir von ihm eine eigene Naturgefchichte der Thiere, die 
der Welt mangelte. Wir deuten einige feiner Säße an: 

Zwifchen Menſch und Thier gibt's naturhiftorifchsphy: 
fiologifche Unterfchiede. Die Affen haben eine eigene Kopfkno⸗ 
chenbildung. Der Menſch iſt das Flügfte Thier durch feinen 
feinften Betaftungsfinn. Kein Thier fchläft auf dem Rücken 
wie der Menfch, auc hat der Menſch nach Verhaͤltniß am 
meiften Gehirn. Der Körper ift nichts Anderes als die Form 
der Seele. Auch die Pflanzen leben, jedoch ohne Empfindung 
oder Bewußtieyn; die Ihiere haben beides. Die einen Thiere 
leben ungefellig, die andern gefellig, von legtern manche fogar 
in einer Verfaffung. Sanftmäthig, muthig, widerfpänftig, 
ungelehrig, vorfichtig,, furchtfam, tuͤckiſch, binterliftig, groß⸗ 
müthig, edel, ruͤſtig, wild, boshaft, fhmeichelnd, anfchmie: 
gend, leicht zähmbar, verfchämt, ſchuͤchtern, neidifch und eitel 
find lauter Thiereigenfchaften, aber freien Willen hat nur der 
Menfh. Nur er hat Erinnerungsvermögen, aber Gebächtniß 
und Gelehrigfeit auch die Thiere. Gefuͤhlsvermoͤgen kommt 
Menfchen und Thieren zu. 

Alle fünf Sinne fommen allen rochblütigen lebendig gebä- 
renden Thieren zu, wenigftens fcheint es fo. Die übrigen Thiere 
baben Sinne für Farbe, Töne, Gerudy und Gefhmad. Nur 
das Gefühl mangelt Feinem. Auf Fifcher = Autorität hin, fagt 
er, daß die Fifche am fchärfften hören. Die Inſecten haben 
weder Stimme noch Sprache, denn fie athmen nicht, auch die 
Sifche find mit wenigen Ausnahmen ftumm. Eigentliche Tdne 
bringen fie nicht hervor. Die Thiere alle jedoch geben Stimmen 
oder etwas diefer Art im Umgang mit ihreögleichen und in 
ihrem Liebesberuf von fih. Im Allgemeinen find die kleinern 
Vögel tonreicher und gefihwägiger ald die größern. Sprache 
bat nur der Menfd). 

Bon ihren Eltern entfernt, lernen die Vögel anders als 
diefe fingen, und Nachtigallen leiten ihre Jungen ordentlicd) 
zum Singen an. Die Gefangfähigkeit ift alfo nicht Naturgabe, 
fondern wird gebildet. 

Schlafen und Wachen kommt allen befußten und mit Blut 
verfehenen Thieren zu, und alle lebendig gebärenden träumen. 
‚Bon den Eierlegern ift und das Wachen und Soiafen ‚gewiß. 
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Erfchredite FZifche bei Nacht fahren wie aus dem Schlafe 
auf. Den Delphin will man ſchon ſchnarchen gehört haben. 
Es fchlafen auch die Inſecten und Weichthiere. Am meiften 
fchläft der Menſch. Säuglinge und Kinder träumen nicht; 
die meiften fangen erft im vierten, fünften Fahre zu träumen 
an. Es gibt Männer und Brauen, die niemals geträumt 
haben. 

Auch der pſychiſche Gefchlechtöunterfchied ift groß. Die 
Weibchen find nach der Gebärung, die Männchen um die Be: 
gattungszeit am eheſten boͤs. Letztere liefern einander große 
Schlachten. Abfichtlich reiben fie fih an den Bäumen, wäl- 
zen fich im Koth und trocknen fich wieder, um ihre Haut für 
den Kampf panzerartig zu machen. Diefe Wildheit und Kampf: 
wuth Außert fich jedoch bei den zahmen oder Hausthieren nur 
noch ſchwach. Mutterroſſe geben während der Brunftzeit ganz 
eigene Tdne von fich. Der. Hengft treibt, wenn er Fämpfen 
fol, feine Murterroffe zufammen; entfernt fich eins, fo beißt 
er's und treibt's wieder zuruͤck. Sie befpringen fogar ihre Mut- 
ter und Töchter (was Manche geradezu läugnen). Unter ben 
größern Säugern ift der Stier am wenigften geil. 
| Ale Thiere zeigen gewifle Spuren einer Seele, doch hebt 
fih diefe nur beim Menfchen deutlich heraus. Auch Thiere 
fonnen denfen, und dadurd) fich einen gewiflen Grad von 
Klugheit erwerben. Sie unterfcheiden fich hierin nur durchs 
Mehr oder Minder. Manche Klugheitseigenfchaften hat der 
Menfh, andere dad Thier in vorzüglicherm Grade. Noch 
andere Eigenſchaften der Menfchen und Thiere find einander 
nur ähnlich, 3. B. Kunft und Weisheit werden im Thiere nur 
in anderer Form als beim Menfchen gefunden. In der Jugend 
unterfcheiden ſich Menfchen = und Thierfeelen gar nicht von ein- 
ander. Das Princips Leben, fteigert ſich von den Pflanzen 
bis in die Thierſeele hinauf, aber durch eine Menge kaum be⸗ 
merkbarer Stufen. 

So gibt es auch eine ununterbrochene Stufenreihe von 
der unterſten Pflanze bis zur oberſten und in das Thier hin⸗ 
auf. Denn es gibt Seepflanzen, die es zweifelhaft laſſen, ob 
ſie Pflanzen oder Thiere ſind. (Iſt man jetzt hierin weiter 
gekommen?) Die Schalthiere gleichen hierin den Pflanzen. 
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Man kann an ihnen auch Feine Sinneswerkzeuge oder nur 
undentlic wahrnehmen. So fcheinen and) die unterften Thiere 
fein anderes Gefchäft verrichten zu milffen als: ihresgleichen 
bervorzubringen. Nur kommt den Thieren noch der Reiz zur 
Begattung, die Gebärung und Auferziehung zu. Manche Thiere 
ziehen ihre Jungen anfangs fehr forgfältig, dann verlaffen fie 
fie unbefümmert, aber diejenigen, die mehr Klugheit und Ges 
daͤchtniß haben, forgen länger für fie. Um die Sorge für den 
Unterhalt und die Erzeugung dreht fich der Thiere ganzes Keben. 
Ihre Nahrung jedoch ift fehr verfchieden, und hierin folgt jedes 
Thier feinem eignen Vergnügen. Ihr Wohlbefinden nimmt ab 
und zu. Sie find bald gefunder, bald kranker, je nach dem 
Genuß, dem Aufenthalte, der Witterung und Jahreszeit. Er: 
fahrene Perfonen behaupten, daß die Pferde und die Schafe 
allen den Krankheiten unterworfen feyen, denen die Menfchen 
unterworfen find. Die Elephanten follen frei von allen Krank: 
heiten feyn. Der tolle Hundsbiß ift nur dem Menfchen nicht 
tbotlich (bei uns ift er e8); die Hausthiere leiden mehr als 
die freien, fo 3. DB. plagt einzig dad Podagra die Pferde, die 
immer auf den Weiden find. Die JInſecten find größtentheils 
immer gefund. (Unfere Bienen ?) 

Manche Thiere koͤnnen von ihreögleichen, und befonders 
vom Menfchen lernen. Es ift diefes vorzüglich bei den hören 
den Thieren der Fall, wenn fie nicht nur Töne uͤberhaupt, 
fondern die einzelnen Zeichen verftehen. Der Unterfchieb der 
Gemuͤthsart zwifchen männlichen und weiblichen Thieren ift am 
auffallendften am Menfchen und an den größern und lebendig 
gebärenden Thieren. Die Weibchen find milder, zähmbarer, 
angreifbarer, gelehriger, minder muthig, weichlicher, boshafter, 
voreiliger und mehr auf die Erhaltung ihrer Jungen bedacht, 
mitleidiger, zu Thränen geneigter, aber auch neidifcher, zank⸗ 
füchtiger, unverfchämter, Iügenhafter, verführbarer, hinwieder: 
um behältlichern Gedächtniffes, Iangfamer im Arbeiten, ruhiger 
und in der Nahrung mäßiger. Diefes gilt vom Menfchen- 
weib bis auf die Meichthiere herab. Selbft bei diefen iſt das 
Männchen muthiger. Wird eine weibliche Sepia verwundet, 
fo eilt ihr das Männchen fogleih zu Huͤlfe, das Weibchen 
hingegen flieht, wenn das Männchen verwundet worden iſt. 
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Doch find die Weiber der Parbel und Bären muthiger als 
ihre Männer. 

Bon allen Vierfüßlern laffen fich die Schafe am übelften 
behandeln, denn fie find am gutmäthigften und dümmften. 
Eine befondere Vorliebe für ihre Jungen haben die Pferde. 
Unfruchtbare entführen dfterd Zunge ihren Müttern. Gefel: 
lig leben die Kühe. Befonderd Hug find die Hirfche. Sie 
fegen 3. B. ihre Jungen gern nahe an die Straßen, wohin 
aus Furcht vor den Menfchen Feine Raubthiere kommen. 
Die kleinern Thiere fcheinen mehr Scharffinn als die größern 
zu haben. Scharffinnig baut die Schwalbe ihr Nefl. Die 
Alten lehren die Jungen, fie im Neft herumdrehend, den Un- 
rath nicht ind Neft zu feßen. Sie füttern fie forgfältig und 
geben wohl Acht, daß fie beim Fütern nicht etwa einem Jun⸗ 
gen zweimal geben. Eheliche Treue halten die Tauben. Wenn 
die Täubin vor dem Legen des Eies matt von Schmerz; am 
Eingang des Neſtes verweilt, fo ftößt fie der Tauber, hinein 
zu gehen, und erweist ihr die größefte Aufmerkfamkeit. Sehr 
Hug find die Kraniche, fie machen weite Reifen, und fliegen, 
um recht weit herumfehen zu koͤnnen, fehr hoch. Sie haben 
einen Führer, und einen, der allen verftehbare Zeichen von 
fih gibt. Schlafen fie, fo wacht der Führer. Sie kennen 
die Anzeichen der Stürme gar wohl. Der Kufuf legt wegen 
feines Bewußtfeynd der Furchtfamkeit, feinen Sungen nicht 
gegen Feinde helfen zu koͤnnen, feine Eier in die Nefter an: 
derer muthigerer Vögel. 

Scharfſinn zeigen auch manche Thiere, wenn fie fich ha⸗ 
ben fangen laffen; hat ein Fifch, Fuchs genannt, einen Angel: 
haken verſchluckt, ſo beißt er die Schnur ab. 

An arbeitſamſten find unläugbar die Inſecten. Die Amei⸗ 
ſen arbeiten beim Vollmond ſogar des Nachts. | 

Der Lowe iſt nur, wenn er hungert, böfe, fonft fehr fanft- 
müthig; nicht mißtrauifh, mit Thieren, die man mit ihm 
erzogen, ihm angewöhnt hat, zum Öcherzen aufgelegt und 
fhmeichelnd. Er flieht pie furchtfam, weicht nur der Menge, 
weicht nur langfam, Schritt vor Schritt, und {haut oft um. 
Durd) Dickicht hingegen flieht er ſchnell, um wieder das Freie 
zu gewinnen. Den, der ihn verwundet hat, faßt er wohl ins 
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Auge; wirft jemand fein Gefchoß aufihn, trifft ihn aber nicht, 
fo greift er ihn zwar an, thut ihm jedoch nichts zu Leide, 
fondern fchüttelt ihn nur, und läßt ihn wieder gehen. Nur 
im Alter, wenn er auf die fchnellern Thiere nicht mehr Jagd 
machen kann, nähert er ſich Städten und greift Menfchen an. 

Nie foll ein Kamel, auch gezwungen, feine Mutter be- 
fpringen. Ein durch einen Zeppich unkennbar gemachtes Kas 
melweibchen wurde von feinem Sohne befprungen, als er 
aber entdedte, mit wen er zu thun gehabt, tbdtete er den 
MWärter durch Biſſe. Ja, als eim junger Hengft auf gleiche 
Weiſe getäufcht worden war umd feinen Irrthum erkannte, 
fol er entflohen feyn, und fih aus Scham felbft von einem 
Felſen herabgeftürzt haben. 

Die Delphine find gutmäthig und zahm, und zeigen be: 
fondere Liebe zu den Knaben. Sie halten auch treu zufam: 
men. Als bei Karien ein Delphin gefangen und verwundet 
worden war, famen auf fein Gefchrei eine Menge anderer in 
ben Hafen. Als ihn der Zifcher wieder gehen ließ, entfernten 
fie fi) alle miteinander. Sie ordnen auch eine Wache an. 


Mie ſich die Handlungen nach ihren Neigungen richten, 
fo richten fi) auch die Neigungen nad) den Handlungen. - 
Haben z. B. die Hühner einmal einen Hahn überwunden, fo 
verfuchen fie audy die Begattung, und Kamm und Schwanz 
erwachfen ihnen. (Iſt diefes auch nicht ganz richtig, fo liegt 
barin doch ein Wink!) Die Verfchneidung hat auf die Stimme 
. großen Einfluß (ob auch auf den Stimm oder Tonfinn?) Das 
Miederfauen gewährt den Thieren dasfelbe Vergnügen wie das 
Treffen. 

So weit Ariftoteles’ Naturgefchichte in den neun Büchern 
oder 189 Capiteln. Nennt man ihn nicht mit volleftem Rechte 
den Vater der (profaifchen) Naturgefchichte? Iſt ers nicht 
auch in thierpfodjologifcher Beziehung?! Wir brechen ab, 
Mir muͤſſen wieder in die Speculationen der Philoſophen ein⸗ 
lenken; es kam lange kein Ariſtoteles mehr. 

Epikur, der ſich der Beobachtung am ſtaͤrkſten ruͤhmte, 
war ein ſchlechter Menfchen- und Thierpſycholog. Alles ließ 
er aus lebloſen Punkten zufaͤllig entſtanden, ſelbſt die Men⸗ 
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fchenfeele nur eine Compofition von Nebelpuntten, Alles un: 
zweckmaͤßig und vergänglich feyn. 


Philo in Alexandria, der philofophifche, gelehrte und 
religidfe Jude, kurz vor Chrifto, fah im Menfchen ein ver: 
nünftiges, unfterbliches Thier, und Gutes und Vbdfes vereinigt. 
Pflanzen und Thiere feyen Feiner Zugend und Feines Lafters 
fähig. Doch haben auch die Unvernuͤnftigen eine Seele als Natur: 
anlage, Einbildungstraft und Begierde. Sogar die nicht leben⸗ 
digen Gefchöpfe, die Mineralien, befigen Fertigkeiten, um fo 
eher die Pflanzen (bat Philo an die Gefchicllichkeit der Mi- 
neralien, fich zu kryſtalliſiren, gedacht?) 

In diefer Zeit begegnet und von Rom her unerwartet 
ein angenehmer lateinifcher Dichter mit einem Buch - über den 
Landbau in der Hand. Es ift Virgil. 


Gewiß ift, daß ein aufmerkfamer Landwirth dem Thier⸗ 
pſychologen eine Menge: lehrreicher Thatfachen geben kann, ge: 
wiß auch, daß jeder, der mit Xhieren umgeht, und fie liebt 
(alfo nicht der Schlächter !), immer mehr Aehnlichkeit zwifchen 
Menſch und Thier auffinden will und, ungeachtet der Voraus: 
fendung der Formel: „Thier und Menfch nicht zufammen zu 
rechnen!’ fie Dennoch zufammenrechnet und immerdar von ihnen, 
fo wie von Menfchen, fpricht. Zuerft macht er (in feinen Ca⸗ 
piteln oder Gefängen von den Thieren der Landwirthfchaft) 
auf die nöthigen Eigenfchaften der Zuchtluh aufmerkfam. So⸗ 
gar diejenige gefällt ihm noch, die unter dem Joche ſich ſtraͤubt 
und manchmal droht mit dem Horne, und dem Stier an Ge: 
ftalt nicht unähnlich if. 

Froſtig nur fchleicht der entkräftete Pferdgreis zur Braut, und 
muͤht fich vergebens im undankbaren Frohn; kommt's endlich zum 
Kampfe, fo tobt er nur noch unmächtig wie Feuer in Stop⸗ 
peln. Im Wettrennen dußert der Befiegte Schmerz, der Sie⸗ 
ger Stolz. . Dem, den du zum Führer erforeft und dem Vieh 
zum Satten, reiche auch Korn, damit nicht fehwächliche Söhne 
des Vaters Hunger verfünden. Hochfchwangere Stuten laffe 
nie im och belaftete Wagen ziehen, noch im Sprunge durch⸗ 
rennen den Weg, noch im hißigen Lauf über die Au hin toben 
und reißende Ströme durchfchwimmen. Zormig und ranben 
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Gebrumms flürmt die Bremfe einher, und angftvoll fleucht 
vor ihr die verwilderte Heerde. 

Lenke deine Sorge auf die Kälber. Brenn’ ihnen Stamm⸗ 
namen und andere Merkmale ein, und unterfcheide die zur 
Züchtung, zum Opfer, zum Feldbau beftinmten. Die zum 
letztern, zu Fleiß und Arbeit beſtimmten bändige ja, und lehre 
fie firengere Sitten, während noch zart der Juͤnglinge Herz, 
noch biegfam ihr Alter if. Zwinge den Sarren, den Schritt 
zu gefellen. Zuerft lege nur weit gebogene Reife um ihren 
Naden, dann laffe fie unbeladene Wagen ziehen und immer 
vergrößere die Laſten. Der ungebändigten Jugend gib auch 
grünes Getreide. Die Melkkuh melfe nicht. Ihre Milch 
gehört ihrer Jugend. Und fo gewöhne auch frühe den Gaul, 
wenn dein Herz Krieg begehrt, den Muth und die Waffen der 
Krieger anzufchaun, zu erbulden der Zinke Getön und im 
Stall das Geklirr der Zaͤume zu hören, dann je mehr und mehr 
am fchmeichelnden Lobe des Zähmers ſich zu freuen, und den 
Harfchenden Schlag des Halfes zu lieben. 

Große Sorgfalt erfordert die Pflege zur Brunftzeit. Ent: 
ferne die Stiere und Hengſte in einfame Weiden oder halte 
fie daheim an fatter Krippe geferkert, denn ed verzehrt all- 
mählich des Weibes entflammender Anblick jede Kraft; alles 
Lebende auf Erden, Menfchen und Zahmes und Wildes im. 
Meer und in Lüften wird gefpornt von einerlei Neigung. 

Schön malt er die Kiebeszeit des Löwen, des Bären und 
bes Eberd. Ebenfo fpricht er von der Zucht der Schafe und 
Ziegen, und der Erziehung der Hunde. 

MWundervoll ſchoͤn malt er fodann die Bienenzucht. Wie 
ihr alfälliger Aufruhr im Staate zu hemmen, von der Res 
publik der Bienen, ihrer Gefelligkeit, Orönungsliebe und Vor: 
ſicht. Manche verhauchen den Geift (anımam) unter der 
Bürde. Kaum erreichen fie den fiebenten Lenz, dennoch dauert 
unfterbli ihr Stamm. Es blühet der Glanz ihres Hauſes, 
und Ahnherrn zählt man von Ahnperrn. 

Auch hat nie den König fo hoch Uegyptos verehrt. Wenn 
der König nur lebt, ift Alles in Eintracht. Stirbt er, fo ift 
der Bund fogleich gebrochen, den gefpeicherten Honig plündern 
fie ſelbſt, und trennen den Bau der geflochtenen Tafeln. Er 
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nidt' iſt Huͤter des Werks, ihm ſtauuen fie alle in Ehrfurdit. 
Ihn umftehen fie mit dichtem Geſumſe als gefchaarte Traban- 
tm. Oft auf den Schultern erheben fie ihn und bieten vie 
Lelber freudig dem Kampfe und ſuchen ven ruͤhmlichen Tod durch 
die Wunden. „Ja, Mancher durch folcherlei Wink und zeich: 
nende Proben geleitet, lehrete, daß in’ den Bienen ein Theil 
des göttlichen Geiftes wohnt, und Aätherifcher Hauch. Denn 
die Gottheit gehe durch alle Länder und Raͤume des Meeres 
und Tiefen des Himmels. Jedes bei feiner Geburt entfchöpfe 
ihr Hauche des Lebens. Siehe, dorthin kehre dereinft, ver 
Berwefung entronnen, Alles zurüc; nirgends fey Tod. Alles 
ſchwinge fich lebend unter die Zahl des Geftirns am erhabenen 
Simmel,” So fchließt Virgil. 

An Ariftoteles füge fih Plinius, des größern Ariftos 
teles größter Nachfolger im naturhiftorifchen Fache. Seiner 
Buͤcher find fiebenundreißig:, 

- Auch er gibt, ald Achter Naturhiftorifer, nicht nur Natur: 
befchreibungen , fondern gefammte Natur und Naturleben im 
Einzelnen. 

Ein ungewöhnlicher Sammler und Polyhiſtor, eine Biene! 
Er hat feinen Vormann rein ausgepluͤndert. Mean befchuldigt 
ihn aber ganz vorzüglich der Leichtgläubigkeit und mehr als alle 
andern Naturhiftorifer. Wir dürfen bei ihm kuͤrzer ſeyn! 

Wie ein Philofoph fängt er mit der Melt, mir Gott, 
den Elenienten an, und geht fodann zu den Menfchen und Thie- 
ren über. 

Bei den Thieren fängt er mit dem Elephanten, vermuthlich 
wegen diefes Thieres Trefflichkeit, an: eben was er von diefem 
und was er vom Löwen und Hunde Pfnchologifches fagt, diene 
und als Probe feiner Anfchauungs- und Darftellungsgabe. 

Der Elephant ſteht unter allen Thieren in intellectueller 
Beziehung dem Menfche am nächften. Er ift gehorfam, hat 
fürs Gelernte ein gutes Gedächtniß, ift der Liebe und der 
Ehre Freund, ja, was fogar an dem Menfchen felten iſt, 
redlich, Hug, billig. Er verehrt religids die Sterne, die 
Sonne und den Mom. In Mauritänien fleigen fie beim 
Neumond herab: von den Bergen zum Fluffe Amilus, heerden- 
weiſe, und reinigen fich feierlich, fi) mit Waffer beſprengend. 
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Haben fie fo das Geftirm begrüßt, fo Tehren fie wieder in die 
- Wälder zuruͤck. Sie ahnen die Bedeutung des Eides, fie be: 
ten in Krankheiten aus Ungebuld zum Himmel hinauf, ins 
dem fie Kräuter emporwerfen. Gie verehren den König, fie 
beugen das Knie, fie reichen die Krone ihm dar. (Hieher je 
ned Epigramm: dic) Cäfar betet der fromme und demüthige 
Elephant an. Er thut ed nicht auf Befehl, ihn Ichrte es Nie- 
mand, er verfleht der Götter und deinen Wink!) Im Triumph 
309 er auch zuerft den Wagen des großen Pompejus. Man 
fann ihn auch tanzen lehren. fa, einer der, langfameren Ge: 
nie’, langfamer lernte, und deßwegen oft Pruͤgel Friegte, übte 
fi ganz allein in der Nacht. Auf ihren Zügen geht der dis 
tefte voran. Wollen fie über einen Fluß ſchwimmen, fo ſchi⸗ 
en fie die jungen zuerft in den Strom. Sie find fchams 
haft und begatten fich nur im Verborgenen. Die erften Ele⸗ 
phanten fah Rom im Kriege mit dem Pyrrhus. Man zähmt 
fie mit Hunger und Schlägen. Sie leben bis zwei oder drei⸗ 
hundert Jahre. 

Der Löwe ift großmüthig, geluͤſtig. Seiner Seele Bewes 
gung wird aus feinem Schwanze erfannt, wie die der Pferde 
aus den Ohren. Oft iſt er mild, felbft gegen Feinde, und fchont 
deren, die er niedergeworfen. Er verfolgt im Sprunge, flieht 
aber niemals fo. Sterbend weint er. Das Gefchrei des 
Hahns und das Feuer fcheut er. 

Die Hunde, aber nur fie, kennen ihren Herrn und bie 
Stimmen der Haudgenoffen, und kennen auch deren Namen. 
Sie erinnern ſich auch längft gemachter Reifen. Wie thätig 
und forfchend ift der Hund nicht auf der Jagd! Er zer 
den Jaͤger am Node zum gefundenen Wild. Schaut er es 
an, wie fchweigend, wie verborgen, wie bezeichnend ift feine 
Anzeige, zuerft mit dem Schwanze, dann mit der Schnauze! 
Gar Flug trinken die Hunde laufend aus dem Nil, um nicht 
eine Beute der auf fie lauernden Krofodile zu werden. Die 
Hundswuth ift aud dem Menſchen verderbenbringend, auch 
fie werden, von tollen Hunden gebiffen, wafferfchen. (Gegen 
Ariftoteles, aber in Italien Das Orakel allein komnte ein 
Mittel dagegen, die Wurzel der MWaldrofe, angeben. 

Wenm Plinins son einem redenden Hunde fpricht, meint 
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er gewiß nur einen, der Morte fprechen konnte. Hunde 
Worte mehr umd minder deutlich nachfprechen, hat man fchon 
mehrmals nicht ohne Erfolg gelehrt. Er bat mehrere Thiere, 
namentlich den Hund, höher als Wriftoteles geftellt. Der Roͤ⸗ 
mer hielt auf ihn überhaupt mehr ald der Grieche. Der Roͤ⸗ 
mer war halb DOrientalift, denn er kam aus dem Orient. Er 
werde aber allmählich Dccidentalift. Der Dccident ehrt den Hund. 

Arzt Galen macht das Gehirn zum Site der vernuͤnfti⸗ 
gen Seele, das Herz zum Site des Muthes, die Leber zum 
Sige der Liebe; Gehirn, Herz und Leber kommen auch den 
volllommenern Thieren zu. Es muß aber vom Geelengeifte 
der Lebensgeift unterfchieden werden, nur der Lebensgeift, eine 
fläffige Feuchtigkeit, wird durch das Einathmen der Luft un 
terhalten, und diefer Lebensgeift nun ift das Seelenorgan der 
Thiere, ift die Urfache der. auch den Thieren zufommenden Be: 
gierden und Leidenfchaften; doch gibt er nicht undenutlich zu 
verftehen, daß er den Thieren mehr oder minder Ueberlegungs- 
und Schlußvermögen oder Vernunft im logifchen Sinn und 
Gebrauch beilegen mäffe, die Menſchen fid) von den Thieren 
nur durch) dad Mehr unterfcheiden, und felbft die Efel 
fpigigere Sachen als Plato und Ariftoteles begreifen können. 

M. Tyrius (190 Jahre nach Chriftus) glaubte eine Stu- 
fenleiter der Seelen oder Geifter von der der leidenden lebenden 
Pflanze bis zum rein thätigen Gott, ohne fie in den Erfahrun⸗ 
gen nachzuweifen, vom Begriffe aus. 

Der wunderbare, tieffinnige Neuplatonifer des dritten 
Jahrhunderts, Plotinos, läßt die Pflanzen= und Chierfeelen 
von der menfchlichen nur dem Grade, nicht aber der Art"nach 
verfchieden feyn. Alle Seelen feyen untdryerlich, un 
theilbar und unfterblich. Alle bleiben, ungeachtet ihrer 
verfchiedenen Wirkungen, mit der Weltfeele Eins und identifch, 
und die MWeltfeele erfcheint im jeder einzelnen Seele als eine 
und diefelbe. | 

Porphyrios, fein Schüler, machte gar keinen Inter: 
fhied mehr, gab den Thieren eine Sprache, die ungeachtet 
ihrer Thiereigenheit doch fo gut ald die unfrige fey, und, eben 
weil fie auch fprechen, Vernunft. Die Thiere haben mit uns 
alle Sinne, gleiche. oder ähnliche Begierden und Krankheiten. 
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Oft äußern fie mehr Klugheit als wir. (Borläufer des Ro⸗ 
rarins!) Der erfte nicht untächtige Wertheidiger der Thier⸗ 
vernunft war . 
Celſus, der die Behauptung mancher Ehriften, daß 
Alles Inur um der Menfchen willen gefchaffen fen, beftritt, 
Er will beweifen, daß die Thiere nicht hinter, fondern eher- vor 
den Menfchen ftehen, daß ſie eine Art Regierung und Beob⸗ 
achtung der Gerechtigkeit umd der Liebe haben. Die Belege 
entnahm er den Ameifen: fie unterreden ſich mit einander, 
wenn fie einander begegnen, darum findet jede ihren Weg; fie - 
haben Vernunft in allen Graden, fie haben gewiſſe allgemeine 
Wahrheiten im Befiß, fie haben den Gebrauch der Stimme, 
und kennen beffer ald der Menfch Vorbeugungsmittel gegen 
Gift und Krankheit. Finder der Menfch fo etwas, fo meint er 
einen Schag gefunden zu haben. Schlangen und Adler find 
befiere Magier. Voͤgel kennen die Zukunft befler als der 
Menſch, und wenn es ein Vorrecht des Menfchen feyn fol, 
daß er Gott kenne, jo fen hinwieder wahr, daß die Vögel 
mit Gott in einem viel innigern Verhältniffe ſtehen, als wir, 
weil Sort ja durch fie die Zukunft den Menfchen verfünde; 
darum feyen fie auch bei Gott beliebter als wir. (Ein aber 
noch geiftreicherer, gelehrterer Kirchenvater beftritt ihn glücklich.) 
Hehnlicher Anficht war der treffliche Plutarch, der um: 
gern das Thiertödten erlaubte, die Verachtung und Marte: 
rung der Thiere (wie Cicero, Seneca und Antonin) fcharf ta» 
delte, und in feiner Abhandlung: ob die Lands oder Wafler- 
thiere gefcheidter feyen, den Thieren große Aufmerſamkeit wid- 
mete. Kine eigne kleine Schrift von ihm: Gryllus, oder von 
der Vernunft der Thiere, läßt, nicht naturhiftorifch, doch auch 
nicht rein humoriftifch, fondern fatyrifch, den Odyſſeus mit ei⸗ 
nem feiner, von der Zauberin Kirke in ein Schwein verwans 
delten ehemaligen Gefährten fprechen, worin diefes Menſchen⸗ 
ſchwein oder diefer Schweinmenfch fophiftifch darzuthun fucht, 
daß das Thier und felbft das Schwein glüdlicher, tapferer, 
gerechter, Flüger, zufriedener, mäßiger, enthaltfamer und keu⸗ 
ſcher ald der Menfch ſey. Er, Odyſſeus, foll mit feiner treuen 
Penelope nicht fo groß thun; die Frauen unter-'ben Krähen 
würden ihn nur auslachen, weil alle, wenn fie ihre Männer 
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verlieren, ueun Menfchenalter Wittwen bleiben, und der Geiß⸗ 
bock, in Mendes (Aegypten) zu vielen ſchoͤnen Frauen einge: 
ſchloſſen, habe nicht einmal verlangt ſie zu beruͤhren, ſondern 
ſich nur nach feiner Ziege gelehnt. Der Menſch nur fey nad) 
Ungeziemendem geläftig. 

Plutard war ein feiner Kopf. Schade, daB uns dieſes 
Gefpräch, gehalten im Palafte der Kirke, nicht ganz zugekom⸗ 
men. Als rein und wahrpfschologifch ſcheint er doc) den Sag, 
daß, in Beziehung auf die Fähigkeit, der Unterfchied unter den 
Thieren Einer Gattung doch lange nicht fo groß fey, als zwi- 
ſchen Menſch und Menſch, anzunehmen. 

In dieſe Zeit (erſte Haͤlfte des dritten Jahrhunderts) 
gehoͤrt der große Naturhiſtoriker (Aelianos) Aelian, ebenfalls 
Grieche. Er ſchrieb ſiebenzehn Buͤcher uͤber die Natur der 
Thiere. Augenblicklich nimmt man wahr, daß er den Ariſto⸗ 
teles benutzt, aber auch einen Reichthum von Neuem hat. 
Hat aber der gern ſyſtematiſirende Ariſtoteles nicht genug Ord⸗ 
nung gehalten, ſo Aelian noch zehnmal minder. Er gibt lau⸗ 
ter Einzelnheiten, ohne allen aͤußern und innern Zuſammenhang. 
Das Meiſte iſt als Material zu einer Thierpſychologie, die ſich 
auf fremde Erfahrungen ſtuͤtzen will, brauchbar. 

In der Einleitung ſpricht er von der Vortrefflichkeit des 
Menſchen, ſetzt deſſen Charakter feſt, und hebt mit Recht die 
Moͤglichkeit, die Goͤtter zu ehren, heraus. 

Das Werk ſelbſt fängt mit den Vögeln Diomeds an, 
die, als beffen Bundesgenoffen, die Waffen mit nach Slios 
brachten, fo daß man fi) alfobald verfucht fühlen möchte, 
von ihm nur Fabeln oder wenigftend Mythen zu erwarten; 
man würde fi) aber gar fehr irren, obfchon gewiß ift und 
feyn muß, daß in ihm eine Menge Irrthuͤmer ald Wahrhei— 
ten, ‚Unerwiefenes ald Erwiefenes, Mißverfiandenes als Wohl: 
verfiandenes, Meinungen als Thatfachen vorkommen. Wir 
heben einiges Bezeichnende heraus. 

‚Die Jagdhunde des Nifiad heulten um den Ofen, in 
welchen ihr Herr ‚gefallen war, bid man zu Hülfe Fam und 
. ben. Verbrannten herquszog. Die Altern Bienen find Flüger 
als die, jängern, Der Zifh Atndus iſt Feufh. Der Olaufus 
und der Delphin lieben ihre ungen innig. Die Ameifen ge⸗ 
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ben beim Neumond nicht aus ihrem Bau. Die Hyäne wech: 
felt ihr Geſchlecht. Das Stachelfchwein fchießt im Zorne Sta⸗ 
cheln von fih. Der Elephant und andere Thiere werden, je 
nad) dem Gegenflande, angezogen oder zuruͤckgeſtoßen. (Goͤ⸗ 
the 8 Wahlverwandfchaften!) Der Rabe hat Weiffagungsgabe. 
Die Bienen führen ein .gemeines Wefen, und vertheilen. in 
demfelben die Wohnungen und Pflichten. Der Bienenkönig iſt 
gar milde. Entweder hat er Eeinen Stachel, oder er braucht 
ihn wenigftend nicht. Ein Delphin und ein Knabe wurden 
mit einander erzogen, wodurch die innigfte Liebe zum Kna⸗ 
ben entftund. Der Delphin liebt auch die Mufil, und 
brennt vor Liebe. Den Elephanten zeichnen Gehorfam, Ge: 
-Iehrigkeit und Freude an der Mufif aus. Die Wallfiiche has 
‚ ben einen Führer. Die Ameifen fammeln und verbergen Koͤr⸗ 
ner. Der Trappe liebt die Pferde. Ertrunfene Fliegen Toms 
men an der Sonne wieder ins Leben zuräd. Vom Ibis lern: 
ten die Menfchen den Gebrauch) des Kipftierd. Kriegsliftig 
wirft der Adler auf Kreta den Dchfen nieder. Er liebt feine 
Eltern und Jungen. Vor todten Menfchen fühlt er Ehrfurcht. 
Er fol auf Unbeerdigte Erdfchollen legen. Die Weihe ift freß- 
füchtig, dennoch berührt fie Fein dem Zeus beftimmtes Opfer. 
Manche Vögel fliegen paarweife auf die Weder. Erzogene 
Junge werden bald aus dem Mefte gejagt. Der Rabe ift 
aud) gegen größere Thiere frech. Er hat verfchiedene Stim⸗ 
men und iſt dem Fuchſe hold. Die Naturanlagen der Pferde 
find, je nach der Befchaffenheit ihres Landes, verfchieden. Die 
Pferdemütter lieben auch die. Füllen anderer Roſſe fehr. (Galle 
Kinderfinn!) Die Krähen leben in ordentlicher monogamifcher 
Ehe. Die gel. find vorfichtig und emfig im Sammeln und 
Aufbewahren von Speifen. Gar induftrids find die Schwals 
ben beim Nefterbau, und im Füttern ihrer Jungen unparteiifch. 

Yelian rähmt auch die Keufchheit und Treue der Tau⸗ 
ben. Chefcheidungen Eennen fie nicht. Die wilden Tauben 
beftrafen den Ehebrudy an beiden Gefchlechtern, die Zurtel= 
und die weißen Tauben nur am Mann, dem Weibe wirb aus 
Mitleid verziehen, doch muß der Ehebrecher bis in den Tod 
im Mittwenftande verharren Auch ſtehen die Männer als 
Richter und Vollfireder des Geſetzes um den fündigen Mann 
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herum. Nur Weiber richten das Weib. (Aus der englifchen 
Geſetzgebung!) Der Tauber hilft der Gattin bei der Geburt 
und im Beforgen der Jungen. Eine Zaubenart in Sicilien 
zieht bisweilen fort und kehrt am neunten Tage wieder. (Zeit: 
und Zahlenfinn!) Mit der Nachteule lebt die Krähe in ewi- 
gem Kriege. In gemeflener Ordnung fliegen die Kraniche im 
Herbft in den Suͤden. (Geometrifcher oder Kormfinn!) hr 
Nachtwaͤchter nimmt einen Stein in den Fuß, wach zu blei- 
ben und im Falle das KFinfchlafens durchs Fallen des Steins 
aufgewect zu werden. Blindgebornen Jungen gibt die Schwalbe 
Durch die Kraft eines Krautes das Geficht. 

Die Sted’mufchelfchnede theilt ihre Beute mit dem Krebfe, 
ber ihr Bundesgenoffe iſt. Löwe und Baſiliſk fürchten den 
Haushahn. Im Norden foll der Hahn nicht fingen. Die 
Nachtigall lehrt ihre Zungen fingen. Der Nabe, wenn 
er vor Alter feine Jungen nicht mehr nähren Tann, gibt 
fih felbft ihnen als Speife hin, und die Zungen zehren 
ihren Vater auf; daher das Spruͤchwort: „Boͤſes Ei vom boͤ⸗ 
fen Raben!” Das Elephantenweibchen Fämpft für fein Jun⸗ 

ges und die Elephanten überhaupt für ihre Eltern. Das 
männliche Kamel ift gegen feine Mutter keuſch. Am geläftig- 
fien find die Mutterroffe. Molf und Wölfin, Pferd und Stute 
"gehen mit einander auf die Weide, nicht fo der Löwe und die 
Lhwin auf Beute und zur Quelle. Jedesmal bleibt eins zu 
Haufe. Störche, Kraniche, Pelikane nähren ihre alten Eltern, 
wenn nicht nach menfchlichen Geſetzen, doch durch die Güte 
Ihrer Natur. Liebe und Haß bewegt aud) die Thiere. Nur 
der Menfch und der Hund genießen zuſammengeſetzte Speifen. 
Die Elephanten brechen bei wachfendem Monde Zweige ab, 
: tragen fie hoch empor und fehätteln fie leicht. So ehren fie 
den Mond. (Religidfer Sinn im Elephanten!) Die Meer: 
ſchildkroͤte lebt noch Tange, wenn ihr auch der Kopf abgefchnit- 
ten worden. Der Hahn ald Sieger fingt, der Befiegte fchweigt 
‘and verfriecht fih. Der aufgehende Mond haucht den Hahn 
gleichſam göttlich an, die aufgehende Sonne macht ihn immer 
lauter fingen. 

Dohlen und Häher lieben ihre Geſellſchaft. Des Löwen 

. Muth ift aus der Mähne zu erfennen, (Das Phnfiologifche 
beutet aufs Pſychologiſche). Das Rind rächt erlittene Unbill 
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Die Sperlinge niften zu dußerft auf den Zweigen, damit fie 
ficherer feyen. Sehr liftig toͤdtet der Fuchs die Wefpen. Hunde 
und Pferde werden wie der Menfch krank. Auch wilde Thiere 
find durch Wohlthaten bezwinglich, und auch ihre Natur iſt 
nicht unabänderlih. Löwen und Hunde nehmen einander 
freiwillig al8 Freunde an. Der wuͤthendſte Stier kann vom 
Menfchen gebändigt werden, wenn er ihm mit dem Strumpf: 
bande vom rechten Knie entgegen geht. Die Memnonsodgel 
kaͤmpfen jährlich noch um Memnons Grab. Die Bienen find 
Geometer, ſchicken Eolonien aus, wiffen Regen und Wind vor- 
ber, und koͤnnen durch Muſik angelocdt werden. Die Welpen 
werden ohne einen Fürften im Staate regiert. 

Der Pfau ift ein eitler Prahler, aber auch das Pferd fühle 
fih im dußern Schmude. Kein Vogel fürchtet die Hunde, 
nur der Trappe fürchtet fie. (Er Tann nicht auffliegen.) 
Mäufe ziehen einander am Schwanze aud Gefäßen. Kaum ge- 
boren erfennen die Lämmer ihre Mutter und lieben fie. Alles, 
was der Körper thun kann, lernt der Affe und kann er gelehrt 
werden, 3. B. tanzen, fingen. Er macht für den Menfchen 
auch den Suhrmann. (Ya, ja, aber wie ein Phaethon!) Aelian 
fah felbft einen Affen Furfchiren. 

Eine Gans liebte einen Knaben gar herzlich. (Dafuͤr auch 
Erzählungen neuerer. Zeit!) Die Ente führt die Sungen bald 
zum Maffer, und lehrt fie, fich gegen den Entenftdßer ſchuͤtzen. 
Starken Gemüthes, gerecht und zähmbar iſt der Löwe. Der 
Bär und mehrere andere Thiere enthalten fich des Aaſes. 

Der Schwan übertrifft den Menfchen. Nicht nur merkt 
er, wenn ſich der Tod naht, fondern er erwartet ihn ganz ftill 
und fanft, denn ihm ift diefes Naturgefchent geworden. Er 
fieht im Tode Fein bittereö Webel, die Menfchen aber fehen in 
ihm das größte und verwänfchen ihn. Aber der Schwan iſt 
fo ruhig, daß er fich noch im leuten Athemzug gleichfam ein 
Todtenlied fingt. So fagt Euripides vom Helden hohen Mu⸗ 
thes, Bellerophon: „er flarb wie ein Schwan.’ Die Nachti⸗ 
galt will nicht nur fingen, fondern gelobt werden, denn in ber 
Einfamfeit edirt fie nur einen einfachen, unausgearbeiteten 
Gefang, gefangen aber, und wenn viele Zuhdrer, fingt fie viel 


ſchoͤner, mannichfaltiger, ausdrucksreicher. Die Natur zeigt 
Echeitlin, Thierſeelenkunde. 11 
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Hunden, Rebhähnern, Störchen und Feldtanben Kräuter zur 
Heilung. 

Zur Tapferkeit beduͤrfen manche Thiere keiner Anreizung 
von außen, z. B. die wilden Schweine, Loͤwen, Elephanten, 
Stiere, Ziegen. 

Sogar Beſtien ſchoönen der Ihrigen, und ein Panther 
ſchonte fogar im Hunger eined Bockes, den man ihm lebendig 
vorwarf. Er rief auch am folgenden Tage nach Epeife wie 
gewohnt, fraß den Bock jedoch nicht. 

Die Drachen kennen die Niräfte der Kräuter. Mit den 
einen heilen fie fi), mit den andern vermehren fie ihr Gift. 
Elephanten fühlen Ehrfurcht vor todten Menfchen. Sehr re: 
ligids benehmen fie fih, wenn fie verwunder worden und ſter⸗ 
ben. Pferde wollen nicht über Gräber fpringen; (marım?) 
Delphine und Adler Tieben fchöne Knaben, (Wie griechiſch) 
Hundskdpfler (eine Art Affen) Pferde und Rinder. Hunde 
koͤnnen erzogen werden, denn fie haben Gedaͤchtniß. Man Farin 
fie lefen, tähzen, Flote blafen (?) und die Either fchlagen Ich: 
ren. (Mer diefes recht kann, kann mehr noch als felbft Or⸗ 
pheus!) Der Zucht ftellt liftig dem Igel nad). Kugelt die: 
fer ſich zuſammen, fo gießt er feinen Urin über ihn. Dann 
entkugelt er fich, will fliehen, und fann unten angepadt werben. 
Auch Trappen und Fifchen wird er durch Lift Meifter. _ 

Wie Beifpiele von der Liebe der Delphine zu fchbnen Kna⸗ 
ben aus Jaſo, Alerandria und Puteoli befanne find, fo find 
Beifpiele der Liebe des Hundes gegen ihre Herren Erigo- 
nes, Silamenes, Darius und Lyſimachos befaniit. Der Kater 
dringt feine Jungen um. Gar reinlich verbergen die Kaßen 
ihren Unratly in die Erde. Aegyptier zaubern nur durch Worte 
Vögel vom Himmel herunter und locken Schlangen aus ihren 
Löchern hervor. (Die aften umd neuen Schlangenbefchwörer!) 
Auch Tafchenkrebfe werden durch Muſik angelodt. Wunderbar 
find die umterirdifchen Wohnungen der Ameifen. Diefe Heinen 
Thiere forgen weife für den Winter, folgen ihren Führern und 
begraben ihre Todten. Alexander, Antiochins und Softes find 
Beweiſe, wie fehr die Pferde ihre Ernährer lieben. Der Safe 
verwiſcht vor feiner Wohnung ſeine Fußftapfen. Um für tobt 
gebalten zu werden, Hält der zuſammengerollte Igel vor feinem 
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Feinde fogar den Athem an fih. Es maß im Hund eine ge: 
wiſſe dialektiſche Kunft zu fchließen feyn. Ehrfurcht empfins 
det der Elephant gegen Greife feiner Art. Gezaͤhmte Ochſen 
find gehorfam und gelehrig. (Letzteres find die unirigen nicht 
befonderd.) Zunge und gefunde Elephanten beforgen forgfältig 
alte, kranke, verwundete. Schweine und Fifche find unge: 
recht, das Nilpferd gottlos (ägyprifch!), Fliegen und Hunde 
find unverſchaͤmt. 

Eine Sand liebte den Philofophen Lakydes, fie fpazierte 
mit ihm, fie ruhte mit ihm aus. Als ſie ſtarb, ſetzte ihr Laky⸗ 
des ein Denkmal wie einem Menſchen. 

Innig liebt der Elephant ſein Weib. In der Schlacht 
ziehen unverwundete den verwundeten die Pfeile aus dem Leibe, 
trotz Chirurgen und Kunſterfahrenen. 

Der pontiſche Mithridat vertraute feinen Schlaf uicht 
Satelliten und Waffen, fondern einem Ochfen, einem Pferd und 
einem Hirſch am. 

Auch die Elephanten fuͤrchten das Feuer. Mehrere Voͤgel 
verſtehen die Witterungszeichen. Sehr verſchieden iſt die Ge⸗ 
muͤthsart vieler Thiere. Die Woͤlfe freſſen einander ſelbſt auf, 
wenn ſie nichts mehr erjagen koͤnnen. Wie der Affe das ver⸗ 
kehrteſte unter allen Thieren iſt, ſo iſt er's in noch hoͤherm 
Grade, wenn er die Menfchen nachahmen will. Der koͤwe bat 
für Beleidigungen ein gutes Gedächtniß. Die Elephanten kaͤm⸗ 
pfen nur für die jungen und kranken. Alle begeben. ich auf 
einmal in die Flucht, nehmen dann aber die huͤlfsbeduͤrftigen in Die 
Mitte. Oft fchon find Hunde im Kriege Bundesgenoflen ihrer 
Herren geweſen. Ein Elephant hebt feinen Waͤrter mitten aus 
der zweifelhaften Schlacht heraus. 

Liſtig ift das Maulthier, es hat es Thales von Miler er: 
fahren. Religids begrüßen die Elephanten den Nufgang ber 
‚Sonne, und beten fie an. Sie ſtrecken den Ruͤſſel gegen fie 
alle mit einander aus, und athmen heftig. Der entflobene 
Sflave Androffus wird von einem Loͤwen, den er in einer Höhle 
von einer Fußwunde geheilt und der ihn dann auch eine Zeitlang 
mit Fleiſch genährt harte, erfannt, als er wieder eingefangen, 
diefem ebenfalld gefangen genommenen Löwen zur Todesſtrafe 
vorgeworfen worden. (Entuommen Gellius' artifchen Nächten.) 

11* 
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Pur einmal begatten fi) die Elephanten und dann erjt noch mit 
großer Schamhaftigkeit. Die Stürche tödten ihre Ehebreche- 
rinnen. Gar gute Freunde find der Ichneumon und dad Kro- 
kodil. Gefangene Elephanten ergeben fich fehr leicht, und neh⸗ 
men Speife und Trank an. Auch die jungen Löwen ehren ihre 
Eltern. Am feinften hören die Fifche. Der Lowe zertrirt feine 
Fußſtapfen, um die Jäger zu täufchen. 

Alle Landmaͤuſe find furchrfam. Die Elephanten lieben 
auch ihren heimifchen Boden. (Haben Baterlandsliebe.) Der 
Elephant hat ein vorzüglich gutes Gedaͤchtniß. Auch er haßt 
die Ehebrecher. Mehrere Tharfachen beweifen's. Der Wolf 
wird durch den Flötenton erfchredt. (Mir erinnern hier an den 
trunfnen Geiger mit dem Wolf in der Grube, neuerer Zeit!) 
Eben mit der Fldte hat Pythochares, der Fidtenfpieler, den An- 
fol eines Wolfe abgehalten. Die Delphine fchleppen ihre Ver: 
ftorbenen and Ufer, da doc) oft Menfchen den Menfchen ein Be- 
gräbniß verfagen. Die Mäufe fterben, athmen aus, nicht auf 
einmal, ſondern theil- oder gliederweife. (Bei Inſecten wirf: 
lich der Fall!) Ein Adler fängt ein von einem. Thurm ftürzen- 
ded Kind während des Sturzes auf und rettet es fo. Gänfe 
weckten, als die Gallier das Capitolium belagerten, und in der 
Nacht Äberrumpeln wollten, die fchlafenden Wächter mit ihrem 
Geſchrei. Die Hunde ſchwiegen, weil ihnen die Gallier Speife 
vorgeworfen. Es ift aber bekannt, daß die Gänfe zum Freſſen 
ſchnattern. Darob erwachte Manlius mit feinen Kriegern oder 
Waͤchtern. Darum mäffen nun die Hunde jährlich eine Strafe 
leiden, der Gans aber wird. an gewiſſen Tagen große dffent- 
liche Ehre bewieſen. Alte indifche Clephanten werden durch 
Muſik gezaͤhmt; Muſik macht die libyfchen Mutterroffe geduldig, 
daß fie ſich melken laſſen und eben diefe laſſen durch Muſik fich 
zum Beifchlaf bewegen. Sogar die wilden Schweine (in neue 
rer Zeit lehrte man Schweine wenigfiens nad) dem Tact mit 
Muſik tanzen!) und Hirfche werden mit Muſik gefangen. Ein 
Adler zeigt dem Gordius fein Reich an, und Gelon, der Syra- 
kuſer, wird: non einem furchtbaren Wolfe von allen ſeinen Ge⸗ 
fpielen allein nicht erwuͤrgt, denn auch die Thiere find dem 
göttlichen Winfe unterthan. . Die Elephanten lieben die Blu⸗ 
men gar jehr. Sie lieben berfelben Geruch. Darum. treibt 
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man fie auf die Wiefen. Die Strauße verſchlucken auch Steine. 
In Indien werden Rinder mit Pferden und mit Ziegenbbden 
zum Wettlauf an Wagen gebunden. - Die Sybariten lehren ihre 
Pferde nach der Flöte tanzen. (Dürfen wir uns wundern, daß 
die Floͤte dem Griechen verächtlic) wurde, da fie immerdar zu 
verächtlichen oder doch unnüßen Dingen gebraucht wurde?) 
Aber kuͤhn und Friegerifch machen die Perfer ipre Pferde. Meh⸗ 
tere Thierarten find ganz aus ihren Wohnfisen durch die Men 
fchen vertrieben worden. Rhinoceros und Elephant liegen flets 
im Kampfe gegen einander. 

Wohl beherzigenöwerth iſt noch fein fchöner platonifcher 
Gedanke, daß die Fürforge der Götter: fid) auch Über die Thiere 
erſtrecke, daß fie keines gering achten, Feines verfäumen. Aelian 
fagt noch viel Mehrere, wir mäffen uns mit dem Gefagten 
begnügen. 

Ariftoteles, Plinius und Aelian zufammen gebunden, bil 
den die Thierbibel für alle Eonfeffionen! 

Im vierten Jahrhundert gehen wir mir dem intereffanten, 
oft ganz unbeachteten Hermes Trismegiftos Poemander, der 
Platonismus, Gnofticismus, Kabbala und fogar Ehriftenthum 
in fich hat, wieder ind Weltmeer der Speculation zurüd, in 
ihm noch einmal zu fchwimmen. Poemanders Gedanken reprä- 
fentiren eine ganze Zeit! Zur uns ift er voll Bedeutung! 

Gott ift Verftand, Licht, und aus dem Lichte ſchwebte 
das Heilige Wort Über die Natur. In Gott find beide Befchlech: 
ter vereinigt. Durch Bewegungen der ſchwerern Elemente ent- 
finnden unvernünftige Thiere. Die Luft brachte fliegende, das 
Waſſer ſchwimmende Thiere hervor, die Erde vierfüßige, krie⸗ 
chende, wilde umd zahme. Gott liebt im Menfchen feine eigne 
Geſtalt, und übergab ihm alle feine Worte. Der erſte Menſch 
war Hermaphrodit, wie alle Thiere. Alle wurden, wie der 
Menfch, erſt nach einem gewiffen Zeitraum, in männlid) und 
weiblich gefchieden. Das Thier wird, mie Alles, durch einen 
Geift von innen bewegt. Alles foll fi) vermehren. Darum 
ift die gottesfürchtigfte Vefchäftigung Kinder zeugen, die grös 
Befte Sünde kinderlos fterben. Zur Strafe muß die Seele 
des Kinderlofen (vermuchlich der es durch eigne Schuld ift) in 
den Körper eines Gefchbpfs. hinein, das weder männlich noch 
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weiblich und von der Sonne verflucht iſt. Das mächtigfte Thier 
ift die Welt. Es lebt ewig wie der Menſch, der dem Range 
nach das zweite Thier iſt. Aufs irdifche (eigentliche) Thier 
wartet Zerfldrung.. Diefed empfindet, der Menich ‚aber denkt, 
und ift durch den Verſtand vom irdifchen hier verfchieden. 
Der Menfch empfindet und denkt, wie auch die Welt empfin- 
det und denkt, jedoch auf eine eigne Art. Uber aller Thiere Em: 
pfinden und. Denen kommt von außen Durchs Athmen in fie hinein. 
Auch die Thierfeelen ſtammen von der Weltfeele, und find eben: 
falls manchen Veränderungen unterworfen. Die Friechenden 
Thiere werden Waſſer, die Wafferthiere Luft⸗, die Luftthiere 
Menichen, die Menſchen Dämonen, und dieſe unbewegliche 
Goͤtter. Langt aber eine Thierſeele in einem wmenfchlidyen 
Körper an, und bleibt bofe, fo wird fie nicht unſterblich und 
nicht gluͤckſelig. Dann muß fie wieder zurück zu den kriechen— 
den Thieren. 

Beſeelt iſt unter den Menſchen nur das Thier, doch wird 
auch dieſes von einem Geiſte regiert und getragen. Seele und 
Blut ſind nicht Eins. Kein anderer Koͤrper umhuͤllt eine 
menſchliche Seele, keine menſchliche Seele kann zum Koͤrper 
eines unvernuͤuftigen Thieres herabſinken. (Ein Widerſpruch 
mit Obigem. Das ift Gottes Geſetz, daß eine menſchliche 
Seele vor folcher Befchimpfung bewahrt werde!.. Nur der große 
Haufe bildet fi) ein, daß die aus dem Körper gehende Seele 
in ein Vieh verwandelt werde, welches aber ein großer Irr⸗ 
thum if. Die Welt ift Gott unterworfen, der Menfch der 
Welt, das Thier dem Menfchen. Der Menfch ifl ein gütrliches 
Thier, und kann mit andern Thieren nicht, fondern nur mit 
den obern Göttern im Himmel verglichen werden. Sa er ift 
noch über. diefen, wenigftens ihnen vollfommen gleich. 

Goͤtter ſind unfterbliche Menſchen, die Menfchen unfterb- 
liche Gotter. In deu unvernänftigen Xhieren ift Seele ohne 
Verſtand. Der Verſtand ift Woblthäter nur der. menfchlichen 
Seele. Die Begierden der Thiere find nur Leidenfchaften, und 
. der Verftand wirkt in ben. Thieren nur nach Art der Natur. 
Bernunft und Sprache hat nur der Menſch, Das Thier nur 
ſeinen eignen Laut. 

Alles jedoch iſt unſterblich. Es gibt keinen Tod. Sogar 
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die Materie lebt. Selbft das Thier ift an fich unfterblicy, vor: 
züglich ift e8 derjenige Menfch, mit dem Gott durd) Träume 
und Zeichen Umgang hat. hm fagt er die Zukunft durd) Vbd- 
gel, durch Eingeweide, durch Düufte (im Delphifchen) durch 
Eichen (im Dodondifchen- Orakel). 

Die Menfchenfeele hat fi von der Weltfeele losgeriſſen, 
ging dann durch den Thierkreis oder die zwölf Thiere, und nahm 
von allen diefen etwas an in diefen Leib; darum bat fie von 
allen zwölf Thieren noch etwas an ſich. Es find diefes ihre 
zwölf Geißeln, zwblf Aulagen fürs Thierifche. Durch zehn 
Zugenden jedoch kann fie dieſe zwölf austreiben. (Widerſpruch 
mit feiner Behauptung, daß über dem Mond Alles volllommen 
und göttlich fey, denn der Thierkreis ift auch über dem Monde.) 

Auch) der Menfch ift ald Menſch nichts Wahres. Gott 
füet im Himmel Unfterblichleit, auf Erden Veränderung, im 
Univerfum Leben und Bewegung. Die Zügel der Senue find 
Leben, Seele, Hau, Unfterblichkeit und Entftehung. Wir ſchlie⸗ 
Ben ihn mit feinem unlaͤugbar großen Worte: 

Jedes Weſen der Welt vernehme des Lobgefanges Ton! 
Deffne dich, Erbe! thue did) auf, Riegel des Regens! Ihr 
Bäume, bewegt euch nicht! Thut euch auf, ihr Himmel! Ihr 
Winde ſeyd ftill! ich will den Herrn der Schöpfung und das 
All und die Ewigkeit fingen! Große Wahrheiten, große Irr⸗ 
thuͤmer eines Denkers, eines Repraͤſentanten einer ewig in⸗ 
tereſſanten Schule! 


X. Sauptftüd. 
Bas Mittelalter bis anf Feibnitz. 


Wir treten ins Mittelalter. Es begegnen uns fehr 
Lange keine eigentlichen Naturhiftorifer. Die lange Zeit philo: 
fophirte meift nur über theologifche Gegenftände, und vernad)- 
läffigte die Beobachtung deö Aeußern ganz und gar. Mine: 
talien, Pflanzen, Thiere, die Atmofphäre und Sterne fchienen 
nicht mehr gewefen, nicht mehr gefehen worden zu feyn. Dar: 
um fühlen wir uns durch den ganzen großen Zeitraum fehr 
beengt. Zum Gluͤck hat jede Zeit, wenn auch andere Stand: 
punfte ald der unfrige ift, treffliche Denker; denn ohne fie 
kann die Menfchheit nicht gedeihen. Auch unfere Kirche lehrt 
Denken. Chriftus hat ihr vorgedacht. | 

Mir führen drei Kirchenvärer an. Philoſophen und Aerzte 
werden folgen. Sie find: Bifhof Gregor zu Niſſa (J. 372) 
Nemefios in Emifa, fein Nachfolger in der Zeit, und Aus 
guflin. Erfterer jagt: 

Die Natur ded Menfchen ift vortrefflicher als die aller an- 
dern Geſchoͤpfe. Der Menfch tritt deßwegen wehrlos auf die Welt, 
damit er gendthigt fey, fich der Thiere zu bedienen. Der erfte 
und letzte Menfch tragen gleiches göttliches Ebenbild an fich. 
Gott ſchuf zuerft niche nur Einen Mann, fondern die ganze 
Menfchheit, d. h. Mann und Weib miteinander und aneinander, 
die Thiere hingegen fchon von Anfang in getrennten Gefchlech- 
tern. Nach dem Sündenfall trennte Gott den allgemeinen Mens 
fhen in zwei, wodurch die thierifche Fortpflanzung entſtanden 
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ift. Vorher wäre fie auf eine andere Weiſe möglich gewefen. _ 
Hierin und in den Leidenfchaften find alfo die Menfchen mit den 
Thieren verwandt. Seele und Körper fangen mit einander an, 
und wachfen miteinander. Die Seele baut fi) aus der vor- 
liegenden Materie ein bequemes Haus felbft. (Großer vor: 
bereitender Gedanke!) 

Nemefiog, tüchtig in der Naturgefchichte und Pfychologie, 
vergleicht den Menfchen mit allen Claſſen der Gefchöpfe. Mit 
den umnbefeelten (Mineralien) hat er den Körper gemein, mit 
den Pflanzen die ernährende und zengende Kraft, mit den Thie⸗ 
sen das Athmen, Empfinden und die Gemuͤthsbewegung, nur 
er aber denft und übt die Tugend und Froͤmmigkeit (Eusebeia). 
Ein Band knuͤpft Alles, vom Stein bis zum Menfchen hinauf, 
aneinander. 

Nur allmählich ging Gott von den Pflanzen zu den Thie: 
ren, nur allmählich aufwärts gab Gott ihnen mehr Sinne und 
Bewegkraft. Die volllommmern Thiere haben alle Sinne und 
große Bewegkraft, die untern genug Klugheit und Fertigkeit 
zu ihrer Ernährung, fo daß felbft fie noch den Menfchen nahe 
fcheinen. In den Tönen ift ein allmählicher Zortgang, vom 
einfachen Gefchrei des Pferdes durch die mannichfaltige Stimme 
des Naben bis zu der durch Verftand und Vernunft ausgebil- 
deten Menfchenfprache. Alle Thiere übertrifft der Menſch durch 
den Gefühlsfinn. Wiſſenſchaft und Tugend ift nicht im Thiere, 
im Thiere Feine Gefelligkeit und Bürgerlichkeit. Aber Fein ein- 
zelner Menfch ift ſich felbft genug. Nur der Menfch kann fün- 
digen. Das Unvernünftige ift nur um des Vernänftigen, das 
Bernünftige allein um feiner felbft willen gefchaffen. Der Menſch 
war anfangs umwiffend über fich felbft, bald aber beherrfchte 
er die Thiere, weil er fich felbft beherrfchte. Zungen Kindern 
ift nur eine unvernänftige Bewegung eigen. jedem Kbrper ift 
eine Seele, jeder Seele ein Koͤrper angepaßt; in verfchiedenen 
Körpern find verfchiedene Seelen. Die Thiere haben einen 
eigenthümlichen Inſtinct, manche empfingen auch Lift, ia ein 
Bild der Kunft, einen Schatten von Vernunft. Doch werden 
fie nicht von der Vernunft geleitet. Sie thun Alles auf diefelbe 
Art. Jeder Wolf ift auf diefelbe Arc liſtig, jeder Affe auf die- 
felbe Art Nachahmer. Dagegen gibt es taufend menfchliche 
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Hanblungsmeilen. Was vernünftig ift, ift frei, felbfimächtig. 
Auf Nemefios berief man fi. Ihm gegenüber legte freilicy 
Philaftrius den Thieren geradezu Vernunft bei, noch aber war 
der Begriff von diefem Vermögen nicht gehörig beftimmt. 

Auguſtin nennt mit Recht die Seele eine dunkle Kraft, 
ftellt eine Stufenleiter der Seelenfräfte auf, und gab den Thie- 
ren, wenn nicht Vernunft, fo doc) einen innern Sinn. 

Da brach die Nacht des Mittelalters finfter für alle Na- 
turforfchung ein, dafür Fam die Zeit der Bildung des Kirch- 
lichen und Bürgerlichen. jede Zeit hat ihre eigne Aufgabe. 
Die Menfchheit loͤſet ihre Aufgaben nur ftoßweife. 

Erft die Araber (im zwölften Jahrhundert) hoben fie 
wieder. 

Sie hatten Aerzte und Philofophen. Ihnen gehört Tophails 
Gedanke, daß der Grund der Thierform in der Entwicklung 
des Geiſtes liege, darum. ſey fie der Bewegung und Empfin⸗ 
dung fähig. Die Thiere haben mehr Leben als die Pflanzen, 
aber Ein Princip bewegt Alles. 

Im Zeitalter der Scholaftif trat die Idee von einer 
Gleichheit des Organismus der Menfchen und der Welt — 
kleine und große Welt, Tleiner und großer Menſch, Mifrofos- 
mus und Mafrofosmus, auf. Eine immer beliebt gebliebene, 
bis heyte in allen Richtungen verfolgte und angewandte dee! 

Laut Buonaventura (J. 1274) gibt's aud) eine Stufenleiter 
der Seelenfräfte vom niedrigfter Ding bis zu Gott, find die 
Thierfeelen unablöslid), die Menfchenfeelen ablöslich an die 
Materie gebunden, haben die Thiere flatt Freiheit nur Willkür, 
Durch welche alle ihre Handlungen mit Nothwendigleit be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Wir koͤnnen nicht umhin, um wieder einmal ein wenig 
poetiſch zu werden, hier den großen Dichter Oſſian zu citiren. 
Auch er bilder wie Homeros einen Uebergang, nur iſt feine 
Sorm minder epiſch, mehr elegiſch, Inrifh. Wie die Sprüghe 
Der Propheten ſtuͤrmen feine Sagen daher, und er begleitet fie 
alle mit einer Dapidifchen Harfe. Seine Bilder nimmt er 
Außerft felten aus der Thierwelt, fondern beinahe immer aus 
der Atmofppäre. Ein Lichtſtrahl ift ihm das fchöufte Bild. 
Seine Helden find Nebelſaͤulen. Seine Thierwelt iſt ebenfalls 
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eine andere: Eber, Roſſe, Hirfch, Rebe, Adler und Hähne. 
Die Eberjagd galt Alles. Mädchen kommen ald Jaͤgerinnen 
und dennoch fanft, mild, liebefühlend vor. Bon Thiervergüt: 
terung Feine Spur, dafür eutfchiedne Unfterblichkeit ber Helden, 
die dann in den Wolfen wohnen und mit -Nebelarmbruften 
Nebelthiere jagen, und in die Schlachten ihrer Söhne, jedoch 
ohne Einfluß, ſchauen. Nur den Hunden wird etwas mehr ein- 
geräumt. Hunde befuchen das Grabmal ihres gefallenen Herrn, 
Hunde merken, wie die Geifter ihrer ehemaligen Gebieter an 
ihnen vorüberfchweben, dann heulen fie. Oſſian fingt: die Nacht 
fam und aufging wieder der Tag, aber ich vernahm weder 
Aragons Stimme noch den Ruf meiner Rattlichen Runo. End⸗ 
lich fprang ihr Lieblingshund daher, der rafchhäpfende Runar; 
der Fam auf die Burg und heulte und fehien nach der Stelle 
zu fchauen, wo fie gefallen waren, wir folgten ihm; wir fan- 
den fie dafelbft wirklich, und begruben fie an dieſer moofichten 
Quelle. Wer erinnert fih nicht an Odyſſeus Hund? 

Wir mäffen diefen nordifchen Stern, diefen fonderbaren 
ploͤtzlich gekommenen Kometen wieder verlaffen, wieder Pro: 
faifer hören. 

Der alle Profefforen der Welt mit ein paar Zaufend 
Streitfragen kühn herausfordernde Pic von Mirandula ftritt 
auch für die Säge, daß die Pflanzen leben und empfin= 
den, und gewiffe Thierarten wegen einer vernunftähnlichen 
Fähigkeit einer menfchlichen Belehrung fähig, und im menſch⸗ 
lichen Körper die belebende Pflanzenfeele, die unvernünftige 
Thierfeele, die menfchliche Vernunftfeele, die Seele ded En: 
geld und auch Gottes Ebenbild zugleich ſeyen. 

Zeitalterlich waren demzufolge auch die Meinungen (Pom⸗ 
ponat), daß die fogenonnten Vernänftigen nur darum vernünf- 
tig heißen, weil Die Webrigen wilden Thieren gleichen, und 
daß (der kauderwaͤlſche Paracels) im Menfchen nicht nur alle 
Elemente , fondern auch alle wilden und dummen Thiere, in 
ihm, der Kleinen Welt, wie in ber großen, leben. 

Die Reformation im Chriftlichen und Kirchlichen war ſchon 
eingetreten, fie trat bald auch) jus MWiffenfchaftliche. 

Gerne, citiven wir. hier den Meifterdichter H. Sach 8, der, 
im Grimm über die ‚Uufittlichfeit feiner Zeit, unvernuͤnftige 
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Thiere und Menfchen zufammenftellend, fagte, daß wenn die 
Kirke (die Zauberin zu Odyſſeus' Zeiten) erfchiene: 
fo blieben wenig Menfchen auf Erden, 
deren Geſtalt nicht wird’ verkehret werben 
in wild unvernünftige Thier, 
nachdem jeder lebt mit Begier. 
wer übet tyrannifche Gewalt, 
wärd’ wie ein grimmer Löw’ geftalt't, 
der zornig' Hadrer würd’ cin Bär, 
der Hoffärtig’ ein ſtolze Maͤhr', 
der Geiz'ge wuͤrd' ein Krötenfchlund, 
der Neidig' wuͤrd' ein duͤrrer Hund, 
der Truͤgner ein liſtiger Suche, 
der Spieler ein abgeriebner Luchs, 
der Räuber wird’ ald Wolf forttraben, 
der Dieb wird’ zu einem fchwarzen Raben, 
der Buhler zu'nem Stier genau, 
der Trunkenbold zu einer Sau, | 
der Klaffer (Klätfcher) wird’ zu einer Haben (Elfter) 
der Tuͤckiſch' wurd’ zu einer Kasten, 
der Fuͤrwitzig wuͤrd' zu einem Affen, 
der Saul’ zu einem Efel gefchaffen! 

Schöne Galerie der Thierlafter! Der Dichter ſchließt fich an 
die Natur nad) Wit und Laune. Virgil hat fie anders aufgefaßt. 
H. Sachs fprah aus feiner Zeit. Sie hob den Menfchen 
anf Koften des Thieres, und feßte erft noch ihm fehr tief, 
auf daß die Gnade defto herrlicher werde. Der damaligen 
Theologie war die Erde mit Allem verflucht, und Alles war 
unter der Sünde 

Auf einmal tauchten wieder Naturhiftorifer auf. Alle 
flunden auf dem großen Ariftoteles, den ganz Europa Fannte, 
der wenigftend in den Klöftern und- auf Univerfitäsen wie eim 
ewiges Lichtlein brannte. 

P. Gyll gab (im J. 1533) ein intereffantes Werk aus 
Aelian, Porphyr, Helipdor und Oppian in fechzehn Büchern 
über die Kraft und Natur der Thiere heraus. Die Grund: 
lage ift ganz Aelianifch. Warum er nicht auch Ariftoteles und 
Plinius benuste ‚noch citirte, mag barin feinen Grund haben, 
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daß Aelian den Ariftoteles und Plinius felbft fchon zu feiner 
Grundlage gemacht hatte. Gyll's Verdienſt befteht nun aber 
theils im Ordnen nach Verwandtichaften, theils in Neuem; 
auch er fängt mit dem Elephanten an. Er fpricht von ihm 
in neununddreißig Quartfeiten. Wir fegen einige feiner Zu⸗ 
thaten, die er jedoch ebenfalld von Andern geborgt haben mag, 
hin: der Elephant ſchadet Niemandem, wenn er nicht beleidigt 
worden; ift er ed aber, fo padt er den Beleidiger mit feinem 
Ruͤſſel und wirft ihn empor, fo daß er oft ſchon flirbt, ehe er 
auf die Erde fommt. Oppian fagt, daß die Elephanten unter 
fich reden, aber ihre Reden feyen nur ihren Fuͤhrern verftändlich. 
Sind fie dem Tode nahe, fo willen fie die verdrießliche Nothz 
wendigfeit vorher (wie die Schwäne). Selbft in der Nähe 
ded Todes ift der Elephant noch gegenwärtigen Geifted. Der 
Sührer Worte verfteht er gerade fo, wie jeder Menfchenfnecht. 
Seine Urtheilöfraft (ingenium) kommt derjenigen des Menfchen 
fo nahe, daß Cicero fich nicht fcheute zu fagen, daß ein nicht 
Kleiner Theil der Menſchen unter dem Elephanten ſtehe. Bei 
Nacht trauert der Elephant bisweilen, jedoch nicht mit feinem 
gewohnten Brüllen, fondern mit einer ganz eigenen unterdruͤckten 
Stimme, über feinen Dienftzuftand, erbaͤrmlich. Er feufzt 
und lamentirt nur heimlich; fobald Jemand zu ihm kommt, 
ſchaͤmt er fih, mäßige er ſich, und ſtellt fein Seufzen ein. 
Alexanders Bucephalus ließ nackt aud) den Etallmeifter, gejattelt 
und mit allen Edniglichen Zierrathen gefhmädt, Niemanden 
als Alerander auffteigen. Um diefem das Auffteigen zu erleich: 
tern, ſeukte er ſich eim wenig. 

Porta (F. 1555), Pomponatius’ gelehriger Schiler, im 
feiner erft 1590 gedruckten menfchlichen Phyfiognomie, verdient 
nicht vergeffen zu werben. 

Der intereffante, fcharffehende Maun ſprach aus, was 
Andere mit Augen von jeher geſehen haben müffen, daß manche 
Menfchen in der Gefichtsbildung mir Thieren Aehnlichleit 
haben, mancher einem Schaf, Widder, Efel u. f. w. gleiche, 
und daß fich diefe Aehnlichkeit auch, auf alle anderen Körper: 
theile, Stimme, Gang u. few. erſtrecke; wer mag es läugnen? 
Alsdann ähnelt umgekehrt das Thier dem Menfchen. Plato's 
Bild fieht, laut ihm, einem Spürhunde, Vitelld großer Kopf 
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einem Schnhu, Galba mit der gebogenen Nafe einem Adler, 
Sokrates mit der tiefen Einbiegung an der Naſenwurzel 
einem Hirſchen, Correggio dem friedliebennen gurmürhigen 
Schafe, der finftere eigenwillige M. Angelo dem Lbwen, der 
redlich heroifche Scipio dem gutartigen Hunde, und Earacalla 
dem blutdärftigen Zigergeficht ähnlich. 

Sp hat Porta, Lavater nnd Gall uns den berühmten 
TIhierkopfzeichner Tifchbein vorbereitet. 

Mir Gyll lebte K. Geßner von Zurich, geftorben 1562. 
Durch diefen entftund wieder eine Originalnaturgefchichte der 
Thiere, doch nur in eigentlich naturhiftorifcher Beziehung. 
Das Werk ift (nad) der Ausgabe Frankfurt, in zwei mädhti- 
gen Soltobänden wie Plinius nad) Hardouin) gerade ein fol: 
ches Erzengniß der Gelehrtheit und des Fleißes wie das von 
Plinius. Er behandelt darin die lebendig gebärenden Bier: 
fuͤßler und die Vögel, die Zifche und andere Wafferthiere, 
nur Feine Infecten, den Skorpion ausgenommen. Beide Bände 
find mit Holgfchnitten geziert. Demnach treten endlich Bilder 
in den Dienft der Naturgeſchichte, was namentlich in Bezug 
anf die Naturgefchichte der vollfommneren Thiere, die eine 
beftimmte Haltung und Phyfiognomie haben, gar wicht un: 
wichtig iſt. Es fragt fid) jedoch, ob diefes Merk das ältefte 
naturhiftorifche mit Bildern fey. Miele ältere kann es nicht 
geben. Vor dem Yahr 1423 koͤnnen naturgefchichtliche Bilder 
nur als Handzeichnungen vorfommen, wie wir ſolche wenig: 
ftend in nicht Meiner Zahl in den Bilderbibeln finden, in wel: 
chen Pferde, Affen, Pfauen und Rinder zu ſchauen find. 
Die erften kommen auch in Mitterhiftorien in großer Menge 
vor. Sie find aber durchweg verzeichnet, ohne naturgefchicht: 
lihen Werth, felbft die Farbe ift nicht naturhiftorifch: die 
meiften Pferde find kuͤhroth oder efelgrau angeftrichen, und ihre 
Haltung ift Umatur. Bor dem Jahr 1423 war noch Feine 
Holzſchneidekunſt. Der ältefte Holzſchnitt, den großen Chri- 
ftophel darftellend, hat eben diefe Jahrzahl. Aber and) die 
Holzfchnitte "dienten anfangs nur ben Spielfarten und der 
Bibel. Doch erfchien bald, etwa im Jahr 1483, durch) M. 
Schhn die Kupferftecherfunft, die, begreiflich, fpäter ebenfalls 
file die Naturgefchichte angewandt wurde. Für die Bibel war 
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e8 die Zeit der Schön, Glockenton, Altorfer, Aldegreven, Schäu- 
felin, Dürer, Holbein, Cranach. 

Begreiflic ging man anfangs nur auf allgemeine Erkenn⸗ 
barkeit der Geftalten, noch nicht auf die fir den Pſychologen 
fo hochwichtige Haltung und Geſichtsbildung, aus ber er, 
wie beim Menfchen, ſoll fchließen köͤnnen. Nur die rechte 
‚zeichnung lehrt die Kuh von einem großen aufgeblafenen Srofche 
unterfcheiden. 

Geßnerd Bilder find meift erkennbar, viele verzeichnet, 
wie wir auch jest noch viele, die nur nach ausgeftopften 
Eremplaren gezeichnet find, verzeichner finden. Er war ohne 
Borgänger. Der erfte thut dem größten Schritt, wie Flein 
er if. 

Geßners Elephant, Löwe, Tiger, Bär m. f. w. haben 
ganz mißrarhene Phyſiognomien, und die Haltung: ift oft ganz 
unerrathbar, 3.8. bei feinem Bär. Er benuͤtzte alle ihm be- 
kannten Quellen, und gibt fie, wie Plinius, den er ſich als 
Vorbild gewählt hat, forgfältig an. Es tft eine enorme, fo- 
gar fir unfere immer fammelnde Zeit, beinahe unbegreifliche 
biftorifche Selahrtheit darin, die ihn aber dennoch nicht hin: 
dern konnte, manche Thiere zu den lebendig gebärenden Vier⸗ 
füßlern zu zählen, die nicht lebendig gebären. Hierdurch aber 
wirkte er, ohne es zu wiſſen, nachtheilig in die Thierpſycho⸗ 
logie, weil die Pſyche der Lebendiggebärer von derjenigen der 
Cierleger verfchieden feyn muß. So reich an Thatfachen ift 
feiner wie er, und unter allen Naturhiftorifern wicht einer 
bis auf diefen Tag fo reich an Eitaren. 3. B. vom Pferde 
ſpricht er in 146 Foliofeiten. Auf dem Titelblatt nennt er 
fein Werk den Philofophen, Aerzten, Grammtatifern, Philo- 
logen, Dichtern und allen denen fehr nuͤtzlich, welche ſich ir- 
gend einer Wiſſenſchaft widmen, bezeichnet als feine vorzuͤg⸗ 
lichften Quellen Ariftoteles, Plinius und Oppian und Albredyrs 
des Großen (Bifchof in Negendburg) Werke. Fuͤr Alles aber 
ſoll dem Herrn Gott, Urheber und Erhalter aller Güter, der 
in die Welt fo viele und große Zierden und Nuͤtzlichkeiten für 
die Menſchen gefchäffen habe, deren Betrachtung unfer Leben, 
unfte Gefundheit, unſre Muße ımd unfer Talent geweiht ſeyn 
fol, der waͤrmſte Dank gebracht werben. 
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Geßuer fängt mit dem Elenthier (cervus alces) an, fommt 
dann zum Efel, Rind, Kamelopardel, Hund, deffen verfchie- 
dene Arten er wohl unterfcheidet, zur Ziege, zum Hirfch, Pferd 
u. f. w., worin wir allerdings gar Fein Eintheilungs = Princip 
noch Spftem auffinden können. Er ging eigentlich nur aufs 
Naturgeichichtliche, dennody gab er aus den frähern auch alles 
darin liegende Pfychologifche. Geßner war ein nüchterner, 
forgfältiger Mann. Ohne eine ganz befondere Richtung der 
Aufmerkfamkeit auf die Thierſeele war ed ummdglid), darin 
Neues zu leiften. Anekdoten allein thun ed nicht. Es waren 
nun ſchon viele gefammelt. Gut, daß Geßner im Ocean fei- 
ned hiftorifchen und literarifchen Wiffens nicht ertrunfen ift, 
denn wir koͤnnen ihn unbedenklich neben Ariftoteles und Pli- 
nius, diefe ungeheuren Vielwiſſer, ftellen. 

Immer weckt der Eine Andere, wie ein Kriegsſchuß Viele, 
auf. Nun war auch die Bahn gebrochen, die Welt bei und 
aufd uene für die Naturgefchichte und die Thiere gewonnen. 
Nur war der Standpunkt ein ganz anderer ald der indifche. 

Großes Auffehen mußte H. Ror arius' Abhandlung, daß 
die Thiere ihre Vernunft oft beffer ald der Menfch gebrauchen 
(quod animalia bruta saepe ratione utantur melius homine), 
machen. Weil es fich ihm aber minder un den Begriff Ber: 
nunft (ratio), ald um deren Gebrauch handelt, fo ift für und 
die Streitfache zum Theil verräcdt. Daß fie oft zweckmaͤßiger 
handeln, ift außer Zweifel, weil fie kaum zwedhwidrig han: 
deln koͤnnen. 

Rorarius war Nuntius Clemens VII an Ferdinands Hofe 
in Ungarn. Er führt, Thatfachen in Menge für die Vernünf: 
tigkeit der Thiere und die Bosheit der Menfchen an. Wer 
fann, wenn er den Gründen des Unterfchieds nicht nachfragt, 
nicht mit Rorarius flimmen? Die Pſychologie muß die Gründe 
der Thatfachen angeben. Rorarius wird mit feiner Anficht 
nicht ein fchlechter Chrift haben feyn wollen. Die Schrift lag 
etwa ein Jahrhundert verborgen, und erfchien erft ungefähr im 
Jahre 1654 im Drude. | 

Schroffer, allen bisherigen Anfichten vom erften Menfchen 
am entgegen, trat Feine je auf, als die des fpanifchen Arztes 
Pereira, daß die Thiere nicht nur nichts denken, fondern 
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nicht einmal irgend eine, wenn auch noch fo fchwache Empfin⸗ 

dung, daß fie gar Feine Seele haben, und nichts als Maſchinen 
feyen, die nicht einmal fehen und nicht einmal hören, fondern 
daß fie, durch die Objecte allein, ohne Sinne, doch nicht ohne 
Sinnorgane, beftimmt werden. So war denn Pereira (nicht 
des Gartes) der erfte, der in den Thieren nur Mafchinen gefehen! 

Welch eine Kluft zwiſchen denen, welche die Thiere den Goͤt⸗ 
tern für näher ald und Menfchen, und denen, die fie für todte 
Mechanismen halten? Und welche Menge von Hypothefen ift 
zwifchen beiden Polen denkbar und aud) gegeben? 

Sp wäre denn das Leben in den Thieren und Pflanzen nur 
ſcheinbar? So hätten fie Sinnorgane ohne Sinne? So ge: 
bärdete fi) die Mafchine nur, und fie Fönnte fi), wenn wir 
fie verlegen, fo gebärden, als ob fie empfinde? Uud die Ma: 
fhine des Hundes lernte Künfte von fich felbft u.f.w.? Die 
Hand von der Tafel! (manım de tabula!) Anders ſprach: 

€ Neuhud Er fand durch Beobachtungen Jwifchen 
Körper und Seele Berwandtfchaft, 3.8. in monftröfen Körpern 
eine monftröfe Seele. Er fagt, man fünne aus bem einen aufs 
andere nicht nur beim Menfchen, fondern auch beim Thiere 
ſchließen. (Fruchtbringender Gedanke!) Vortheilhaft griffen 
in die Thierpſychologie die. Unterſuchungen, ob aller Meuſchen 
Seele gleich vollkommen fey, und die über Die vegetative, fen: 
fitive und. rationale Seele. 

Huart, der flolze Spanier, in feiner Prüfung der Köpfe 
zu den Wilfenfchaften grober Materialift, der tief auf die 
Deutfchen ald Leute ohne Scharffinn, den nur Spanier haben, 
herunterfchaut, läßt alle Speijen unmittelbar aufs Gehirn und 
den Geift wirken. Hat er Recht, fo muß das Pferd dumm, 
der duͤmmſte Mops aber gefcheidt feyn. Dem Menfchen gibt 
er mit Recht ein größeres Gehirn ald dem Thiere und fagt, 
dag. Gehirn bedürfe aber fürd Gedächtniß Feuchte, fir die Vers. 
nuuft Troͤckne, für die Phantafie Warme. Er geht vom Hera⸗ 
klitiſchen Sate aus, daß die trodenfte Seele die befte fey, legt 
die Seele ind Gehirn, das alfo troden, duͤrr und feurig ſeyn 
muͤſſe. Deffue man den Kopf eines jeden Thieres, fo finde 
man ; ‚daß jein Gehirn ohne die mindefte Abweichung vom menſch⸗ 
lichen Gehirn fey. Iſt das Gehirn übel organifirt, fo ift der 
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Menſch und das Thier dumm. Es gibt dumme Efel ımd Efel 
mit verfchmißter Bosheit, und unter den Pferden tugendhafte 
und lafterhafte, je nach dem Gehirn. Die Ameife hat ein voll- 
fommenes Gehirn. Die Echlange ift choleriſch, die Cholera ift 
das Werkzeug der Liſt und Bosheit. Dadurch, daß der Teufel 
in die Schlange gefahren, ift er augenblicklich weit Iiftiger und 
verfchlagener geworden. Die Tanube ift der Schlange Gegentheil, 
darum Pam: Gott bei Jeſu Taufe nicht in Geftalt eines Adlers 
oder Pfauen, oder fonft eines andern fchönen Vogels, fondern 
in der einer Taube herunter, um, was die Schlange verbor= 
ben, durdy die Taube wieder gut zu machen. (Ben trovato!) 
Toll find feine Anfichten vom Empfange eines Weibes von einem 
Hunde, eined Mädchens von einem Bären, einer Frau von 
einem Affen. Sa, ein Fiſch fprang aus dem Meer an eim 
Frauenzimmer, das da fpazierte, und fehwängerte es! Was für 
Pſychen Hätten fi) zu neuen Pſychen verbimden? Das Ten: 
perament ded Gehirns leiter er aus der feinern und gröbern Nah⸗ 
vung ab. Rebhühner und junge Ziegen machen ein Gehirn 
vortrefflich,, Rindfleiſch nacht dumm. Hätte, fagte er, Chri: 
ſtus beftändig NRindfleifch gegeſſen, fo hätte er ein grobes und 
übeltemperirtes Gehirn befommen, unb'er hätte bad Boͤſe nicht ver⸗ 
werfen und das Gute nicht erwaͤhlen Phnnem.’! Er aß aber im: 
mer, laut der Weiſſagung des Eſnjas, Butter und Honig, daß 
er wiſſe, Böfes zu verwerfen und Gutes zu erwählen. 

Märe das Buch nicht zu materiell, es ließe ſich argenehm 
lefen. Jahr 1540 ungefähr!‘ Zur Charakteriſtik desſelben ift 
aber genug gefagt. 

Chanet, in feiner Abhandlung über den Geiſt des Men⸗ 
ſchen ımd deffen Thätigkeiten, gibt alfen Thieren, ſelbſt den 
Fliegen, oder fehr tiefen Organismen, eine Phantafie, d. h. im 
feiner Sprache Genie, weil aud) fie ein Organ dazu in ihrem 
Gehirn baden, und jedem Seelenvermoͤgen, 3. B. Gedaͤchtniß, 
Verſtand, ein eigenes Organ im Gehirn, eine Reſidenz jeder 
Kraft. (Salt!) Daß das Gehirn des Elephanten und Wall 
fifches Feiner, als das der Menfchen fey, laͤugnet er; auf die 
Größe komme aber nichts an, fo wie ein großes und ein Mei: 
nes Auge ebenfalld Feinen Unterſchied in der Sehkraft bepinke. - 
Sr Schädel des Hundes finden‘ ſich gerade fo viele Erhoͤhun⸗ 
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gen und Vertiefungen als in demjenigen des Menfchen. Doch 
fomme nur dem Menfchen Verftand zu (entendement), und die 
ihm ebenfalld eigne Vernunft, doch nur fie, habe nicht einmal 
ein Organ. 

Man rücdte alfo auf der betretenen Bahn rafch vor, und 
fhon im Sahre 1648 gab ed eine Gefchichte der Thierfeelens 
funde, als wohin wir de la Chambre's Abhandlung über die 
Kenntniß der Thiere oder die Unterfuchung alles deffen, was 
für und wider dad Raifonnement gefagt worden ift, rechnen. 

Ein Werf in ſechs FSiliobänden, J. 1639, mit unfchönen 
Holzfhnitten, von Aldrovandi, ftrogt von Citaten aus den 
ältern Schrifftellern. Auch ihm wäre nicht wenig Einzelnes 
zu entheben, wie wenig er eigentlich auf dad Pfychologifche 
audgegangen. Er war reiner Naturhiftoriter wie feine Vor: 
bilder. Aldrovandi fängt mit dem Pferde an. Ueber Alles 
gibt er MWahres und Unwahres. An Gelehrtheit and Art fteht 
er neben Plinius und Geßner, an Leichtgläubigkeir noch unter 
Plinius. Er feßte das Alterthum allzuhoch an. 

Eben um diefe Zeit blähte der große des Cartes oder Car⸗ 
teſius, der ftrengfte Dualif. So hat Keiner vor ihm den 
Begriff reiner Geiſtigkeit der Pſyche definirt , fo Keiner den Geift 
von der Materie abgefondert, und Keiner fo die Materie und 
den Geift ald abfolute Gegenſaͤtze dargeftellt. 

Zwiſchen Materie und Geift, Körper und Seele befteht, 
laut ihm, gar Feine Möglichkeit von Verbindung. Der Körper 
thut, was die Seele will, einzig durch Gottes unmittelbare Ein- 
wirkung, und was der Kbryper empfindet, weiß die Seele eben- 
falls wieder nur durch diefen göttlichen Weg. 

Daß diefe AUnficht tief in die Pſychologie eingreift, if 
offenbar. Des Cartes fah nur im Menfchen Geift, Seele, im 
Thiere alfo nur empfindungs= und gedanktenlofe Mafchine, le⸗ 
bendige Mechanismen, Automaten oder wie man’d nennen will, 
ohne Hunger und Durft, ohne Begierde und Willen, nur Triebe, 
von denen fie rein nichts merken noch wiffen. AU ihr Schmerz 
und all ihre Freude ift nur leerer Schein, ihre Yeußerung einzig 
Solge ihrer gleihfam nur hölzernen Organifation, ihre Bewe- 
gungen einzig Wirkungen eines bewußtfeynlofen Juſtincts. 
Belt ein Hund, fo hat nur feine Mafchine geknarrt, d. h. 
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gegen irgend etwas reagirt. War ihm eine andere Anficht 
möglich, da er alle Materie für todt hielt, ihr Welen nur in 
die Ausdehnung feste, Fein Leben aunahın, und das fcheinbare 
Leben des menfchlichen Körpers einzig durch Gottes Allmacht 
bei jeder einzelnen Empfindung und Bewegung hervorgebracht 
wiffen wollte? Alles that er nur feiner unerweislichen, will: 
Fürlichen Definition von Geift (Denkkraft) und Materie zu lieb! . 

Großer Carteſius! hierin warft du nicht groß, hierin Fein 
Beobachter, obfchon du fonft im Praftifchen wie im Theore- 
tifchen ein Meifter deines Jahrhunderts gewefen bift! Deine 
Anficht aber griff nun einmal, Leider! tief in die Pſychologie 
deines Welttheild bis auf diefen Tag noch ein! Dir folgten 
einige Denker (Feine Beobachter), du füllteft mit deinem Irr⸗ 
tbum ganz Frankreich. Man las dich fogar in allen Nonnen 
flöftern. Zum Gluͤck Tann man Nonnen nicht unbarmherzig 
machen. Aber manche Thierquälerei mag von Gartefius Ent: 
ſchuldigung nehmen wollen, und Cartefianer unter Fuhrfnech- 
ten, Bauern, Nerzten, Naturforfchern, Schlächtern und Stra⸗ 
Benjungen gibt's, fey es unter verfchiedenen Formen, immer 
noch gar zu viele. 

Wirklich wurde die Carteſiſche Anfiht bald hernach von 
einem Ungenannten (5. 1667) auf die Moral angewandt, 
worin e8 heißt, daß die Thiere nur ald Marionetten handeln, 
nur folche feyen. 

Ganz cartefifch fpricht (1677) U. 3. in feinem Werklein 
von der Seele der Thiere (de l’ame des Bestes), Man 
nahm fein Syſtem gern an, weil es der Unfterblichkeitslehre 
der Menfchen günftig fey. Iſt Schmerz und Tod einzig Strafe 
der Eünde, leiden auch die Thiere Schmerz und Tod, da fie 
doh nicht gefündigt haben, fo fcheint der Thiere und Men- 
ſchen Schickſal nach dem Tode eins zu feyn. Wenn erftere 
aber nur zu leiden fcheinen, fo ift der Menfch geborgen. Der 
geiftreiche Bayle räth hier, zu beobachten, nicht aber Eonfe: 
quenzen zu ziehen. 

In dieſe Zeit fällt die ohne Jahrzahl erſchienene Quart⸗ 
ſchrift Th. Willis von der Seele der Thiere (de anima bru- 
torum). Andere nennen fie animalium oder bestiarum, worin 
er zuerft ihre Pfychologie und dann ihre Pathologie gibt. Zuerſt 
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recenfirt er die Meinungen früherer und neuerer Schriftfteller, 
fagt, die Betrachtung der Thierfeelen fey angenehm aber 
fehwierig. Seine Lehren find: die Seele des Thieres ift Fürs 
perlich und feuerlich (ignea), für welche Anficht er Demofrit, 
Epikur, Raert, Eucrez, Hippokrates, Plate, Pythagoras, Ari: 
ſtoteles, Galen, Fernel, Yuart, Cartefius, Hogelandus und 
Faber anführt. Die liftigften ‘Thiere haben am meiften Feuer⸗ 
feele. Ganz bierallitifh! Willis will demnach alles Empfin⸗ 
den und Denken materialiftfc aus Bewegungen erflären. Nur 
die Menfchenfeele ift, laut ihm, rational. Alle Wiffenfchaft hat 
diefe felbft erfinden Fünnen, aber die Theologie nicht, und das 
Gewiſſen ift des Menfchen Eigenftes. Er fonnte und mußte viele 
menfchliche Krankheiten auch in den Thieren finden, weil ber 
Menfch ebenfalls, neben feiner NRationalfeele, eine Körper: 
feele habe. 


P. Gaſſendi, Carteſius' Gegner, machte feharfe Ein: 
würfe gegen die Materialität der Thierfeelen. Des tieffinni- 
gen Spinoza's Lehre fest den Menfchen mit dem Thiere 
einerfeitö herunter, erhebt fie alle aber andrerfeits wieder 
dur) den Sat, daß alles Eins und Gott fey. Der wilde 
Hobbes fah ſelbſt im Menfchen nur eine Art Thiere von 
Natur ohne Gefeße, ungefellig, gewaltthätig, furchtfam, ohne 
Götter, nur eigennägig, nur mit Ketten zu zähmen, zornig 
und haffend. Nur Zwang und Erziehung machen ihn zu dem, 
was cr ift. - 


Heinrich Mare (1657) nimmt gar gerne Thierfeelen an. 
Die Seele der Vögel hört der Muſik zu, Hunde und Prerde 
fürchten Drohungen und Strafen, was bloße Mafchinen num 
eimmal nicht koͤnnen. | | 


Eben um diefe Zeit (Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts) 
wurde der Streit: ob die Seelen mit dem Samen in die 
Körper der Kinder übergehen (Traducianer), oder ob durch 
Gott für die Kindeskoͤrper neue Seelen unmittelbar gefchaffen 
werden (Greatianer), oder ob fie etwa aus einem Sterne 
oder vom Himmel als fchon eriftirende kommen (Inducianer), 
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oder ob alle Menfchenfeelen bei der Weltfchdpfung zugleich 
gefchaffen, und in den (fo eben entdeckten) Samenthierchen 
als in Samenhällen eingefchloffen (Einfchachtelungs = oder 
Emboitements - Syſtem), fi im Laufe der Zeiten nur ent= 
wiceln und zum Vorſchein kommen, in Schulen und Schriften 
aufs Iebhaftefte geführt. 


XI. Hauptſtück. 
Leibnißz und feine Machfolger oder die neneſte ‚Beit. 


De trat ber große Leibnitz, der Plato der chriftlichen 
Hera, vielleicht der größefte Denker neuefter Zeit, auf, und 
drang mit voßftändiger Keuntniß alles bisher Geleifteten 
durch dad ganze menfchliche Wien. Mit der Erfahrung fo: 
wohl ald mit der Speculation vertraut, ımd Demzufolge ver- 
traut mit der Erfenneniß des Weſens des Seyns, konnten ihm 
ganz neue Schlüffe und fogar Weiffogungen gelingen. Wir 
erinnern nur an feine Millionenmal nachgefprochene Behaup⸗ 
tung, daß auch nicht Ein Baumblatt, nicht Ein Ding dem 
andern völlig gleich fen, und am die Polypen, deren Daſeyn 
und Art er, ehe fie entdeckt waren, angegeben, wodurch er 
theild jedem Ding feine beftimmtefte Stellung angewiefen, 
theils die große Stufenleiter aufgerichtet hat. 

Ihm war die Welt rein nichts Anderes, als ein organi: 
fer, lebendiger Zufammenhaug einfacher, thätiger, denkender 
Dinge (Monaden) auf verfchiedenen Stufen, deren jedes Ding 
die Welt je nach dem Grade feines Wachens anfchaue. Die 
einen Monaden fchlafen, andere fchlummern, noch andere wa: 
chen und denken, umd jede ftellt fich Die Wels je nach dem Grad 
ihres Vorftellungs- Vermögens vor. 

Die Mineralien fchlafen, die Pflanzen ſchlummern nur noch, 
die Thiere wachen, Diefe find aber noch unvernuͤnftig. Die 
menschliche Monade ift vernünftig, aber gefchaffen, Die einzig 
unerfchaffue ift Gott, der fich die Welt immer volllommen vor: 
ſtellt. Die unterfien Monaden haben Vorftellungen ohne Bes 
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wußtfenn, die nicht unterften mit dunkelm Bewußtſeyn, die 
höhere menfchliche Seele oder Monade, jedod) mehr durch die 
Vernunft als durch den Sinn, ftellt ſich Alles hell vor. 

Wie Carteſius früher, fo griff nun Leibniß durd) Die 
Schule ins Leben ein. Am gewaltigften wirkten feine Vor: 
ftellungen von einem unbedingten, realen Zufammenhang aller 
Dinge im Unendlichen, und die damit verbundene von der noth- 
wendig beften Welt. : Man dachte nur Leibnitifc). 

Nach ihm fing man insbefondere zu ypfychologifiren an. 
Man nannte dad vorige Jahrhundert das aufgeklaͤrte, man 
koͤnnte es weit wahrer das pfnchologifirende nennen. 

Mir eröffnen die Reihe Thierpſychologie enthaltender 
Schriften mit der (3.1713), 104 ©. erfihienenen: „‚phile: 
fophifh vertheidigende Abhandlung: über die 
Seele der Thiere, worin vorzäglid gegen die 
Sartefifhe und auch gewoͤhnliche Meinung der 
Theologen und Philoſophen die Unmaterialität 
derfelben behauptet: wird. Von Jenkin, Thomafius, 
brittifchem M. Br. Altorf. Dem römifch=deutfchen Kaifer ge: 
widmet, mit einer Vorrede von. Prof. Bajer, in einer Apo⸗ 
firophe eines feiner Verehrer, worin in poetifcher Form Gar: 
tefins und Ariſtoteles, die übrigen Philofophen und Redner in 
diefer unferer Streitfache in den Schatten geſtellt, hingegen der 
alte Plutarch und der Verfaffer, Thomaſius, gepriefen werben, 
weil lesterer zuerft den Thieren eine Unfterblichkeic der Seele 
zugefchrieben habe. Herausgeber (Bajer) fagte: Thomaſius 
mußte, daß er Neuem Autoritär, Dunkelm Lichte, Widrigem 
Gunſt zu verfohaffen verfuche und gegen. die höchfte Autorität 
{dem Ariftoteles) fo wie: gegen: verfteinerte Borurtheile ankaͤmpfe. 
Unläugbar war er ein Selbftdenker, er nimmt aber die Waf: 
fen zum Streit. doch meift nur aus der Ruͤſtkammer feiner Zeit, 
aus demfelben oft noch laͤcherlichen Glauben an grundlofe Anek⸗ 
doten und dem Gartefianifchen Dualismus. 

Man muͤſſe, fagt:er,. von dem ausgeheit, ob die Thiere 
der Sprache fähig fenen. Das Sprechen beweife, daß die 
fühtere Feine Mafchinen ſeyen. Redende Thiere feyen zwar fel- 
ten, aber nicht unerhoͤrt. Er fängt mis jenem Papagai an, 
der mit dem Färften Moriz ein Geſpraͤch führte, Auch Auguft 
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befaß einen Papagai und eine Elfter, die fprechen Fonnten. 
Verfaffer erinnert uns auch an die Worte jenes, von einem 
armen Schnfter mit unfäglicher Mühe auf den Kauf unter: 
richteten Raben, der, daeAuguft ihn nicht kaufen wollte, 
in die oft gehörten Worte feines Lehrmeifters ausbrach: Muͤh' 
und Geld ift verloren! (oleum et operam perdidi!) worauf 
Auguft ihn mit Lachen kaufte. Thomaſius citirt hiebei Drechs⸗ 
lets hiſtoriſch⸗- phnfifche Abhandlung von der Eprache ber 
Thiere. | | 

Hierauf macht er auf den vom D. Laëẽrtius aufbewahrten 
Schluß des Stoikers Chryſipp aufmerkfam, vermoͤge deffen der 
Hund die Kenntniß des Dritten bat, d. h. der Hund ftilrze, 
feiner Sache gewiß, mit Heftigleit auf den dritten Weg, wenn 
er die Spur feines Herrn auf zwei Wegen fuchte und nur noch 
ein dritter vorhanden ift. Die Thiere haben alfo eine wahre 
und innere Sprache, einen Discurs, eine Logik. Sind ihre 
Handlungen etwas Anderes als eine ununterbrochene Reihe von 
anwendenden Schlüffen? Sie betragen fich zweckmaͤßig, fie wen: 
den die bequemften Mittel an. Kies hierüber Plutarch von der 
Machfamkfeit der Thiere. Ä 

Dann fpricht er von der Mathematif der Thiere, die mit 
der göttlichen Miffenfchaft der Geometer und Baukuͤnſtler 
wetteifert. Die Schwalbe woͤlbt ihr Neſt Tunftgerecht, der 
Storch verbeffert fein, während des Winters fehlerhaft gewor⸗ 
denes, und die Biene verraͤth eine Kunft, die felbft Keppler 
nicht genug bewundern konnte. Mehr hierüber ift in J. A. 
Schmids Abhandlung von der Meßkunſt der Thiere, und in 
Buttler von den Bienen zu lefen. Begreiflich citirt Thoma⸗ 
find auch die Gewebe der Spinnen und Seidenwuͤrmer. Er 
fagt ung auch etwas von der Arzneitunde der Hunde, Die 
ihre Wunden lecken, und um fich der Galle zu entleeren, zum 
Brechen reizendes Gras effen. Die Schildkröte und die Mu: 
ftela kommen ebenfalls als Selbftheilende vor. Aelian (ein 
unficherer Zeuge) und Plutard) find Gewährsmänner. Bon der 
Kriegskunft der Thiere redet ebenfalls Plutarch. Schmids Ab: 
handlung von der Republik der Ameifen zeigt der Thiere buͤrger⸗ 
liche Baukunſt und Staatseinrichtung. Rorarius erzählt von 
einem Hunde, der von Bethlehem nach Nürnberg kam, um 
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feinen Herrn zu finden, und den Mörder desfelben entdedte. 
(Oft werden ſolche Geſchichten erzählt.) Darum verehrte man 
oft Thiere nad) ihrem Tode und fette ihnen Grabmäler 5. B. 
dem Eifel ald sreuem Laftthier, dem Pferde, dem Hunde. Viele 
Beifpiele davon gibt Schmid in feiner Abhandlung vou der 
Ehre der Thiere. 

Mit Ernft beftreitet dann Thomaſius die Meinung, daß 
alles Thun der Thiere durch einen ſogenaunten Juyſtinct ge: 
fchehe, und wagt feinen Hauptangriff auf den Pereirad, Gar: 
tefius und Hobbes, die das Thier zu einer Mafchine,,. einem 
Uhrwerk voll Kunft, aber ohne Bewußtfeyn machen. Macht 
doch Hobbes fogar den Menfchen nur zu einer eiteln Mafchine! 
Zhomafius fagt: unldugbar empfinden die Thiere Schmerz und 
Vergnügen; fie haben Zuneigung und Abneigung , in zweifel: 
haften Fällen denken fie nach, fie erinnern ſich der Vergangens 
heit, äußern Traurigkeit, Freude, Liebe, Haß, Furcht, Zu: 
trauen u. f. w. Sind diefe Aeußerungen nur mechanifch,, fo 
werben fie am Meufchen auch. nur mechanifc) feyn. Cine leben: 
dige Taube ift nicht des tarentinifchen Archytas fliegende hölzerne 
Taube, ein Menſch nicht Albrechts des Großen herumfpazie: 
rende und Worte auöfprechende Statue. Schon Felir Spis und 
Sonntag beftritten den Cartefius, deßgleichen ein franzdfifcher 
Schriftſteller. Borbeigänglich berührt er den Spruch in Brief 
Judaͤ (Vers 10): ‚wie die unvernünftigen Thiere.“ 

Der Hauptflurm wird auf die Behauptung: „die Thier⸗ 
feelen find nur materiell’ gemacht. Gie follen empfinden, aber 
nicht fi) ihrer Empfindungen erinnern, fagt 'Hobbes. Kin 
Jargon und Salimathias! Kitirt werden David Algoͤwers von 
den Handlungen der Thiere,. und das franzdfifche Schriftchen: 
non der Seele der Thiere, Die gegen Thomafius fprechen, und 
Darmanſons Schrift: „das in eine Maſchine verwandelte Thier,” 
das aber fuͤr Thomaſins mit dem Schlußfage fpricht: wenn 
die Seele des Thieres, wie Die gewöhnliche Meinung will, fterb- 
lich ift, fo find wir zum Geſtaͤndniß gezwungen, auch unfere 
Seele fey fterblih! Thomaſius will den Unterfchied zwifchen 
Empfinden und Denken nicht gelten laſſen, wohurch er für ſei⸗ 
nen Sa: „Thierſeelen find unſterblich“ nicht wenig gewinnt. 
Auch Spinoza wird zu Hülfe. gerufen. Andere verglichen. pie 
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Thiere fogar mit den Pharifdern und Gößen, Die Augen haben 
und nicht fehen, Ohren und nicht hören, Nafen und nicht rie= 
hen, Zungen und nicht ſchmecken. Warum fragte er, follen 
fich unmaterielle Seelen nicht mit Thierförpern verbinden laſſen? 
Die zweifüßige und aufrechte Figur machen doch nicht Die 
Menfchheit, fondern die höhere Denkkraft! Wilifius fragt: wenn 
die Seelen der Thiere immateriell find, warum lernen fie dann 
nicht wie der Menſch Wiffenfchaften und Künfte? Elender Eins 
wurf! Schon Plutarch fagt: es ſeyen Unterfchiede; nicht alle 
Cicaden fehen gleich, und die Adler fliegen nicht wie die Reb⸗ 
huͤhner. So find auch nicht alle Seelen gleich warm und fchnell. 
Sogar dad, was Inſtinct zu ſeyn feheint, ift Frucht der Er: 
fahrung, 3. B. daß das Schaf den Wolf flieht. Es fragt 
fh, ob die Schafe in Großbritannien, die nie einen Wolf 
fehen fünnen, vor feinem Anblid mehr als vor dem eines Hun⸗ 
des in Schrecken geriethen? Fuͤrchten fich doch die Vögel der von 
Menfchen nie befuchten Inſeln vor Menfchen nicht im mindeften. 
Die ftärkfte Einwendung aber wird immer gegen die Un: 
fterblichkeit der Thierfeelen gemacht ; eben um diefer willen wird den 
Thierfeelen ungern Immaterialitaͤt zugefchrieben, weil beide Ei: 
genfchaften (auch nach Willifius und Sturm) miteinander innigft 
verwandt find. Leibniß (der ingens germaniae decus genannt 
wird) legt den Thierfeelen unummunden Immaterialitaͤt und 
Unzerftdrbarkeit bei. Thomaſius fteht Feinen Augenblid an, 
fi) an ihn anzufchließen. Auf die Frage: wenn fie unfterblich 
find, wozu, fage mir, werden fie aufbewahrt? kommen fie etwa 
auch ind Paradies oder werden fie in den uuterflen Tartarus 
geworfen? erwiedert er: das find unfluge Einwuͤrfchen! was 
aus ihnen werden wird, weiß ich nicht; aus meiner Unwiſſen⸗ 
heit aber wirft du hoffentlich Feine Argumente für dich ziehen 
wollen, da folche Weife zu beweifen die ungluͤcklichſte wäre. 
Am Ende fpridyt er no vom Spruche Salomond in ſei⸗ 
nem Prediger Cap. 3. V. 21 vom Steigen der Seele bes 
Menfchen nad) oben und dem der Thiere nad) unten. Die 
Stelle fen Fein Einwurf gegen das Fortdauern. der legtern, 
weil fie auch in der Erde noch. gar bequem fortdauern koͤnnen; 
fowohl als in einem Geſtirn, oder im emppreifchen Himmel, 
oder wo nur Immer der. weiſeſte Negent ihnen eine Gtelle bes 


188 XI. Hauptftüd. Zeibnitz und feine Madyfolger 


ftimme. Die Schrift fpreche nirgends gegen die Unfterblidy- 
keit der Thiere, von den Thieren Überhaupt nur vorbeigäng- 
ih, um die Menfchen aufzuregen, und damit diefe fogar von 
Thieren Werftand und Fleiß erlernen. 


Bajer, der Herausgeber, fagt, daß unter den vielen 
Meinungen der Gelehrten über die Thierfeelen diejenige dem 
natürlichen Urtheil der Menfchen am augemeffenften und zur 
Erklärung der Handlungen der Thiere am tauglichften fey, 
die in den Thieren ein AUnalogon der menfchlichen Seelen an: 
nehme, und beruft fid) aud) darauf, daß Gott in den Pro- 
pheten Jeſaias und Jeremias den großen Thieren und Vögeln 
eine fehr genaue Kenntniß gewiffer Dinge beilege, woraus bie 
Unwahrheit der Anficht, daß die Thiere nicht wollen und nicht 
verftehen, erhelle. Aus der Unförperlichkeit. und der Denkkraft 
der Thiere erhelle ja noch keineswegs, daß fie auch des goͤtt⸗ 
lichen Ebenbildes, der Sittlichfeit und der Unfterblichkeit theil- 
haft feyen, denn auch der böfe Geift fey unförperlich und habe 
Denkkraft, ſey wicht aber des göttlichen Ebenbildes verluftig, 
nur untheilhaftig.. Dem Thier Sittlichkeit beizulegen, fey man 
nicht gezwungen, weil zur Sittlichfeit Kenutniß Gottes und 
feines Willens und mehrerer den Sinnen fremden Dinge nöthig 
fey. Die Denkkraft allein reicht hier nicht aus. Konnte Gott, 
frei austheilend, nicht verftändige Seelen im Grade der, Er: 
kenntniß verfchieden geftalten? 


So fpricht der geiftreiche ruhige Baier, ſo der enthufia⸗ 
ſtiſche Dhomaſius. Aller Maͤngel ungeachtet, ragt dieſes 
Schriftchen wegen ſeiner Freiheit von Volksurtheilen und ſeiner 
Unbefangenheit von irgend einem Syſtem ruhmreich uͤber viele 
hervor. Vielleicht konnte damals nur ein Arzt ſo frei denken, 
ſich fo frei ausſprechen. Der Theolog war durch das unver: 
ſtandene Bibelwort, der Philoſoph durch die Schule ’gebunden. 
Bald find die Aerzte, bald die Hiftoriker, bald die Philofophen, 
bald die Dichter, am feltenften die Theologen (das Volk bin- 
det fie) frei. Frei muß. Ein Stand, Ein Beruf feyn! Aber 
nicht ‘alle Werzte find fo unmaterialiftifch wie Thomaſius! 


Gegen Carteſius ſchrieb auch der treffliche Kritiker Cro u⸗ 
ſaz (1725), daB die Thiere Empfindung, Vorftellung und Be: 
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wußtfeyn haben, doch Fomme nur den Menfchen die Fähigkeit 
zu, über Vorftellungen zu veflectiren, fich) nach den Urfachen 
zu erfundigen, und die Vergangenheit und Zukunft mit einan- 
der zu verbinden. (Das find num einmal doch beftimmte Un: 
terfcheidungszeichen!) In einem feiner Briefe fpricht er von 
Menfchen = und Thierfeelen in eben viefer Anficht! E. von Li— 
naͤus (5%. 1734 u. f. w.), ein Schwede, unläugbar das groͤ⸗ 
Befte befannte naturhiftosifche Genie unſers Erdballs und all 
unferer Gefchichte, der die ganze Naturgefchichte umfaßte, um: 
geſtaltete und ganz neu, oder vielmehr beinahe der erfte voll- 
ftändig fuftematifirte, dem nun fchon feit mehr ala einem hal: 
ben Sahrhundert (J. 1778) beinahe alle Naturhiftorifer dienen, 
ſah faft einzig aufs Reinnaturgefchichtliche. Bemerkenswerth 
it jedoch, daß er drei Menfchenarten annahm: den eigentlichen 
Menfchen,, den vernünftigen (homo sapiens), den Troglodpten, 
der gar nicht eriftirt, und den Gibbon, S. Kae, den lang: 
armigen Affen. Er fagt aud), daß er Fein Kennzeichen der 
Unterfcheidung des Menfchen habe auffinden koͤnnen. Mas 
würde er für eine Tihierfeelenlehre, was für Eintheilungen der 
Thierſeelen gegeben haben, wenn fein Geift die Richtung in dies 
ſes Fach genommen hätte! 

Ganz naiv fagt A. Berno (J. 1748) : was wollen wir doch viel - 
von der Seele der Thiere philofophiren, da wir niemals in 
einem Thier geftedt, und auch nicht einmal mit mathemati- 
fiber Gewißheit wiffen, ob ein hier eine bloße Mafchine fen. 
Daß fie nur ſolches ſeyen, habe er zu zeigen gewänfcht, 
ſich aber doch gendthigt gefehen, fich mehr dem Rorarius als 
dem Gartefius zu nähern, alfo den Thieren wenigftend ein 
Analogon (ein Aehnliches) der Vernunft beizulegen, bie er 
einmal die Meinung des Gartefins werde beweifen Fünnen. 

Bewußtſeyn gab ihnen audh C. A. Erufius, auch freie 
Bewegung und Empfindung, Organismen, nicht Mechanismen. 
Canz ſchwebte in der Mitte beider: Rorarius, der fie für 
vernänftig, und Carteſius, der fie filr Mafchinen hielt, ſchie⸗ 
nen ihm zu weit gegangen zu feyn. Ihm gemäß haben fie 
finnliche Empfindung, Einbildungsfraft und eine, jedoch nur 
concrete (aufs Einzelne gehende) und nur finnliche Unterfcheis 
dung, aber Feine deutliche und abftracte (Allgemeinheiten bezeich- 
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nende). Er fagt: die Thiere thun vernfnfrige Dinge, doch 
handeln fie nicht vernünftig. 

In diefe Zeit gehdren Entdeckungen, Beobachtungen, Rai⸗ 
fonnementd und Streitigkeiten über das Gehiru, die Fibern, 
Nerven, den gemeinfchaftlihen Empfindungsort (sensorium 
commune), Nervengeift, Nervenfaft, Nervenaͤther u. f. w., was 
alles auch ſchon damals hätte angewendet iverden Fünnen; ed 
mangelte aber noch an einer gründlichen und umfaffenden ver- 
gleihenden Anatomie. J. Prieftley, der Materialift, fett Die 
Seelenkräfte ind Gehirn, läßt fie wie diefes reifen, im Alter 
erfchwachen, und fett die Thierſeelen unter die Menfchenfeelen 
nur dem Grade, nicht der Art nad). 

Eine für unfer Thema höchft intereffante Gefellfhaft von 
Freunden der Thierfeelenfunde. gründete fich eigens für 
diefes Thema. Es erfchien das Werklein: ob die Thiere Verftand 
haben? (Leipzig 1742.) Diefe Frage ift jedoch nur eine der 
vielen, die fie fich aufgeworfen. Sie ordneten eine folgerechte 
Reihe von Fragen, und jedes Mitglied übernahm eine Beant: 
wortung. Ribow, im Vorberichte, äußert fchon, daß die Thiere 
denfen, ſchließen und alfo vernünftig feyen, citirt Kirchenväter, 
und Chryfoftom im Eifer gegen die Weltweifen, die der Teufel 
beftändig zu Werkzeugen gebraucht habe, zu zeigen, daß zwi- 
fchen Menfchen und Thieren Fein Unterfchied fey. Der Ge: 
fellfchafter C. €. Renz aus Nürnberg beginnt die Reihe und 
führt den erften Beweis, daß die Thiere Verftand haben (aus 
der Anologie mit den Handlungen der Menfchen). 5%. 5. Huͤb⸗ 
ner and Echlefien den zweiten (aud ihrem Mahlvermögen). 
E. S. Hauddorf aus Zittau zeigt dad Ungereimte, das aus 
dem erften Beweife zu folgen fcheine (weil fie Vieles befier 
als die Menfchen empfinden und erkennen), C. J. Roft aus 
Grimma das Ungereimte, das aus dem zweiten Beweis zu 
folgen fcheine (weil fie ficherer wählen). J. M. Wagner aus 
Danzig, will zeigen, daß fich die Thaten der Thiere aus einem na= 
türlichen Triebe erflären laffen, desnahen die Anficht von Ver: 
ftand nicht .ndthig fey. N. ©. Suter and Danzig ftellt Zweifel 
gegen die Möglichkeit des Entfcheides auf; J. ©. Werner aus 
Meißen fucht die Erflärung durch einen natürlichen Trieb (Zn: 
fliner) zu widerlegen. M. ©. Pauli aus Lauban ftimmt eben. 
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falls denen bei, die dem Thiere Verftand beilegen; B. Grob: 
det aus Danzig erinnert an die Kennzeichen des Verftanbes. 
Hierauf lehrt C. T. Bierling von Fioppa, daß der Verftand 
Klärheit und die Ihiere wirklich Mare Vorfkellungen haben, 
C. Mylius aus Reichenbach, daß der Verftand urtheile, und 
auch die Thiere urtheilen. Diefe Abhandlungen waren die Ar- 
beit de& J. 1742. 

Im Jahr 1743 ftellten fie die Frage auf, ob die Seelen 
der Thiere mit ihren Leibern fterben. Nachdem in einer Vor⸗ 
rede Laudworths und Ribows Anficht für die Unfterblichfeir 
der Thierfeelen angeführt worden, nimmt M. €. J. Roft den 
Berbeis, daß die thierifchen Seelen unverweslih, M. J. Pauli‘ 
den, daß fie unfdrperlich feyen, auf fi). Groddek fucht noch 
zu zeigen, baß Fein Förperliches Ding denke, C. Gottlot von 
Penzig aber fagt, daß zuerft noch die Möglichkeit, daß ein 
Körper leben koͤnne, zu unterfüchen fey, darum E. 2. Wagner 
zeigen will, was eine Seele im Denken thue, und J. F. Crull 
aus Roftod: was die Handlungen eines Korpers feyen? Nun’ 
wird von J. ©: Zeidler aus Roſtock dargethan, daß die Seelen 
der Tiere unförperlich' find. Am Ende belehren uns €. F. 
Schmidler aus Schneeberg, J. J. Thölden von Sangerhau⸗ 
fen und C. B. Rief aus Breslau durch Zweifel, Antwort und 
Beweis, daß auch die thierifchen Seelen beftändige Mittel zur 
Abſicht der Welt feyen. 

Eben diefe Geſellſchaft trat im Fahr 1745 zum’ dritte: 
mal zum Erftaunen der Welt mit lauter verwandten Tragen 
auf. Die Gefellfchaft nannte fid) die Gefellfchaft guter Freunde. 
Kaum werden je fo viele gute Freunde fid) fo miteinander ver- 
binden, fid) alle Eins in ihrer Anficht machen. Ihre Frage 
war diefesmal im Allgemeinen: dad Wunderbare in den Seelen 
der Thiere. Pauli raͤſonnirt über die eigentliche Wohnung, ein 
Ungenamter über die Kraft der thierifchen Seele, 8. ©. Lange 
aus Echlefien: warum die Seelin mancher Thiere die Seelen 
der Menſchen in den finnlichen Ideen übertreffen? E. Hiere 
aus Altenburg: woher die Seelen der Thiere ein befonderes 
Gedaͤchtniß haben, E. aud Danzig: warum einige Thiere vor 
andern gelehrig ſeyen? C. G. Ger aus Hirfchberg: woher die 
Affreten det Thiere entftehen? J J. J Schulze aius Bauzen be⸗ 
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trachtet wie der Witz, die Lift und die Klugheit einiger Thiere 
entfpringt, und endlich wagen fih H. U. Heren und D. H. Rich⸗ 
ter in die Labyriuthfragen vom Urfprung derjenigen Jdeen, Die 
aus Feiner Empfindung zu entftehen fcheinen, und wie ſich Der 
nämliche Zuftand in den Seelen einiger Thiere ändere? 

Mir muͤſſen eingeftchen, daß beide Männer zwar fih zu 
fehr an die Leibnisifche Schulanficht gehalten, Vieles allzu me— 
chauiſch erklärt, und gar manches Unftatthafte ale Wahrheit 
angenonmen haben, jedody nicht ohne forgfältige Unterſchei⸗ 
dung der fogenannten Ihatfachen, nicht ohne Scharflinn unter: 
ſucht, und ihre Anfichten klar und beftimmt ausgefprochen ha- 
ben. Sie treten alle entfchieden gegen Carteſius auf, und flellen 
Die Thierfeele hoch. Sie fagen und unter Anderm aud) Folgendes: 

Wir können und aud) die Möglichkeit der Eigenfchaften der 
Seele der Menfchen nicht begreiflich machen. Wir verwundern 
nnd über die Thiere vorzuͤglich deßwegen, weil wir an ihnen 
menfchliche Eigenfchaften wahrnehmen, obfchon fie Feine Den: 
fchen find. jedermann wird zugeben muͤſſen, daß die Thier: 
feelen unter die Gattung von Seelen gehören, und daß fie, wie 
die Menfchenfeelen, aud) in organifchen Körpern wohnen, daß 
fie, wie die menfchlichen Seelen fehlafen, ihr Körper gleiche 
Gliedmaßen habe, ihre Empfindungsnerven fi) auf gleiche 
Weiſe vereinigen, demnad) fey die Wirkung der thierifchen Seele 
derjenigen der menfchlichen wenigftens ähnlich. Won der thie= 
rifchen Seele ſey alfo ebenfalls die Wohnung, die Empfindungs- 
und die Denffraft zu unterfuchen. 

Als Probe der Art des Raifonnements fey noch Folgendes 
gegeben: 

Der Dit, wo bie Thierjeele wohnt, muß fehr Elein, muß. 
ein einfacher Punkt feyn. Ein Körpertheilchen des Thieres 
muß mit feiner Seele vereinigt feyn. Wird unn ein’ Nerv 
des Thieres durch etwas Aeußeres gereist, bewegt, fo theilt 
fih diefe Bewegung auch jener Punktwohnung der Seele mit 
und bringt dadurch in der Seele ſelbſt, die mit ihrer Punkt⸗ 
wohnung vereinigt iſt, die Vorſtellung vom Gegenſtand, der den 
Nerv bewegt hat, 3. B. ein Dreied bringt in der Wohnung. 
der Seele des Thieres die Figur eines Dreiecks hervor, die 
Seele des Thieres ſieht das Dreieck in ſeiner Wohnung und 
bekommt dadurch die Vorſtellung von Dreieck! Warum machten 
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fie die Wohnung der Thierfeelen und nicht gerade die Thier: 
feelen felbft zur Bilderfammer? 

Aehnlich find die Übrigen Naifonnements. Mitunter lau: 
fen auch allzugewagte Annahmen, Thatfachen betreffend, 3. ®- 
von fingenden Hunden. Sinnig aber und für manche fpätere 
Behandler des Thema's machen fie darauf aufmerkfam, daß die 
Geele des Thieres im verwandelten Zuftande des Körpers, 
3. B. Raupe und Schmetterling, mit ganz andern Gliedern und 
Sinnen begabt, auch andere Vorftellungen befomme, indem es 
ja in der Folge anders als vorher handle. Der Echmetter: 
fing thut nun, was er vorher nicht gethan hat. Die Seele 
richtet fich nad) dem Körper! Der Sat ift reich an Folgen! 

G. 5. Meiers Verfuch eines neuen Lehrgebäus 
des von den Seelen der Thiere Halle 1750. Das 
erfte Syſtem — nicht nur Fragment noch Raifonnement! Sehr ver: 
dankenswerth! Einer der einfachften, Fühnften Schriftfteller 
über diefen Gegeuftand, wie inniger Thierfreund, Anticartefia= 
ner und ein Leibnigianer, der, ohne fchulgerechte Anordnung, mit 
Menigem in munterer Form fehr viel ausfpricht. Er fagt, daß 
die Seelen der Thiere einige Vernunft befißen, nach dieſem 
Leben aber vollfommmere Geifter werden. Er beruft fi, be- 
greiflich, den erften Punkt betreffend, auf die Erfahrung. Er 
argumentirt fo: eine Kuh fiehr ein neues Thor mit Verwun⸗ 
derung an; in der Ferne fieht ein altes und neues Thor gleich 
aus. Sie erkennt in der Nähe das neue ald ein neues, dem⸗ 
zufolge hat fie eine deutliche Empfindung davon und alfo Ver: 
ſtand. Nun feyen erft noch gerade die Kühe nicht im befon- 
dern Ruf des Beſitzes von Verftand, und dennoch begehen auch fie 
Handlungen, die allen Unparteiifchen das Dafeyn von Verſtand 
beweifen. Er fagt auch, es fey unmöglich, fih alle Handlun⸗ 
gen der Thiere zu erklären, wenn man feinen Verftand in ih⸗ 
nen annehme; uͤber dieſes getraue er fich alle Handlungen der 
meiften Menfchen, nur etwa die Spradye ausgenommen, aus 
den untern Kräften der Seele zu erklären, dennoch aber folge 
nicht darans, daß die Menfchen keinen Verftand haben. Eine 
Art Sprache räumt, begreifli! auch er den Thieren ein. 
YAuffallender aber ift folgende, den zweiten Hauptpunkt berüh- 
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hen, heißt Aufmerkſamkeit. Da nun jedes Thier diefes Ver⸗ 
mögen hat, fo hat ed auch Aufmerkfamfeit. Die Aufmerkfam- 
keit Kann ald Vermoͤgen, ald Kraft, immer größer werden, durch 
das Wachsthum der Aufmerkſamkeit aber können alle Grade 
des Verftandes und der Vernunft entftehen, folglich find in ei: 
nem Thier alle Grade des. Verftandes für fid) betrachtet moͤg⸗ 
lich. Sobald ein Thier verwandelt wird, und durd) den Tod 
einen neuen Körper befommt, fobald kommt es in eine neue Ver: 
bindung und Stellung in der Welt. Da es nun an fi) mög: 
lich ift, daß ein Wefen, das, wie die Thiere, mit Aufmerffam: 
keit verfehen ift, unmdglid) alle Grade des Verflandes und der 
Vernunft bekomme, fo kann diefed Wahsthum durch den Tod 
hypothetiſch möglich werden. Man kann demnach annehmen, 
daß alle Thiere endlich einmal vernünftige Thiere und alle 
Thieefeelen Geifter werden. 

Beiftig und darum intereffant find und noch folgende Stel: 
- Ien, die und tief in den Einn und das Gemüth unfers Ber: 
faſſers Hineinbliden laffen : einer von den größten Nußen und 
Abfichten der Welt befteht darin, daß fie gedacht werde. Hätte 
Sort Feine denfenden Weſen gefchaffen, fo würde die ganze 
Melt feinen erheblichen Nuten gehabt haben. Gott hat kei— 
nen Mortheil von der Welt, er hat fich Ddiefelbe jedoch eben 
fo gut vorgeftellt, da fie Nichts war, als jekt, da fie Etwas 
ft. (Ganz Leibnitziſch!) Folglich müffen in diefer Melt den- 
Pende Greaturen vorhanden fern. Nun ift offenbar, Daß 
die Menfchen nicht alles Schöne des Erdbodens denken 
und genießen koͤnnen. Es gibt hundert Blumen, deren honig- 
reichen Saft der Menſch nicht einmal Fennt, den aber die flei- 
Bige Biene einfammelr. Der Ueberfluß der Güter der Narur 
ift für den Menfchen zu groß. Der Menfch kann nicht Alles 
genießen. Soll das Ueberflüffige in Abſicht auf die Men: 
fhen ganz ungebraucht bleiben? Zu dieſer Verfchwendung 
ift die mweife Natur zu fparfam. Da nun die Körper der 
Thiere fo geſchickt eingerichtet find, daß durch fie, ald durch 
Sanäle, die Süßigkeiten der Natur in denkende Wefen ftrdmen 
Fönnen, fo ift Fein Zweifel, daß in den Körpern der Thiere 
Seelen wohnen, welche die Welt denken und genießen. Gibt 
man aber den Thieren Seelen, fo wird Alles gedacht und eme 
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pfunden. Keine Schönheit und Lieblichfeit geht dann unge: 
noffen verloren. Und das erfordert die Weisheit und Güte 
des Vaters der Welt! Es ift alfo offenbar, daß die Thiere 
Seelen haben. Dazu kommt nod), daß alddann die Welt aus 
allen möglichen Geſichtspunkten vorgeftelt wird. (Ganz Leib⸗ 
nisifch!) Ein jedes Thier hat einen andern Körper, der eine 
ihm eigne Stellung in der Welt hat, folglich ſtellt fich die 
Melt jedem thierifchen Körper anders dar, und, kaben bie 
Thiere Seelen, fo wird auch die Welt auf alle in denfelben 
mögliche Art gedacht. Nun ift unftreitig, daß Gott die Vor: 
ftellung der Welt in allen denkenden Weſen zum Mufter für 
die Erbauung der Körperwelt angenommen hat, und fo ift of⸗ 
fenbar, daß Gott die Körper der Thiere ebenfalls nach einem 
Urbilde, d. h. nach der Vorftellung einer Seele, eingerichtet 
habe. Darum ebenfalls müflen die Thiere Seelen haben. 

Durdy meine Meinung, fagt er, wird die Ordnung der 
Natur in ein neues Licht gelebt. Diefe Ordnung erfordert, 
daß von allen Arten Greaturen in der Welt fenen. Da es 
nun fo viele Grade des Verftandes und der Vernunft gibt, 
fo wird die Schönheit der Natur, welche unter Anderm aus 
der Mannichfaltigkeit ihrer Werke entfteht, ungemein erhbhet, 
wenn es fo viele Arten der denkenden Weſen gibt, als der 
Verftand und die Vernunft Grade haben. 

Eine Sache wird wahrfcheinlih, wenn fie mit folchen 
Dingen, die wirklich geſchehen, eine große Uebereinftimmung 
hat, und das trifft auch bei meiner Meinung von. den Seelen 
der Thiere überein. Man gebe ., die Menfchen Achtung. 
Wenn fie geboren werden, fo haben fie noch keinen Gebrauch 
der Vernunft, fie erlangen denfelben erft in einigen Jahren. 
Die Hälfte der menfchlichen GBefellfchaft ftirbt vor dem Ge: 
brauche der Vernunft, und fie befommen denfelben erft nach 
dem Zode. So Fann man alle Thiere in diefem Xeben bei: 
nahe als Kinder betrachten, die vor dem Gebrauch ihrer Ber- 
nunft fterben. Und wenn man meine Meinung annimmt, fo 
fann man auch auf eine begreifliche Art zeigen, was der Tod 
den Seelen der Thiere nüße. Die Körper ftehen mit "den 
Seelen in der allergenaueften Verbindung, und demzufolge ge: 
ben alle Veränderungen ber Koͤrper auch die Seelen „fer nabe 
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an. Auch thut die Natur nichts ohne Nutzen. Der Tod der Thierkoͤr⸗ 
per muß Durch die Veränderungen des Koͤrpers auf die Thierfeelen 
tief einwirken, und zwar zum Nuben der Thierfeelen. Daun wird 
auch den Thieren alles Uebel, das fie bei ihrem Sterben ausftehen, 
reichlich erfeßt. Gott ift auch ein gütiger Vater aller ſeiner Geſchoͤpfe, 
und e8 ift in Wahrheit eine anftdößige Sache, wenn man fieht, wie 
viel Tauſend Thiere, die Feine Strafe verwirft haben, alle Augen: 
blicke, oft nnter den größten Schmerzen, fterben müffen. Ge⸗ 
winnen fie nun durch den Tod fo viel, fo ift das der Guͤte 
und allgemeinen Liebe Gottes fo gemäß, daß durch diefe ein: 
jige Betrachtung meine Meinung annehmenswärdig wird. 
Auch wird durch fie die Ehre Gottes ungemein befbrdert. Alle 
Seelen der unvernänftigen Thiere, fo lange fie fih in dieſem 
ihren jetzigen Zuftande befinden, wiffen nichts von Gott, weil 
der Begriff von Gott ohne Vernunft nichr erlangt werden kann. 
Sp unendliche Millionen denkfende Wefen genießen die Mohl- 
thaten Gottes, und fie follten niemals die Hand Fennen ler- 
nen, aus welcher fie diefelben empfangen? Wie viele Anbeter 
wird nicht das höchfte Wefen bekommen, wenn alle Seelen der 
Thiere nad) und nad) Geifter werden! Die Ehre Gottes 
fcheint diefes fogar zu fordern. 

Eo nahe ftellt Meier die Thiere den Menfchen, fo unge 
nirt und auf Gefahr hin verfegert zu werden, argumentirt er. 
Fa er legt ihnen dad ganze ſinnliche Erkenntniß⸗- und Willens- 
vermögen fo wie den Menfchen, ohne irgend eine Unterfcheidung, 
bei, gab den Thieren Wis, Dichrutigs Vermögen und fogar 
Urtheilsfraft über Schönes und Gutes. ie feyen auch 
die gefchickteften Gebärdefünftler. Wie wahr fagt er, daß die 
Thiere eben fp toll und verrückt werden , ald die Menfchen 
(dody nur aus den vollfommenften Claffen), nur gebe es un— 
ter ihnen nicht fo viele Narren als unter den Menfchen, unter 
ihnen feyen aber auch verfchiedene Köpfe. Vernunft im zwei: 
ten oder höhern Grade, d. h. des Vermögens der Schläffe 
oder Erkeunung ded Zuſammenhanges allgemeiner Gabe, wagt 
demnach auc) er nicht den Thieren beizulegen und bleibt für 
fie beim Vermoͤgen, den Zufammenhang einzelner Dinge deut: 
lich zu erkennen, d. h. bei der Vernunft im erflen Grabe fte- 
ben. Eben das Fehlende mögen fie dann nach ihrem Tode 
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gewinnen. Doch gab er ihnen auch ſchon das Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn. Die Thiere theilt er in drei Elaffen: ohne Verſtand — 
mit. Berftand und — mit Vernunft. 

Begreiflich wirft man feinem Syſtem Echwächen und 
Einfeitigfeit vor, und fagt gegen ihn, daß er Mehreres über: 
ſehen, Mehreres vorfchnell erfchloffen habe. Wenn wir aber 
auc) zum Theil in diefes Urtheil einftimmen Fünnen, fo if 
und dennoch eben fo gewiß, daß Faum Einer feine Anfichten 
auf fo viele eigne Beobachtungen geftellt, kaum Einer fo be: 
fcheiden darüber gefprochen, Faum Einer Andern fo wenig nach- 
gefchrieben, kaum Einer: den Oegenftand fo vielfeitig theoretifch 
und praftifch betrachtet habe. Namentlicy hat M. nicht wie 
die meiften Andern ſich nur auf unerwiefene Anekdoten geftägt 
umd lieber ſich mit einfachen Thatſachen begnägt, ald von den 
Thieren Wunder erzählt. Seine Kunft beftund als die eines 
Logikers und Phyfiologen im ‚Schließen. Seine Eintheilung 
(Trichotomie) iſt tief begründet. Noch gibt M. auch eine hi⸗ 
ftorifhe Sammlung der Altern Meinungen. Daß er Pauli 
Wort vom Sehnen der Creaturen nach einer Erldfung zu fei: 
nen Gunſten deuter, ift ihm, wie Andern, zu verzeihen. 

J. 5. Plitt gab eine Prüfung diefer Meier'fchen Schrift. 
Er wollte ihn widerlegen, war aber feinen Gegner, welcher 
Schwächen und Einfeitigkeiten er fich fehuldig gemacht haben 
mag, lange uicht Meifter. Doc fieht man augenfcheinlich, 
daß er von diefem feinem Lehrer die Disputirfunft gelernt 
hatte. Die Kunftwerfe der Thiere will er, ihrer Unveränder: 
lichfeit wegen, nur auf einen Inſtinct zurädigeführt, den Thie⸗ 
sen höchftens ein Analogon der Vernunft eingeräumt und eine 
Verwandlung der Thierfeelen in Geifter für moralifch unmoͤg⸗ 
lich erklärt wiffen. Sollten fie Geifter werden, fo müßten fie 
bei ihrem Tode einen Sprung machen, der nicht zulaͤſſig feb, 
weil: jedes Weſen jenfeits des Todes da fortfahre, wo ed hier 
aufgehört habe (woher weiß er da8?), oder wozu es hier we⸗ 
nigftens einen Anfang gemacht habe? Zu einer Unfterblichkeit 
und Geiftwerdung mache hier Fein Thier den Anfang. Solche 
Berwandlung wäre demnach gegen Gottes Weisheit, auch 
gegen die Gerechtigkeit und Güte Gottes, gegen leßtere insbe⸗ 
fondere, weil es gegen fiefey, daß ein Gefchdpf, welches künftig 


198 XI. Hauptſtück. ſeibnitz und feine Wachfslger 


Verftand bekommen und ein Geift werben foll, zuerft ein Ge⸗ 
ſchoͤpf in einem elenden thierifchen Zuſtande fey. (Hat denn 
Plitt die Natur und dad Weſen und Schickſal der meiften 
Menſchen nicht gefehen?) 

Daß Plitt Pauli Wort anders commentirt, ift begreif- 
lich, daß er Luthers irgendwo vorbeigänglich gefagtes Wort, 
daß die Thiere nur zum Gefchlachtet: und Gegeffenwerden ge: 
fchaffen worden, citirt, Taffen wir Ihm noch paſſiren. Daß er 
aber Davids Stelle im Pf. 32 V. 9: „Seyd nicht wie Roß 
und Maͤuler, die nicht verftändig find, welchen man Zaum 
and Gebiß muß ins Maul legen, wenn fie nicht zu dir wollen,‘ 
und „damit fie fich nicht zu dir nahen,”’ verwandelt, um mehr 
als irgend ein gelehrter theoretifcher Ihierfeind gefagt zu ha⸗ 
ben, ift nicht gerne zu verzeihen. Daß er alle Ausdrüde der 
Bibel, die den Menfchen vor thierifhem Wandel warnen, zu 
Ungunften der Thiere, was ja gar nichtder Bibelnoch der Morali- 
ſten Abſicht iſt, deutet, ift denn Doch zu unpſychologiſch; ſinnlos und 
findifch aber ift die Stelle: „wenn die Thiere ſchon in diefer Welt 
Bernunft hätten, fo koͤnnten fie auch freie Handlungen verrichten ; 
freie Handlungen find einer Zurechnung fähig, folglic) koͤnnten die 
Handlungen der Thiere auch zugerechnet werden, folglich Fonnten 
fie entweder fündigen, oder Gutes thun; fie wären einer Belohnung 
oder Beftrafung fähig. Den Ort, wo fie belohnt werden follen, wol- 
fen wir denn Himmel, den Drt, wo fie beftraft werden follen, die 
Hoͤlle nennen. Folglich kommen fie nach ihren Tode entweder in den 
Himmel oder in die Hölle. Abgeſchmackte Folgerungen! Ein Ge: 
fhöpf kann mit feinem Gutwerden nichts bei Gott verdienen! Nun 
kommt er erft noch mit auswendig gelernten Schulausdräden! und 
fagt: wir erlangen die Seligkeit nicht wegen unferer guten Werke, 
fondern Jeſns Chriftus hatfür und genug gethan, und allein Durch 
den Glauben an ihn werden wir felig. Wenn alfo die Thiere felig 
werden follten, fo müßten fie an Chriftum glauben koͤnnen. 
Welche anftößige Folgerungen! ruft Plitt noch einmal aus. 
Er fagt, daß dieſe Folgerungen natürlich und nothwendig 
daraus hervorgehen, aber nicht woraus. Aus dem, was 
M. fagt, folge alles diefes nicht, dem M. fprad) nichts vom 
Seligwerden der Thiere. Plitt führt ja Apoftelgefchichte 4 
V. 12 und Roͤm. 3, 28 feldft an. Nirgends har M. die 
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Menfchen und Thiere identificirt, nirgends beiden gleiche Pflich- 
ten in der Zeit, gleichen Zuftand in der Ewigkeit vindicirt. 
Buffons, des berühmteften franzdfifchen Naturforfchers 
des vorigen Jahrhunderts, großes Werf enchält eine Menge 
Worte Über die Thierſeelen In feiner Einleitung in die Natur- 
geſchichte. Zuerft fegt er den Unterfchied zwifchen Pflanze und 
Thier zu Gunften des legtern in das Vermögen fich zu bewe⸗ 
gen und feine Stelle zu ändern, fodann in dad Empfindungss 
vermögen und in die Art fi) zu nähren, indem die Thiere 
ihre Nahrung mit Werkzeugen ergreifen. Doch befteht eine 
Stufenleiter, fo daß Feine genaue Gränze angegeben werden 
kann, denn die unterften Thiere find den Pflanzen zu ähnlich, 
und äußern auch Feine fortfchreitende Bewegung, Feine ficht: 
bare Wirkung, Fein Gefühl und nicht das mindefte dußere 
Lebenszeichen. Die Thiere (verfteht fich nicht jene unterften) 
haben vortreffliche Sinne, nur in anderer Ordnung als der 
Menfh. Gefühl, auf das ſich dad Denken zuräcführen läßt, 
bat der Menfch am vollfommenften, den Geruch hingegen ha- 
ben die Thiere vortrefflicher. Der Menſch fieht und höre auch 
beffer; er ſchmeckt beſſer, weil der Geſchmack mehr ein inne: 
ver als ein Außerer Sinn if. Je feiner die Sinne eines 
Thieres find, und je mehr fie vervollfommnet werden, deſto 
Iebhafter, gefchäftiger, verftändiger fommt es uns vor. Gie 
find deffen ungeachtet weit hinter dem Menfchen. Sie täus 
{hen uns. Sie finnen nicht nach, fie thun Alles immer nur 
auf die gleiche Art, fie feheinen gar nicht nachzudenken, und 
ihre Handlungen ganz anderd zu vollbringen ald die Menfchen 
die ihrigen. Nur ihr innerer Sinn bringt, ohne irgend eine 
Veberlegung, all ihr Thun hervor. Sie haben, wie wir, Luft 
und Schmerz. Für manche Dinge find fie empfänglicher als 
wir, aber fie koͤnnen Alles nur empfinden, nichts erkennen. 
Sie Finnen und muͤſſen nur ihre Empfindungsfraft üben, um 
ihren Begierden ein Genüge zu thun. Es kommt ihnen auch 
fein Gedaͤchtniß und Fein Wig fo zu, wie fie der Menfchheit 
zufommen, denn fie Tonnen Feine Vergleichungen anftellen. 
Vergleichungen find Sache des Verflandes, Wied und Ge: 
dächtniffes, das Gedächtniß entficht aus dem Vermdgen nach⸗ 
zubenfen, was die Thiere nicht Finnen. Doch Fönnen fie bes 
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Iehrende Erfahrungen machen. junge Thiere laufen ohne 
Bedenken ins Feuer, Ältere nicht. Auch die Thiere find ber 
Furcht, dem Schreden unterworfen, und Alter und Erfahrung 
machen fie behutfamer. Vom menfchlichen Elende, dad aus 
dem ewigen Genußfuchen hervorgeht, willen fie nichts. Gie 
genießen gerade fo viel ald fie empfinden, und umgekehrt. 
Sie kennen auch die Liebe, doch auch die Eiferfucht, den Zorn, 
die Begierde, den Abſcheu. Mit der Zumeigung aber und 
Treundfchaft eines Thiers, 3. B. eines Hundes zu feinem Herrn, 
verhält es fich gerade fo, wie mit der Zuneigung eines Frauen: 
zimmers für ihren Zeifig, oder eines Kindes für feine Puppe. 
Denn ed hat gar fein Nachdenken und nur das Gepraͤge einer 
blinden Empfindung. Der Stolz und Ehrgeiz in den Thieren gruͤn⸗ 
den fich nur auf ihren natürlichen Muth, aufs Gefühlihrer Stärke; 
Flüchtigkeit u. f. w. Man Fann die Thiere leicht ziehen, und 
allemal gelingt die Zucht. Sie lernen fat Alles nur durch 
Nachahmung, was fie an ihren Eltern fehen. Die Fliegen 
fommen an Verftand den Hunden, den Affen nicht gleich. (Dem: 
nach ein Unterfchied in den Thierfeelen!) Hauptfächlid) da⸗ 
durch ift der Menfch Menfch, daß er ſich mit andern Menfchen 
zu vereinigen wußte, nicht aber nur wie die Thiere, 3. B. Die 
Bienen, um phyfifcher, fonder um fittlicher Beziehungen willen. 
Es ift auch nicht der Verftand, der die Bienen lehrte, Geome: 
metrinnen zu feyn. Die Schuppen mehrerer Sifche und man: 
her Mineralien find nicht minder geometrifch und fechsedig. 
Das thut die Natur. Und wenn fie, wie 3. B. die Hamfter 
und andere, Vorräthe fammeln, für die Zukunft forgen, fo 
thun fie es ja nicht, weil fie eine Kenntniß der Zukunft ha⸗ 
ben. Sie werden dazu nur durch die Empfindung, durchs 
Vergnügen des Geruchs, durch die Gewohnheit gereizt, und 
wenn die Bienen mehr als fie nöthig haben, fammeln, fo iſt 
das für uns ein Vortheil aus ihrer Dummheit, nicht aus ih: 
vem Verftande. Cine Sprache haben die Thiere, doch nur 
eine fehr eingefchränfte, und begreiflich nur für ihre Empfin⸗ 
dungen, nicht Gedanken, denn ſolche haben fie nicht. Die ei⸗ 
gentlihe Sprache fest einen Vorrath von Begriffen voraus. 
Mir fehen, daß Buffon die Thiere nicht hoch, doc) auch 
nicht fo tief als mehrere andere franzöfifche Naturforfcher 
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ſetzt. Buffon iſt fogar für den Menfchen Senfualift, der fran⸗ 
zöfifchen philofophifchen Schule angemeffen. 

Wir erinnern an feine große Einleitung und an fein Werk 
der vollfommmen Thiere, fo wie an feine Abbildungen, von de= 
nen manche nicht übel, aber für die Charafteriftif bei weitem 
nicht gut genug find. Thiere pfpchifch zu zeichnen ift mehr 
als naturhiftorifeh zeichnen. Wie der Pflanzenmaler Botaniker 
feyn muß, alfo der Thiermaler felbft für die untern Glaffen 
Thierpſycholog. Der todte Käfer auf dem Papier ift nicht 
der lebendige. Der Kupferftich hatte nun angefangen, und 
das mit der Piyche nicht unmittelbar verbundene Coloriren 
mußte viele Mängel des pfnchifchen Lebens ald mit Dedfars 
ben verbergen, verdbeden. Der Holzfchnitt war verfchrwunden. 
Buffons Anfang war groß, für Europa zur Erweckung einer 
Neigung für die Naturgefchichte entfcheidend ! 

Eondillac aber, in feiner Abhandlung von den Thieren, 
fagt gegen ihn, daß die Thiere, weil fie wie wir organifirt 
fenen, gerade wie wir empfinden, wenigftens fey ihre Empfin⸗ 
dung der unfrigen aͤhnlich, und daß auch fie aus der Erfah: 
rung abftrahiren, und Fertigkeiten gewinnen. - (Ein hochwich⸗ 
tiger Einwurf gegen Gartefius). Ihr ganzes Borftellungs- 
ſyſtem ftamme von ihren Bedärfniffen her (wie beim Menfchen), 
nur feyen die Mittel zu ihrer Befriedigung fehr einfach, und 
ihrer Willkür fey nur wenig überlaffen. Ihre Handlungsweiſe 
babe Aehnlichkeit mit der menfchlichen, und darum können fie 
attch zur Mittheilung ihrer Gedanken eine Sprache haben. 
Vernünftige Ueberlegung mangle ihnen, und in dunfeln Ur: 
theilen gehen fir nicht über das Gefühl ihrer Abhängigkeit von 
den nächften Urfachen hinaus. Sie lieben fid) felbft auch, 
aber fie veflectirn auch hierin nicht, darum wollen fie beim 
Zrieb der Selbferhaltung eigentlich nicht fich felbft erhalten, 
fondern nur unangenehme Empfindungen von ſich entfernen, 
und alle ihre Inſtincte gehen nur auf phyſiſche Güter. 

La Metrie, der vielberächtigte Materialift und Atheift, 
wird von und nur deßwegen angefchaut, weil er die Materie, 
deren Wefen er fo wenig ald irgend jemand erfennt, leben, 
empfinden und denken, und felbft den Menfchen nur eine Pflanze 
feyn läßt. Mit ihm laͤugnet Hollbach allen Geiſt. Epikureiſch, 
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nur ftatt des Zufalls eine mechanifche und chemifche Nothwen⸗ 
digkeit! Die franzdfifche Schule diefer Zeit war denn doch 
eine höchft leichtſinnige! 

Maupertuis, mit der Annahme, daß im Heinften ma: 
teriellen Punkt noch eine geiftige intelligible Kraft mit Ber: 
langen, Abneigung, Gedächtniß und Verſtand, und im Sa: 
men der Eltern Empfindung und Vorftellung fey, weßwegen 
der Menfch fich feines frühern Zuftandes noch ein wenig be⸗ 
wußt fey, fagt vom Thiere insbefondere, es fey feine Seele 
ein Ganzes von Perceptionen (bewußtlofen Zuftänden beim 
Vebergang aus einem Zuftand in den andern). Jedes Theil: 
hen habe fein Bewußtfenn, das Bewußtfeyr des Ichs ver: 
loren; nun aber concurriren denn Doch alle Theile, und bringen 
ein Sefammtbewußtfeyn, ein Geſammt⸗Ich hervor. 

Robinet, ein Driginallopf, macht in feiner Phyſik der 
Geifter, im Gapitel von den Thaͤtigkeiten denkender Subftan- 
zen die Optik und Afuftif zu unwandelbaren Principien. (Eine 
ungemein brauchbare dee.) Er fah eine ununterbrochene 
Stufenleiter aller Naturwefen, bob den Unterfchied zwiſchen 
den drei Reichen und allen Claſſen auf, nahm nur organifirte 
Materie an, und gab auch den Pflanzen Thierheit im weitern 
Sinn, aber noch ohne Empfindung. 

Wir koͤnnten ungefähr in diefer Zeit wieder einmal ber 
Dichter, befonders der Fabeldichter neuerer Zeit, 3. B. Gellert, 
Lafontaine, Lichtwer u. f. w. erwähnen. Auch von ihnen gilt, 
was wir von dem alten und mittlern gefage. Theils find fie 
in ihrer Zeit, theild außer ihr. Sie find zu aller Zeit Dich: 
ter, einander wie ihre Kunft glei. Immer dasfelbe ift ihr 
Auffaffen der Zeitvorftellungen nnd ihr theilmeifes Abweichen 
von denfelben. Sie nehmen die Thiere oft in ihre Darftellun- 
gen auf, und befümmern fih um die Anfichten der Theo: 
logen, Philofophen und Naturhiftoriker nicht viel, wie nahe 
der Reiz liegt, wie poetifch die Vorftellung und Ahnung einer 
allgemeinen Seele ift, fondern faffen fie und ald Materie zu 
fchönen Darftellungen auf, weßwegen ihnen oft nur die fchöne 
Pflanzenwelt gilt. 

C. Bonnets vortrefflidhe Betrachtungen der Na- 
tar (1770) fingen bei der erſten Urſache an, und fehritten vom 
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Univerfum zum Element, zum Mineral, zur Pflanze und zum 
Thier fort, wie Tauſende vor ihm, eine Stufenleiter aller 
Weſen annehmend. Die Thiere nennt er jedoch auch nur bes 
feelte Maſchinen. Mit der Polype beginnt er, geht zu den 
Würmern, den Inſecten u. ſ. w. Allen Thieren gibt er Em- 
pfindung, dem Falk und Hund auch Intelligenz. Ob fo viele 
Arten von Seelen ald Thiere, oder'nur eine Art Seele, je 
nach der Drganifation moodificirt, ſey für und ein unbedingt 
undurchdringliches Geheimniß. „Raiſon“ fchreibt er nur den 
Menfhen zu. Ins Einzelne von unten herauf fleigend und 
die Pflanzen und Thiere phyſiologiſch betrachtend, fagt er bei 
den Polypen, es ſey allerdings wahr, daß die Metaphyſik 
einen großen Geift, Leibnig, auf die Entdedung, daß Polypen 
feyn muͤſſen, geführt habe, aber, ruft er aus, was ift die 
Metaphyſik gegen die Anatomie und ihre Wunder? Nicht ganz 
conſequent mit einer der obigen Behauptungen ift fein Verfuch 
einer Theorie der Verwandlung der Inſecten, die vermuthlich 
und ebenfalls ein undurchdringliches Geheimniß bleiben wird. 

Eigen ift die Frage von der Perfdnlichkeit der Inſecten, 
die fich verwandeln. Nach feiner Auficht haben fie in ihren 
drei Zuftänden nicht drei Ich oder drei Seelen, fondern nur 
eine, die durch alle drei Auftände geht. Er fpricht vom Un⸗ 
terfchiede zwifchen Pflanzen und Thieren, legt leßtern Gedädht: 
niß, Einbildungskraft, ein Naturell oder einen Charakter bei, 
berührt aber die wichtige dunkle Lehre vom Inſtinct nur mit 
ein paar Worten. Unerwartet braucht er zumeilen vom Thiere 
die Ausdräde Disciplin und Genie. 

Manche Befellfchaften (AUmeifen) bezwecen ganz vorzuͤg⸗ 
lich die Erziehung der Jungen. Sehr intereffiren auch ihn 
die Einrichtungen der Welpen, Bienen, Biber, weldye leßtere 
(ein Wink!) unmittelbar nad) den Bienen angeführt werden. 
Bei der Frage, ob die Thiere eine Sprache haben, fagt er, 
ed fehle nicht viel, man hätte ein Dicrionnaire ihrer Sprache 
gegeben (Wenzel gab fpäter wirklich einen Verſuch), und daß 
man nicht philofophifh genug hiebei zu Werke gegangen fey. 
Eine natürliche Sprache als Ausdrud ihrer Empfindungen und 
Bedärfniffe fey dem Thier allerdings gegeben, nicht aber eine 
tünftliche, die nichts Anderes als die Rede, das eigentliche Wort 
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fey._ Doch ſey die Sprache des Hundes fchon fo mannichfaltig, 
fruchtbar, reich, die ausdrudreichfte aller, daß man fchon ein 
eigned Wörterbuch davon machen koͤnnte. Wenn B. von der 
Anduftrie der Thiere fpricht, aͤußert er fich fo: ich würde nicht 
fagen, die Epinne fpannt ein Neß aus, um Fliegen zu fangen, 
fondern: die Spinne fängt Fliegen, weil fie ein Netz fpaunt, 
fie ſpannt aber ein Weg, weil fie eines machen muß. Denn 
das Thier feßt fich ed nicht vor, fondern der Urheber des Thiers. 
Am Ende preifet er mit tief religidfem Sinne die ewige Weis⸗ 
beit, und fchließt mir dem Morte: wir fehen jet noch Alles 
verworren, wie durch ein dunkles Glas, hernach einmal aber 
werden wir's von Angeficht zu Angeficht fehen, fein berühmtes 
Wert. 

Zwifchen feine hiftorifchen Angaben jtreut er oft allgemeine 
Gedanken, Schade, daß es kaum möglid) ift, einen Zufammen- 
bang zu entdecken. Don andern Thierclaffen, außer den Wuͤr⸗ 
mern und Sinfecten, von denen er. leßtere mit Vorliebe wegen 
ihrer Verwandlungen und Kunfttriebe behandelt, finden ſich kaum 
mehr ald Andeutungen. Auffallend ift, daß die franzöftfchen 
Naturforfcher das Thiernie fo hoch als die Deutfchen gefeßt haben! 

J. D. Michaelis Moſaiſches 1771 beftimmt ganz 
biftorifch exegetifch den rechtlichen Standpunkt der Thiere unter 
den Ssfraeliten, nad) der mofaifchen Gefebgebung. Er fagt, 
daß diefe auch gegen Thiere Billigkeit und Gute beweife, und 
felbft den Schein der Grauſamkeit vermieden wiffen wolle. Ein 
bürgerliches Gefeb habe zwar nicht nöthig für die Rechte ber 
Thiere zu forgen, weil diefe Feine Bürger feyen, aber wegen 
des Einfluffes des Verhaltens der Thiere auf die Sitten eines 
Volfes habe der Gefeßgeber auch darauf zu achten. In Eng: 
Iand find die Schlachter vom Richteramt der Zwoͤlfe ausge⸗ 
fchloffen, in Ssfrael aber waren die Richter meift Leviten, Opfe: 
rer, -Schlächter. Nach der Dekonomie der Iſraeliten war der 
Ochſe das vornehmfte Thier. Auch dem Hausthier galt der 
Sabbath. Das Gaftriren der Thiere war verboten. Im 
fiebenten oder Sabbathsjahr durfte das Gewild nicht vom 
Acer verfcheucht werden u. f. w. Lange hält Michaelis fich bei 
Mofis Sorgfalt für die Alten und Jungen im Nefte auf, und 
macht vorzüglich darauf aufmerffam, daß eben der Segen, ver 
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dem fuͤnften Gebot angehaͤngt iſt, auch dem verſprochen wird, 
der dieſes Gebot haͤlt. 

J. C. Lavater in ſeinen phyſiognomiſchen 
Fragmenten zur Beförderung der Menſchenkenntniß und 
Menfcyenliebe, 4 Bde. gr. Quart. 1776, mit Kupfern, Fann, 
auch wegen feiner Anlage und Vergleichungen fo wie feiner 
Zeichnungen, als Mittel zur Befdrderung der Thierfenntniß 
und Thierliebe angefehen werden. f 

Lavater citirt das einfache große wahre Wort des Arifto- 
. teled: „denn es ift nie ein Thier gewefen, das die Geftalt des 
einen und die Art des andern gehabt hätte,” und ftellt den 
Satz auf, daß fi) aus dem Kopfe, namentlid) aus den Ge: 
fihtötheilen, und zwar aus den feften und den beweglichen, mit 
Eicherheit auf die Intelligenz und alles mit diefer unmittelbar 
Verwandte fchließen laffe, gibt zwar feine Anfichten in der 
Form von fragmentarifchen Verfuchen, hofft aber, daß fpäter 
ein Syſtem mit mathematifcher Demonftration und Wahrheit 
werde gegeben werden fünnen. Er gibt zur Vergleichung von 
Thieren mit Thieren eine Menge zerftreuter Tafeln, 3.8. zu⸗ 
vörderft eine Tafel mit Thierfchädeln, zahme und wilde einan- 
der entgegenfeßend. 

Zweiunddreißig Affenköpfe muͤſſen den großen Unterfchied 
zwifchen Affe und Menſch anfchaulid machen. Stumpfbeit 
und Hornfraft zeigen die Köpfe der Widder, Ziegen und Schafe. 
Im Gefichte des Ochſen ift Dummheit und defenfiver Troß, im 
Hirfchen Leichtigkeit, Horchſamkeit, ftille, fanftmäthige Un: 
fhuld u. f. w. So ftellt er auch Voͤgelkoͤpfe neben einander. 
Sm Strauscafuar fieht er böfe Weiberwurh und Rohheit ohne 
Geſchmack noch Empfindung, im Papagai Nachaͤffung von 
Kraft und Geſchwaͤtzigkeit, im Laͤmmergeyer minder Kraft, 
Muth, Maͤnnlichkeit, als im Adler, Geyer, Falken; im Ka⸗ 
melkopf keine Kuͤhnheit noch Kraft, nur Geduld. Alle Hunde⸗ 
naſen haben etwas von Spuͤrerei. Baͤr und Drohung und 
Zerreißkraft, Faulthier und Langſamkeit mit Dummheit, Wild: 
ſchwein und voͤllige Adellofigkeit gehören zufammen, Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe ſpricht er von Lowen, Katzen, Zigeru, Leoparden, 
vom Nashorn und Nilpferde. Lavater citirt auch Stellen aus 
Ariſtoteles Phyſiognomik, und zwar z. B. diejenige, daß weiche 


206 XI. Hauptſtück. Feibnih und feine Wachfslger 


Haare an Menſchen und Thieren auf Furchtſamkeit, borſtige, 
harte, auf Tapferkeit ſchließen laſſen. Darum ſeyen Hirſch, 
Haſe und Schaf fo furchtſam, darum am muthvollſten der 
Löwe und der Eber. Bier Tafeln Pferdeköpfe, eine von Gem: 
fen und Rehen, und eine von Fuͤchſen, Luchfen und Hunden 
geben ihm nicht minder Stoff. Ja er geht fogar In die Schlan- 
gen und Inſecten ein. Singegen beftreitet er Ariftoteles und 
befonders B. Porta's Zufammenftellung von Menfchen = und 
Thierföpfen, darin Aehnlichkeiten finden wollend, denn 2. ftellt 
den Menfchen fo hoch als möglich. Alle diefe Bilder und Be: 
merfungen über bie Thiere find aber doch nur als belehrende 
Zutbaten gegeben und anzufehen. in diefer Zeit trat die An- 
fiht auf, daß das Geficht eined Frofches als Grundtypus fürs 
Menfchengefiht angenommen werden koͤnne. Alles verhalte fich 
je nach dem Mintel, den die Stirne mit dem Munde bilde, 
wenn eine wagrechte untergelegt werde. Durch Veränderung 
diefes Winkels, der am Trofche der fchieffte fen, werde durchs 
Zuruͤckziehen des Mundes die Linie immer fenfrechter, und es 
entftehe allmählich, durch etwa 20 Veränderungen, aus einem 
Froſchgeſicht das Geficht eines frofchartigen, eines rohen, eines 
verftändig ausfehenden, eines feinen und geiſtvoll verftändigen 
Menfchen,, ja endlich des Mufterbildes, oder eined Apolls. 

H. ©. Reimarus, der in feinen Betrachtungen über die 
natürliche Religion im Abfchnitte der Vergleichung der Menfchen 
mit den Thieren die Vorzüge des Thiers darein fett, daß es mit 
Kleidern, Waffen und Kinften geboren werde, nad) Sättigung 
feiner Luft vollig befriedigt und wegen des Künftigen unbeküm: 
mert fen, die des Menfchen hingegen in Vergnügen des Ber: 
ftandes und Willens und in die Vervollkommnungsfaͤhigkeit, 
gab au Allgemeine Betrachtungen über die Tiere, 
hbauptfählich über ihre Kunfttriebe u.f.w. Ham: 
burg 1773. Dritte Ausg. Dctav. ©. 496. J 

In der Vorrede macht er auf die Dunkelheit des Begriffes In⸗ 
finet und die Unficherheit älterer Naturbiftorifer in Sachen der Er- 
fahrung aufmerffam. In der Schrift felbft fpricht er von mechani- 
ſchen, den Vorftellungs = und den wirflichen Trieben. Es folgen die 
Capitel von den Kunſttrieben, die er in zehn Glaffen theilt. Er findet in 
ben Thieren fechöumdvierzig Kunfttriebe (von welchen jedoch nicht 
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menigenicht gerade auf Kunftwerke ausgehen, nur überhaupt Na- 
‚ turtrieb oder Inſtincte genannt werden können). Danngibt er die 
Meinungen der Alten von den Kunfttrieben und die Hypotheſen der 
Neuern. Das fchwierigfte Capitel handelt von der wahrfcheinlichen 
Befchaffenheit diefer Triebe. Gegen das Ende fpricht er von der Er- 
kenntniß des Schdpfers aus ihnen, und fchließlich von der verfchie- 
denen Determination der Naturfräfte. Das Wichtigfte fir uns 
find feine Säte: 

Alle Kunfttriebe der Thiere zielen nur auf eigne und Ge: 
fhlechtserhaltung und find von den Schranken nur finnlicher 
Vorſtellung und Begierde eingefchloffen, dod) ſchließen ſie nicht 
nur den Zweck, ſondern auch die Mittel in ſich. Dieſe Mittel 
find die Eldgften, beften, und ganz mit dem Beduͤrfniß über: 
einftimmendften. Keinem mangeln fie, Feines hat unndthige 
und falfche. Alle Thiere Einer Art handeln im Zuftand der 
Freiheit nach Einer Regel, Einem Modell, wenigftens im We- 
fentlihen, und jedes bedarf gar Feiner Uebung, fondern macht 
{don im erftenmal fein Meifterftüct ohne irgend eine Anweiſung. 
Es muß alfo der Kunfttrieb angeboren und geerbt fenn. Ja, 
manches Thier will feine Werkzeuge (3.8. die Hörner) gebrauchen, 
ehe es fie hat." Manche Thiere aber koͤnnen ihre Kunfttricbe 
zuerft nicht äußern. Das Thier muß ein gewiffes Alter dazu 
haben, und feine Kunſttriebe müffen ſich dazu zuerft entwickeln. 
Dennoch find diefe Kunfttriebe nicht fo ganz determinirt, daß 
dem Thier nicht ein und anderes durch eignes Erfenntnißver- 
mögen (je nad) Umftänden) zu beftimmen übrig bliebe. Denn 
wenn man ihre Werke zerftbrt, fo flicken fie fie entweder aus, 
oder machen neue, ja, fie weichen erwa einmalfelbft, aus Unacht: 
famfeit, vonder Regelab, lenken aber wieder ein (z. B. die Bienen), 
die Thiere koͤnnen alfo irren, doch gefchehe es im freien Zuftande 
äußerft felten. Man kann ihnen Feine andern Triebe einflößen. 
Alle ihnen beigebrachten Künfte und Gewohnheiten find fir fie 
ſelbſt völlig unnuͤtz. Die Quinteffenz des ganzen Werkes ift 
num einmal aber der Satz, daß die Kräfte und Triebe determi- 
nirt (fein Lieblingsausdruck) feyen, dererminirt bei allen, doch 
mr im Wefentlichen, im Außerwefentlichen fey es weniger der 
Fall. Er flreitet gegen Carteſius und deſſen Mafchinenlehre, 
und nimmt In den Thieren Leben, Empfindung, dunkle Vor: 
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ftellung und Seele an, legt den Thieren Gedaͤchtniß und Ein: 
bildungskraft, nur nicht einen aufs Abftracte gehenden Verftand 
und noch minder Vernunft, ald das Vermögen fürs Unfinn- 
lidye und Weberfinnliche, bei. Sehr beherzigenswerth ift feine 
Warnung, das Thier nicht menfchlicdy zu erklären, der Hand: 
lung des Thiered, wenn fie noch fo auffallend mit unferer 
eigenen übereinftimmen follte, ja nicht die Gründe unfrer ei⸗ 
genen zu ıumterfchieben, woraus denn freilich hervorgeht, daß 
wir dad Thier gar nicht erklären Fünnen. Ein Vorwurf, den 
‚er nicht von fich abwehrt. 

Ohne Widerrebe ift dieſes Werk Über die Xhierfeelen eines 
der beften, gediegenften,, eine Frucht des Selbſtdenkeus, Selbft: 
beobachtens und großen Studium. Es wiegt durch feinen 
Schalt vielleicht ein halbes Hundert andere Werke, die erft 
noch nicht fo befcheiden find, auf. 

H. ©. Reimarud angefangene Betrabhtungen 
über die befondern Arten der thierifchen Kunft 
triebe. Aus feiner hinterlaffenen Handfdrift 
von 3. U. H. Reimarus (herausgegeben von feinem 
Sohne) Hamburg 1773. Nebft Betrachtungen uͤber 
die Pflanzgenthiere (vom Sohne felbft) 8 ©. 232. 
Schade, daß es eben nur angefangene Betrachtungen find, und 
der Derfaffer an ihrer Fortfegung durdy den Tod gehindert 
worden if. Man wird den gründlichen, forgfältigen, fcharf: 
unterfcheidenden Naturbeobachter augenblidlicd) wieder erfennen. . 
Er fängt mit dem Grunde aller Möglichfeit der Anwendung der 
Kunfttriebe, d. h. mit der Bewegung, an, wobei er freilich den 
Begriff Kunfttrieb in der weiteften Bedeutung als Trieb, Alles 
zu thun, was zur Selbſt- und Gefchlechtderhaltung dient, auf: 
fielt. Er handelt wirklich zuerft von den Kunfttrieben, die 
zur Bewegung dienen, von denjenigen Thieren, die fid) zwar 
nicht von der Stelle, aber dod) einige Glieder bewegen koͤnnen, 
fagt, daß das Thier-fich von der Pflanze durd) Leben, Empfin⸗ 
dung und eigenmächtige, willfürliche Bewegung unterfcheide. 
Dann redet er von der Bewegung, durch welche der Körper zwar 
feine Stelle verläßt, aber nur von feinem Etamme oder feiner 
Mutter ausgeht, und fi) nun, felbftftändig, für ein= und 
allemal einen eignen Aufenthaltsort, Standpunkt für fein.nun 
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abgetreuntes Leben fucht. Hierauf gibt er eine allgemeine Be: 
trachtung der verfchiedenen Bewegungen ber Thiere, und fucht 
zu zeigen, daß auf gewiffe Neigungen gewiſſe Bewegungen 
beftimmter Gliedmaßen folgen. Die Bewegungen will er, je 
nach ihrer Art, aus dem Bau bes Thiered erklären. Die Auf: 
loͤſung ift alfo größtentheild anatomifch. Er theilt dann auch 
in einem eigenen Regifter alle Bewegung in einundfechzig Arten 
je nach dem Elemente: Land, Wafler, Luft, ein, konnte aber 
leider nur noch diejenige der Unfüßigen bearbeiten. 

Unläugbar wäre Reimarus der Mann geweſen, ein ˖ Sys 
ftem der Thierfeelentunde, wie Feiner vor und vielleicht lange 
feiner nach ihm, aufzuftellen und fchulgerecht, vom Punkt 
oder vom Pflanzenthier bis zum Hund oder Elephanten aufs 
fteigend,, durchzuführen. Der Anfang von den Pflanzen oder 
vielfachen Thieren ift vom Sohne Reimarus. Verfaſſer, in 
der Anficht von den Kunfttrieben ganz fein Vater, doch nicht 
völliger Erbe feiner Gründlichkeit, gibt auch diefen Wefen, 
weil fie wirkliche Thiere ſeyen, willfürliche Nahrungsweife und 
Empfindung. Es iſt begreiflih, daß er fie zufammengefeßte 
Thiere nennt, fragt dann aber, ob jedes eine Seele oder nur 
alle zufammen Eine haben? Auf das erfte deute die That: 
fache, daß fie oft alle mit einander in Einem Augenblick auf 
diefelbe Weife ſich bewegen, auf dad andere die, daß oft 
jedes einzelne Thierchen am Stamme Bewegungen für fich 
allem mache. Dennoch muͤſſe ein innerer Zufammenhang und 
gemeinfchaftlicher Trieb angenoınmen werben. 

Gerade fo hatten, fagte er, jene zwei am Kreuze zufams 
mengewachfenen ungarifchen Mädchen (Suditha und Helena), 
und jener Schottländer mit zwei Köpfen in einigen Dingen 
nur Einen Willen und nur Eine Empfindung, in andern 
hingegen zwei. Keines dieſer Thiere hat Kenntniß feines 
Thuns noch Empfindung dazu noͤthig. Alle feine Bewe⸗ 
gungen ohne Ausnahme find determinirt, entweder im Allges 
meinen oder auch noch im Befondern. Die Empfindung inner» 
lich und der Reiz von außen reichen ohne Denkkraft völlig aus. 
Reimar fucht aud) den Unterfchied zwifchen den unterften Pflan⸗ 
zen und unterften Thieren feſtzuhalten, wobei er fich auf Pallas 
unb Linnäus beruft. 

GHettlin, Tplerfeelentuntg, 14 
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J. € Henningd zwei Schriften: Geſchichte von ven 
Geelen der Menfchen und Thiere. 3.1774. in S. 512. und von 
den Ahnungen und Viſionen. 3.1782. ©. 484, enthalten Die 
Antwort auf die Brage, ob die Thiere bloße Maſchinen feyen? 
Sie geben Beifpiele von Handlungen von Thieren, aus deuen 
man fchließen muß, daß fie Willkuͤr beſitzen, oder eine GSeele 
haben, und enthalten Gründe fir und wider die Annahme von 
Seelen in den Thieren. Unfterblichleit der Seelen ber Thiere 
ift ihm mit Ganz und felbft laut einer Stelle von Lavater wahr 
ſcheinlich. 

Im zweiten Theile ſpricht er von den Sinnen, dem Ge⸗ 
daͤchtniß, der Erinmerungs⸗ und Empfindungskraft der Thiere, 
und deren oft vorzuͤglichem Gehoͤr, Geficht und Geruch. Er 
will auch darthun, daß die Thiere und In wie weit fie Praͤvi⸗ 
fionen Haben fünnen. Der Erfahrung gemäß (fie machen firh 
Winterquartier, Vorraͤthe u. f. w.) fagt er, daß fie fich ver⸗ 
ſchiedener Vorbanungsmittel bedienen und vorfichtig haubeln, 
Mittel anwenden, eine zufänftige Abſicht Cunlogifch gefagt!) 
zu erreichen, demjenigen, was ihnen Tünftig fchädlich ſcyn 
fbnne, Hinderniffe entgegenfeßen,, fich verfielen, um bevor 
ſtehende Gefahren abzuwenden, einander beiftehen und Bei bes 
vorſtehender Gefahr einander zu Hilfe rufen, dennoch aber logte 
er ihnen weder erfand noch Vernunft bei. Er ſtimmt darin 
- gegen Bonnet und Krüger, fo wie auch gegen Druſing in fels 
nes Vernunft und Sprache der Thiere (ratio und. logquela bru- 
torum. Nürnb.) Doch will ihm Pereira's Anſicht, daß Sym⸗ 
pathie und Antipathie und nicht Verſtand noch Vernunft die 
Leiser der Thiere feyen, auch nicht genügen. Er fleht nur Wors 
ſtellungoͤkraͤfte im Thier und finnliche Empfindungen mit Eries 
nerungskraft. Masturtriebe reihen aus. Er fagt: ein Baum 
weiß ſich ebenfalls vor dem Fake zu fchäßen, ohne baß er Ben 
Mittelpumks der Schwere denft. Wir muͤſſen den Tieren jedoch 
das Vermbgen dußerlicher Ahnungen beilegen, z. B. Der 
Witterung, Erbbeben, nur nicht innerliche, die nur durch ein 
ratienales Schließungövermdgen moͤglich wären. Am Ende 
fügt er, daß die Thiere oft Lehrmeifter der Dienfchen feyen. 

Das große Werk enthält einen Reichthum von Gedanken, 
Anfichten und Einfichten, die alle durch Beifpiele aus der Thler⸗ 
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geſchichte und Pſychologie unterflätst werden, wie ed ſich von 
dem tuͤchtigen Denker Hennings erwarten ließ. Was er vom 
Thier (ohne Unterſcheidung der Thierclafſen) ſagt, ftimmt uns 
Kugbar tet ber Erfahrung, aber feine Schluͤſſe aͤuf Nichtver⸗ 
ünnft und Nichtverſtand, oder vielmehr feine Beforgniß, auf . 
zu viel zu fchließen, wenn er auf Verſtand und Beriimft 
fehließe, ſcheint nicht naturhiftorifch (denn der Naturhiſto⸗ 
riker und Pſycholog Tennt Feine Furcht im Capitel von 
dem. Schläffen, werm er ber Praͤmiſſen ficher und Meiſter iſt) 
ud auch nicht philoſophiſch zu ſeyn. Ein große Vorzug Hen⸗ 
nings' iſt Befonnenheit und Ruhe. Ein Gharakterzug feiner 
eklektiſch⸗philoſophirenden Zelt! J. &. Herders Ideen zur 
Piloſophie der Gefchiähte der Menſchheit (J. 1788) dürfen 
vorgen ihrer großen Worte über die Thiere minder als eine 
Menge anderer Schriften übergangen vwwetden. Kuͤhn und groß 
ſeheeibt er von den Thieren wie von den Menfchen. Et nenmt 
die Thiere ungenirt die Altern Brider der Mienfchen. Werk 
fie auch Feine Vernunft haben ſollten, fo find fie non der Natur 
nicht verwahrloſet worden, denn fie find auch ihre Kinder. We 
Die Kräfte der Natur am wirkfamften find, find die ausgebil⸗ 
detften, muthvollſten Thiere. Fe näher die Thiere dem Mens 
ſchen, defto mehr Aehnlichkeit mit ihm. Dom Borbandenfeyn 
ad Nichtvorhandenſeyn Ber innern Theile hängt ungkanblich 
viel zur Beredlung der Thiere ab. Niemand Yan eine Graͤnze 
ziehen zwiſchen denen Thieren, die gewiſſe Kräfte beſttzen, nd 
denen, die fie nicht beſitzen. Wo Kunſt geübt wird, iſt ein 
Kunſtſinn. 

M verſchiedenen Ab ſchaitten ſpricht er daun von den Trie⸗ 
ben der Thiere, dem organifchen Unterſchiede zwiſchen Menſchen 
und Thieren, gibt drei charakteriſirende Darſtellungen des 
Elephanten, Loͤwen und Faulthiers. Dom Menfchen ſagt er 
Hang und bebaͤchtlich, er ſey zur Vernunftfähigkeit nur organifirt. 

Selbft die Thorheiten und Laſter machen den Drang tan 
dem Menſchen aͤhnlich. Gehirnbildung und aufrechter Gang 
find es, die den Menſchen vom menſchenaͤhnlichſten Thiet unter⸗ 
ſchelden, und demnach zum Menſchen machen. 

Je horizontaler Kopf und Körper miteinander, deſto geb⸗ 
bes das Thler! und je minher Kiundaeke und je mehr Kopf, Dei 
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vernunftähnlicher feine Bildung. Das große Wort fuͤr dem 
Menfchen war: Gefchdpf, ſteh' auf von der Erbe! 

Er eitirt des großen Phyfiologen und feinen Beobachters, 
Kampers, Winke zur Unterfcheidung des Menfchen vom Affen, 
wie er die von Tyſon citirt hat, und gibt die zwei miteinander 
einen Winkel bildenden Linien der Schädel an, von welchen die 
Schönheit der Schädel oder Köpfe abhange. Schon fünfzig 
Grade beträgt diefer Winkel beim menfchenähnlichften Affen, 
beim Kalmufmenfchen fiebenzig, beim Europder achtzig. Die 
Griechen verfchdnerten ihre Ideale durch die Annahme eines 
Minkeld von neunzig Graden. Der Menſch ift zu feinen 
Sinnen, zur Kunft und zur Sprache organifirt. Wir fehen 
aber doch in den Thieren Voranftalten zur Rede. So ift er 
auch zur Zreiheit organifirt. Er hat Vernunft, aber nicht als 
ein ihm angebornes Automat. Sie ift nur ein Vernommenes, 
eine Richtung. Seine Vernunft ift nur menfchlidh. Der Menſch 
ift aber der erfte Zreigelaflene der Erde, das Thier ein gebuͤckter 
Sklave. Kein Thier ift folcher Ausfchweifung zum Wahnfinn 
und zum Lafter fähig, und der Menfch nur zur Humanität und 
Religion gebildet. Auch die Mutterliebe kommt im Thierreich 
vor, im Menfchen ift fie höherer Art. So iſt aucher nur zur 
Hoffnung der Unfterblichkeit gebildet. 

Es fleigt auf der Erde die Form allmählich vom Kryſtall 
bis zum Menfchen herauf. Das Reich der Menfchenorganifas 
tion ift ein Syſtem geiftiger Kräfte. Unfer jeßiger Zuſtand ift 
Knofpe künftiger Bildung und wahrfcheinlich Mittelglied zweier 
Welten. 

Angenehm ſind uns auch die Saͤtze: im einfachen Zuſtande 
lebte das Menſchengeſchlecht freundlich und geſellig mit dieſen 
Thieren (Kamel, Pferd, Schaf, Ziege, Rind und Eſel). 
Schonend ging es mit ihnen um, und erkannte, was es ihnen 
zu danken habe. Bei einer menſchlichen Behaudlung gedeihen 
auch, wie bekannt, alle Huͤlfsgeſchoͤpfe der menſchlichen Lebens⸗ 
weiſe beſſer. Sie lernen den Menſchen verſtehen und ihn lieben. 
Es entwickeln ſich bei ihnen Faͤhigkeiten und Neigungen, von 
denen weder das wilde noch das von Menſchen unterdruͤckte 
Thier weiß, das in ſeiner Dummheit oder in abgenutzter Ge⸗ 
ſtalt ſelbſt die Kraͤfte und Triebe ſeiner Gattung verliert, Fu 
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einem gewiſſen Kreife haben fich alfo Menſchen und Thiere zus 
fammengebildet, der praftifche Verftand jener hat fich durch 
diefe, die Fähigkeit diefer hat ſich durch jene geftärft und er- 
weitere. Wenn man von den Hunden der Kamtfchadalen liest, 
fo weiß man kaum, wer dad vernünftige Gefchdpf fen, ob der 
Hund oder der Kamtfchadale! Meinungen und Gewohnheiten 
regieren den Menfchen. Unfere Erde ift für ihre lebendige 
Schöpfung eine eigen gebildete. | 

Herder hat mit orientalifchem Sinne gefchichtlich und poe⸗ 
tifch Bahn gebrochen, und fo ift vor ihm dad Thier nie in Ver: 
bindung mit den Menfchen philofophifch erwogen worden. In 
Plato finden wir jedoch vortreffliche Andeutungen. 

Der alle bisherige Metaphyſik in ihren Grundfeften unters 
wihlende, niederftürzende, alle europdifche Philofophie umgeſtal⸗ 
tende Königsberger Kant (J. 1784 ıc.) nahm fi) zwar der 
Thierfeelen insbefondere auf Eeine Weiſe an, aber er wirkte 
dennoch und zwar nachtheilig in unfer Thema ein, weil er fich, 
wenigftens von Einer Seite ber, Carteſius näherte. Er fors 
derte für den Menfchen die Annahme einer abfoluten Freiheit 
im Moralgebiete. Schon dadurch ſank das Thier in feiner 
Anficht unter den Menfchen in eine undenfbare tiefe Kluft her⸗ 
ab, weil er eine bedingte befchränfte Freiheit gar nicht anges 
nommen vwiffen wollte. Nur inabfoluter Freiheitruhe der Werth, 
in ihr nur die Perfdnlichkeit. Dadurch wurde ihm das Thier 
fowohl als die Pflanze und das Mineral bloße Sache. Weil 
nur der Menfch moralifch ſcyn kann, er zu einem moralifchen 
Gott gemacht ift, fo kann mit ihm, felbft wenn er organifch noch 
fo mißgeftaltet und verkürzt wäre, Fein Thier, felbft wenn es zu 
ben vollfommenften gehörte, 3. B. der Canarienvogel, der Stord), 
das Pferd, der Hund, je concurriren. In Kant gilt nur die Moral 
und das Recht, von diefen aber ift das Thier ewig ausgeſchloſ⸗ 
fen. Im Thier ift nichts Gutes, nichts Böfes, und darum 
hat's keinen Werth, kann nur Eigenthum feyn und werden, iſt 
nur zum Gebrauch, ift nicht um feiner felbft willen da, hat 
keine Vernunft , ift nicht der Zurechnung fähig, nicht erziehz, 
fondern nur abrichtbar, ift ohne Pflichten und Rechte, "Der 
Menſch bat gegen das Thier Feine Rechts, fondern nur mora= 
lifche Pflichten der Guͤte und. zwar nicht um bes Thleres, ſon⸗ 
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dern nur um feiner, d. h. um des Menfchen willen. Go fpres 
chen bie Rautifchen Lehrbücher der Moral und .der Rechtelehre 
nur ſchon fuͤufzig Fahre nach! 

5.2. Segnitz Aber Naturtrieb umd Denttraft 
der Thiere, Leipzig 1790, mit Abftractionsgabe und Scunt⸗ 
niß geichrieben, fagt, daB man vor ihm in ber Naturgefchichte 
mehr hiſtoriſch ala philofophifch zu Merle gegangen, daß nur 
der, welcher die Triebe, Neigungen und Seelenfräfte erforfehen 
wolle, ben Namen eines Zoologen in edelfter Bedeutung ver: 
diene, unb daß man gegen alle Analogie räfonnire,. mean man 
den Thieren gewiſſe Seelenkräfte, nicht aber «ine Seele vin⸗ 
dicire, fie nur für Automaten halte. Mic dem Ausdruck Ro: 
turtrieb fen nichts gefagt. Es muͤſſe jedoch jedes Thier auf 
feiner Stufe beurtheilt werden. Man follte hefier Naturtrieb 
und Freiheit unterfcheiden und nach einem Spflem der lebenden 
Naturdinge gehen. Mit größere Rechte Ehune man die unterm 
Thierclaffen belebte Mafchinen nennen, Elephant und Weſpe 
jedoch ſeyen weit auseinander. Nur Sprache und Umgang 
machen den Menfchen zum Menſchen. Thiere find taubſtummen 
Menfchen ähnlich. Auch die zwei erften Thierclaffen haben eim 
Gehirn, in welchem ſich bie Nerven vereinigen. Ein unter 
Thieren aufgewachfener Menfch, und ein unter Menfchen aufs 
gewachſenes volllommmeres Thier Finnen fchon mit einander 
verglichen werden. Ein Thier im Stall gehalten, ift viel Ins 
bolenter, empfindungsärmer als eins in der Wildniß, das an 
ſich felbft gemiefen if. Nur die allerunterfien Thiere find gar 
feiner Vervollkommnung fähig. Der Umgang der Thiere mit 
igreögleichen cultivirt fie ebenfalls ein wenig. Die in Gefells 
fchaft lebenden Inſecten fogar find verftändiger ald die einſam⸗ 
lebenden. Se Kummer ein Thier fen, deſto mehr Kunſttrieb 
befite es. Die Natur führt diefe wie mit verbundenen Augen 
durch die Welt, bie andern aber müflen felbft fehen und. denken! 
Nur im Ganzen fichen die Vögel unter ben Säugern. 

Don der Aehnlichkeit im Baue bes Körpers zwiſchen Menfch 
und Thier kann man mit Eicherheit auf Aehnlichkeit in der 
Seele fchliegen. Ein Syſtem, hierauf gebaut, wäre das vor⸗ 
trefflichfie. Auch das Thier wird ſchwach, hülflos und ohne 
deutliches Bewußtfenn der erſten Periode feiner Exiſtenz geboren, 
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und feine Entwidlung wird ebenfalls durch die Gefellfchaft ans 
derer, die mütterliche Erziehung und bie eigne Lebensart des 
Thieres beftimmt, am meiften jedoch wirke zur geifligen Ents 
wicklung des Thiers der Umgang mit deu Menſchen, wie es 
am Elephanten, Hund, Pferde und dem Papagat gefehen werde. 
Wenn auch der Biber das Meifte von dem, was er leiſte, nur 
einem Maturtrieb zu banken habe, fo müffe dennoch in ihm 
eine Wirkung des gefellfchaftlichen Lebens und ein Verſtaͤndniß 
dunch eine Seifterfprache angenommen werben. Selbft auf Mes 
fpen, Bienen, Ameifen muͤſſe der Sat, daß fie einander beles 
ben, belehren u. ſ. w. bezogen werden. | 

Die Kunfttriebe fieht Segnit, wie die meiften Anders, nur 
anf einer fehr wiedrigen Stufe. In der Biene fey Feine Meber- 
Ingung, Feine Erfindfamkeit. Ein einziger Mechanismus beſeele 
den ganzen Schwarm, darum bauen fie alle vollkommen gleich, 
ohne irgend eine Abweichung, wenn hingegen das Saͤugethier 
oft Fehler beim Bau feiner Hoͤhle mache. Dafürfey dann aber auch 
das Säugerhier erfindfam und koͤnne für feine Bequemlichkeit 
Veränderungen raffiniren. 

Hoͤchſt vollkommen ift der Körper der vollkommnern Thiere 
innerlich ausgebildet, bei den Inſecten hingegen nur dußerlich. 
Geruh und Geſchmack haben auch fie, aber kaum Schmerz 
empfänglichkeit, fonft würden fie nicht bei den ſcheinbar größten 
Qualen das Begattungsgefchäft noch fortfegen; wenn man fie 
aber an eine Nadel fpießt, fcheinen fie den Mangel der Freiheit 
zu empfinden. Sie find demnach für Erregungen des Geiſtes 
durch Gefühle von außen ber ziemlich unempfänglich, und nes 
getiren mehr, ald daß fie leben. Wielleicht koͤnnen fie fich auch 
wegen der Kürze ihres Lebens beinahe nicht ausbilden. Am 
längften lebt der Menfh. Er koͤnnte mehr als zweihundert 
Jahre leben. Der Elephant, das weifefte unter ben Thieren, 
den Menfchen am nächften fiehend, wird auch fehr alt, und 
reift langſamer als die übrigen. Se edler ein Gefchbpf, deſto 
minder zahlreich, und umgelehrt! So weit Segniß ald Pſycho⸗ 
log! In der zweiten Hälfte feines Schriftchend gibt er mehr 
Phyſiologie, Die wir jedoch son der Pfychologie unmöglich treue 
nen Tonnen. Er fpricht noch von ber Größe der Thiere im 
Verhaͤltniß zum Verfiande, uud fieht in ihr zum Perſtand das 
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Gegentheil, macht demnach ben Elephanten zu einer Ausnahme. 
(Immerhin eine gefährliche Licenz!) Eigentliche Sprache gibt er 
nur den Menfchen ; die Thierſtimmen follen aber durch Umgang 
mit den Menfchen feiner und ausdrucksvoller werden, was fich 
befonderd am Hunde zeige. Am intereffanteften unter allem 
Bishergefagten und Nochzufagenden tft die Stelle: „Ueberhaupt 
glaube ih und habe ziemlich fichere Beifpiele davon, daß, da 
der Papagai, der Rabe, die Elfier u. f. w. in die Länge mit 
den gelernten Worten auch ihre Bedeutung endlich merken, bei 
einem ind Gedächtniß gefaßten größeren Vorrathe diefer Worte, 
diefe Gedaͤchtnißuͤbung ganz ungemein, auch zur Aufklärung 
ihrer Ideen, folglich ihres Verftandes, abzwede, und fie mit 
der Zeit bei fleißigem Unterrichte auch wohl freiwillige Zuſam⸗ 
menfeßungen diefer Worte erfinden würden. Iſt dieß der Fall 
bei den Vögeln, wie vielmehr müßte es der Fall bei den Säuge: 
thieren feyn, ja, wenn ihnen die Natur nicht die Sprach⸗ 
fäpigfeit verfagt hätte! Hunde willen oft den Sinn von Worten 
genau, und man fieht ihnen die Mühe an, daß fie fich verftänd- 
‚li machen und zeigen wollen, daß fie ven Sinn verftanden haben. 

Muftlalifchen Sinn nimmt man an fehr vielen Thieren 
wahr. Der Gefang der Vögel ift nicht nur etwas Mechantfches 
oder Kehlenreiz, vermdge deflen fie wie ein Pneumochord fingen 
müßten. Sie zeigen dabei MWillfür und Gefühl, Rein me: 
chaniſch, d. h. Inſtinct, find die Triebe der Neigungen zum 
Wandern. Am Ende rechtfertigt Segnig noch feine Vergleichung 
der thierifchen Seele mit der menfchlichen, und deutet durch die 
Trage, ob die Eriftenz des Thieres zum Nußen des Menfchen 
nicht etwa nur eine Nebenabficht des Daſeyns des Thieres, außer 
der Nebenabficht aber nod) eine Hauptabficht fen, auf etwas 
Höheres. Hat der Menfch, den ein Raubthier in der Müfte, 
den der Hay im Meere freffen kann, darum feine Hauptabficht 
erreicht ? Iſt's Nebenabficht, daß auch er gefreffen wird, oder, 
wie man fagt, daß es bei den Thieren fey, etwa auch Haupt: 
abficht ? 

Verfafler regt auf jeder Seite zum Denken auf. Segnik 
ift einer der Edftlichften, gediegenften Denker für unfer Thema! 
Kaum fleht Einer über ihm! &. Smith, Verfuch eines 
vollfiändigen Kehrgebäudes der Natur und Be 
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ffimmung ber Thiere und der Pflichten des Men- 
[hen gegen die Thiere. Aus dem Dänifchen. Kos 
penhagen 1793. 8 ©.565. Mit einer Titelvignette, den 
Pudel Siordeno vorftellend, der mit feinem Herrn, einem Pros 
feflor von Bologna, auf dem Po fuhr, feinen Unrath nicht auf 
dem Schiff ablegen wollte, die Nacht durchwinſelte, bei Tages⸗ 
anbruch dann über Bord fprang , and Ufer ſchwamm, am Ufer 
excrementirte, dann wieder zuruͤckkehren wollte, aber, gegen 
den Strom fchwimmend, das Schiff nicht erreichen konnte, hier⸗ 
auf wieder ans Ufer ſchwamm, am Ufer weit herauflief, und 
dann von oben her gegen dad Schiff ſchwamm, das er nun leicht 
zu erreichen im Stande war. Er brauchte nun nur noch halbe 
Kraft. 

Eins der vorzüglichften und vollftändigften Werke, deffen 
Vorläufer im 3. 1789 mit dem Titel: Gedanken über die Na⸗ 
tur und Beftimmung der Thiere und über die Pflichten der Men: 
fchen gegen die Thiere, herausgekommen war. Werfaffer fah 
dann aber, daß er, um feine Theorie von den Pflichten gegen 
die Thiere fefter zu gründen, viel mehr über die Natur der Chiere 
und namentlich über ihre Seele fagen müffe, worauf dann die: 
fes Merk erfchien, deffen ganze erfte Hälfte pfuchologifch gehal⸗ 
ten ift, die andere Hälfte ift den moralifchen Theil gewidmer. 
Dad Original erfchien im J. 1791. Die Vorrede gibt einige 
Quellen an, das Meifte ift eignes Raifonnement. Er ift guter 
Pſycholog und gründlich, doch im Benutzen feiner Quellen nicht 
ffeptifch genug. Manche oder viele feiner Anekdoten, obfchon meift 
aus Reifebefchreibungen, 3. B. aus Sparmann, Thunberg, fe: 
vaillant, genommen, find zu unverbuͤrgt. Man will bisweilen 
etwas Sintereffantes erzählen machen. 

Der wichtige, nicht nur des Gartes, fondern fogar der 
Reimarus fohnurgerade gegenüber ftehende Grundſatz Smith 
ift, daß, wenn wir alles Thierifche wie das Menfchliche erflären, 
wir uns felbft zum Maaßftab des Thieres machen müffen, weil 
wir fonft die Thiere gar nicht erflären Fünnen. Gartefius babe 
fie gar nicht, Reimarus nur in Betreff der Kunfttriebe erklärt. 
Daß aber mit diefem Grundfaß die Kunſttriebe und Kunſtfer⸗ 
tigfeiten der Thiere , befonderd der Inſecten, am fchwerften zu 
erklaͤren ſeyn muͤſſen, ſpringt in die Augen. 
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Zuerſt ſpricht er vom der Vorfiellungskraft ber Thiere uud 
dem Urfprunge ihrer Vorftellungen. Bein erſter gewonnener 
Sag lautet: die Thiere haben in fih eine, vom Mafchinens 
weſen des Körpers verfchiedene, Kraft, deren Anwendung, nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, verfchieden ift, und dieſe Kreft 
muß auch beim Thiere ihren Sig in einer von dem Koͤrper vers 
ſchiedenen Subftanz haben. Die Thiere haben alſo wie wir 
Koͤrper und Geiſt. Sie haben Vorſtellungskraft wie der Menſch, 
weil ſie Sinnenwerkzeuge haben, wie der Menſch ſie hat. Die 
Thiere haben Vorſtellungen von den Veraͤnderungen, die in 
ihrem Koͤrper vorgehen und von außen darin erregt werden, d. h. 
ſie haben Empfindungen (von Vergnuͤgen und Schmerz). Hoͤchſt 
wahrſcheinlich hat jedes Thier Geſchmack, gemeiniglich Gehoͤr, 
Geruch und Geſicht. 

Verfaſſer ſagt, die Erfahrung lehre, daß die Thiere ihre 
Vorſtellungskraft benutzen, entwickeln, anwenden. Auch die 
Thiere erlangen ihre Kenntniß von der Natur mit Huͤlfe ihrer 
Sinne, auch ſie berichtigen einen Sinn durch den andern. 

Wenn in den Nerven auch der Thiere eine Veraͤnderung 
vorgeht, und ſich bis zum Gehirn fortpflanzt, ſo erfolgt alle⸗ 
zeit eine Vorſtellung von dieſer Veraͤnderung, es ſteht aber 
nicht in der Gewalt des Thieres, dieſe Vorſtellung zu aͤndern, 
doch ſchwaͤchen auch im Thiere die ſtaͤrkern ſinnlichen Empfin⸗ 
dungen die ſchwaͤchern, und die gegenwaͤrtigen unterdruͤcken alle 
voräbergegangenen, wenn fie nicht ebenfalls gegenwärtig ge⸗ 
macht werben. 

Die Sinne find den Thieren fichere Führer zur Kenntniß 
der Natur, deren Wirkungen und Verhältniffe gegen fie. Ihre 
Sinne täufchen fich nicht. 

Das zweite Capitel fpricht von der Fortfegung und 
Entwicklung der Vorftellungen der Thiere. Hieruͤber gibt er 
Folgendes: das Thier ift fähig, auf ein Ding mehr als auf 
ein anderes aufmerkſam zu ſeyn, und feine Kennmiß ift an- 
ſchauend. Einigermaßen ift fie auch ſymboliſch, denn auch 
fie haben eine Sprache unter einander (3. B. die Ameifen). 

Sie koͤnnen ſich Vorftellungen, die fie hatten, zuruͤckrufen, 
fich die Dinge aufs neue vorftellen, felbft wenn fie abweſend 
find, und nicht auf fie wirken, d. h. fie haben Einbildungsfraft. 
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Sie träumen. Sie urtheilen ımd fchließen. Es fragt ſich aber, 
ob mir vernünftigen Grund haben, ihnen Urtheilds und Schlie⸗ 
Bungäfraft in eben dem Grade und in eben dem Umfange bein 
zulegen, ald dem Menfchen? Mittelbare Schluͤſſe (vermittelt 
eines dritten Begriffes) fchließe nur der Menſch, und deſſen 
Schließungskraft reiche alſo unendlich weiter als bie des Thiee⸗ 
red. Es ſeyen Doch fogar Die unmittelbar fcheinenden Schläge 
(fogenannte Berftandes-Schlüffe mit nur Einem Dberfage) mits 
telbare : der Menfch im Denken ungemein ſchnell, merke nur 
die Scheinbarkeit ded Sprunges nicht. Auch feyen alle Vor⸗— 
ſtellungen, Urtheile und Schlüffe der Thiere nur auf folche 
Dinge eingefchräntt, welche zunächft und unmittelbar mit. ihren 
fiunlichen Beduͤrfniſſen im Verhältniffe fiehen. Auf dieſem 
ihrem finnlichen Gebiete haben fie in vielen Fällen Vorſtel⸗ 
langen nicht allein von dem, was war und ift, ſondern auch 
von dem, was nach der natürlichen Verbindung der Dinge 
gefehehen wird und muß, und auch fie fehließen demnach vom 
VBergangenem und Gegenwärtigem auf Zukünftiges. Im mare 
den folchen Fällen wirken ihre Seelenträfte fehr deutlich. 
Jedes Thier weiß auch und fühlt ed, daß es da iſt, daß es 
son jedem andern außer ihm und mit ihm bafeyenden Dinge 
verfchieden ift; ed weiß umd fühlt ferner, daß es in jedem 
folgenden Augenblide feiner Eriftenz auf Erden dasfelbe Weſen 
ift, das ed vorher war. Darum hat ed auch Selbſtbewußt⸗ 
feyn, d. h. Gefühl von feiner perfünlichen Identität, und dem⸗ 
zufolge im eigentlichen Verftande Gedächtniß. 

Sm dritten Capitel fpricht der Berfaffer von ben 
Begehrungsdfräften der Thiere. Auch die Thiere ber 
gehren und verabfcheuen. Sie haben Willen. Sie Fennen die 
finnlihe Sreude und den finnlichen Schmerz, und empfinden, 
je nachdem ihr Koͤrper auf verfchiedene Weile berührt und 
verändert wird, denn auch fie haben ein Nervenſyſtem, das 
affieirt wird. Fa, fie empfinden fogar folhe Freuden und 
Schmerzen ‚' an welchen ihre Borftelungs = und Einbildungss 
kraft größern und thätigern Antheil hat, als ihre Sinne. Die 
Vorftellungen der Thiere koͤnnen fo lebhaft werden, daß fie 
eben fo heftige und gewaluige keidenſchaften Außen ald der 
Menſch. | 
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Hierauf begegnet Verfafler dem Eimwurf, daß doch Alles, 
was man der Intelligenz der Thiere zuzufchreiben ſich geneigt 
gefuͤhlt habe, doch nichts Anderes ald Trieb fey. Mit Recht 
macht er aber darauf aufmerkfam, daß diefes Wort eben meift 
nur ein leerer Schall fey. Zweckmaͤßig fagt er, daße der Aus⸗ 
druck, das und das ift Trieb, nichts Anderes müfle anden: 
ten tonnen, als, die Seele hat den Trieb zu wirken. Der 
Trieb felbft ift unwillkuͤrlich, aber in der Ausübung und Be 
friedigung finder viele Willkuͤrlichkeit ſtatt. So bei Menfchen 
und Thieren! Doch wird die Vorftellungsfraft bes Thieres 
in mehr Fällen durch die Drganifation beftimmt als die des 
Menſchen. Dafür haben die Thiere in ihrer Organifation ein 
groͤßeres Hilfsmittel und einen ficherern Wegweiſer als der 
Menſch. 

Dann berührt Smith die Lehre von den Bewegungs= und 
den Borftellungsnerven, es geht ihm aber wie andern Pſycho⸗ 
flogen, d. h. er muß die Lehre ald unnüß verlaffen, weil die 
Piychologie den Zuſammenhang der Nerven mit dem Entſte⸗ 
hen der Vorftellungen, Bewegungen und Willendactionen fo 
wenig als den zwifchen Himmel und Erde angeben Tann. 
Smith benutte die Lehre allerdings auch nicht, und Fonnte 
felbft feine Citationen nach Unzer und Haller und Nicolai und 
Irwing nicht nüßlih machen. Er lenkt desnahen, wie von 
einem dunkeln Gefühl geleitet, bald wieder in die Pſychologie 
felbft ein, und fagt, daß die Handlungen der Thiere fich auf 
verfchiedene Weife, und, je nachdem die Umftände verfchieden 
feyen, einrichten, weil num einmal auch ihre Handlungen fich 
nach den Vorftellungen richten. 

Sehr ernfthaft fragt er dann: follte die Intelligenz der 
Biene größer feyn ald des Elephanten, der Spinne größer 
als des Hundes, weil Biene und Spinne Kunftwerfe machen, 
die Elephant und Hund nicht machen Fünnen? Antwort: je 
vollfommener ein Thier ift, je mehr es fi in der Einrichtung 
und der Anzahl feiner Sinnenwerkzeuge dem Menfchen nähert, 
deſto weniger Kunſttrieb hai ein ſolches Thier und umgekehrt; 
den Biber jedoch IAßt er ald Einwurf gelten. Und je größer 
ber Wirkungskreis, je weniger Kunfttrieb! J 

Als zweifellos ſtellt er den Satz auf, daß die Wirkſam⸗ 
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keit der Thiere durch keine abfolute Nothwendigkeit einges 
fchränft ſey. 

Hierauf anatomirt Smith die verfchiedenen Hypotheſen 
zur Erklärung der Verfchiedenheit der Intelligenz. Ob die 
Größe des Gehirns, oder die fpecififche Schwere beöfelben, 
oder das Verhältniß des Gehirns und des Ruͤckenmarks zur 
Mervenfeinheit, oder nur die allgemeine Mafchineneinrichtung 
des Körpers die Verfchiedenheit erkläre? Er fchließt mit dem 
Satze, daß die Thiere Vorftellungen, Einbildungsfraft,. Selbfts 
bewußtfeyn und Fähigkeit willkürlich zu handeln, fo wie der 
Menfch Haben. 

Im zweiten praftifchen Hauptſtuͤck fpricht er von der 
Wuͤrde der Thiere und der Abſicht ihres Daſeyns auf Erden. 
Hieruͤber druͤckt er ſich in folgenden intereſſanten Saͤtzen ſo 
aus: jedes Thier iſt zunaͤchſt und unmittelbar ſeiner ſelbſt 
wegen da und um durch ſein Daſeyn Gluͤckſeligkeit zu genießen. 
Die abſolute Wuͤrde der Thiere beſteht darin, daß ſie lebendige, 
empfindende, intellectuelle Weſen ſind, die relative darin, daß 
ſie auf mancherlei Weiſe zum großen Ziele der Vollkommen⸗ 
heit als Subſtanzen mitwirken. Kein Thier iſt ſo gering, ſo 
ſchaͤdlich, veraͤchtlich, daß es nicht auf ſeine Weiſe das Gute 
des Ganzen befoͤrderte. 

Die Frage, ob das ganze Daſeyn des Thieres auf dieſe 
Erden⸗Augenblicke beſchraͤnkt ſey, oder nach der Zerſtoͤrung ſei⸗ 
ned verweslichen Koͤrpers in einen andern und vollkommnern 
Zuftand verfegt werde, beantwortet er fo: wir haben Feinen 
Grund zu wünfchen, daß Gott die Öelfter der Thiere zernichte, 
und feinen Grund zu folcher Vermuthung, denn Gott ift die 
Kiebe. Bei diefem Anlaffe beantwortet er auch den Panlinis 
ſchen großen Ausfpruch zu Gunſten des Thieres. 

Im zweiten Theile ſpricht Verfaſſer noch von den Pflichten des 
Menfchen gegen die Thiere. Er lehrt, daß das Thier ſeinRecht gegen 
den Menſchen eben ſo wohl, als dieſer ſein Recht gegen den Neben⸗ 
menſchen und gegen das Thier habe, und es demnad) Pflicht ſey, 
dem Thier Necht widerfahrenzu laffen, fo gewiß aldes uns Pflicht 
fey, gegen den Menfchen gerecht zu ſeyn. Wir haben desnahen Pflichs 
ten gegen fie in Betreff ihres Lebens und deffen Dauer, ihres Koͤr⸗ 
pers und defien Glieder, and ihrer Seele und deren Empfiubungen, 
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GSchaͤrliche Thiere mögen wir, wie diejenigen, deren Tod zu 
unferer Erhaltung nothwendig ift, tddten, doch andere nicht. 
8 befondere Pflichten führt er an, fie nicht zu Kuͤnſten ab⸗ 
zurichten, die ihnen unnatürlich ſeyen, der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft keinen Nuten bringen, oder deren Nutzen mit dem 
Gehrwerz, der dem Thier beim Abrichten zugefügt werben 
wehfle, ingar keinem vernünftigen Verhaͤltniß ſtehe; Pflicht fey 
ed auch, dem Xhiere die feiner Natur angemeffene Nahrung 
und genugfam zu geben, die Arbeit nach den Kräften des 
Thiered zu beftimmen, nach PVerhältuiß des Geleifteren ihm 
Ruhe zu fchenfen, es ja nicht mit Härte für Handlungen zu 
betrafen, wozu es burch Naturtrieb angetrieben werde, undan 
lebendigen Thieren ja Feine anatomifchen Verfuche zu machen. 
Letzteres nennt er graufame Ungerechtigkeit und unverzeihliches 
Unrecht, wobei er fi) auf Bonner, Lavater . und den alten 
Winkler beruft, die Alle (wie noch taufend Andere) vollloms 
men feiner Anficht gewefen. Bei folcher Anficht war: zu ers 
warten, daß er noch fagt: pflege deine kranken. Hausthiere 
aufs befte und verkärze die Leiden der rettungsloſen, ſchwa⸗ 
hen und entkraͤfteten Alten, denn der in feinem Betragen ges 
gem die Thiere gedankenloſe, gleichgültige und bbsartige Menfch 
wird dadurch zu einem ähnlichen Denken und Betragen gegen 
den Dienfchen beftimmt, obſchon ed Menfchen gibt, die gegen 
das Thier aut und gegen den Menfchen böfe find. Jede Miß⸗ 
handinng eines Thieres ſtoßt den Menſchen won der ihm zu⸗ 
Tommenben Bollfommenheit herunter. Darum Ichre man die 
Jaugend, dem Thiere Recht halten und Achtung und Wohl⸗ 
wollen beweifen, damit fie auch die Menfchen ehren und fie 
kieben lerne. 

Im dritten Theil gibt Verfaſſer noch eine Portion Anek⸗ 
boten als Beitrag zur Lehre von der Natur der Thiere, aus 
Goͤtze, Henning, Rorarius, Plusarch, n. f. w., aber ohne inter: 
terſchied der verfchiebenen Thierordnungen. 

Wir haben aus diefem reichhaltigen Werke alle theovetis 
ſchen und prafeifchen Säte herausgehoben. Wir kennen nicht 
Ein Werk, das den Gegenftand fo volftändig behandelt und na⸗ 
mentlich das Praktiſche fo ausgeführt, gründlich und forgfältig 
behanbeit. hätte, Nur muͤſſen wir noch fagen, daß Verfaſſer 
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bie verfchiedenen Thierordnungen gar nicht auseinander gehalten, 
und was er einem Thiere oder einer Thierordnung vindfcirte, 
auch allen andern zu vindiciren fich für berechtigt und vers 
pflichtet fühlte. Er räumte, wie wir fahen, den Thieren Gros 
Bes ein, dennoch hat er nicht geichwärmt, hat feiner Phantafie 
deine Einfpräche ind Thema geflattet, und feine Schreibart iſt 
fo ruhig, befonnen, langfam, wie nur immer möglich. 

Smith war Doctor der Gotteögelahrtheit, Prediger und 
Profeflor der Philofophie. Das eine wie das andere ſpricht, 
je nad) den Vorurtheilen der Leute, für und gegen ihn. Je—⸗ 
denfalls müffen wir den Berfaffer lieben, und die Denker wer⸗ 
den feinem Werke große Ehre nicht verfagen. 

Eigen war die Unficht eines Franzofen im Jahre 
1793 in einem befondern Werke, die Orundfäge der geſellſchaft⸗ 
lichen, Bilrgerlichen und politifchen Eriftenz des Menfchen und 
Baͤrgers auf Anfichten vom Leben und Ende des Thies zu 
ſtellen. Mach einer fich herummendenden, mit vielen Stich⸗ 
wödrtern der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts amds 
ſtaffirten, Unwahrheit und Wahrheit enthaltenden Einleitung, 
fagt er, nachdem er den Schoͤpfungsmorgen dargeflellt hat, 
daß Leben, Fühlen und fich Sortpflanzen Anfang und Ende 
aller phnfifchen und geiftigen Ueußerungen aller Pflanzen und 
Thiere fey. Die einen Thiere feyen von Natur flark und uss 
abhängig, die andern ſchwach und beengt. Alles Recht ent 
ſtehe nad) dem Beduͤrfniß und dem Grade deöfelben, das Bes 
duͤrfniß fen Die umreiderftehliche Begierde, Das Recht fen nichts 
Anderes als die natuͤrliche Richtung aufs Object der Begierde. 
Der Richtung müfle der Beſitz, dem Bein der Genuß, dem 
Genufle die Zernichtung folgen. Die animalifcye Kraft fey 
materiell und intellectuell. Letztere herrfche wor. Am meiften 
intelectuelle Kraft habe der Menfch! Das Socialrecht werde 
buch vereinigte Kräfte zur Befisnahme begründet. 

Genug, um den Geiſt der Schrift anzudeuten, Die umge⸗ 
Schrt beim Thier anfängt, da fonft vom Menfchen ausgegans 
gen und zum Thier heruntergeftiegen wird. Gewiß, daß auch) 
beim wmwterfien Thiere angefangen und mit dem Menfchen ges 
fihloffen werben kann. Nur fragt fi, ob nicht höhere umd 
dadurch ganz andere Bedärfniffe im Menſchen liegen. Jn 
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einer Stufenleiter wird Keine Stufe vor der untern, fondern 
alle nur von fie gemeinfam zufammenhaltenden Bändern und 
von der Erde getragen. 

Don größerm, praftifcherm Werthe in großer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ift eines andern Sranzofen, Ch. ©. Le Roy, unter 
dem Namen des Naturfundigen, von Nürnberg, herausgeloms 
menes Merk: Philoſophiſche Briefe über die Intel⸗ 
ligenz; und Perfectibilitdt der Thiere (mit einigen 
Briefen über ben Menfchen). Neue Edition. Parid 1802. 
Le Roy wagte ed nicht, feine Anfichten unter feinem Namen, 
auf daß er nicht wie Buffon oder gar Galilei, Bruno u. f. m. 
feine Bekenntniſſe abſchwoͤren müffe, herauszugeben, woraus 
erbellet, daß er feine erfte Edition noch vor der franzöfifchen 
Umwälzung herausgegeben hat. Das Werk ift durdy und 
durch franzöfifch in Form und Inhalt. Die leichte Briefform 
erlaubt manche Aeußerung, die der Gang des Syſtems nicht 
erlaubte. Das Ganze ift ein fehr munteres Raifonnement und 
ganz an der Hand der Erfahrung. Verfaſſer war Foniglicher 
Jäger. Darum ging er von der Jagd aus. Als Jäger lernte 
er nur wenige Thiere kennen, darum fpricht er auch nur von 
wenigen; als Jaͤger fiel ihm der Unterſchied zwifchen den 
Raubthieren und den Nichtraubthieren auf, und darum unter: 
fcheidet er auch nur diefe zwei Claſſen. Wolf, Fuchs, Eber, 
und ald Gegenſatz Hirſch, Reh, wildes Kaninchen. Diefe 
müffen ihm ald Reprafentanten aller Thierordnungen und aller 
Thiere dienen. Ein fehr einfaches Syſtem, ein eben fo einfa⸗ 
ches Mandunre! Was er fagt, hat Wahrheit und Geift und 
Reben. Zu viel fagt-er nicht. 

Aus der fteten Gefahr des MWolfs und aller Raubthiere 
vor den Menfchen, fo wie aus der Nothiwendigkeit Diefer Thiere, 
die flüchtige Beute zu fuchen, zu überliften und zu fangen, 
leitet er alle. Erregung der Sintelligenz, alle Steigerung ihrer 
Liſt und alle ihre Perfectibilität, gegenfäglicy) aus der ſteten 
Gefahr der Hirfche u. f. w. vor dem Wolfe und ihrer Noth: 
wenbdigfeit, fich der Lift des Wolfs zu entziehen, fo wie aus 
der Leichtigkeit und Gefahrlofigfeit, die Feine Erregung der 
Intelligenz fordert, die Nahrung zu finden, alle FZurchtfamfeit, 
gift und Stillleben der graöfreffenden. Thiere ab. Aus dem 
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Bebürfniffe der Lebensart der Thiere entwidle fich desnahen 
eine große Menge Vorftellungen. Ob die Wölfin dem Stär- 
Feren ſich hingeben muͤſſe, oder frei wähle, fey ungewiß. Hat 
fie fich jedoch Einmal einem Mann bingeben, fo hält fie fich 
nur zu. ihm, und ed entftehen unter ihnen gegenfeitige Rechte. 
Sie. jagen. nun mit einander, und diefe Gemeinfchaftlichkeit 
macht ihre Jagd leichter und ficherer. Sie verabreden mit 
einander, benugen mit einander Liftenu. |. w. Nie ift der 
Wolf gegen feinesgleichen graufam. Der Fuchs, der Molf 
im. Kleinen, wird liftiger ald der Wolf, weil er minder Stärke 
bat, demnach fich mehr durch Lift erwerben muß. Er lernt 
die Menfchen genau Tennen. Sn feinem Bau belagert, 
fett. er fich- eher dem graufamftien Hunger aus, ehe er 
berausgeht, aber feine Liebe zu feinen ungen ift noch 
srößer als feine Menfchenfurcht. Wie der Wolf und jedes 
andere Raubthier, fo wird auch er mit der Zeit dur Er: 
fahrungen liftiger, doch feßt die Organifation der Vervollkomm⸗ 
nung eines jeden Thieres Gränzen. Die. Graseffer find viel 
ärmer an Vorftellungen, weil fie minder zu folchen gendthigt 
find, doch erfinnen auch fie eine Menge Liften, dem Feinde zu 
entgehen, ben Feind, Menfchen und Wolf, zu täufchen. 

Es mangelt den Thieren an Vorſicht und Vorausſicht 
gar nicht. Sehr Vieles, was fie leiften, iſt gar nicht Erzeug⸗ 
niß des fogenannten Inſtincts oder einer von Erfahrung und 
Weberlegung unabhängigen Neigung. Kaninchen, die lange 
gezaͤhmt leben, haben die Neigung zum Graben von Erbhöhlen 
gar nicht mehr. Gemeinfchaftlich lebende wilde Kaninchen 
nehmen gegen das Wiefel, ihren Argften Feind, Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln; ſie maskiren den Eingang in ihr Wohnhaus, machen 
eine Menge Gänge, in denen dad Wiefel ermüder und fich ver- 
wirt. Auch den Thieren kommt eine Sprache, wie arm fie 
ſeyn mag, zu. Nur koͤnnen wir ihre Tone nicht gehdrig deu- 
ten. Es mag jedoch eine große Mannichfaltigfeit darin feyn, 
wie eintönig fie und vorkommt, denn eine uns fremde Men 
ſchenſprache fcheint auch und nur eine flete Wiederholung wer 
niger Worte oder Töne zu feyn. Es fragt ſich nun, ob die 
Thiere das, was fie thun, ohne Sprache thun Finnen? Die 
Fhiere denken, vergleichen, urtheilen, überlegen, baſWließen, fie 

Scheitlin, Thierſeelenkunde. 
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haben demnach Alles zum Sprechen Nöthige. Mehrere konnen 
auch ihre Töne articuliren. Woͤlfe, die eine Liſt mit einander 
verabreden, konnen ſolches nur durch ein? Articulirte Spräche. 

Nach dem Elephanten ſcheint der Hund das Thier zu ſeyn, 
das mir dem Menfchen in die meiften Beziehungen treten kann. 
Eben durch feinen Umgang mit uns gelähgt er zu biefer Mehr: 
heit von Ketintniffen. Namentlich iſt's der Hund, ber durch bie 
Jagd außerordentlich viel Ternt, ja, der alte erfahrene Humd— 
ber den Willen feines Herrn fchon kennt, wagt auf feine Kauft 
hin etwa einmal einen Ungehorfam. So fucht er biöreilen 
auch den Hirfch zu Überliften, und verfucht gar Mancherlei, was 
than ihn nie gelehrt, was ihm vielmehr augenblicklich im bie 
Sinne koͤmmt. Seine Handlungen find bisweilen fehr wohl 
ausgedacht und ſehr zufammengefeßt. oo 

Hierauf widerlegt Le Roy die Cimbärfe, die wie gewbhn⸗ 
Ud) gegen die Behauptung, daß die Thiere denken, urthei⸗ 
len u. ſ. w, gemacht werden. Die Häfen bezeichret er als 
bas duͤmmſte ber jagdbaren Thiere. Von den Elftern führe et 
die bekannte Art fie zu fchießen, wegen fhrer Unmdglichkeit 
mehr Als vier zu zählen, an. Aller Reichthum von Kenntniſſen 
aber, den die Thiere bekommen koͤnnen, bezieht fich nur Auf 
ihhre Nahrung und Liebe. UWebereinfunfts-Beddrfniffe, die aus 
ber Ueppigfeit und Langeweile entftehen, kennen fie nicht. 

Außer der Jutelligenz beſprach Le Roy nichts, und alle Fragen 
des moraliſchen und religoͤſen Syſtematikers berührt er mit keinem 
Singer. Er war nur pfychologiſirender Jaͤger eines Plefnen 
Forſtes oder taturhiftorifchen Gaued. Die übrigen Thierarten 
und Thierordnungen: Würmer, Inſecten, Fiſche und Luͤrche, 
ſcheinen für feine Naturfenntniß und Thierpfschologie gar nit 
zu exiſtiren. Sein Beitrag zur großen Lehre bleibt jedoch im⸗ 
merdar fchägenswerth, weil er den unabhängigen Denker be⸗ 
urkundet. 

Wie wir als Probe neben meiſt deutſchen Anſichten bie 
Quinteſſenz einer daͤniſchen und einer franzöfifchen Thierpfp⸗ 
chologie gegeben, fo geben wir eine englifche. Es ift 

W. Bingley's Thierſeelenkunde. Nach dem 
Engliſchen bearbeitet und mit Bemerkungen aus der Orgaͤtzem 
lehre des Di. Gall in Anfehung bes Thierreichs verſehen von 
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Dr. Bergle. Eifer Band, 316 S., zweiter Band 348 ©, 
dritter 354. 8. 1804; 1805 und 1810. Ein fonderbares Werk, 
bas wohl viele Käufer gefunden haben mag und etwa einmal 
ald Autorität ängeführt wird. Es tft aber im Ganzen genom: 
men nichts Anderes als eine fehr gewbhnliche Compilation md 
verdient in pſychologifch wiſſenſchaftlicher Beziehung unlaͤugbar 
nur ein geringes Lob. Tadel verdient es, weil es ſich eine Thier⸗ 
ſeelenkunde nennt, da es doch eine ſolche ſchlechterdings nicht 
iſt, Tadel, weil es in einer ſogenannten Thierſeelenkunde nur 
von Saͤugethieren und Voͤgeln ſpricht, und die uͤbrigen vier 
Staffen ganz unberuͤhrt laͤßt. Auch enthält die deutſche Be⸗ 
ürbeftuhg als Zuthat nur eine 15 Seiten kurze magere Vor: 
ede und eine 20 Geiten lange unbefriedigende Darftelluhg 
aus Gall, die theild nur abfpricht, theild mit den Anekdoten 
des Werkes felbft in Widerfpruch fteht. Da bad Werk nun aber 
efgentlich nur ein Eurzweiliger Anekdotenkram ohne pfychifchen Zu⸗ 
ſammenhang tft, fo follte es fpäter unter den Anekdotenbuͤchern 
gegeben werden, berechtigte uns hicht fein Titel „Thierſeelen⸗ 
kunde“ es hier zu geben. Die Anekdoten find meift nur natur⸗ 
hiftbrifche Angaben aus allerlei Schriften und Reifebefchreibun- 
gen, ohne eine Kritik — Anekdoten, die einander widerfprechen 
und fi) nur auf das Äußere Leben, aber nicht im mindeften 
Aufs innere beziehen. Doc find (dem der erfte Titel des 
Werkes verfpricht Biographie der Thiere oder Anekdoten von 
ben Fählgkeiten, der Lebensart, den Sitten und der Haus: 
Haftung der thierifchen Schhpfung) einzelne Theile recht gut 
dargeſtellt. 

Diie erſten 2 Bände ſprechen von 129 Saͤugethieren, der 
dritte vom Wallfiſch und 80 Vögeln. Vom Elephanten ſpricht 
er ih 50, vom Hunde in 56 Seiten. (Kein Verhaͤltniß zu 
den übrigen Tihieren!) 

Gluͤcklicherweiſe gibt er mehrmals über eine Gattung 
(Geſchlecht) Allgemeines, z. B. über die Affen, Eulen a. f. w., 
wodurch fein Werk ſich theilweife allerdings einer Thierſeelen⸗ 
kunde ein wenig nähert. 

Die Vorrede fast: der Menfch darf Beim Brobachken 
tröcht von fich felbft ausgehen, nicht von fich auf das Thier 
ſchlkeßen, denn nur die menſchlichen Seelen charakretffiten ſich 
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durch Selbftbeftimmen nad eignen Zwecken und nach Freiheit. 
Aller Charakter ift den Thieren angeboren. Alle rähmlichen und 
unrähmlichen Eigenfchaften des Menfchen find demnach) fein 
eigenes Werd. Das Thier ift das, was es ift, aus Noth: 
wendigkeit. Der Verfland, die Empfindungen, Uffeete und 
Leidenſchaften des Thieres find nicht menfchlicher Art. (Doc 
fagt .er unmittelbar hernach, daß das, was im hier Tiege, 
von ihm durch Erziehung und Unterricht aus fich entwidelt 
werde.) Dann fpricht er von geiftigen und verfländigen Eigens 
fchaften der Thiere und erlaubt (im Widerſpruch mit Obigem) 
die Anwendung der Schlüffe der Induction und Analogie, warnt 
aber vor dem Zuweitgehen (doch hoffentlich nicht, wenn es mit 
Eonfequenz gefchieht?). In der zweiten Vorrede fegt er ben 
Thieren Organe nah Gall an, will aber, obfchon er folche 
auch den Menfchen anfegt, den Menfchen ganz frei, nur das 
Thier gebunden feyn laffen. Sa, er Fann nicht nur- fagen, 
daß die Affen mehr Verftand ald der Menſch zu haben ſchei⸗ 
nen, fondern von böfen Abfichten der Affen und von außer: 
ordentlichen Scharffinne fprechen, dann aber doch nur That⸗ 
fachen anführen, die auf nichts als eine fehr vulgare Faſſungs⸗ 
kraft, auf Nachahmungstrieb und ähnliche, nur untergeordnete, 
Momente deuten. Daß er, wie die Meiften vor und nad) ihm, 
auf den Unterfchied der Drdnungen und demnach auch der 
Seelen nicht aufmerkffam machte, ift ſchon oben gefagt. 2b: 
wenns und Adlerſeelen ſtehen näher beifammen, als Löwen s und 
GSartenwurmfeelen! Unläugbar enthält das Werk einen großen 
Reichthum von Thatfachen, d. h. Erzählungen, von denen Die 
meiften wahr feyn fönnen. Nur hätte es fich nicht eine Thier⸗ 
feelenfunde, ald worunter wir ein Syſtem oder geordnete Darſtel⸗ 
lung, eine Aufftellung der Ihierfeelen aller Ordnungen nad) 
irgend einer Grundlage als einem Leitfaden verfichen, nennen 
folen. Zur Kurzweil läßt es ſich in jedem Fall gar ange: 
nehm lefen. 

Sogleich begegnet und wieder eine Thierfee 
lenfunde auf Thatfahen begründet, oder 1656 
hoͤchſtmerkwuͤrdige Anekdoten von Thieren. 2 Thle. 
Berlin 1804 und 1805, mit 3 Kupfern und dem Motto: iſt 
ber Menfch göttlichen Geſchlechts, fo ift ed auch das Thier. 
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S. 245 u. 282. in 8. Die erften 22 Seiten geben Erläus 
terungen de8 Motto, die legten 18 Refultate. Die Erläutes 
rungen beftreiten die Meinung, daß die Thiere nur Mafchinen 
feyen,. berufen fih im Xobe der Natur und des MWerthes der 
Thiere auf große Namen, Herder, Morus u. f. w., und ems 
pfehlen Gerechtigkeit und Milde gegen das Thier, haben jes 
doch den Beweis für die Wahrheit des Motto ganz und gar 
nicht geleiftet, weil in allem feinem Raifonnement einzig von 
der Empfindungsfähigfeit und der geringen Beurtheilungsfraft 
des Thieres, aber mit feinem Morte von einer fittlihen und 
religidſen Anlage desfelben die Rede if. Es kommen im Rai⸗ 
fonnement erft auch noch zu: viele „‚hätte” vor. Sin feinen 
Nefultaten finden wir die Säbe: die Erfahrung bereichert die 
Thiere mit neuen Begriffen. Thiere haben auch folche Ems 
pfindungen,, die aus der Vorftellung erft Fünftigen Schmerzens 
hervorgehen. Die Thiere treffen gemeinfame Vertheidigungs⸗ 
anftalten, und haben Familienanhänglichkeit, auch eine Sprache, 
und felbft bei den Fleinften Inſecten entdeden wir Spuren 
thierifcher Vernunft. (Wenn aber ihre Vernunft thierifch, die 
unfrige menfchlich, und desnahen eine andere ift, fo wird 
nicht eingefehen, wie zwei ungleiche Vernunften auf Gleiches, 
„auf das göttliche Ebenbild“ follen Anfpruch machen birfen.) 

Verfaffer gibt die 17 Schriften an, aus welchen er feine 
Anekdoten genommen. Der erfte Kupferftich ftellt den Hund 
dar, den fein Herr auf einer Reife vom Pferde herunter zu 
todt gefchoffen, weil der Hund, der ihm durd Bellen und 
Lärmen anzeigenwollte, fein Geldſack fey vom Pferde herunter: 
gefallen, ihm toll geworden zu feyn fchien. Das ziveite Bild 
zeigt aus der Kreuzzägezeit den Ritter Gottfried De Ia Tour, 
wie er-die Schlange zerhaut, die einen Löwen umfchlungen 
hatte. (Der Löwe, von Stund an dankbar, verließ Gottfried nie 
mehr; als man ihn aber bei der Ruͤckreiſe feines Herrn nach 
Europa, aus Frucht, nicht auch mit an Bord nehmen wollte, 
ſchwamm er brüllend dem Schiffe nad), und — verſank zuletzt.) 
Das dritte Bild gibt eine Lawinendogge in den Schweizerge- 
birgen, die einen erftarrten Knaben findet, ihn wärmt, ihn auf 
fi) zu figen nöchigt, und zum Gafthofe oder Klofter trägt. 
(Die Begebenheit wurde Gegenftand eines Gemäldes!) 
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Verfaſſer fcheint die Hunde, Elephenten und Affen für die 
geſcheidteſten, pfochifch = wichtigfien Thiere zu halten, wenig: 
fiens fängt er mit ihnen feine Unekdoteufammlung an und gibt yon 
diefen dreien etwas weniges Allgemeines. Bon exrften giht ex 
121 Anekdoten. Dann folgen die Pferde, Katzen, Elephguten, 
Ldwen, Affen u. ſ.w. Auch des Eſels und fogar des Schweines 
Verſtand werden zu Ehren gezogen. Bon Pogeln Sommer nur 13 
Arten, dann vier Amphibien, ein Zifch; Spinne uud Ameiſe 
machen ben Schluß. 

Die Anekdoten felbft find auf Treu und Glauben angenom⸗ 
men, und aus ben Alten, 3. B. aus Aelian, wie aus Neuen 
entlehnt. Er gibt und 3. B. Aubry de Montdipier und feines 
Mörders Macaire Gefchichte. J. 1371. Lyſimachos' Hund, 
der auf den Scheiterhaufen feines Herrn fprang, Melampithos 
Hund, der ihm von Korinth nach Salamis nachſchwamm, Pie 
Hunde der Feftung in Korinth, welche bei einem nächtlichen 
Ueberfal durch Bellen und Beißen die trunkene Garnifon auf: 
weckten und die Feſtung retteten; dann die fchaurige Anekdote 
vom Lowen (ded Königs Auguft von Polen), der feinen Wärter, 
weil er fein Sonntagskleid nicht Tannte, zerriffen; den Adler, 
den ein Schnitter von einer Schlange befreite, aber augenblid; 
lich aus Dankbarkeit, nachdem fechzehn Schnitter ſich aus einer 
Quelle vergifter hatten, als auch fein Retter daraus trinken 
wollte, herunterftärzte und ihm den Krug zerbrach. Zu letzter 
Anekdote fügte Verfaffer bei, daß fie das Gepräge eines Reli- 
gionsfchwärmers an fich trage, wir möchten fie jedoch lieber 
einem Thierſchwaͤrmer beilegen. Es fehlt auch Alcibiades’ Hund 
nicht, der, felbft ſchwer verwundet, verfucht habe, die Pfeile 
aus dem Leibe feines fterbenden Herrn zu ziehen — Auekdoten 
die wir durchweg auf fi) beruhen laffen, weil wir fie nicht 
durch Erneuerung der Erperimente. bewahrheiten Tünnen. Sp 
laſſen wir auch dahingeftellt feyn, daß ein Hund eine aus Un: 
vorſichtigkeit zerbrochene gupferne Pfeife wieder zuſammen zu 
fegen verfucht, ein anderer ohne Auftrag Fidibus genommen, 
fie angezündet und feinem Herrn gebracht, ein dritter, um feinen 
erfchoffenen Herrn zu rächen, die Lunte genommen, und eine 
Kanone auf die Feinde losgefchoffen habe. Wir follen and 
glauben, daß ältere Pferde die jüngern in einer Waſſersneth 
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emporgehohen, Pferde peruntergefalfenen befoffenen Weitern aus 
dem Steighuͤgel geholfen, andere Pferde einem dritten, das aus 
Schwachheit das Futter nicht mehr kauen konnte, dasſeibe vor⸗ 
gelaut, und eine Katze unter der Glocke der Luftpumpe gemerkt, 
woher ihr der Tod drohe, und darum, fo oft der Stempel zur 
Verbünnung der Luft heruntergedräd't worden, bie Pfote aufs 
op bes Tellers, es zu verfchließen, gelegt, daß ein Hund 
einen Geigenbogen verftedt, weil er dag Geigen nicht gerne ge⸗ 
hört, daß die Hunde in Kairo alle Chriften von allen Türken 
unterfcheiden, und einer der Hunde einem in eine Gifterne ge⸗ 
fallenen Chriſten fechs T Tage hindurch ſein eigenes Brod gebracht, 
und noch ein Hund, ſo oft er merkte, daß ſein Herr, ein Kut⸗ 
ſcher, hetrunken auf dem Bocke ſitze, um die Leute zu warnen, 
gehellt habe. Einiges kann wahr ſeyn! 

Im Ganzen genommen iſt dieſes Werklein ein vielleicht 
ſchaͤtzbarer Beitrag zu einer Sammlung von neuen Thatfachen 
für bie Gläubigen. Dreihundert verbärgte umd richtig verftan- 
dene Thatfachen wären viel werth, es find es jedoch lange nicht 
alle. Nur die Erläuterungen philofophiren ein wenig, die Ne: 
fultate thun es fchon minder, der Geber der Anekdoten aber 
fcheint nicht einmal mit jenem Philofophirer der Gleiche zu 
feyn, denn alle Anefdoten, wenn die Ueberfchriften auch noch fo 
phyſiſch lauten: ein Hund ftirbt in freudigem Erftaunen, ein 
Pudel ift fterbend noch der verzeihende Freund feines graufamen 
Herrn, ein Pudel verſchafft ſich durch Ueberlegung ſeine Freiheit, 
ein Hund zweifelt, uͤberlegt, und faßt dann den vernuͤnftigſten 
Entſchluß, der ſelbſtdenkende und erfinderiſche Jagdhund, Ein: 
ſicht eines Hundes, Geiſteskraft eines Spitzhundes, Beſonnen⸗ 
heit eines duͤrſtenden Hundes u. ſ.w. — werden dann doch immer 
auf den Inſtinct bezogen, ohne daß je von dieſem eine Defini⸗ 
tion gegeben worden waͤre! Hoͤchſtens heißt ed etwa einmal: . 
gehört hiezu nicht etwelched Denken? Auch finden fid) diejenigen 
Anekdoten, die fih auf baare Naturtriebe, umd die, welche fich 
auf die Denkkraft und irgend etwas Hoͤheres, Menſchlicheres 
heziehen ſollen, in buntem, unphiloſophiſchem Gemiſche im 
ganzen Werke untereinander. Freundſchaft, Muſikliebe, Rach⸗ 
ſucht, Klugheit, Gedaͤchtniß, die Kunſt zu bitten, Lift, ſchar⸗ 
fer Geruch, Eiferſucht, Staͤrke, Ehrgeiz, Rachapmungsfucht, 
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Zärtlichkeit, Alles iſt zufällig an einander gereift, nur Die 
Thierclaffen find, doch ohne irgend einen Grundfag oder eine 
Beziehung, auseinander gefallen. Gefichter ift nichts! So 
täufcht der Anfang des Titels! Nach dem Motto wird erft 
noch größeres Philofophifches, Neligidferes, als in ähnlichen 
Werken erwartet. Man erwartet auch vergeblich eine Darſtel⸗ 
Iung bed Menfchen, obfchon das Motto dad Thier neben ‘den 
Menſchen ftellt. Oder dürfte etwa vorausgefeßt werden, daß 
jeder Lefer und namentlich jedes Kind, da dieſe Thierſeelen⸗ 
kunde wirklich für Kinder gefchrieben worden zu ſeyn fcheint, 
den Menfchen ald Maaßſtab gehdrig kenne? Eo kann auch dies 
ſes Werk nur ald Compilation ohne Geift, entweder nur zum 
Zeitvertreib gelefen, oder — auf die Seite gelegt werden. Uns 
aber bat nur der Anfang des Titeld, es bier zu citiren, bes 
rechtigt. 

Unter ganz gleichem Titel „Thierſeelenkande, “ 
und ebenfalls ohne Namen von Verfaffer und Berleger, er: 
ſchien ein Werlhen in Einem Bande und mit 2 Kupfern, jes 
doch in der Oekonomie mit etwelchen Verfchiedenheiten, im. 
1805 in Berlin. Eben um diefes Ziteld willen koͤnnen wir 
es, wie das obige, citiren. Es gibt uns jedoch ebenfalls Feine 
Kunde, fondern nur meift Anekdoten, oft ohme Autorität in 
buntem Gemifche. Doch fagt ed und, daß das Thier bei feiner 
Treue und Selbftverläugnung, die ed bisweilen dußere, eine 
höhere Art von Selbftzufriedenheit als bloß beim Satteffen 
empfinde. Weil Klopſtock diefe Idee geheiligt, dürfe man hin: 
zufeßen, die Seele des Thieres werde Dadurch vielleicht zu irgend 
einer Fünftigen Beftimmung veredelt. Auch hier wird, begreif: 
lich! dem Thier eine Reihe von Vorftelungen, Empfindungen, 
intellectuellen und moralifchen Eigenfchaften, Tugenden und 
Laſtern beigelegt. Beinahe alles Menfchliche Fommt vor, nur 
Alles ungeordnet und unbeftimmt, oft unbefiimmbar. Manche 
Weberfchriften find fchielend. Als mehr und minder gute Ge: 
währsmänner find Smellin, Harthoefer, Leibniß, Beattie, 
Söße, Zimmermann, Goͤckingk, Hamilton, Boyle, Busbeck, 
Pallas, Lehmann u. f. w., d. h. nur für die Anekdoten ans 
geführt. Das. Raifonnement folcher Männer wäre geiftiger als 
dad Gegebene. Ä 
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Wir gehen augenblicklich wieder zu Groͤßerem und zu dem⸗ 
jenigen über, was die neuefte Zeit, zum Theil gerade durch 
ihre vortrefflichften Naturkenner, Pfychologen und Naturphiloſo⸗ 
phen ausgefprochen, erdffnen den Reihen mit Moral und Rechts⸗ 
lehren und ſchließen ihn mit unfern größten Naturpſychologen? 

Der große, abgefchloffenfte Idealphiloſoph und metaphys 
fifhe Egoift Fichte nahm auf dem Standpunkt des reinen 
Wiſſens nicht einmal eine Außere Welt an, fände alfo mit 
und in gar Feiner Verbindung, wenn er nicht eine folche auf 

"dem Standpunkte des Glaubens fo gut ald andere Leute anges 
nommen hätte. Er läßt den Menfchen fich felbft unmittelbar, 
die Welt mittelbar fenn. Deß freuen wir und, denn "dem 
Naturfreund und Pſychologen wäre ein Nichts um ihn her 
fchauerlic), und lieber will er unvollfommen als allein feyn. 
Er fpricht aber insbefondere in feiner Rechtslehre J. 1796 
vom Thier. Er unterfcheidet vernänftige und unvernuͤnftige 
endliche Weſen. Lestere find Thiere u. f. w. Das Thier 
wird durch den thierifchen Inſtinct, dad Geſetz der freien Bes 
wegung, worauf der Kunfttrieb ruht, geleitet. Der Menfch 
hat Feinen Thier=, fondern nur Pflanzen : Sinftinet. Er hat ja 
feine Kunfttriebe. Sobald er geboren ift, zieht die Natur 
die Hand von ihm: Plinius eiferte deßwegen gegen den 
Urheber der Natur rednerifch, aber nicht philoſophiſch. Eben 
weil er nur ein unvollfommenes Thier wäre, iſt er fein Thier. 
Frei hat er fogar den Betaftungsfinn in die Fingerfpiten ge: 
legt, und frei ſich den aufrechten Gang gewählt. Er ift Herr 
und foll es feyn, weil nur er frei, felbftitändig, felbftmäch- 
tig, Perfon und ein Rechtöwefen iſt. Das Thier ift nur Ma⸗ 
terielles, nur Sache, ohne Freiheit, ohne Perfdnlichfeit, ohne 
Bernünftigkeit, ohne Rechte. Es kann nur Eigenthum feyn, 
fein Eigenthbum haben. Mit dem Stammthiere find auch. alle 
tungen des Befißers rechtliches Eigenthum. Die Sungen find 
die Accidentien. Doc) ift das wilde Thiere im Walde, im 
Meere noch Fein Eigenthum, es wird es erft Durch das Ges 
fangen = und Erlegtwerden. Da nun aber die Wildheit übers 
al der Cultur weichen muß, fo muß Sagd feyn, um: den 
Ackerbau zu ſchuͤtzen. Der Beſitz des Wildprets iſt eine bloße 
Zuthat. Wollen die Privaten die Cultur gegen bie wilden 
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Thiere nicht fchägen, fo muß es der Staat thun. Darum 
kann die Hegung und Schonung des Gewildes nur für ben 
Jäger einen Werth haben. Schuͤtzt aber ber Staat die Euls 
tur nicht durch eigene Jäger, fo kommt jedem Ackersmann 
das Mecht zu, dad Gewild, das auf feine Felder kommt, 
nieberzufchießen. Kleine Vögel zu tödten iſt nicht nothwendig. 
Warum aber die wilde Zifcherei getrieben werden muß (mas 
Verfaſſer ebenfalls fagt), da doch die Fifche in einem Element 
leben, in welchem fie der Eultur Feinen Schaden zufügen Fon: 
nen, iſt nicht geſagt. Vermuthlich gehört aber zur Eultur 
des Menſchen auch, daß er ſich Nahrung verfchaffe. Ohne 
folche kann er den Boden nicht cultiviren. Der Stagt muß 
eben nicht felbft auf die Jagd gehen, der Privatmann wird 
Schon gehen, wenn man ihn läßt. Sie macht ihm Luft und 
Vortheil. 

Ganz kurz fertigt L. H. Jakob, der unbedingte Kan⸗ 
tianer, wie Alle dieſer Schule, in ſeiner Erfahrungsſeelenlehre 
(J. 1810) die Thiere mit den Saͤtzen ab, daß die Juſtincte in 
den Thieren in der größten Vollfommenheit vorfommen, daß 
diefe Triebe ald Gründe die Thiere zu zwedimäßigen Handlun⸗ 
gen beftimmen, ohne daß diefe Zwecke von ihnen erkannt wer: 
den, ja, daß fie fogar vom Objecte ihrer Handlungen nicht 
die mindefte Erfenntniß zu haben fcheinen. Alle ihre Kunft: 
fertigkeiten beruhen auf folchen Suftincten, und alle werden 
nur durch unangenehme und angenehme Gefühle erwedt. Die 
Natur felbft bringe in ihnen die Zwedimäßigkeit ihrer Hand: 
[ungen hervor. Die Theorie diefer blinden Triebe liege jebpd) 
noch in der tiefften Dunkelheit. | 

Eben diefer Schriftfteller leihet in feinem Naturrechte dem 
Menſchen das Recht, Alles zu thun, wobei alle andern ver: 
nänftigen Weſen ald Selbſtzwecke beftehen Fonnen, und vers 
bietet, irgend etwas zu thun, wobei ein Anderer nicht 
Selbftzwed ſeyn koͤnnte, welcher Kantifch = Jakob’fchen Meinung 
zufolge der Menſch als Rechtöwefen unbedingt Alles gegen 
Weſen, die er unvernänftig nennen will, oder gegen Thiere 
rechtlich thun därfte, und dem Thier fchlechterdings Fein Recht 
zuläme. Allerdings, fagt diefe Schule in ihrem Moralfpfteme, 
fol das Thier, doch nicht ym feiners, fondern nur um unferfs 


willen, yon und nicht nlelig— werden. durch dieſe Wendung 
wird das Thier zu gutem Gluͤck, wenn nicht geehrt, ſo dech 
geſchuͤtzt, Pflichten gegen die Thiere entſtehen aber dadurch 
feine, 

Der. Rechtölehrer Droſte Huͤlshoff (3. 1823), ein fehr 
wohlwollender Denker, hat in feinem Naturrecht die Thiere 
ebenfalls gänzlich in Beziehung aufs Recht vergefen. Er fagt 
yur, Daß mehrere Functionen der drei menfchlichen Grundver⸗ 
mbgen : Erkenntniß⸗, Gefühld = und Begehrungsperrubgen, 
zwar auch in den Thieren oprfommen, aber nur. dem Menfchen 
komme Intelligenz, Faͤhigkeit für Mitleid und Wohlwollen, 
Sreiheit und Berninftigkeit zu. Das Thier ſtehe nicht einmal 
auf der allerniedrigften Stufe der Intelligenz, auf der Stufe 
des Verſtehens und Wiſſens mit Bewußtſeyn, weßwegen es 
auch nicht ſprechen koͤnne. Und was wir beim Thier von Mit⸗ 
leid und Theilnahme zu finden ſcheinen, ſey doch nur Wirkung 
eines blinden Naturtriebes oder gar nur Gefühl eigner Luß 
und Unluft, denn im Ganzen erfcheinen uns die Thiere, mit 
wenigen täufchenden Ausnahmen, fürs Wohl und Weh ppn 
ihreögleichen unempfindlich. Durch Freiheit und Bernänf- 
tigkeit fe der Menfch nun einmal über alles Thier unendlich 
erhaben. Man wuͤrde eine Obrigkeit der Ungerechtigkeit bes 
ſchuldigen, wenn ſie einen Menſchen beſtrafen wollte, der ſeine 
eigne Katze verſtuͤmmelt oder getoͤdtet haͤtte. (Das unbefugte 
Thiertodten Tann jedoch auch einmal Sache der Geſetzgehung 
werden, wie das unbefugte Sklaventädten ihre Sache gewors 
ben if.) 

Th. A. Suabediffens Grundzüge der Lehre vom Men: 
ſchen (1829) fagen, daß das Reich der Thiere auf einer Seite 
neben’ den Pflauzen, zugleich aber höher ſtehe, daß auch die 
Thiere durch viele Stufen zn immer größerer Vollkommenheit 
fleigen, daß fi das Thier der. firengen Abhängigkeit vom 
Boden entziehe. Es vererinnerlichet fi) in hoͤherm Grabe, 
wird freier, felbftftändiger, in feinem Daſeyn abgefchloffener, 
Der Selbftbewegung fähig. Durchs Bilden wird es vollkomm⸗ 
ner, fo daß ihm dann ein höherer Grad von Reizbarkeit und 
Empfindungsfähigfeit zufommt. Gefäßfpftem, Athmungs ſyſtem, 
Nervenſyſtem, befonders das Gehirn, ift in ihm entwickelter. 
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Es hat nicht mehr nur ein unbeftimmtes Selbft s und Kraft: 
gefühl. Es hat Wahrnehmungdfinn, Stimmorgan, finnliches 
BVorftellen, finnliches Gedaͤchtniß, Neigung und Abneigung 
und einen gewiflen Grad von Gelchrigkeit. Sein Leben, in 
wie fern ed Selbftgefähl har, heißt Seele. Aber’ zur Frei: 
beit gelangt dad Leben auch in den höhern Thieren nicht. Ihr 
Bewußtſeyn bleibt immer nur finnlich, in ihrem Streben herrs 
ſchen nur Naturtriebe und zwar unäberlegt. Seines Seyns wird 
es nie mächtig, feine Seele nie frei vom Reihe, daher noch 
feine große Abhängigkeit von der äußern Natur und feine feft: 
beftimmte Lebensweife. 

Mer mag läugnen, daß die Thierpfychologie ſich allmaͤh⸗ 
lich zu klarern Begriffen heraufläutere? 

A. E. Umbreit in feiner Pfychologie als Wiffenfchaft 
1831 unterfcheidet menfchliche und thierifche Triebe. Leßtere 
find die Inſtincte. Die Mutterliebe iſt Fein Inſtinct. Bei 
Thieren wird nur ein Analogon der Mutterliebe gefunden; nur 
die blinde Natur wirkt in ihnen. Darum follte man die An 
haͤnglichkeit und Sorge der Thiere für ihre Jungen nicht Mut: 
terliebe nennen. Leidenfchaften kann Fein Thier haben. Auch 
die unedelften find ſchon menſchlich. Aber eine Art Willkuͤr 
fommt auch dem Thier zu. Es fen, als ob ein Zauber im 
Morte Inſtinct liege, denn mit dem Sabe: ed ift Inſtinct! 
follen wie mit einem Bannfluche alle Unterfuchungen über bie 
Erfcheinungen des geiftigen Lebens beendigt ſeyn. Voͤllig Unmill- 
Fürliches wird mit diefem Worte nicht bezeichnet, denn dem 
Pflanzen legt man Feinen Inſtinct bei. Man fpricht von einem 
Inſtinct zu effen, nicht aber zu verbauen. Man fchreibt dem: 
nach nur Menfchen und Thieren Inftinet zu. in Xrieb, der 
ein menſchliches Gemuͤth fordert, ift nicht Inſtinct. Mehr 
fagt und Umbreit nicht. 

F. W. J. Schellings, des größten Itaturphilofophen 
aller Zeit, Hypothefe von der Welt als einer Emanation aus 
Gott, dem ewigen Indifferenzpunkte, befchwor die durch ſei⸗ 
nen Vorgänger Fichte begrabene äußere Welt wieder aus dem 
Gtabe ins feierliche blühende Leben herauf, und läßt fie, wie 
auch und felbft, aus Gott hervorgegangen, von Gott geboren 
ſeyn. Aus einem Punkte floß alles Ideelle und Materielle, 
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jedoch in zwei, nach dem Geſetze der Polaritaͤt einander entge⸗ 
gengeſetzten Richtungen, welchem zufolge auch das aͤußerſte 
Materielle noch etwas Goͤttliches hat und iſt. So kommt das 
Thier dem Menſchen wieder naͤher. 

In ſeiner Weltſeele (J. 1809) geſtattet er keinen andern 
Unterſchied zwiſchen Pflanzen und Thieren, als den, daß die 
erſtern bei Licht Lebensluft aushauchen, die Thiere ſie beim 
Athmen zerſetzen. Aeußere Unterſcheidungszeichen aufzuſuchen, 
ſey gar nicht noͤthig. Wegen des Zuruͤckhaltens der Lebens⸗ 
luft ſcheine das Thier bei weitem mehr Spontaneitaͤt und 
Faͤhigkeit, ſeinen Zuſtand zu veraͤndern, zu haben. Immerfort 
erzeuge das Thier durch Luftzerſetzung das Lebensprincip ſelbſt, 
und ſey darum unabhaͤngiger. Die Pflanze habe kein Leben. 
Das Leben des Thiers ſey ein dephlogiſtiſirender Proceß und 
ſeine Bewegungen nur ſcheinbar willkuͤrlich. Die Natur habe 
den Uebergang von der Pflanze zum Thier nicht durch einen 
Sprung machen koͤnnen. WUnwendungen der Schelling'ſchen 
Natur⸗ und Tranſcendentalphiloſophie aufs Thierpſychologiſche 
ſind noch keine gemacht. 

L. Meiſter in ſeiner Welt und Geſellſchaft auf einſamen 
Spaziergaͤngen (J. 1815) ſpricht in ſeinem Spaziergang im 
Walde mit Freund Surro (ſeinem Hunde) ſo: nein, guter 
Surro! ganz gedankenlos biſt du auch nicht! Indem du die 
Knochen verſcharreſt, beweiſeſt du Fuͤrſorge fuͤr den morndrigen 
Tag; indem du auf dem Scheidewege die rechte Straße aus⸗ 
waͤhleſt, beweiſeſt du Faͤhigkeit zu Schlußfolgerungen; indem 
du den Nachbar ruhig hingehen laͤſſeſt, und durch Gebell auf 
den Fremden aufmerkſam machſt, beweiſeſt du Unterſcheidungs⸗ 
kraft; indem du auf meinen Ruf auch dem Fremden den Paß 
goͤnneſt, beweiſeſt du Achtung fuͤr geſellſchaftliche Ordnung und 
Abrede; indem du im Traume mit der Naſe aufſchnaubeſt, 
oder mit dem Schwanze wedelſt, beweiſeſt du deine Beſchaͤfti⸗ 
gung mit einem Bilde, dem kein gegenwaͤrtiger aͤußerer Eindruck 
entſpricht; indem du ſo manches Spiel treiben lernſt, beweiſeſt 
du deine Perfectibilitaͤt. Abrichten laͤſſeſt du dich zum Waͤch⸗ 
ter, zum Jaͤger, zum Taͤnzer, wohl auch zum Redner und 
Schauſpieler. Hierauf ruͤhmt er noch Surro's moraliſche Tu⸗ 
genden; die Wachſamkeit, Freundſchaft und. Treue „und erinnert 
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an Pythagoras, ‘Päto, Ariſtoteles und Plntarch, Mirandula 
und Helvetius, die auch die Thiere rational nenneh, aber ſa⸗ 
gen, daß fie nur wegen der ungeſchickten Diifchung ihrer Kor⸗ 
pertbeile doch nicht rational (vernänftig? verftändig?) hatıdefn 

‚ ihnen zur Mitcheilung ihrer Phantafien und Regun: 
en nur die Sprache und Organe ntangeln. Wenn aber Ber: 
Affer auch dem Hunde Ideen zufchreibt, fo find es wenigſtens 
gewiß Feine Platonifchen, fondern nur Vorftellungen auf der 
mittlern Höhe. Um feine Anficht von der endlofen Fortbauer 
ber Thierfeelen zu entſchuldigen, citirt er für ſich Auguftin, 
Lactanz, Leibnitz, Sennert und Schulz. Nicht unwahr fagt 
er auch ſcherzhaft, daß Surro feine fromme Gutmuͤthigkeit 
* der Mutter, ſeinen Trotz und Hochſinn vom Vater geerbt 
übe. 

Mir fehen, daß Meifter, wenigftens von den vollkonm⸗ 
net Thieren, das Grbßte zu fagen wagt. Allerdings deducirt 
er nicht, fondern räfonmirt nur gutmärhig. Seine Gebanten 
find wahre Spaziergangsgedanten. 

Peſtalozzi (S. feine Vaterlehren in ſittlichen Worten: 
deutungen), vom Erztehungsftandpunfte des Menfchen aus: 
gehend, gab und, oft den Menfchen mit dem Thier vergfei- 
chend, Folgendes: 

Nur durch die Bereitung der Speifen wird die Gefräßig: 
Feit des Thiers im Menfchen verhätet. Cs ift des Menfchen 
unwuͤrdig, die Gans und den Schmetterling , die am meiſten 
flattern, nachzuahmen. Blind folgt das Schaf dem Hirteh 
and dem Hund, der ed dem fremden Manne und dem Schlädh: 
ter nachtreibt. Das Vieh hält nur, was es ſich zu feiner Nah: 
rung aneignet. Das Huͤten ift ein Vorzug der Menfchennatkr. 
Kein erwachfenes Thier hüter das andere. Die alten Thfere 
-häten die Jungen, bis leßtere fich felbft helfen Einen; dann 
Eennen fie diefelben nicht mehr. Aber Menfchen zu hüten, ift 
das Erbtheil unfers Gefchlechte. Durchs Huͤten der Thiere 
werden wir ſelbſt behutſam, vorſi chtig geſchickt im Rathen 
und Helfen. 

Das Jagen hat der Menſch mit dem Thiere gemein. Auch 
ber Hund jagt. Je gieriger ein Thier iſt, deſto mehr jagt es. 
Wer vom Menſchenjagen lebt, der muß im Stillſtand der 
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Menſchenjagd Thiere jagen kdunen, um ſich fo lange, bis bie 
Menſchenjagd wleder angeht, in gehdriger Stimmung und 
Uebung zu erhalten. 

Das Vieh kennt ſeinen Stall, und weiß auf der Wieſe 
nicht nut die Kraͤuter zu finden, die ihm zur Nahrung dienen, 
Tohderh auch diejenigen auszuweichen, bie ihm ſchaͤdlich wären. 

Wenn ber Menſch bon feinem Erfenntnißdermdgen Feinen 
beffern Gebrauch macht, ald dasjenige Finnen und benutzen zu 
lernen, was zu feinem ſinnlichen Daſeyn gehört, fo erhebt er 
ſich nicht Über Das Thier. 

Mär der Menfch kann von feinen Reiben Vortheil ziehen. 
Menſchen und Thiere bemuͤhen fih um das, was ſie geluͤſten, 
der Menſch aber kann feine Geluͤſte aufopfern. Je gieriger ein 
Tier iſt, deſto neidiſcher iſt es auch. Kein Thier quaͤlt fich 
ſelbſt, der Menſch allein thut es. 

Die Voͤgel pfeifen. Auch die Liebe zum Pfeifen iſt Folge 
bir Empfaͤnglichkeit ber Natur für die Harmonie der Töne, und 
das Pfeifen ift aud) ein Theil des Tonreiches. Der Menſch 
hat die Anlage zum Pfeifen mit den Vögeln gemein, aber das 

pfeifen fteht viel niedriger als das Singen. Viel dfter ift die 
Gebankenlofigkeit des Pfeifens als des Singens Begleiterin. 

Yuch das Thier pflegt fich felbft und feine Jungen, aber 
weld ein Unterfchieb zwifchen der thferifchen und menſchlichen 
Pflege? Das Faulthier ruht, wie der menfchliche Faulenzet, 
nur um zu ruhen. Dem Thier hat die Natur alle Waffen ges 
geben, deren es gegen feine Feinde bedarf, aber der Menſch 
verbanft feine Beſchuͤtzung mehr feiner Kunft als feiner ur: 
foringlichen Natur. Auch die Kunft iſt dem Thier, z. B. der 
Spinne, vom Schöpfer ganz gegeben, dem Menſchen Aber nur 
bfe Anlage dazu. 

Das Weinen ift heilig, und iſt den Menſchen eigen; das 
Enter kennt es nicht. Der Menſch blüht und welkt dahin 
wir die Raupe, die ihrem Todesſchlaf ſich naͤhert, aber die 
ſchlafende Raupe erwacht wieder, und kommt mit Fluͤgeln 
des Lichts noch eimmal an ihre fie belebende Sonne. (Mas 
über dann, Vater Peſtalozzi? warum ſtundeſt du da FL?) - 

Das Schwein wuͤhlt, und du wirft ihm Ten Mühlen 
ulcht abgewoͤhnen, denn ein Schwein laßt fich ulcht giehni 
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Unter den Thieren mag der Hund das Verzärteln am beflen 
ertragen, doch farben auch viele Schooßhändchen um ihrer 
Verzärtlung willen. 

Der Menfch bedarf des Effend, Trinkens, ber Ruhe wie 
das Thier, aber der Achtung, der Ehre, der Wahrheit, des Rechts, 
der Tugend, des Glaubens, der Liebe und Hoffnung, deffen . bes 
darf das Thiernicht. (Haft du, Peſtalozzi, damit nicht zu viel 
gegen die vollfommenften Thiere ausgeſagt? Du haft aber bier 
die Begriffe im eminenten Sinn genommen.) 

Die Thiere folgen felten wie der Menſch, aber fie ver: 
folgen meiftens wie er. Je näher der Menſch dem Thiere 
fteht , defto leichter Fommt er dahin, mit den Zähnen zu Enire 
ſchen, wenn ein wirkliches oder vermeintes Unrecht feinen Zorn 
entflammt (was dody nur von den volllommnern Thieren, die 
des Zorns fähig find, verftanden werden kann) ; wenn er fich aber 
böher fühlt ald die eingefperrte Katze, fo fchont er auch beim 
bitterften Verdruß feine Zähne. Der Schmeichler Vorbild ift 
der Hund, 

Im Pfeifen übertrifft der Vogel den Menfchen, im: Re 
den ſteht er ohne Vergleich hinter dem Menfchen zuruͤck. War: 
um biefes? Sch denke, weil das Reden Gedanken erfordert, 
das Pfeifen aber Feine. Einen denfenden Dann wandelt fel: 
ten die Luft zum Pfeifen an, auch pfeifen unter den Mens 
fchen diejenigen, welche man Vögelnennt, gewoͤhnlich am beften. 

ALS nach taufendjährigem Graben der Erde ein Mann bie 
krumme Haue vergrößerte, ihr Eifen einbog und ihren Stiel 
dem Stier mit einem Strid an den Hald band, betete das 
erflaunte Volk den Stier an, der ihm Brod baute und vergaß 
ben Dann, der den Pflug erfand und mit feinem Goͤtzen bie 
erfte ſchwarze Furche erdffnete. (Sollte hiemit die Entflehung 
des Apisdienftes angedeutet feyn, fo hat Peſtolozzi nach unfes 
rer Anficht gar unrecht gefehen; hätte er aber beſſer gefehen, 
wenn er umgekehrt darin die Entſtehung der Vergötterung des 
erſten Pfluͤgers [des Oſi ris] geſehen hätte?) 

Wer weiß, was ein Thier am meiſten reizt, kann es da⸗ 
mit locken, wohin er will. So lockt man den leichtſinnigen 
Wogel in die Schlinge, den dummen Fiſch an die Angel, ben 
ſchlauen Fuchs. in die Falle, den Menfchen aber, der. Vogel, 
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Fiſch und che. weit unter, ſich achtet, loct man in alle 
möglichen; Geluͤfe. 

Angeſtraft legt kein wildes, Zie: feine Wildheit a6, uns 
orüraft folgt ‚Feines dem Manſchen, ungeſtraft thut: Feines 
wach. aber. auch: Für den Menfchen find. verfchiedene 
Kittafenmdthig. „Im gaͤumen der Pferde hat man es ſo weit 
gehrocht daß auch ein: unbaͤndiggh hamit nach Gefallen ge⸗ 
lentt merden kann. Wer aber kaun und den Zaum zeigen, 
OR biesmenfihliche Zunge, die wilde, bändiget? 


OR dem Menfchen die hoͤchſte Kraft des Thier in ihrer 
kbchten Vollendung, du entmenſchlicheſt ihn doch dadurch: 
Gib ihn den Geruch des Hundes, was gewinnt er bamit? 
Sib ihni die Lift des Fuchfes, was ſoll ihm als Menſch dieft 
Liſt? Gib ihm Lowenmuth hinter eineni Blutrachen, das Schaf, 
das er wuͤrgt, ſteht in feinen Anlagen der Menſchemnatur naͤher 
als er(?) _ 

Schlieglich fagt und Peſtalozzi: die hoͤchſte thieriſche Bil⸗ 
dung, die vollendetſte thieriſche Zucht iſt durch eine ewige 
Scheidewand von der niederſten menſchlichen Bildung und Ei: 
ziehung getrennt. 


ESo ſetzt Peſtalozzi, der große Erzieher der Menſchen, das 
Thier dem Menfchen entgegen, ohne es fehr zu erniedrigen. Wie? 
wärbE'er, ohne es mit dem Menfchen zuvermifchen ober die Muft 
Heiner zu machen, in ihm nicht mehr gefehen haben, wehn er 
ſich mit der Zucht und Bildung der Thiere, wie mit derjenigen der 
Menſchen beſchaͤftigt haͤtte? Gewiß, daß er das Thier geach⸗ 
tet, ‚geliebt und im Thier nicht wenig gefunden bat. 


Charakteriſtiſche Thierzeichnungen zur unterhaltenden Be⸗ 
lehrung für Jung und Alt, herausgegeben von R. Meyer 
1833,. 336 S. (Berfafler gab. auch. „die Geifter der Natur“ 
heraus.) . Es leſen ſich dieſe (pſychologiſchen) Thierzeichnun⸗ 
gen ſo artig als moͤglich. Sie ſind mit der. groͤßeſten Mun⸗ 
terkeit und Lebensfriſche und mit genaueſter Kenntniß des Le: 
bens und Webens der meiften befprochenen Thiere geihrieben, 
nur find fie weit. mehr naturhiſtoriſch als pſychologiſch, ‚oder 
vielmehr⸗ ſie geben das Pſychologiſche in naturhiftorifchern Ge: 
mande, Eins. mit dem Andern ‚Herfihimelzend. Din ‚fallen; ‚dag 
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Thier iimmer als ein GauzesUuf, wie do vor ahs Muh und 
wandelt. Bewundernswerth iſt die Mannichfaltigkeit ver Dar⸗ 
flelluntgen, ‘der Malereien! ver Srandpunkte, v — ber der 
Verfaſſer ausgeht, der Richtungen/ die er anffand. : 
Ocmätbe wären din weiſterhafter Stoff fuͤr —E 
Er ſchildert fuͤnfzig Thlere, ©. h. 28 Saͤugethiere/ iN6 Bbyel 
und Ein Inſect, naͤmſich die Bliene; yon ſchweizeriſchen Chie⸗ 
ren den Laͤmmergeyer, ben Luchs, bie Gemſe, den Bär, das Bar 
melthier, von Ausländern dei Lowen und Elephuntinjidad Kat 
mel und Renuthier, den Sechund, das Faulthier, ‚dee Ham: 
fter und Ibis. ‚Ungern nermiffen ‚wir, die Rage und bey Hund, 
an. welchen, ald an Maaßſtaͤhen, wir feine, Kunſt am eheſten 
hätten prüfen können doch werden wir ſolches vermuthlich am 
Pferd, Och, Haſen/ Dem Lerche, dem Sonlinse, der Eifer 
und dem Finken thun.. dur. 


Sieben folder Thierzeichnun ungen find im Aargauer (einer 
Art allemannifchem) Dialekte gegeben. "Den Hafen hat er um 
bes Effects willen von feiner Helbenfeite aufgefaßt. Die ka⸗ 
narienodgel kommen nicht gut weg. Wir geben zwei Proben. 


Der Laͤmmergeyer. Mer bie einſamen Hochthaͤler ber Alpen 
bereiftt,, wo die ſchwarzen Felſen aus weißen Schneegefilden und 
blaugruͤnen Gletſchern wie Maͤchte der Finſterniß emporſteigen, dem 
ſcheint jedes fluͤchtende Weſen des Thales, jedes Bild, Dad iu 
Farbe und Megung einen Schimmer ded Lebens ‚verbreitet, 
fremde, erfreulich bald, und wieder furchtbar. Wolken, die ſich 
baden im reinen Himmelhlau, im Bade verſchwinden und ferne 
wieder auftauchen; Nebel, welche über die glänzenden Sipfel 


derer umlägern,,. und ihm die Spalten der Gletſcher —**— 
kommen faſt als ſpielende, neckende, hämifche Feen vor. 
Stuͤrme, die aus den Schluchten pldtzlich hervorſpringen / und 
niederſtuͤrzende Lawinen hemmen auch die Schritke des Ver⸗ 
wegenften, und, erſchreckt durch die furchtbaren Mächte, ſucht 
erden Ruͤckzug, bis ihm. bie Hüter der Schäge in befferer 
Laune begegnen. Einige | Gemſen, quer uͤber die jaͤhen Schnee⸗ 
wände ziehend, ein glug Alpenkraͤhen erſcheinen als bezaußerte 
Weſen, jene lockend, dieſe waͤrnend/ und als‘ Bhte, geſandt 
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malt Den Herzlichen Erinnerungen ' ans benfreimblähen bileia 
ein: buumiger Scihberteliäg!' m: Lo, wa... 

5. Und wow: Die Elemente ih ftig entfalten, und. wie⸗ 
—885 deſtalten, uͤber den Gipfeln des Monthlantnder 
Sungfran und der Aarhoͤrner, da erblickt man oͤfbers einen 
ſchwarzen Punkt in Cirkelbahnen Freifenz; der ſchwatze Punkt 
ddr Herr, der Zaubever dieſer Welt. Nichts entgeht feinem 
Drenninden: Ange; hat es eine Gemſe, ein Reh erfpäht, feiner: 
wandelt ;er ſich in Bogen und Pfell, der hat eineıfcharfe ge 
Irkmmse Spitze und nach hinten zu mächtige Widerhaken. 
Und es ſchießtder Pfeil hernieber aus dem ewigen Winter ie 
wen Sommer des Thales und ſenkt feine Spitze in Aug’. und 
Eingeweibe Des. Thieres. Manchem Jaͤger iſt der: Zauberer 
ein furchtbares Ungehener, ein Greif mit bintrethen Angen, 
vorwaͤrts 'gefträubter Mähne und fchwarzem Bart erſchienei, 
hat den blauen Schkend gedffnet, bie: fcharfen Krallen ent: 
gegengeſtellt, mit Loͤwenſtaͤrke eingefchlagen, ‚oder mit ben 
Schwingen ihn, wie Staublawine,. umtost, gebrängt au ben 
Abgrund, und zur Tiefe niedergeweht! Die Beute fährt er 
wie ein Satanad. durch die Lüfte fort, feinem Berge zu, dort 
baufet er einfam an dem Vorfprung eines Felfens, wo ihm 
Feiner zu erliften im Stande ifl. ‚Seine Wohnung bauf er 
von.Yeften, die.er aus dem Thale emporgetragen, und um 
fie liegen die Knochen. und die zerriffenen Kleider der Gemorbeten. 
.. Wiederum verwandelt er fih in ein Schiff und fegelt 
hoch über die Berge hinweg, vom Mönch zum Virſcherhorn 
in wenigen Minuten; vom Montblanc bis zum Gotthardt iſt 
ihm Feine Tagreiſe. Der Sturm ift ihm fpielende Welle, dem 
Ungewitter raufcht er voran, er ift felber eines; er braudt 
baber wie der Sturm, fein Auge keuchtet wie ber Blitz, wie 
diefer fchlägt er ein. Blut und Kugel find bie einzigen Talisr 
mane, welche ihn bezwingen: jenes auf den Schnee gegoffen 
lockt ihn, diefe allein fliegt ihm vor. Hat ihn die Kugel ers 
reicht; fo ftürgt er wirbelnd herab. Dann ſchaut man einen 
Vogel, an Geftalt und Farbe dem Gabelweig. ähnlich: der 
opf flach, Mein, mit langem ſtarkem Hakenfchnabel, :weldher 
gegen die Spitze zu in einen Hoͤcker ſich aufwirft; das Auge 
beaoglich, der Stern dfters vdth, Schlund weit and blau, 
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Die fpinen Kapfs und. Halsfedern ſtraͤuben · ſich moch cm Te⸗ 
deskampfe. Unter dem Schnabel: if ein: VBaͤſchel langer, sr: 
waͤrts gerichteter Federborſten.“ Die ausgebreitetenFluͤgel 
meſſen gegen gehn Fuß. Der Schwanz if gabelig, bier Juͤße 
dur), beftedert bis zu den Zehen, biefe, blaugrau: mir mmißig 
fangen Krallen, umfpannen das Handgelent eines Manmes. 
Die Gemfe: Ws um weißen Schues die rothen Alpentoſen 
leichten, iſt die Heimath der Gemſe. Dort, wo braune Felſen wie 
Aeſte, gruͤne Bänder als Blätter herausragen, Tpringt ſis mum⸗ 
her, zieht über die Schneewand und aufwaͤrts zu bew::uwer: 
Reiglichen Gipfeln. Sie ſchreitet uͤber zugefchieitejumerbergene 
Spalten flüchtig und unbeforgt : hinweg "Drlaneufchättelk 
Feld und Lawine ‚von deu Gipfeln, bie Germſe Kleibe ohite 
Furcht. Sie ſchaut ind Wetterleuchten, in die funkelnden 
Blitze hinein als auf Bluͤthen. Säöcſliruht auf ewigem Eis; 
der Froſt brennt fie nicht, und kuͤhlet nicht ihr heißes Blut; 
ihr offenes. Auge wird nicht geblendet vom Sonnenglang ider 
Schneegefildes Es zeigt: ihr ſicher den Weg durch: truͤbe Dies 
bel, durch finſtere Wolken. So tritt ſie leicht und frifch,; "frei 
und muthig ins Leben hinein. . Und Blumen find ihr überall 
gefreut zwilchen dem Geftein. Galzı fproßt ihr aus der 
Felswand, in Glerfcherrinnen: fließen: ihr die Bäche, aus dem 
Geſtein immer friſch der Quell’ 'entgegem, immer friſch umfan⸗ 
gen fie die Lüfte. Ueber fchroffen: Ahgründen. kommt fie zur 
Melt, wo ſchuͤtzend die Balm fie woͤlbt, und: wie geftärkt von 
Bluͤthenduͤften, von reiner Luft, häpft: fie munter der Mutter 
nach, arglos, wie ein Kind von Engeln behütet. Die Gemfe 
geht von Weide zu Weide, im Winter in den Wald, bes 
Sommers zu den Höhen, und wo mitten im ewigen Eis Blur 
men den Felſen befleiden, weiß fie:ihn zu finden. Die Gem 
fen regieren fich felber,. halten :-fo treulich zufammen;.: Unter 
Sprüngen und Spielen Klettern fie der erfahrnen Fuͤhrerin 
nach. Sie, immer achtſam, wenn ihre Heerde weidet „: rırhet 
nur, wenn diefe wacht. Auf jedes Lüftchen achtet fie, warat + 
vor jeder Gefahr, leife erft und ſpringt zur Seite, fpäht mit 
ſcharfem Blick umher, und hat fie den Jaͤger gefchaut, Dam 
ruft‘ fie. mit hellem Pfeifen die Gefährten und blitzſchne ent⸗ 
fliehen fie, ſetzen über Felſen und Bäche, und über betr Grat 
231 
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ins ſichere Gletſcherthal, wo in Teuer zerriſſen, Mälle und 
Graben: Sem Feinde Pforten des Todeß gebffnet halten. - 
Und leicht wie ein Adler,» behend wie. das Eichhorn, 
Adehtig, und kraftvoll wie ein Hieſch, ift die Gemſe, geftredt. 
ihr brauuer Leib, und ſchlank der Hals, ſtark die Beine, ner⸗ 
vig Die: Füße; fo ſpitz.nſo leicht der Klauenhuf, und fo ſicher 
und feſt der Tritt. Klar und milde, ſcharf und klug iſt der 
Blick Ihres. großen Auges; das rege leichte Ohr faßt, ſcharf 
deu Laut, und fie wittert den Feind, bevor fie ihn srhlichh., 
re, Heinen ‚runden Hörner, über den Augen anfgeftellt,.und. 
ruͤckwaͤuts; gebogen ‚find furchtbaxre Waffen; mit. geſenktem 
Haupte. richtet fie ihre Spitzen gegen den Feind und wirft. ihn 
über ben Abgrund. Sie fürchtet auch den. Jaͤger nicht, «yap 
keiner: wagt es, fie zu foflen; nur der Kugel, ans dem Ders, 
Rede unfichtbar gefchleudert, unterliegt auch fie, ‚unterliegt. der 
feigen Lift: Der Jäger best die Gemfen auf grünen Alpen mit dem 
Hunde, er verftedt fiy unter ‚Heerden der Ziegen und Schafe; 
muͤhſam beſchleicht er. fie anf fteilen wilden Pfaden.  Erlauert 
ihnen auf dem Wechſel auf, fpäht, ob fie nicht ermuͤdet ſich lagern, 
umgeht fie und gewinnt ihnen den Wind ab. Keine Liſt, 
keine Raͤnke verfchmähr.er Er kriecht guf dem Schneefeld 
mit nadten Füßen und baarhaupt ;hahin, fein Auge unver: 
wandt auf die Kührerin gerichtet, er liegt bepegungslos, wenn 
ſich diefe gegen ihn wendet: Schaut er die Krümmung. ihrer 
Hoͤrner, dann zielet er ‚and.; zielt. fo ſcharf; laut domnert der 
Schuß in allen Kluͤften, und laut jauchzt der Jaͤger: die 
Fuͤhrgais ift gefallen; verwirrt und verlaffen flürmen ihre Ges 
fährten fort.. Die fuchen den Tod im Abgrund, die zerftreuen 
ſich zwiſchen Eis und. Felfenkfüften, und manche wird noch die 
Messe. des. uuerniͤdlichen, des raͤnkevallen Jägers. Er fchlürft 
das. warme Blut: der Gemerdeten, ein Zaubertrank ift es ihm, 
der mit Muth und Entſchloſſenheit waffnet, ‚ber ihn ſicher 
flellt::gegen den :Schreindel,, daß diefer ihn aus dem ſchwarzen 
Abgrund mit. unfichtbaren Händen nicht hernieder reiße,. Das 
iſt : dein Schickſal, muthige, offene, treue Gemfel : du 
fürchteft Feinen Feind, du troßeft Sturm und Wettenn.doc) 
Zauberkünften. ensgehft du nicht. Und koͤnnen Nebel und 
Biene, Klöfte und. Gipfel dich nicht ſchuͤtzen, -beingn, iſtigen 
Feind nicht entmuthigen, werden N ie doch deine Raͤcher. Der 
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Jaͤger gewinnt Feine Mupe mehr; erwft, einſylbig, verfchloffen, 
denkt er nur auf ſein biutiges Gewerbe, immer gieriger, im⸗ 
mer frecher wird er, und fein eigner Verfolger. Er muß ems 
por zu den Hbhen, bei Zroft und Hite, unter Sturm und 
Wettern jagt ed ihn. Tag und Nacht iR fein Gang umter 
den grauen Felfen, das Morgenroth ſchaut ihn auf den Sra⸗ 
ten, die Nacht finder ihn auf hartem. Lager. Er achtet ber 
Ahgrände nicht mehr, fchreitet über ihnen dahin auf ſchmalen 
Bändern ald auf geebneten Pfaden. Wie die Gemfe, Findet 
ei den Weg durch die Nebel. Gleichguͤltig wandelt er unter 
den Blitzen. Er ſchaut ernſthaft hernieder in die bluͤhenden 
Thaͤler, im die ſchwarzen Kläfte, ſteht ſtill und fiuſter am 
Rande tiefblauer Spalten, ſetzt über die Schruͤnde, flüchtet 
üder Eiswände und blickt mit. duͤſterer Schnfucht: zu ben 
Häuptern der Gebirge empor. Er iſt gefangen, er ift: ben 
Falten graufen Mächten des Gebirges verfallen; er weiß es 
nicht. Die Zeit läuft aus, auf welche hin der Zaubertranf 
feine Wirkung thut; da findet ihn dann doch der Schwindel 
oder die Nebel legen ihm Netze über ben Eisfchrund, ber Fels 
läßt feine Bahn ausgehen. Der Jaͤger bat fich verftiegen, 
wicht vorwärts kann er, nicht ruͤckwaͤrts; unter ihm, hart zu 
feinen Füßen, it es lauter, mit der Hand reicht er in die 
Leere hinaus, die andere Elammert fich feſt am harten Ge⸗ 
feine. Die Sonne geht unter, die Berge verglühen, erbleis 
hen, die Nacht zieht ernft und fchweigend empor, ihre Flam⸗ 
men bligen am Himmel. Da: ermatten bie Kräfte des Jaͤ⸗ 
gerd, er fchließt müde das Auge zu, und flärze hinunter auf 
die Klippen. Sein Leichnam ift zerfchmettert, ihn legen die 
Freunde nicht ms Grab; dem Gener? allein iſt der Weg: zu 
ihm gebahnt. Nebel umfchleichen das Berippes: Regenguͤſſe 
wafchen ed und es zerfireuen: Stürme das loſe Gebein! Dat 
bat das Blut der Gemſe gethant Ä 

Blumenbach, der Meifter der Naturgeſchichte, dem * 
die Anſicht vom Bildungstriebe' (nisus formativus), eine. ver⸗ 
gleichende Anatomie, und ein durch ganz Europa bekanntes 
Schulhandbuc der Naturgefchichte verdanken, gibt den Thie⸗ 
ren Vorſtellungskraft, Aufmerkfamleit, die beiden innern Sinne 
Gedaͤchtniß und Einbildungsfraft und den Inſtinct. Im Mens 


„1: 


Mer die e 34. 


ſchen * Aur  Goıen, dieſesß letztern, dafuͤr hat er, doch er. 
nur, Dernunft bekommen, die das Thier zaͤhmen, beherrſchen 
und ſogar der Thiere Naturell umaͤndern kann. Auch bat. 
nur der Menſch fich. Die, eigentliche Sprache erfunden, bie. 
Thiere haben nur Stimmen. Der Inſtinct ift ein angebornen,, 
mäßige Handlungen, die auf bei. Thiczes und feineg Gefeplehtes 
Erhaltung. zielen, - zu. begehen: Er beruht auf einem eignen 
Perwoͤgen. Dieſe Handlungen geſchehen ganz unuͤberlegt, nur 
nach urſpruͤnglichen Geſetzen der, Nothwendigkeit, gleichſam maſchi⸗ 
nqr maͤßüg, denn ber, Hamſter zerbeißt, auch todten Vögeln, -che er. 
fie ißt, bie Fluͤgel, und junge, im Zimmer erzogene, Bögel 
wollen, im Herbſte bei, gem ‚guten: Futter und der beften Pflege, 
fertziehen. Merkwuͤrdig ſahen big Kunſttriebe befanbers Der 
wermbjütigen Thiere und der Jufeqten, ohn⸗ alle Anweiſung und 
ohne ale: vorgaͤngige Uebung ungemein £ünftliche Wohuungen 
w.fu lt: zun verfertigen. Solche Triebe habe der Menſch nicht. 
Am Tage liege der hohe Vorzug der Vernunft, wenn ſie eine 
eigenthuͤmliche Faͤhigkeit, aber auch, wenn fie nur ein hoͤherer 
Grad einer Thierfaͤhigkeit oder gar nur eine eigne Richrung 
der menfchlichen . Seolenkräfte, ſey. Und am Tage liege bes 
Menſchen Herrſchaft aber die, Thiere. Er. disponire über das 
ganze. Naturell der. Thiere nach, Willkuͤr, zähme felöft Die 
furchtbarſten Thiere, daͤmpfe ihre heftigſten Triebe, richte fig 
zu dan kunſtreichſten Handlungen, a. ‚u. ſ. w. Manche Thier⸗ 
arten habe ganz anterigght.. 

Mam Elephauten gibt. Vinſcaenhoch insbeſondere Geſchick 
lichkeiten, an, den Hund neunt er:den..treueften Gefährten des 
Menſchen; ben. dieſerrgebe den gabfren Beweis der Perfectis 
bilitͤt der Thiexe; wenn Der Menfch feine Anlagen durch lange 
Reiben mama Öenerationnn, ausbilde. 

Dom Hiber fags er, daß, wenn wir auch noch ſo viel 
von dem, was ungewährleiftete Reifende von den Gebäuden 
der Wiber. erpählen,. wegnehmen, doch erwieſen ſey, Daß fie 
ſich nach den Umſtaͤnden einrichten, und. ſich dadurch weit über 
bie, einfbemigen Kunſttriebe atzderer Thiere erheben. Gang: 
vybgel nehm im Kaͤſicht⸗ leicht fremden Gefang an, laffen fich 
fogarı m Aecapasxenent abrichtem; ‚und mit Dompfaffen 
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(Braunmeifen) habe man ſchon Meike’ Eonrerte gegeben. Der 
Waldgeſang ber Sangvdgel ſcheine jeboͤch erſt durch Uebung 
und Nachahmung recht ausgebildet zu werden. Jeder Vogel 
waͤhle fuͤr ſein Neſt den beſten Play und die beſten Mate: 
rialien. 

Die dußern Sinnen der meiften * ſcheinen niche Yen 
berlich ſcharf zu ſeyn, aber der innere Sinn, Gedaͤchtniß, zeichne 
ſich doch in einigen aus. Krokodile und Kroͤten werben zahm 
und kennen ihre Wohlthaͤter. Schlangen werden gu AWetlel 
Gaukeleien abgerichtet. Bon Kunfttrieben ' haben fie- nur we⸗ 
uige Epuren! Groß ſey ihre Reproductionsktafr. DIR gauʒe 
Maſchine zeige weniger Uebereinſtimmung, ihr Leben ſch mehr 
vegetativ als das der warmblütigen Thlere, jedes Glieb ſcheine 
eigenthuͤmliche Lebenskraft zu beſttzent Daher die Möglichkelt, 
daß Froͤſche ohne Herz noch herumhuͤpfen, Schildkroten ohne 
Gehirn noch Monaté Yang leben u. T;'w. Im Ganzen: fayen 
die Lürche dumm, und es zeige ſich an ihnen die ſcharfſtunige 
Hypotheſe Soͤmmerings wahrfcheinlich, daß die Seelenfaͤhig⸗ 
feiten bei, nach verhaͤltnißmaͤßig Meinen Gehirn und bdicken 
Nerven, Elein feyen. Weber die Naturtriebe und andere See⸗ 
lenfaͤhigkeiten der Fiſche laſſe ſich vor der Hand, aus Mangel 
an richtigen Beobachtungen, wenig ſagen. Man wiſſe 3:8. 
nur, baß Forellen fehr zahm werden, alte Karpfen Iiflig md 
verfchlagen feyen. Nur Thiere mit wahrer Lunge konnen eine 
wahre Stimme von ſich geben: : Die Lurche Ahnen febr fange 
ohne Luft, die Fifche fehr lange ohne Schlaf ſeyn. i. 

Eigen ſey bei den Inſeeten die Einrichtung ver Shainoert: 
jeuge und darum vermuthlich auch ihre Empfindung, aber 
mehr ald Empfindung ſcheine ihnen nicht zuzufonmen. ': Dan 
babe ihnen, aber mit Unrecht, unfre Fünf: Sinne, nammentlich 
Gehör und Geruch, die ihnen doch unlaͤugbar zukolitenen, ab⸗ 
ſprechen wollen. Noch minder ſey von den Sinnen Ber: Wuͤr⸗ 
mer zu fagen. Zen | Zr 

Ein befonmener Mann, Gall, ver berähimtefte Kraniolog 
aller Zeiten, ift der Anficht, daß alle Fähigkeiten fich durch 

Erhöhungen des Schaͤdels Fund'thun;, alle Anlagen ſtch an den 
feſtern Theilen desſelben von der“ Naſenwurzel an über die 
Stirne und den Scheitel hinuber anbe den Hinterkopfihinaus 
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bis zum Dinterkauptloche aͤußern, mag von“ geitigen: ‚oder ds 
ralifchen''die-Rede fen. ° - - FT ALD SM HP 
Seiner Ausfage gemäß ging feine Anſicht nur vonidek 
einfachften: Erfahrungen, nicht aber von irgend einem Syſtem 
oder Borurtheile aus. Als Betätigung ‚oder Widerlegung will: 
eur Erfahrungen, Fein Ratfonnement gelten- haſſen. Folge⸗ 
rungen zu ziehen verbittet er ſich, weil er weder über die 
Entſtehung des Schaͤdels und der Organiſation überkgups: 
noch uͤber die Frage, ob der Geiſt den Koͤrper, oder obuder. 
Adtper den Geiſt bilde, noch uͤber Moral; Zurtthnungsfätigs 
keit und Freiheit abfprechen ' noch abgeſprochen wife wol. 
weh geben einige feiner Säße: 
Wird ein Organ am Thier In Tätigkeit grfeht, fs muß 
a dem Triebe folgen; etwas Anderes ift nicht moͤglich. Die 
niederen Thiere find auf diefe Urt ganz ‚unverdnderlich aufihre 
Inſtincte oder Faͤhigkeiten beſchraͤnkt. Die vollfommenen, diB- 
mehrere Organe habenden Thiere, find auch mehrerer Empfin: 
dungen und Ideen fähig. Der Menfch Hat. eigene Organe fit. 
die Moral und Religion, darum hat er für feine Empfinduns 
gen und Handlungen mehr Beweggründe als das Thier. Je 
nach der Organifation haben die Menfchen mehr :oder minder 
moraliſche Freiheit Doch hat der Menfch bis zu einem ge⸗ 
wollen. "Grade gleiche Empfindungen und geiftige Kräfte wie 


das Thier, aber aud) höhere Triebe und Gaben, bie ‚feinen 


enfebendharakter beftimmen. 

- Die Thiere, die den Pflangen am nächften ſtehen, zeigen 
fein induſtrielles Vermögen, einen Inſtinct, Keinen. Trieb. 
Sie haben noch Feine Nerven und Nervenfnoten, als mit. wel⸗ 
chen erft dieſes anfängt auch kein Gehirn. Auch menfchliche 
Mißgeburten ohne Gehirn: find- in diefem Falle. Und fo wie 
die Nervenknoten fid) vervollkommnen und ein Gehirn entfteht, 
vervollkommnen fich die Thiere. Zu unterſt ſtehen die Würmer; 
höher die Inſecten, durch die Kifche und Amphibien, Voͤgel 
und Sänger geht's zum Menfchen hinauf, ſo daß gefagt werben 
Tann, die Ueußerung der moralifchen und geiſtigen Kraͤfte⸗wird 
nur mit der Ausbildung und Energie ded Gehirns umb: feiner 
verfchiedenen Theile möglich. Darum ift der Kopf der Si; ber 
Seele. Nah dem Gehirn follte man die Thiere intheilen: 
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Tiger, Loͤwe, Buche, Hund haben im Wefentlichen bie gleichen, 
Bindungen im Gehirn. So oft verfchiedene Eigenfchaften und 
Kräfte in den Thieren, fo oft Verfchiedenheiten im Gehirn. 

.: Die abfolute Größe des Gehirns mit feinen Verrichsungen, 
oder Gehirn und Nerven, oder, Gehirn und Geſicht, Gehirn und 
Hals, die Theile des Gehirns unter einander verglichen, wird 
usterfucht, nichts jedoch als entfcheidend oder ald Maaßſtab gels 
tend gelaſſen. (Lange Hälfe erklaͤrte Plato für Geiftesfchwäche.) 
Kampers Sefichtslinie reicht auch nicht aus. Gall unterfacdht 
baum. bie Kopfformen, 3.8. Franconi's Pferde, deren Verſtand 
die. Welt bewunderte, haben eine breite gewblbte Stirne. Diefe 
Beobachtung beftätigt ſich an allen uns bekannten Thieren. 
Anf: die Entwidlung des Gehirns kommt Alles an, wenn von 
geiſtigen und moralifchen Faͤhigkeiten die Nede if. Hieher ges 
hört auch die Unterfuchung über die Mehrheit der Anlagen 
und beren Sitz. Mehrere Phnfiologen vor Gall muthmaßer, 
daß jeder Theil des Gehirns feine befondere Verrichtung babe. 
Hiefür gibt - Gall. mehrere anatomifche, phufiologifche und pas 
thologifche Beweife. Dann fpricht er (fein Hauptgedante) vom 
Einfluß des Gehirns auf die Schädelgeftalt, fo daß aus legs 
terer alsdann auf die Kähigkeiten gefchloffen werden Tann. Im 
ſtillſtehenden Alter ſtimmt ja die Oberfläche des Gehirns mit 
der: äußere Oberfläche des Schädeld überein. Um aber bie 
Thiere in diefer Beziehung beftimmen zu koͤnnen, muß man. 
die verfchiedenften Thierkopfe findiren. Es laͤßt fich Feine alls 
gemeine Megel geben. Sa, bei den Fifchen und Schildfröten 
faun man bie Form des Gehirns gar nicht aus der Geſtalt 
des Kopfes beftimmen. Hierauf gibt er die Mittel an, um 
von den Schädeln aufs. Gehirn und die Seele frhließen zu 
Bhanen, fo daß er ins Einzelne eingehen kann. Er bezeichnet 
die Erhöhungen oder die Site der Fähigkeiten und Neigungen, 
ben. Sitz ned Gefchlechtötriebs, der Kinderliebe, der Anhaͤng⸗ 
lichkeit und: Freundfchaft, des Muths und Rauffinnd im Wer: 
theidigen der Perſon und des Eigenthums, des Wuͤrg⸗ oder 
Merd.s,:oder . Fleifchgenuffes = Sinnes, der Lift, Schlauheit, 
Klugheit, des Eigenthum - oder Diebfinnes, des Stolzes, 
Hochmuths und der Herrſchſucht, der Eitelkeit, der Ruhmſucht 
und des Ehrgeizes, der Behutſamkeit, Vorficht und Bedaͤcht⸗ 
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lichteit, des Sachgebächtniffes und der Erzichungsfaͤhigkeit, 
bes. Ort⸗ oder Raumfinws, des Perſonen⸗ und Wortfianes 
und der: des MWortgedächtniffes, Sprachſinnes, Karbenfüpwes, 
Tonfinnes, Zahlenfinnes, Zeitfinnes, des. Sinne für Mechandf, 
die Stelle des Kunftfinnes, Bauſiuns, Scharffinns, metaphy⸗ 
fifchen Tiefſinnes, Wites, Dichtergeiftes, der Gutmuͤthigkeit, bes 
Mitleidend, des moralifchen Sinnes oder Gewiſſens, des Nach⸗ 
ahmungsfinnes, des Sinnes für Gott und Religion, :des Sinnes 
ber Feſtigkeit, Beſtaͤndigkeit, Beharrlichkeit, Hartnaͤckigkeit. 
. Er fagt und z. B.,: Daß das Organ der Kinberkiche Si 
allen weiblichen Thieren ftärker als bei niännlichen . ausgebll⸗ 
bet.fey, daß manche Hunde den Würgfinn haben, ohne Jagd⸗ 
hunde zu feyn und umgekehrt, daß die Zugbögel das Organ 
des DOrtfinnes, bie Bienen das des Baufinnes, ganz vorzuͤglich 
in fich entwickelt haben, Fuͤchſe das der Liſt, Hunde und Pferde 
das der Eitelkeit, aber ja nicht alle. Singvoͤgel haben eine 
andere Kopfform ald bie nichtfingenden, feyen fie Männchen 
oder Weibchen, verwändter oder unverwandter Art.Zahlen⸗ 
finn komme kaum im Thiere vor, Zeitfinn haben die Pferde und 
Hunde. Für alle höheren Triebe oder Kräfte Haben nur: die 
Menſchen Organe, fie feyen jedoch gar fehr ‚verfchieden entwis 
delt, oder auch unentwickelt geblieben. 

Den Menſchen laͤßt er hoch über dem Thiere fchon von Na⸗ 
tur flehen, und nimmt Entwidlungen ded Guten und Hinderun: 
gen des Bhfen durch Grundfäge und Erziehung u. ſ. w. an, wodurch 
alle Gefahr für den Werth und die Zurechnungsfähigkeit des 
Menfchen verfchwinder und fowohl die naturhiftorifche als. bie 
moralifch = religidfe Wahrheit unangefochten bleibt. Anlagen 
müffennun einmal für Alles und zwar gegeben feyn! Wir fchens 
fen auch einige Augenblicke den wenigen Worten 

8. S. Voigts, die er in feinen Grundzuͤgen einer Naturs 
geihichte (J. 1819) gibt. Man kann die Thaͤtigkeit ber regfas 
men Thiere Seele nennen. Schon kommt in mandyen. Thieren 
mit einem vollfommenen Bau, 3. B. Inſecten, Schlangen,. Wbr 
geln und Säugethieren, eine Art Klugheit, Verfkändigkeit, 
ſcheinbare Ueberlegung vor. In Thieren, die in voller Wilduiß 
leben, geht Alles nur auf Befriebigung  finnlicher Triebe wib 
wart: gewahrt bie Aeußerung ihrer Lebensttiätigkeis: ale. Mufls 
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trieb and Inftinet. Der Juſtinct ift gleichfam eine bewußtleſe 
Vernunft oder Vernunft der Natur im Thiere. Die Eultur bes 
zwingt das Phyſiſche mit Hilfe des Verftandes, oder zaͤhmt das 
Thier. Intereſſant find die Fälle, in welchen Inſtincte zufällig 
ober durch Experimente geftört werden, 3. B. in Bienen ;- bes 
nen man ein todtes Thier in den Stod legte, und bie ed dann 
wmbauen, in.andern, benen man die Stöde verwechfelt, und 
die nun in den unrechten fliegen, oder in Schmeißfliegen, bie 
ihre Eier, ftatt auf Aas, auf die Aadblume legen. Weſpen 
med Mmeifenldwen zeigen fchon Klugheit. Auch die. umtern 
Wierclaſſen find lehrfähig. Die Sperlinge werben, je mehr 
men ihnen nachftelt, vorfichtiger. Forellen, wie vielmehr 
volllommmere Thiere, Eennen den Ruf ihres Herrn. 

F. 4. Carus' Pinchologie (J. 1823. 2Bde.) follte uns 
viel geben, weil es der jekige Standpunkt der Wiſſenſchaft 
fordert. Wir verdanken ihm Folgendes: das Thier macht ein 
GSelbſt ohne ein Ich aus, und befist Sinn, weil Empfindung 
is ihm ift. . Einn bat ein beftimmteres Object als Trieb. Des 
durch aber wird das Thier ein Subject. Der Inſtinct ift in 
ihm .unauätilgbar und an Organe gebunden, die trüb im Em: 
pfinden find. Im Menfchen geht eine mannichfaltigere Eat 
widlung der Kräfte in vielfachern Verrichtungen vor, im Thiere 
bingegen bleiben diefe Kräfte oder Verrichtungen immer von 
finnlichträumenden Vorftellungen begleitet. Se höher das Thier 
fteigt, defto mehr nimmt das Außere Leben und. die Fruchtbar⸗ 
keit ab: Se Eleiner die Zahl, defto mehr individualität in den 
Individuen, defto mehr inneres Leben. Alles aber ſey für. den 
Menfchen vorbedeutend , und jeder Mienfch lebte und lebt mehr 
und minder in diefen mindern Sphären. 

Auch die Thiere haben Eine Seele, denn: auch ihren innern 
Beränderungen liegt ein beharrliches Subject zum Grunde, 
aber fie haben ihre Seele nicht im Begriffe noch in ihrer Macht. 
Sie leben nur in den Objecten. Nur ihr äußerer Sinn ift ſchaͤr⸗ 
fer als derjenige der Menfchen, doch nicht feiner, ihr innerer Sinn 
iſt mehr befchränkt und gebunden. Sie haben Feine Deuts 
Webenz: nicht einmal klare, fondern. nur dunkle Vorftellungen. 
Ge Adunen auch. nicht ganze Objecte unterfcheiden, und dar 
au find. :ihne dene: wur unartifulirt. Es mangelt ihnen. ;bie 


ber Die neneſte Belt:.ii::- 'ız 28. 


Vrechetit des Dichtens, Denkens und Handelas, Ike Auterſchei⸗ 
dlag des Objectiven und Subjectiven, alſo auch das riefen 
Gefuͤhl. "Ihre Sicherheit im Handeln iſt nun Wirkaug Aheri 
befchräuften Triebe, ift nur Nothwenbigkein,‘ nicht !änsal 
Willkuͤr, und nur in der-.blinden AngewdhnungTiege vie Wiek 
haͤnglichkeit und Treue mehererer Hausthiere. Keines geitigeg 
Kraft in ihnen kommt die: Mbfolutheit zu, die menſchlich uiſn 
Ihre geifligen Kräfte. exiſtiren nur in: Beziehungen. Ihro Facht 
3 WB! zeugt nur von Einbildungsfraft, nicht von Phantafleus 
iDie höhern Thiere find die jüngften in der. Erdſchopfung 
a auch Mofed Iehrt) und darum die bildungsfähtgſten 
Ohne Diselplinirung bleibt aber doch nur Zucht Innere 
Yung, Abrichtung ohne Unterricht. ::: Sie koͤnnen kluͤger? voch 
wicht weife werden, nie kluͤger durch ſich, fondan: durch) Ein⸗ 
fluß von Menfchen. : Auch das: perfecribelfte Tier kann nie 
denken, nie mit Bewußtſeyn denfen, denn eB weiß von ficdh 
fetbft nichts. Märe:alfo der Menfch nur das volllommenfts 
audgebilderfte Thier, fo bliebe er ein mechanifch handelndes 
Weſen mit dem Nachahmungstriebe der Affen, und nie wuͤrbe 
er 'fih zu feinem Selbft wie zu einem Ganzen, zu einem 
Weberfinnlichen und Ewigen erheben. Wie der erfte Menſch 
war, fo würde der Menfch jet noch feyn. Die Verfchiedens 
heit zwifchen dem höchften Thiere und dem Kinde ift denmach 
feine: nur graduelle, ſondern fpecififche. So ifpradh er, um 
den Menfchen vom Thier -abzutrennen. Er filgt hinzus der 
Menfch kann den Thieren immer ähnlicher werden. " In der 
Menfchengattung kommen eben fo viele Elaffen wie im der 
Thiergattung vor. Es. gibt demzufolge auch unter den Mens 
fchen Würmer (Blddfinnige), Inſecten u. ſ. w. Die deu Thies 
ren am nächften fiehenden Menſchen find nur noch Polypens 
Menfchen. Wie nun aber diefe Anficht mit obiger sufannmene 
klinge, ift nicht wohl einzufehen. in. Bi 
Ssntereffant find noch folgende Notizen, durch welche eo ben 
Thierpfochologen Winke erteilt: nur der Menſch kann fich 
finden, nur er fühlt fich als Perfon, als diefelbe Perſan. Seü⸗ 
ſibilitaͤt, leidende Empfänglichkeit und Empfindungöfähigteie 
regt ſich auch im der: Thierheit. Man fol. den Thieren nicht 
unfere Werkzeuge, wicht unfere Empfinbungen: beihen. Im 
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Thiere heginut das objeetive Sinnen... Die kaltbluͤtigen; Wiefe 
haben mehr Meizbarkeit als Empfindlichkeit. Des Thier Iebt 
durch feine :Binne nur in ber Außenwelt. Die Natur gieht 
das Thier. Auch das höhere Thier bedarf darum nach des 
Geruches. Der Trieb des Tieres geht nur auf den wäÄrhften 
ppweck. Die erften. Sinnesempfindungen find auch im Thiere 
"mirubig, heftig, ſtuͤrmiſch, deſto dunkler. Der Menſch iſt mehn Taͤu⸗ 
wagen als das Thier ausgeſetzt, denn letzteres wird: durch 
eine Schliife irre geleitet. Der Taſtſinn iſt auch im Thilere 
hen, arfte regfam. Bei den Inſecten iſt er noch in die. Zühl- 
ame. befhiehult; es betaftet noch ohne Gefühl. Die Macht 
: 345 Geruchſinnes ift fürs Thier betaͤubend. Man denke an 
ſeine durch den Gieruchfinn hervorgerufenen grbbern Begierden 
ber ‚Erhaltung und Begattung. Das Thier ſchmeckt nicht oder 
wur fehr wenig... Schmedtte ed, ed würde wie der Menfch in 
wer Gaumenluſt ausfchweifen. Nur der Geruchfinn defpotifirt 
Das hier. Bei den. niedern Thieren ift ber Gehoͤrſinn wur 
wenig ausgebildet. Heuſchrecken, Spinnen und Krebſe hören. 
Dei Muſik henlt der Hund. Es ift das Thier nur für Stims 
men feineögleichen reizbar. Spracfinn, Tonſinn hat es nicht, 
Mehrere Thiere laffen ihre Tdne nur im Nothfall hören. (Has 
fen, Maulwärfe) ‚Die Vögel fogar haben feinen muſikaliſchen 
Sinn. hr Geſang ift wie das Spinnengewebe. - Sie fingen 
nicht um fich felbft zu Hören, nur inflinetmäßig. Nur in des 
Menfchen Stimme ift Seele. Ein Geficht bedürfen viele ;Chiere 
nicht. Geſicht bedürfen die meiften nur um der Bewegungen 
vollen. Thieriſche Augen find ſchwerer ald diemenfchlichen zu 
täufchen.. Sie fehen nichts als was fie fehen. Noch fpricht 
Werfaffer von der Einbildungskraft der Thiere und ihrem. Ges 
daͤchtniß. Alle übrigen höheren Fähigkeiten läßter in Beziehung 
auf das Thier unberährt, ihnen nicht Eine (nicht Verſtand, 
Wis, Vernunft u. f. w.) zufchreibend. Unter den Menfchen 
findet er Genieaffen. 

d. Die Sprache der Thiere iſt nur Sprache der Empfindung, 
Sie zeigt ſich zuerft in der Gebärde, dann im Laute. Es hat 
aber nur Laute für Gefühl und Trieb, für Freude und Schmerz 
wa: Begierben. Höhere Thiere koͤnnen verfchiebene Empfins 
deligen durch verſchiedene Thne ausdruͤcken. Sie koͤnnen nur: eine 
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Rekhe, boch aur von Empfindungen; nie aber im Reiki Geomibeca 
far Zuſammenhange fingen oder ſprechen. Ihre Eptuche iſt gaͤczlich 
unwillturtich and ar. "Das Seelenlebbn gedeihtuut mit der öprut 
ce Im Berreff: des Willens wird das Thier hingeriſſen voch ſt 
ihm eine Willkuͤr verliehen, die hinwiederum wvown ſinunlichei 
Trieben abhängt. Des Menfchen Willen iſt von folchik um⸗ 
abhängig, und fein Wollen iſt vielfach. Thiere ſind⸗keiner 
keden chaft unterworfen und darum z. Bodes Stotzesniche faͤhchi 
Garus galt als etſter Meiſter in den Vſp aelegten bat 
Denken. - A ER 7110 
Reich - an pſychologiſchen Winken 9 uns find. 8. s& 
Carus einundzwanzig Borlefungen. (1831.) Wir inuͤ ſſeũ 
nicht wenig herausheben. asdad 
Wir haben noch Feine comparative Thierpſycholorie rund 
Iminer noch findet man die Zuſammenſtellang der menſchlichen 
Seele mit der thieriſchen anſtbßig. Die Thiere haben nurbe⸗ 
wußtloſe Seelen. Die Ernaͤtrung, das Machsthum, bie Fert⸗ 
pflanzung, Empfindung und Bewegung: fehlen: manchen Ge⸗ 
ſchoͤpfen ganz (Mineralien), andere ‚befigen ſolche, aber doch 
koͤnnen fie ihren tiefen Seelenfchlaf nicht: unterbrechen;,'g. MB 
die Gewächfe und niedrigen Thiere. Nur träumend behrt fich 
die Pflanze gegen das Licht, und ihre Bewegungen find: mir 
leiſe Convulſionen eines immerwaͤhrenden Schlafes. Nur ein 
Wenig hoͤher ſtehen die faſt noch nervenloſen Thiere, doch: ift 
in ihnen der Gefuͤhlsſinn ſchon ein wenig entwickelt. Höher 
ſtehen manche Thiere ſchon mit Bewußtſeyn der Welt. Die 
Inſecten haben alle Eigenfehaften der Luft». Beweglichkeit, 
Sarbenreiz, Luft, Klang, Kraft, Muth, Raſchheit, Schlau: 
heit. Ihre Kunfttriebe fi nd jedoch nur Geſchicklichkeiten ihrer 
Glieder. Die Amphibien wiederholen nur die Mollusken, aber 
äuf-einer höhern Stufe, wie die Vögel die Inſecten. Sie 
haben ſchon unvollkommne Stimmen, ein wenig Gedaͤchtniß, 
Drum auch etwelche Heberlegungsfraft. Sie lauern! und eben 
daher der Widerwillen der Menfchen gegen fie. . Sie find :ger 
Iehriger als die Fifche. Schlangen haben ſchon Siam. fuͤr 
Muſik. In den Vbgeln treten bie Kunſttriebe wieder. auf, 
über: Selbſtbewußtſeyn mangelt auch ihnen. Soe folgen noch 
riagnetiſchem Zuge auf ihren Reifen, wie Fiſche anf: ben 
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ihelgen.: , In Ihnen herrfcht das Ohr vor, darum find fie ſcheu, 
quechtſam, freudig , leichtſinnig, luſtig, kuͤnſtleriſch. Ein noch 
Deutlicheres Erkennen: haben die Saͤuger. Schon koͤnnen fir 
bie: Borftellungen vergleichen. Sie lernen viele Zeichen ver⸗ 
fliehen ‚;: find gelebrig,, fie haben ein ſcharfes Gedaͤchtniß, ken⸗ 
neu Ab⸗ und. Zuneigung, Liebe und Haß, Scham und Stolz, 
aber der Begriffi und. das Urtheil mangelt: ihnen dennoch, Es 
iE etwas Bchwmerzliches . fo viele Gelehrigkeit und Kertigkeit 
ins ihnen! zu -fehen, und fich immer felbft fagen zu muͤſſen, daß 
Alles nur Dreſſur fey, ohne eine Spur von Selbſtbewußtſeyn 
ud Seiſt. Mehrern kommt Barbenfian zu, auf. mehrere wir: 
den die Karben phyfiſch ein. So iſt's mir dem Tonſinn. Tone 
haben ſchon die heftigſten, bis zur Todtung wirkenden Ein⸗ 
deucke im. Thieren hervorgebracht, und Voͤgel ahmen die. Tine 
ſogar nach, ‚doch, spricht das Thier nur ſich ſelbſt in ‚feinen 
Tönen aus, der Menfch die Welt. Mitunter finden wir in 
ihee Anfichten von Ofen und Heiupth, daß das geiftige Leben 
der Thiere. gewiflermaßen im Somnambulen⸗Zuſtand fep, daß 
fe. durch eins: Are: bewußtloſen Hellſehens die Veraͤnderungen 
Ber Natur empfinden. 
Ct Die Stufenleiter beſteht aus Weichthieren, geglieberten 
Thieren, Inferten, Zifchen, Amphibien, Vögeln und Säugern, 
In den Schnecken und Juſecten herrſcht die Rumpfbildung 
vor, darum noch kein central gewordenes Nervenſyſtem, und 
alſo keine Centraliſation der Vorſtellungen. Solchen mangelt 
dad Gedaͤchtniß und ihre Handlungen werden einzig durch mer 
mentane Erregung beſtimmt. Wo noch die Verdauung bei 
großer Leber vorherrfcht, wie 3. B. bei den Schneden, findet 
ſich ein Inſichgekehrtſeyn, Ruhe, Vorahnung, Trägheit und 
Ueppigkeit. Die Schnede war einft ein myſteridſes Symbol. , 
Die: Fiſche werben ahnende ernfte Thiere genannt, mag⸗ 
netifche Weſen, hungrige Helden. Schon haben ‚bie Poͤgel 
eine Sprache mit wielen Toͤnen und vielen Leidenfchaften, und 
sehon knuͤpfen fie am jeden. Zon ein beftimmtes Gefühl. ..Sie 
nehmen einen Zufemmenhang wahr, wo materialiter keiner if, 
fondern wo nur eine Idee ihn geben kann. Nur weil fe, der 
Kimmte Vorſtellungen haben, koͤnnen fie träumen. . Ueberlegen 
Tonnen fie, aber nicht abſtract begreifen. Sie ‚find. Rach 
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ahmungsfüchtig, und koͤnnen in vollem Manße vergleichen. Dem 
Vogel wird irgend etwas, d. h. feine eigne Stimme, ein 
Dbject. | 

Sp gibt Carus (mit Angabe der Urheber) fremde und 
eigne Anfichten. Noch fagt er: dent Thier kommt keine Perſoͤn⸗ 
lichkeit zu; e8 kommt nicht dazu, fich felbft als ein Ghttliches 
zu erfennen. Es hat nur Kenntniß von der Luft der Sinne, 
nicht aber von der Harmonie mit irgend einer höhern dee. 
Manche find nur häutige Magen, andere nur Leberfubftang, 
noch andere nur Gefäße, fo daß die Sippfchaften der Thiere 
nur Repräfentanten der einzelnen Gebilde des Menfchen find. 
Es find die Inſecten und Voͤgel nur Lunge. Des zweiten Ges 
fichtes feyen auch Pferde und Elephanten fähig, Man voill 
Klapperfchlangen und Skorpionen im Nothfalle fich felbft mor⸗ 
den gefehen haben! Sinnreich ift die Mythe, daß Amor, der 
zuerft in Mälder ausgeſetzt, an Thieren gefogen, zuerſt feine 
Pfelle an den Thieren verfucht habe. 

Die Kunft wird von den Thieren ohne Bewußtfeyn ange: 
wandt, aber gefragt muͤſſe Doch werden, ob auch die Thiere 
die Kunft wie der Menfch durch Nachahmung gelernt haben? 
(Sonderbar, daß Carus die Kunft mit ihren Idealen doch nur 
unter die Rubrik Nachahmung ftellt!) Das Thier äffe nicht 
nad. Was es nachmacht, mache e& feiner Natur gemäß nad). 
(Schwer zu beweifen, oder e8 gilt auch vom Menfchen!) Hier 
citirt Carus Schillers befanntes Wort: im Fleiß kann dich die 
Biene meiftern, in der Gefchidlichkeit ein Wurm dein Meifter 
feyn. Das Wiffen theileft du mit vorgezognen Geiftern, die 
Kunft haft du, o Menſch! allein. 

G. 9. v. Schubert, geiitooller gemütlicher Naturfor- 
ſcher und beliebtefter Schriftiteller, fpricht in feiner Geſchichte 
der Seele, zweite Ausgabe 1833, ſeine Grundanſichten von der 
Thierpſyche ſo aus: | 

Selbft die weidende Heerde, wenn fie nach dem Lieblichen 
Liede der Hirtenfldte hinhorcht, bezeuget durch ihr freudiges 
Bewegen, daß der Lebenshauch, der im Thier wohnet, dasſelbe 
Gefeg über und in fich vernehme, welches die ganze Sichtbar- 
feit regiert und geftaltet! Fur das ftille Walter der Schönheit 
und Majeſtaͤt der Menfchengeftalt fcheint ſelbſt das Thier nicht 


Scheitlin, Thlerſeelenkunde. 17 


BR XI. Hauptſtügc. Feibnitz und feine Macfolger 


opne Sinn zu fepn. Der hungernhe Ldwe verſchont des Fang: 
ſamen Menichen uud fleucht das Lafthier im Sprunge, umd 
auf unbefuchten Inſeln umfchwärmen die Geflügel der Wuͤſte 
das nie gefehene Wunder ber Menfchengeftalt. Sogar ber Mund 
des Menfchen ift mehr zum Dienft der denkenden Seele, als 
wie es beim Thier ber Fall iſt, zur Nahrung des Leibes ge: 
ſchaffen. Lachen kann nur er. Wofffommen weinen nur er. 
Das Hausthler verfteht fogar die Stimme des Herrn. Er iſt 
zum aufrechten Gang von Natur beftimmt, und fein Geſichts⸗ 
Im iſt der feinfte. Alle feine Muskeln im Gefichte machen 

ein Denken mit. Er iſt Herrſcher und er nur kan in allen 
Zouen und Verhaͤltniſſen leben. Schubert ſollte, wenn irgend 
einer, eine Thierpſychologie ſchreiben. 

Mit Oken, dem groͤßeſten in die Tiefe und Breite gehen⸗ 
den deutſchen Naturkenner der Gegenwart, den ſchon Viele 
(J. B. Carus ber Juͤngere) in ihren größern Gedanken beudgt 
haben, enden wir die lange Reihe der Literatur unfers Faches. 
Gott iſt in ſeiner Uridee abſolute Identitaͤt und das Subſtrat 
alles Seyns, aller Bewegung und Form. Alles Leben iſt 
urſpruͤnglich im Gedanken Gottes. Die Welt felbft und Alles 
{ft lebendig. Jedes lebende Wefen ift ein Doppeltes: ein ja: 
dividuelles und ein Univerfelles. Nur Gott ift unmateriel. 
Die Welt ift ewig. 

Alles Organiſche iſt aus Urmeerſchleim hervorgegangen, 
und Alles lost ſich in dieſen wieder auf. Alles Leben iſt qus 
dem Meer, keines aus dem Continent. Das Meer lebt. Die 
Thiere entſtunden an ſeichten Stellen des Meeres, wie der 
Menſch. Die Thiere beſtehen aus Infuſorien. 

Das Thier iſt ein von der Erde freier Orggnismus, hat 
ſelbſtſtaͤndige Bewegung und bewegt fich unabhängig von dus 
Bern Reizen, ja, ed kann fi aus Mangel an äußern Reizen 
z. B. von Hunger, bewegen, nicht ſo die Pflanze. Dieſes iſt 
der weſentliche Unterſchied zwiſchen Thier und Pflanze! 

Das Thier iſt ein Licht⸗Schleim⸗Blaͤschen, die Pflanze ein 
Sinfterniß - Schleim-Bläschen. Diefe ift ein durch die Zinfterniß 
verfpätetes Thier, das Thier eine Durch das Licht unmittelbar 
ohne Wurzel blühende Pflanze. Das Thier ift ein Planeten⸗ 
Ganzes, in pom Lighte qufgenommen/ bie Pflauze ein 
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Planeten = Ganzes in fich verſteckt; das Thier iſt ein ganzes 
Sonnenſyſtem, die Pflanze nur ein Planet, erſteres ein ganzes, 
leßtere ein halbes Univerfum. 

Die Pflanze empfindet nur in ihrem legten Lebensalter, 
das Ihierbläschen ift eine empfindende Bluͤthe. Das Empfin- 
dungsthier ift ein geadeltes Gefchlecht. 

Die erſte Thierform iſt unreine Bärmutter. Das Urthier 
war alfo und ift ein Weib. Der Dann ift nichts von fich 
Entftandenes, fondern nur eine Entwidlung bed Weibes, dars 
um follte in ber Idee jedes Kind ein Knabe feyn. Weibliche 
Kinder gehen alfo aus dem Mißlingen des weiblichen Planes, 
und Weiber werden nur deßwegen gefchaffen, damit Männer 
durch fie hervorgebracht werden koͤnnen. 

Des Thiered Seele ift unmateriele Solarität des Orga- 
nifhen. So viele Seelen gibt's, 3. B. LKeberfeelen, Gehirns 
feelen, Eingeweidefeelen. Die Leber ift die fchlafende, das 
Gehirn die wachende Seele. In ihr brüter der Geift bewußt: 
los Jahre lang, und prallt der Gehirnsgedanke wider. Laune, 
Melancholie, Cholerie, Zorn, Herrſchſucht, Ahnungs = und 
Vorherfehungsvermdgen brechen aus ihr hervor. 

Die unterften Thierarten (Geweid = und Hautthiere) find 
vom Gefühlsfinne beherrfcht. (Reberfeelen.) Sie können ohne 
Bewußtſeyn unterſcheiden, denn zum Bewußtſeyn gehoͤrt Re⸗ 
flexion aufs Unterſcheiden. Sie ſind in dieſem Fuͤhlen ſo be⸗ 
fangen, daß ſie es ſelbſt nicht wahrnehmen. Sie haben auch 
kein Gedaͤchtniß, Feine Erinnerung. So find z. B. die Infu⸗ 
ſionsthierchen nur ein aufgeldstes Thier, Thierſamen des Pla⸗ 
neten. Die Schnecke iſt die wahrſagende Leber, daher ihre 
Bedaͤchtlichkeit, Vorſichtigkeit. Welche Majeſtaͤt in einer krie⸗ 
chenden Schnecke, welche Ueberlegung, — Ernſt, welche 

Scheu und zugleich feſtes Vertrauen. Ein erhabnes Symbol 
des tief im Innern ſchlummernden Geiſtes. Das wußten die 
Alten und ehrten die Schnecke. Doc) find fie auch wolluͤſtig; 
fie find das Nachbild der Wolluſt. Wedächtlich, vorfichtig 
find auch die Würmer. 

Die Seelen der Kerfthiere find Lungenfeelen, Luftfeelen. 
Diefe bringen Muth, Stärke hervor. Das Imfeet iſt nach 
denn Menfchen das tapferſte Thier. In kin Seuſi wohnt 
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Geſundheit, Lebensfuͤlle, Edelſinn, Großmuth, Heldenmuth, 
Schlauheit. Es hat auch eine Bruſt⸗ oder Geruchs- und 
eine Bewegungdfeele. Letztere geht in Kunfttrieb aus. Darum 
komme diefer Trieb auch in den bewegigen Vögeln vor. Kunſt⸗ 
trieb und Gefchi in den Gliedern geken ſich parallel. Das 
Gliedergeſchick, in die geiftige Seele aufgenommen, ift Kunftfinn. 

Erft in den Fifchen oder Kopffeelen ſtellt fich der Kopf 
vollftändig ber. Die Kopfthiere unterfcheiden nicht nur Natur 
und ſich, wie die gebächtnißlofen, fondern ihren Leib von 
ihrem Kopf, und haben von ihrem Zuftand, Leib und Kopfe 
und dem Handeln darin, Bewußtfenn, aber noch Fein Selbft- 
bewußtfenn. (Wer Bewußtfenn hat, hat auch Gedaͤchtniß.) 
Sie haben unläugbar Vorftellungen; ob fie aber auch Schmerz 
empfinden? Hoͤchſt mwahrfcheinlich iſt's, denn fie werden ſich 
felbft theilweife Object. 

Der Fiſchkopf ift der unterfte. Daher im Sifche nur die 
erfte Kopfverrichtung: das Gedächtniß. Freßbegierde iſt ihr 
Hauptcharakter. Ihre Sinne find ſchwach, ihr Geruch ift volls 
fommner als ihr Hören, fie find ftumm. 

Die Lurche find Kopfthiere mit entwickelter Bruft, oder 
Bruftthiere, daher haben fie Stimme. Sie lauern ſchon und 
fcheinen überlegen zu koͤnnen. Gelehriger als die Fifche, find 
fie zähmbar, abrichtbar. Als Bruftthiere haben fie Murh, 
der in Frechheit und Unverfchämtheit übergeht. Sie find hun: 
grige Helden. | 

Die herrfchende Seele der Vögel ift die Gliederfeele, das 
ber Unruhe, Kunfttrieb. Sie find vollfommne Gliederthiere. 
Inſecten auf einer höhern Stufe. Eine Feder ift nichts Au⸗ 
deres als ein Inſectenfuß. Mas der Vogel ift, iſt er durch 
feine Federn, ein Flügelthier und die organifirte Muſik. Er 
redet die Naturſprache. Erſt in ihnen bricht die Stimme ei: 
gentlich hervor, und zwar fogleich in hoher Vollkommenheit 
als Melodie. Die Vögel hören fein. Die Obrfeele ift Zurcht. 
Sie geht aber in Freude, Luft, Leichtſinn über, weil fie die 
Töne sollfommen wahrnimmt. Mit dem Ohr und den bewe: 
gigen Stimmorganen entfteht eine Art Sprache, die eine Menge 
von Gefühlen und Leidenfchaften ausprüden Kann. Der Vo⸗ 
gel knuͤpft zuerft mit einiger Volftändigfeit an einen bloßen 
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Zon ein beftimmtes Gefühl. Der Vogel hat zuerft Zeichen, 
Symbole, die nicht die Sache felbft find, fondern nur bedeu: 
ten. Er erkennt auch die Beziehung der geifligen Aeußerung 
auf das Organ oder die Materie. Er nimmt einen Zufam: 
menhang wahr, wo materialiter Feiner ift, fondern wo nur die 
Idee den Zufammenhang gibt. Der Vogel hat ganz beftimmte 
Vorftelungen, darum kann er träumen. Weiter aber bringt 
er's nicht, doch bringen’3 die Lurche und Fifche nicht einmal 
fo weit, weil fie Feine Zeichen haben, ohne folche man fich aber 
nichts vorftellen kann. Der Begriff fehlt auch dem Wogel 
noch, darum hat er feinen Einn für Scham, auch nicht für 
Stolz, dafür befikt er Ueberlegung, Nachahmungsſucht und 
Vergleihungsgabe in vollem Maaße. 

Dem Vogel wird feine eigne Stimme ſchon ein Object. Wenn 
er ſich ganz erfchiene, fo löste er fid auch in Selbſtbewußt— 
feyn auf. Diefes wächst mit den Einnfeelen. 

Alle diefe Seelen der untern Thiere kommen ebenfalls 
in den Sinnen- oder Antlisthieren, Säugern, Zißthieren vor, 
nur kommt noch die Seele des Auges dazu, womit ein Erken⸗ 
nen, ein Begreifen gegeben zu feyn feheint. 

Die Zitzthiere haben unläugbar Verftand, 3. B. die Hunde, 
Pferde. Sie Außen Scham, Stolz, Treue, Feindfchaft, 
dennoch ift es Fein Verftand mit Selbſtbewußtſeyn, nur ein 
Verftehen mancher Zeichen, ohne Verbindung und Trennung 
der Zeichen und noch Fein Urtheilen. Am höchften ftehen uns 
ter den Zibthieren die Handthiere (Affen) und der Menſch. 
Das edelfte Glied des thierifchen Rumpfes ift der Daum. 
Dhne Daumen gibt's Feine Menfchen. 

Alle Seelen, fich felbft anfchauend, find eigentlich Geift. 
Der Menfch ift ein thierifcher Geift, und der Sohn Gottes 
im Menfchengefchlechte ift Gott fleifchgeworden. Seine Sprache 
{ft der Geift Gottes. Alle Seelenverrichtungen der Thiere find 
im Menſchen Geiftesverrichtungen. Der Menfch ift frei, weil 
er Gott gleich ift. Freies Vergleichen ift Vernunft. Die Ver: 
nunft vergleicht auch die Symbole des Lichts, der Welt und 
Gottes. Die Vernunft ift göttlicher Verfland, der Berftand 
tbierifche Vernunft. 

Im Jahr 1831 erfchien feine umgearbeitete zweite Auf: 
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lage, aus welcher wir folgende Säge entlehnen: die felöftftän- 
digen Thiere find nur Theile des großen Thieres, welches bas 
Tierreich ift, und das Thierreich ift nur Ein Thier. Ein 
einzelnes Thier entfieht, wenn fich ein einzelnes Organ vom 
allgemeinen Thierleib ablost, das aber die wefentlichen Ver: 
richtungen eines Thieres ausuͤbt. Das Xhierreich ift nur das 
zerſtuͤckelte hochſte Thier, d. H. der Menfch. Ein Thier wird 
um fo edler, je mehr einzelne Organe fich vom allgemeinen 
Thiere losreißen, und fich ihm beigefellen. Jedes Thier fteht 
über dem andern. | 

Thiere mit Gefühl nur find Hautthiere, mit Geſchmack 
Zungenthiere, mit Geruch Nafenthiere, mit Gehoͤr Ohrenthiere, 
mit Geficht Augenthiere. Diefen fünf entfprechen die wirbels 
Iofen Thiere, die Fiſche, Lurchen, Vögel, Säugethiere, die 
aber in Arten und Unterarten zerfallen. 

Jus Einzelne gehende Saͤtze find 3. B., daß die Zunge 
bei den Lurchen fchon vollkommner als bei den Fiſchen auf: 
tritt, daß die Vögel ein volllommen entwiceltes Nervenſyſtem 
haben, daß zuerft bei ihnen der Kopf weit vom Rumpfe ab: 
getrennt fey, man fie daher auch Kopf= und Halsthiere nen: 
nen koͤnne, daß fich bei ihnen zuerft dad Gehirn vollfommen 
in ein großes und kleines theile, bei ihnen alle geiftigen 
Kräfte plöglich hervor (mie der Kopf) treten. Bei ihnen ift 
Kunfttrieb, Gelehrigfeit, Erkennung ihrer Wohlthäter, Freude, 
Schmeichelei u. ſ. w. 

Die Sinnenthiere, Säugethiere, mit ihrem Fleifch- und 
Hautgeficht, find die eigentlichen Augenthiere, und Haarthiere. 

Hie und da ändert Verfafler in diefer zweiten Auflage 
feine Ausdruͤcke von den GSeelenverrichtungen der Thierclaffen. 
Den Weichthieren ſchenkt er dieſesmal Gefräßigkeit, Schlemmerei, 
Traͤgheit, Schläfrigkeit und unmaͤßige Wolluſt, den Kerfen 
Schlauheit und Falſchheit, als worin nicht leicht ein Thier ſie 
uͤbertreffen werde. Sie haben auch einen Bewegungsgeiſt oder 
die Gewandtheit des Taſtſinnes, der ſich in der Darſtellung 
ſymmetriſcher Figuren darſtellt. Beſonders tritt dieſe Darſtel⸗ 
lung bei den ſchaffenden Geſchlechtsverrichtungen als Kunſttrieb 
hervor. Hirnloſe Fleiſchthiere ſcheinen noch keine Schmerzen 
zu empfinden. Aber die Kopfthiere empfinden ganz gewiß 
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Schmerzen. Die Fiſche ſtünd Phlegmatiter, die Larche Mekan⸗ 
choliker, die Vdgel Sanguiniker, die Saͤugthiere Choleiſker. 

Im Menfcyen iſt das Fuͤhlen Bewußtſehyn, das Bewußt⸗ 
ſeyn Selbſtbewußtſeyn, der Verſtand Vernunft, die deidenſchaft 
Freiheit, der Kunſtttieb Kunſtfinn, das Vergleichen Wiſſen⸗ 
ſchaft. Schließlich ſagt er aus ſeiner — — Naturge⸗ 
ſchichte fuͤr alle Staͤnde, daß die Thiere in gembhhlichen Faͤllen 
einen Mund haben, fich durch bewegliche Sräähe nöhren, bie 
Subſtanz der Thiere meift weich fer, weßwegen die Thlerform 
Veraͤnderungen habe, dennoch ſey die Thlerform eit befkkhme 
geftalteter Organismus. Beim Kochen löfen fh Bie Pflautzen 
faſt ganz in Schleim, das Thier in Galerte duf. AMuitomiſch 
ſey die Pflanze ein Eingeweid- und Reproductiousleib oͤhne 
Empfindungs⸗ und Bewegungsorgane, die Thiere hingegen 
haben beide. Die Pflanze ſey nur ein halbes, das Thier ein 
gaͤnzes Thier. Was nur immer empfitide und ſich in Folge 
dieſer Empfindung bewege, ſey Thier im allerſtrengſten Sinne 
des Wortes. 

Ein Blick auf den langen Weg zuruͤck, von den aͤlteflen 
Religionsſtiftern, Dichtern, Philoſophen und Naturhiſtorikern 
an, durch das Mittelalter oder durch ein Paar Jahrtauſende 
bis in die tteuefte Zeit durch die Rechtslehrer, Moralphiloſophen, 
Aerzte und Metaphyſiker hinab, verge erregt und drei dat; 
derfchiedene Stellungen des Thiers: Aber-, unter⸗ und gögen- 
ſaͤtzlich neben dem Menfchen. 

Wir ſehen, daß die aͤlteſten Volker durch ihre Religions: 
fülfter,, ausgenommen Mofes, das Thier überhoch ſtellten, Fe: 
fit es ein wenig Höher als Mofes ftellte, die Dichter es oft mit 
den Menſchen identificirten, die alten Philoſophen es dichteriſch 
vom Menſchen nicht genau trennten, die alten Natuehiſtoriker 

eher zu Großes als zu Kleines im Thiere Wohrgehlomimen, den 

ehfchen ſelbſt jedoch nicht zu hoch geftellt haben, demnach 
beide Ckaſſen durchs Hernnter- und Herauffchieben leicht ek 
ander nähern Tonkten; daß in dem erften Jahrtaufend Hach 
ChHriftud iur Werdge über das Thier philoſdphirten, noch Wenigere 
Häturhiftorifirten, bann kaum noch einige, uhb wat nur ganz 
votzuͤgliche Kirchenvaͤter mit frelem Geiſte Höhere allgemetne 
Vorſtellungen vom Thier nud ſeiner Seele beibehakten Habens DAB 
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ein Stilftand im Denken über das hier eingetreten, und 
erfi mit der fogenannten Wiederherftellung der Wiſſenſchaften 
im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderte die Thierſeele 
wieder aufgegriffen worden, dann aber fogleich ein gewaltiger 
gelehrter und ungelehrter Streit über dad Thema entflanden, 
gerade die Philofophen am entfchiedenften einander gegemüber 
gefochten, eben fie dad Thema verwidelt, verwirrt, und, jedoch 
in ber entfchiedenften Minderheit und in ber neueften Zeit in Ver⸗ 
bindung mit Juriften und Moralphilofophen der Kantifchen 
Schule, das Thier zu einer nichtöwärdigen Mafchine oder Sache 
erniedrigt haben. 

Bemerkenswerth ift auch, daß kein Religionsftifter das 
Thier niedrig geftele Hat! Groß für unfer Thema und unfre 
Münfche ftehen befonders Ariftoteled, Plinius und Aelian, am 
tiefften Pereira, Carteſius und Fichte, erftere an Thatfachen, 
leßtere im Refultat; an Thatfachen und Refultaten erheben fich 
für uns Rorarius, Bayer, die guten Freunde, Mayer, Seg⸗ 
nig, Smith, Carus und der gewaltige Dfen. Plato gab uns 
den fchönften Wunſch, Herder den freundlichiten Ausdrud, 
Leibnitz den erften großen klaren Blick durchs Ganze mit Einem 
Wort; ein Syſtem der Vorftellungen gab und Smith, ein 
Syſtem von pfnchologifchen Thatfachen Ofen. Wie Elar ſteht 
nun ſchon Manches vor unfern Augen! Wie hat fich die rechte 
Anfiht aus dem Dunkel allmählich durch hundert und mehr 
Stimmen heraus and Licht gewunden; wie viel ift geleifter! 
Der Standpunkt iſt durch vorurtheilfreies Beobachten ein phy⸗ 
ftologifch = pfochologifcher oder ein anthropologifcher, Pereira’s 
biabolifche, Indiens fchwärmerifche, Mofis jüdifche Vorftelung 
auf dem religidsnaturgefchichtlichen Gebiete chriſtiſch⸗Pauliniſch⸗ 
Johanneiſch geworden. Gut, daß wir, je nach unferm Auge, 
die Thiere noch jeßt beobachten, und nach unferer Geiftesfrei- 
beit fie noch wie die alte, mittlere und neue Zeit beurtheilen 
koͤnnen, und daß fich die Thiere gleich geblieben find! Mir 
geben noch einen Kleinen literarifchen Nachtrag. 

Schr intereffant, wenn auch von Manchen bitter beld- 
delt, find G. €. Wetzels Schriftchen von der Sprache. und 
von der Liebe der Thiere unter einander, deren dad erſte jahr 
1800, das zweite Jahr 1801 in Wien erfchienen. Das erfte 
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führt den Zitel: Neue, auf Vernunft und Erfahrung gegrün- 
dete Entdedung über die Sprache der Thiere. ©. 216. Das 
Titelblatt ftellt Affe, Hund, Pferd, Stier u. f. w. vor, mit 
ber Unterfchrift: fie lügen nicht, Wahrheit ift ihre Sprache. 
Verfaffer jagt in 16 Gapiteln, daß die Thiere die Fähigkeit 
haben, fich einander durch Töne verftändlich zu machen, dems 
nach eine Sprache haben, daß ihre Sprache jedoch fehr ein- 
gefchränkt, nur einfach, und voll Wiederholungen fey, und 
mit der Befriedigung des Bedärfniffes bei ihnen aufhdre. Das 
Thier beftrebe ſich, fich den Menfchen verftändlicy zu machen, 
und verftehe auch die Sprache der Menſchen. Verfaſſer fucht 
zu zeigen, daß und wie die Menfchen die Sprache des Thiers 
verftehen lernen Fönnen. Jedes Thier habe feine eigene Sprache, 
die als Abänderung der Claffe, zu der es gehdre, zu betrach- 
ten fey, welche Thiere demnach einander verftehen, und welche 
nicht. Er fpriht von Buchftaben = und Sylbentoͤnen, die fich 
unterfcheiden laffen, und die er an manchen Tönen wahrge: 
nommen habe, wobei er Zöne von 15 Säugern, 19 Vögeln, 
3 Lurchen und zwei Inſecten (Biene und Grille), aber feinen 
Fifch und Keinen Wurm anführt. Sodann gibt er ein Woͤr⸗ 
terbuch (Verſuch eines folchen) in 20 Seiten. Er wagt ein 
Paar Ueberſetzungen aus der Thierfprache, und zwar der Hunde, 
Katzen, Vögel und Hühner, und deutet eine aus kurzen Toͤ⸗ 
nen beftandene Verabredung mehrerer Füchfe, aus der Gefan- 
genfchaft zu entwifchen, worauf dann wirklich die Flucht er: 
folgte. 

Er berührt noch die Stufenleiter in der Vollkommenheit 
ber Thierfprache, wobei er auch von der Sprache der Fifche 
und Würmer fpricht. Die Sprache der Fifche macht er zur 
unvollfommenften, und läßt fie nur aus leichten, kaum vernehm: 
baren Hauchen beftehen, bei den Würmern will er fchon ge: 
fchärfte AUccente beobachtet haben, und am Ende redet er noch 
von der Mimik der Thiere.“ 

"Unläugbar kommt, befonders in der Anwendung, fehr viel 
Allzugewagtes vor, aber eben fo gewiß ift, daß er Bahn ge⸗ 
brochen, ein fehr intereffantes Capitel zur Sprache gebracht, 
und felbft in feinen excentrifchen Behauptungen oder eigentlich 
‚Auslegungen Achtung und Danf verdient. 
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Nicht minder original und anf feſterm Boden ſteht ſein 
Schriftchen: | 

Die Liebe unter den Thieren, in einer Reihe von 
Beobachtungen dargeftellt und mit philoſophiſch⸗ naturhiſtori⸗ 
fchen Anmerkungen begleitet. Die Kupfertafel ftellt Loͤwen⸗ 
Katzen⸗, Hundes, Schwane-, Gänfe : und Hühner « Paare 
vor. 354 ©. 


Ein Buͤchelchen mit Wis und Sombinationsgabe, Phantaſte 
und guter Beobachtung, aber vielleicht ohne gehdrigen Hali⸗ 
punkt, doch muß Verfaſſer hier nicht gar ſo viel ſuppliren. 
Seine Philoſophie iſt hoͤchſtens ein wenig Pſychologie. € 
fagt aber, daß er fich wieder einmal in ein Zeld gewagt, in 
welchem noch keine Bahn gebrochen ſey, und verzeihen ſoll 
man ihm, wenn er etwa zu lange Wege gemacht, oder ſich 
wohl gar verirrt haben ſollte. 


Zuvoͤrderſt macht er zwiſchen Menſch und Thier nicht ge⸗ 
nugſam, und ſodann wieder zwiſchen Thier und Thier gar 
keinen Unterſchied. Ihre Liebe muß aber ſo verſchieden ſeyn, 
als ihre Seelen. Die Liebe des Löwen und die Liebe des Gar⸗ 
tenwurms — welche Verfchiedenheit? Oder des Elephanten und 
des Kifches, der fein Weibchen nicht Eennt, ſich nicht paart? 
Verfaſſer vermechfelt auch den Gefchlechtstrieb in feinem gröb- 
ſten Ausdrude mit der edlern Liebe der vollkommnern Thiere. 
Die eingeflochtenen Anekdoten werden als eigne und fremde 
Erfahrungen oder Beobachtungen gegeben. Schade, daB man 
bei einigen fich des Lächelnd unmdglich erwehren kann! 


Das Büchlein zerfällt in zwanzig Capitel. Wir heben 
(der Gegenftand intereffirt alle Menfchen) das BemerkensWer⸗ 
theſte aus. Vorrede: die Thiere find lebende und emmpfindeiide 
Geſchoͤpfe. Die Vorſehung hat fie mit Trieben beſchenkt, son 
deren Befriedigung ihr Frohfinn abhängt. Jedes fucht fefken 
Aufenthalt, und dem Aufenthalt find feine Werkzeuge ange⸗ 
paßt. Sollten fie demnach nicht aud) die Liebe Keimen? Frei⸗ 
ic) ift die Liebe des Thiers nicht diejenige des Menſchen; der 
Adel, der die menfchliche Seele charakterifirt, fehlt det Thlete 
ganz, doch iſt fie im Thiere eine Empfindung zur Gluͤckfe 
keit. Man wird finden, daß dad Thier mit ern 
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oft mir Delicateffe liebt, dennoch aber hinter den roheften 
Menichen ftehen bleibt. 

Auch im Thierreiche hat die Göttin der Liebe ihren Thron 
aufgefchlagen. Vom ſchwaͤchſten Sinfecte bid zum Elephanten 
ift Alles der Liebe unterthan. Selbft der Wurm im Kothe 
wirb gefühlooller und thätiger, wenn die Stimme der Liebe 
in ihm erwacht. (Nun malt Verfaſſer fehr dichterifch die Ent⸗ 
ftehung eines Sreundfchaft = und Liebe-Buͤndniſſes zwiſchen 
zwei Schmetterlingen.) Die Xiebe des Thieres ift nicht immer 
nur Trieb, Inſtinct. Das Thier fieht oft auf Schönheit, 
gefallende Gaben, gute Gemüthseigenfchaften. In manchen 
Fällen erhebt es fich fichtbar über die Gränzen des Phnfifchen 
und Außert feinere Gefühle, edlere Empfindungen, Berftand 
und Ueberlegung. Befonders iſt diefes bei den vollkommnern 
Thieren der Fall, die von der äußern Melt mehr Erfahrungen, 
Ideen und Kenntniffe haben, wodurch ihr Inſtinct verfeinert 
wird. Die Liebe der Thiere ift von der des Menfchen ver: 
fchieden, weil ihr die Vernunft mangelt. Ihre Liebe ift nur 
ſinnlich, höchftens verftändig. Sie denken über die Liebe nicht 
nach, fie lieben, wie fie effen und trinken. Jedes Thier bat 
ein Ideal von Echdnheit in fih. Auch die Thiere fühlen in 
ihrer Kindheit den Unterfchied des Geſchlechtes nicht, ſpaͤter 
fuchen fie dann immer ihr deal auf. Haben fie es gefün: 
den, fo entbrennen fie augenbliclich. 

Der Menfch kann das deal des Thieres durch Reinhal⸗ 
tung, gefunde Fütterung, fanfte Behandlung, Abfonderung von 
häßlichen und Umgang mit fchönen verbeffern, berichtigen, 
lebhafter und einflußreicher mahen. Manche Thiere haben 
einen eigenen bizarren Gefchmad in der Kiebe (ein Floh ver⸗ 
liebte fich in eine Todtenuhr). Nicht alle Thiere find im glei⸗ 
chen Grade verliebt. Die Männchen und die Weibchen lieben 
eigen. Es laffen fich zwölf Verfchiedenheiten angeben. 

Die Liebe der Hausthiere ift feiner, fanfter, zaͤrtlicher, 
als die unter den wilden, reißenden Thieren. Ye beffere Er: 
ziehung ein Thier befommt, defto feiner liebt es. So ift auch 
die Liebe der armen und der reichen Thiere von einander ver: 
ſchieden. Unter den weiblichen Thieren gibt's auch Sproͤde 
und Koketten. Sn vielen iſt ein Verſchoͤuerungsſstrieb. Die 
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Liebe felbft aber erklären fie einander durdy Tone und Bewe: 
gungen. Verſchmaͤhung der Liebe bringe auch unter den Thie: 
ren oft fürchterlicye Zolgen, fogar Eelbftmord (Hund) hervor, 
und die Eiferfucht Eennt auch) das Thier in hohem Grabe. 
Andere (männliche) Thiere find Seufzlinge, Empfindler, Id: 
dyerlidye Liebhaber. Alte Liebe voftet auch bei Thieren nicht. 
Thiere, die von Menfchen oder Thieren in ihrer Liebe gehins 
dert werden, nehmen oft eine fürchterliche Nache an denfelben. 
Die Liebe der Thiere ift nicht minder erfinderifch und liftig. 

Verfaffer betrachtet die Liebe aller ſechs Thierclaffen nach 
gewohnter Eintheilung insbejondere. Gr gibt von etwa 48 
Thieren Liebesanefvoten. | 

Das thierifhe Elend Ein Verfuh zur kim 
derung Desfelben von Ch. ©. Schneider, Cand. bes 
Predigtamtes. J. 1789. mit dem (griechifhen) Motto des 
Porphyrius: Milde gegen die Thiere übt der Menfchenfreund 
und der Barmherzige. 151 ©. 

Das Echriftchen ift mit inniger Theilnahme an ben Lei⸗ 
den der Thiere gefchrieben,, ſchimpft mit Wärme über die Thier⸗ 
quäler, ift jedoch viel zu breit gefchrieben, und verräth dadurch 
und durch feine allzuhäufigen Wiederholungen augenblicklich den 
gewöhnlichen Prediger, fo wie durd) feine Lebhaftigkeit den 
Sängling und guten Menfchen. Auch er macht zwifchen {hier 
und Thier keinen Unterfchied, und legt dem, Wurme gerade 
die Empfindfamfeit wie dem Hunde bei, ja, er fagt fogar, daß 
der feinere Bau der Heinern Ihiere auf größere Empfindfam: 
keit fchließen laffe, vergeffend, daß nur Feinheit der Nerven 
(wenn irgend etwas) enticheiden kann, und daß die Pflanzen, 
falls ihr Bau noch feiner ald derjenige der Thiere feyn follte, 
noch empfindfamer als diefe feyn müßten. Sonderbar, daß 
er nicht nur von den Snfufionsthierchen und dem ESpedfäfer, 
fondern auch vom Beutelchier fagt, Daß es nur fehr geringe 
Schmerzempfindlichkeit habe, Beweiſe oder Erfahrungen gibt 
er jedoch gar Feine. Wenn das Beutelthier nur wenig Schmerz 
empfindet, warum fchloß er nicht auf die übrigen Eduger? 
Weiße's citirte Strophe: den Käfer quale nicht, dieß zeigt ein 
böfes Herz, dir macht ed wenig Luft, ihm aber großen Schmerz! 
kehrt der Thierqudler leider! um. Manchen Thieren fcheint 
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DVerfaffer noch mehr Empfindung, Wis und Scharffinn beizu: 
legen ald dem Menfchen. 


Das Werkchen hat ziemlicdy viele deutfche, Tateinifche, 
franzdfifche und griechifche Gelehrfamkeit oder Eitate in fi) und 
ift an Thatſachen reich. Er citirt. Dietlerd Gerechtigkeit gegen 
die Thiere, Trimmers Sabeln, Michaelis’ mofaifches Recht, 
Mosheims Moral im Gapitel von den Pflichten gegen die 
Thiere, Miller Predigt zu Gunften der Thiere, Plutarchs 
Dialog Über die Thierfeelen, Seneca's Anfichten, des Wands⸗ 
beckers Boten Brief eines par force zu Tod gebeten Hirfches 
u. ſ., w. macht auf die Urfachen der auch in Deutfchland be⸗ 
ftehenden Thierquälereien aufmerffam und befämpft anderntheils 
die Empfindelei für die Thiere (Friedrich ID. Liebe zu Hun⸗ 
ben hätte er jedoch nicht ganz entfchuldigen oder gar loben 
folen. Er gibt uns auch des berähmten Sprachgelehrten 
Lipſius Grabſchrift auf feinen Wunderhund, Catulls Klag⸗ 
gedicht auf den Tod des Sperlings ſeines Maͤdchens, Mar⸗ 
tials Threnodien auf den Tod der Taube Stella's, des Land⸗ 
grafen von Heſſen-Homburg Grabſchrift auf ein Pferd, und 
alle vier Sinfchriften Lord Boyle's auf der Todesurne feines 
Königroffes, genannt Nobby, das 25 Jahre alt war. 


Daß die fchändliche Gewohnheit des Hahnfchlagens (einen 
Hahn lebendig bis an den Kopf in die Erde feharren, mit 
einem Topfe bededen, und dann mit verbundenen Augen um 
ihn berumgehen, mit Stoͤcken auf den Topf, und wenn diefer 
zerfchlagen ift, noch auf den Hahn, bis er todt ift, fehlagen) 
in Deutfchland noch in neuer Zeit Volksfeft war, wußten wir 
nicht. Begreiflich eifert Verfaſſer gegen die fhändliche Ma⸗ 
nier der Parforce= Säger und fehr vieler Schlaͤchter. Daß er 
auf die Echdnheit und Zartheit und den herrlichen Bau der 
Thiere aufmerkfam macht, und alle Verſtuͤmmelung und unnd⸗ 
thige Toͤdtung für unrecht erklärt, weil fie an Meiſterſtuͤcken 
der Natur verübt werden, ift in der Ordnung, am beften tft 
aber, daß er unaufhörlid) daran erinnert, daß jede Thierquaͤ⸗ 
lerei eine Verfündigung gegen Gott fey. 


Aehnlichen Endzweckes, doch nicht ganz gleichen Inhalte ift: 
Die Leiden der Thiere. Ein Buch für Jedermann, be: 
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fonders für die Jugend und ihre Freunde zur gerechten und 
liebreichen Behandlung ber Thiere. Bon Dr. J. C. W. Scherer, 
Prediger. Zweite Aufl. Mit. 8 illum. Kupf. J. 1808. 176 ©. 
(Die erfte Auflage bat nur 136 ©.) 

Die nicht fchönen Kupfer zeigen: bekleidete tanzende 
Schweine vor Ludwig XI von einem Poflenreißer zur Freude des 
Fuͤrſten dazu abgerichtet, ein wildes Studentenpferderennen, durch 
Straßenbuben angeftellte Ziegenplagereien, einen trommelfchlas 
genden Hafen, einen Sperling, dem die Mutter eines Knaben 
den Schnabel zur Hälfte befchnitten hatte, damit er den Kna⸗ 
ben nicht mehr picken Fünne, Knaben, die Inſecten quälen, 
eine Gemfe, die, um fich zu retten, auf einen Jaͤger flärzt, 
und einen Officer, dem Bauern eine Menge lebende Zröfche 
an Spießen bringen, damit er Störche zu Tode fürtern koͤnne. 

Als factifche Quälereien citirt er 3. B., Pferden, um fie 
rennen zu machen, brennenden Schwamm in die Ohren zu 
thun, Kaninchen das Fell abzuziehen und fie dann laufen zu 
laſſen, Gaͤnſe an einen Nagel zu hängen, damit das Blut in 
den Kopf herunterfomme, fie fo einen halben Tag hängen zu 
laffen, dann in die Gehirnfchale mit einem Meffer ein kleines 
Loch zu machen, damit das Blut nur tropfenweife zu einem 
fhmadhaften Bänfepfeffer in eine Schäffel mit Effig falle, 
welche DOperatipn etwa eine Stunde daure, Enten den Hal 
nur halb durchzuſchneiden, damit fie zur Kurzweil noch lange 
berumlaufen, Sperlingen den Schnabel abzufphneiden und: fie 
dann wieder fliegen zu laffen, Fiſche lebendig zu braten und — 
andere Zeufeleien! Verfaſſer tadelt aud) die Abrichtungen der 
Thiere zu Künften, die ihrer Natur entgegen find, fo wie die 
Qndlereien zur Belehrung, 3. B. einen Hund, um die Bewe⸗ 
gung ber Lunge, des Herzens u. f. w., oder eine Hündin, um 
zu fehen, wo und wie die Sjungen liegen, aufznfchneiden, 
was auch Frauenzimmer gewinfcht haben follen. Dreiund⸗ 
fiebenzig leidende Thiere find angeführt. Er fängt mit dem 
Pferde an, und gibt die befannte Lebensgefchichte eines folchen, 
das englifire und dreflirt, dann Reitpferd, dann Kutfchenpferd, 
dann Poftpferd, dann Lehnpferd, dann Ackerpferd wurde, dann 
enblih, weil ein Pferdemäkler, damit es funkelnde Augen, 
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kurze glänzende Haare befomme, ihm Kalk zu freffen gegeben 

hatte, krepirte. Mitunter gibt er Gedichtchen : Weißes Hänf- 

lingsneſt, de la Motte's Sinaben und Irdſche, Gleim's Feuer⸗ 
wuͤrmchen, und Claudius' Brief. 

Als Thierquaͤler ſind Wilhelm der Eroberer, der Großve⸗ 
zier Raja Daula, Domitian u. ſ. w. citirt. Hin und wieder 
fuͤhrt er Bihelfpräche an. Pauli Wort von der Sebuſucht 
aller Cregtur nach einem beſſern Zuffande wird ganz zweifellos 
auf die Thiere bezogen. Zugleich heißt es, daß die Religion 
Jeſu ausdruͤcklich ſage, die Thiere kommen Fünftig in einen 
gläclichern Zuſtand. Geine allgemeinen Säge find, daß die 
Thiere nicht dur für die Menfchen vorhanden, auch fie ber Ver⸗ 
voſlkommnung fähig, auch fie mit Geift und Empfindung bes 

gabt feyen; die Urfachen der Mißhandlungen feyen Unwiſſen⸗ 
beit, Stolz, Habſucht und verwöhnter Gaumen, bie Mittel 
dagegen Belehrung zu einer richtigen Anficht von der Thierwelt. 
Mer fich belehren wolle, daß die Thiere nicht nur deutliche 
Borftellungen, Reflexion, Einbildungskraft, Phantafie, fondern 
auch Gelhfibemußtfeyn, Verſtand, Urtheilskraft, Vernunft, 
Mitfeid, Mitgefühl, Rührung, Gefühl für das Schöne, Neue 
und Wunderbare u. f. w. haben, der foll den Philofophen im 
Walde, oder freimäthige Unterſuchungen über die Seelenkraͤfte 
der fogenannten vernunftlofen Thiere von Orphal 1807 leſen. 
Das Schriftchen fand, objchon feine Begriffsbeftimmunggg oft 
ſchwanken und ed manches Nichtgehdrige in ſich aufgenom- 
men, vielen Beifall. Seine Ubficht ifl gut. Weil es in Schu: 
len eingeführt worden, muß ed. des Nutzens für Menfchen und 
Thiere viel geftiftet haben. Doch hat Verfaſſer oft uͤbertrie⸗ 
ben das Leben. der Thiere eine zufammenhängende Reihe der 
fhmerzlichften Leiden genannt... (Mer zu viel fagt, fagt zu 
wenig!) Vermuthlich (könnten wir ihm fagen, und zwar ganz 
auf feinem Standpunkte) will Gott den Schmerz des Thieres, 
wie den des Menſchen. Hoffnungsreich haͤlt er das Thier einer 
Veredlung und Beglädung fähig, und koͤnne Hoffnung haben, 
nach dem Tode fortzudauern; es fey Geift in Allen. Die ihrer 
Hille befreite Seele werde fig) wirkfamer zeigen, und vyn Stufe 
zu Stufe fleigen. Auch habe das Thier wie der Menſch Anſpruch 
auf Gottes Gerechtigkeit, auf Erſatz fuͤr des ‚Sehens Leiden. 
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Die Allgemeinfäge: Geiſt läßt fich nicht zernichten, der Geiſt 
gehdrt dem MWeltgeifte an, der Geift macht ein Ganzes, laffen 
wir auf fich beruhen, den Sat jedoch, daß der Menfch Feine 
Unſterblichkeit hoffen dürfe, wenn fie das Thier nicht finden 
fol, nennen wir vor der Hand noch einen zu Gunften des 

Thiers erbettelten. Noch gervagter ift die Behauptung, daß 
wir, wenn die Thiere fterblich feyen, in Gott nicht mehr das 
verehrungswuͤrdigſte Wefen fehen können. “Prediger! bete lieber 
an, ob Alles unfterblich oder fterblich ſey! 

Eben diefer unfer Verfaffer gab, nicht ganz in Weberein: 
flimmung mit fich felbft, im Sahre 1812 in 156 ©. ebenfalls 
mit Kupfern heraus: Die Freuden der Thiere. Im 
Uebrigen mit ganz gleichem Titel. In der Vorrede fagt er, 
daß auch die Freuden des Thieres von feiner Geiftesfraft und 
dem Grade derfelben zeugen, daß gute Menfchen und Kinber 
fi) der Freuden der Thiere freuen, und fie erhöhen. Er citirt 
noch Jean Pauls Wort, daß man den Kindern lieber das Herz 
eined weichherzigen Hindu's geben, als fie zur Härte gegen 
Thiere erziehen fol. Die (in diefem Werkchen ein wenig beffern) 
Bilder zeigen nur froh galoppirende Pferde, einen mufiflieben: 
den Efel, einen Hund, der, glüdlichen Zufall, zwei fchlafende 
Kinder von einem Wolfe befreit und fi) nun mit dem Bewußt⸗ 
feyn, ich habe euch gerettet, freut; ſechs an eine Kutfche ge⸗ 
fpanfite, munter rennende Hirfche, Androflus mit dem Lowen, 
welch letzterer die Worte: wie freue ich mich, dich wieder zu 
fehen, wenn nicht fpricht,, doch fühlt; Barkley's, des Admirals, 
berühmten Hahn, der in der Schlacht vom Jahr 1793 auf dem 
Schiffe Marlborough auf den Stumpf des großen Maftes mitten 
im withendften Seegefecht flog, mit Kühnheit die Zlägel ſchlug, 
zu Erähen anfing, und durch diefes fonderbare Ereigniß den 
Muth der Krieger, als fhon Alles verloren fchien, zum Sieg 
entflammte; bie Taurichkeit einer Gans und einer Ente mit 
einem Kertenhunde, die Freude der jungen Störche, wenn die 
Mutter ihnen Futter bringt, die innige Unbänglichkeit der Schlan- 
gen an Menfchen, den Beſuch der Bienen des Sterbehaufes und 
Grabes einer Dame in Nantes, Jahr 1777, ihrer Wohlthäterin, 
und endlich noch Peliſſons Spinne in der Baftille unter Lud⸗ 
wig XIV. Paſſende leichte Gedichte find zwifchen innen gegeben; 
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Ueber -den Grab -der Sreude der Thiere wollen wir mit dem 
Verfaſſer nicht rechten, nur Eins werden wir vermuthen duͤr⸗ 
fen, daß das Thier wie der Menſch eines hoͤhern Grades des 
Schmerzes als der Freude empfaͤnglich ſey. 

W. Dieſtlers Gerechtigkeit gegen Thiere, Mainz, 
J. 1787, in 76 Seiten und 67 Paragraphen, ſpricht in einem 
großen Tone, fo wie er im Anfange der franzdfifchen Umwaͤlzung 
in philanthropifchen Schriften und Zeitungen vorfommt, franzod⸗ 
fifch, lebhaft, übertreibend, fchneidend. Er citirt Feders Unter: 
fuchungen über den menſchlichen Willen, Primatts über Barm⸗ 
herzigkeit und Grauſamkeit gegen die thierifche Schöpfung, und 
Jenyns über Sraufamkeit gegen geringere Thiere, befonders aber 
eine große Stelle aus dem grauen Ungeheuer, worin die Qualen 
der mißhandelten, ind Schlachthaus geführten Thiere LKälber) 
und ber am Wagen erliegenden Pferde mit furchtbaren Worten 
gefchildert werden. Im Schriftchen felbft ift irgendwo der 
wegen feiner Wahrheit und Originalität unzähligemale wieder: 
holte Brief des parforcegeiagten Hirfched von Claudius gegeben. 
Verfaffer fpricht zuerft von den Rechten des Menfchen ans 
Thier, beſonders an fein Hausthier, das er fürtert und pflegt, 
"dann fchlachtet,, ſo wie vom Raubthiere, das ihm Tod und 
Schaden droht; dann von den Pflichten gegen das hier, 
Tödtung, Nährung, Pflege u. f. w. Alles ift Fräftig gefagt. 
Die tändelnde Methode hörte damals auf, die derbe handelnde 
fing an. Neue Anfichten find darin Feine zu finden. 

- YUneldotenfammlungen für Jung und Alt find : 

a) Bewunderungdmwürdbige Anekdoten von 
Thieren zur Belehrung und Unterhaltung der Jugend beider: 
lei Geſchlechts. Mit einem Kupfer. Pirna. Ohne Verfaffer, 
"Zahrzahl und Vorrede Mit 147 Anekdoten. Das Kupfer 
"enthält den Affen in Kairo, der den Hintern aus einem Topfe 
fchauen ließ, damit ein Aasgeyer auf ihn, als auf ein Fleifch- 
ſtuͤck, herunterftärze und er ihn fangen koͤnne. Das Ganze tft 
mehr zur Kurzweil, ohne pfochologifche oder aud) naturhiſto⸗ 
rifche Ordnung gefchrieben. Ein fehr großer ‘Theil der Anek⸗ 
boten ift aus der Thierfeelenkunde, Berlin 1805, genommen. 
Einige derfelben find erft noch abweichend erzählt, fo daß fie 
noch ungewiffer werden. Wir finden hier Behanptungen, daß 
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auch Katzen (wie Hunde) Mörder ihrer Herren verriethen, 
Stiere und Pferde lange Zeit tbdtlihe Rachſucht ‚behielten, 
Puter und Maulefel, Katzen und Matten sinige Freundſchaft 
pflegten, Echafe durch Muſik fid) zur Wiederannahme perlaf- 
fener Zungen bewegen ließen, Hunde ihre Gebieter aus ber 
Küche zogen, weil fie den Einfturz berfelhen ahneten, und, 
wenn ber Herr im Bette lefend eingefchlafen war, in der 
Stille mit der Pfote die Kerze ausldfchten, ein Wolf fich fei- 
nes Nebenbuhlerd durch Lift entledigte, und Stdrche über ein 
Meibchen ein Todtengericht hielten, weil fie eß, Da aus unter 
geſchobenen Eiern fremde Geburten hervorgekommen, für gatren 
halten mußten u. f. w. Auch in diefem Sphriftchen darf ‚Fein 
‚Spftem, nichts Grundfägliches, Feine Erweiterung der Pſycho⸗ 
‚logie über die tiefer ftehenden Claffen erwartet werben. Son: 
berbar, daß der ungeheuer großen MWürmerwelt auch bier night 
mit einem einzigen Worte erwähnt worden. Beweis bes 
gänzlihen Mangels eigener Beobachtung upd alles Andexe 
ausfchließender Compilation. 

b) Hundert intereffanteErzählungen und Anek⸗ 
boten aus dem Thierreiche, befonderd von Affen, 
Hunden, Katzen, Pferden und Elcphanten, zur näßlichen 
Unterhaltung für Jedermann. Quedlinburg. Zweite -AUnflgge. 
8. ©. 206, mit einer Vignette, die den befanuten Pudel von 
Gattersleben bei Halberftadt, .der ein Kind, ohne aufgefordert 
worden zu fepn, von einer hohen Bruͤcke in. den Strom fpgin- 
gend, gerettet und auf eine Sandbank gefrhleppt hatte, auch 
‚feinem Herrn, der an einem Gaftmahle faß, die Nachricht da⸗ 
von brachte, darftellt. Ohne Verfaffer und Jahrzahl. Im 
Vorwort heißt ed, daß Anekdoten von Thieren nur einzeln in 
der Literatur erfchienen ſeyen. Verfaſſer taͤuſcht ſich. ‚Er 
felbft hat ja manche folder Schriften benußt, und gibt felhft, 
einiges Wenige ausgenommen, nur fchon Pekanntes, jedoch 
aus alten Schriftftellern nur wenig. Hier finden fich die Ge⸗ 
ſchichte des furchtbaren Drachen, des Hundes des Sphau- 
ſpielers Dryden, und Barry's, des beruͤhmteſten Hundes des 
St. Bernhards. Moͤglich, daß ein Hund feinen ſchlafenden 
Herrn dreimal in feinem Schlafzimmer aufgefucht, um ihrs, 
weil es im Haufe brannte, aufzuwecken, ‚unglaublich aber, 
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daß eine Kate täglich, um die Köchin. aus der Küche zu 
loden, an einer Klingel gezogen habe. Iſt ſolches moͤglich, 
ſo mag Rorarius Recht haben, wenn er die Thiere fuͤr geſcheid⸗ 
ter als die Menſchen haͤlt. Quellen ſind keine angegeben. 
Es war nicht ndthig, denn man entdeckt dieſe bald, weil viele 
Anekdoten aus andern Schriften von Wort zu Wort, ſelbſt 
mit den Witzſpielen, nachgeſchrieben ſind. Das Ganze iſt nur 
eine Compilation zur Kurzweil, mit mehrern hiſtoriſchen Un: 
wahrheiten, 3. B. daß Spinnen auögeriffene Beine innert eini⸗ 
ger Tage wieder nachgewachfen. Intereffant find und bleiben 
immerdar die fi. fo oft wiederholenden Erfahrungen, daß 
Hunde Mörder verrathen, fo daß Jedem, der morden und Gott 
and Menfchen nicht fürchten will, mit dem größten Ernfte 
Hundesfurcht empfohlen werben muß. Unangenehm wird der 
Lefer durch die häufige Verwechslung des Dativ und Accu⸗ 
fativs angefprochen. Ein Sprachfehler, ben wenigftend Die 
Schweizer niemals machen! 

60) J. © Trimolt. Merkwuͤrdige Beiſpiele 
zur Kenntniß der Seelenkraͤfte der Thiere. Fuͤr 
die erwachſene Jugend und wißbegierige Liebhaber der Thiere 
geſammelt, geordnet und erlaͤutert. Mit einem netten Kupfer, 
das den Hund von Gattersleben in ſeiner rettenden Handlnug 
darſtellt. Frankfurt. 206 S. J. 1798. Ein Schriftchen, 
das im Gegenſatz mit unzaͤhligen andern, weit mehr gibt als 
verfpricht. Als Quellen nennt er Heimarus und Smith. Hier 
ift Ordnung ! Er theilt feinen’ Jnhalt in acht Theile: die 
Thiere haben eine Seele, von den Empfindungen, der Auf⸗ 
merkſamkeit, Einbildungskraft, Gewohnheit und Gelehrigkeit, 
Sprache und Klugheit der Thiere. Der Verfaſſer, ein nuͤch⸗ 
terner, beſonnener, ſorgfaͤltig waͤhlender Mann, ſagt, daß 
Manche den Thieren zu wenig, Andere zu viel zuſchreiben. 
Auch er ſieht in den Thieren keine Maſchinen, oder daß Gott 
unmittelbar alles Thun der Thiere bedinge. Das Ganze 
liest ſich auch für Erwachſene fehr angenehm. Schade, daß 
ebenfall8 wieder nur von vollfommenen Thieren gefprochen ift, 
als ob die unvolllommenen Feine Seele haben, oder von den‘ 
vollkommnen auf die unvollkommnen geſchloſſen werden 
kdnne. —3 Eur | 
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d) The Percy 'Anecdotes. Instinet. London 1823, in 
8. enthält 175 Anekdoten. Sie werden auf dem’irnern Titel: 
blatt original und auserlefen genannt. Alladings findet ſich 
‘eine Menge Originalaneldoten aus alten Schriften, neuen 
Reiſebeſchreibungen und fehr vielen Beobachtungen, an Thieren 
in England gemacht, darin; deffen ungeachtet koͤnnten wir die 
Ueberſetzung ins Deurfche nicht anrathen, weil es doch nur 
eine Compilation ohne irgend ein Raiſonnement oder einen 
Schluͤſſel, ein Haufen unverbürgter Erzählungen, ein zufam- 
menhanglofes Schriftchen, woran es uns gewiß nicht mangelt, 
if. Nichts ift geordnet, Alles ſteht unter der Auffchrift Fn- 
flinet, Alles nur ganz kurz und troden hingegeben. Die 
Ueberfchriften nehmen ſich bisweilen fehr fonderbar aus, 3. 2. 
die philofophifche Kate (er' zähle fie ſ fcherzweife zur Newton’: 
fchen Schule). Von’ Tauben gibt er Beifpiele ehelicher Treue, 
von Hennen Proben des Heldenmuthes. Der Hahn fpricht 
mit den Hennen. Er fingt feine Tapferkeit und feinen Rahm, 
der Goldfink feine Liebe, ein anderer feine Liebe und Selbft- 
liebe, feine Liebe und fein Talent, oder aber eine Hymne’ auf 
die Schönheit der. Natur. Die Schwalbe fingt nicht gerne 
‚allein, lieber ein Duett, ein Trio mit ihrer Familie. Die 
Nachtigall hat drei Geſaͤnge: bittende Liebe, ſchmachtende 
Liebe mit Accenten der Ungeduld, die endlich in Noten von 
herzruͤhrendem Pathos uͤbergehen. Das Schriftchen mag be⸗ 
ſonders in England gerne geleſen werden, das unter allen eu⸗ 
ropaͤiſchen Ländern (allerdings neben argen Graufamkeiten) am 
meiſten Sinn fuͤr die Freuden und Leiden der Thiere beſitzt. 
Die verſtaͤndige Thierwelt. Eine Sammlung von 
Anekdoten zur Belehrung und Unterhaltung fuͤr die Jugend. 
Mit vier Kupfern. Zuͤrich 1806. Die‘ Kupfer, beſonders 
‚drei, find nett. Ohne PVerfaſſer, Vorrede, noch Ralfonnement. 
Der Anekdoten find 190. Es fängt mit den Saͤugern, und 
jwar mit dem Glephanten, dem der Hund unmittelbar auf der 
Berfe folgt, an, und fchließe mit den Inſecten. anche 
‚ Ueberfchriften reizen die Neugierde: ein Hund ſchlichtet Streit, 
"ein Pferd verlangt Gerechtigkeit, mufifliebende Pferde, Ratten, 
Efel, Eidechſen, Schilöfrdten und Spinnen, das verftändige 
Schaf, das gelehrte Schwein, ein Dachs fpielt blinde Kup, 
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gefuͤhlvolle Schlangen u. ſ. w. Ohne Angabe von Quellen 
gibt das Schriftchen eine Menge neuer Anekdoten, nicht we⸗ 
nige find aber, wie. auch ein paar Bilder, dem fehr unterhal⸗ 
tenden und nett. ausftaffirten franzöfifchen Werke: der Natur- 
forfcher ‚de Naturaliste), 6 Bände, entnommen. 

Moralifcher Diodenz— meiſt fuͤr die Jugend geſchrieben, 
find: .... 

A. 3. Kellars. GSittenlehren in Beiſpielen. J. 1809. 
126 ©. Sonderbaͤrer Gedanke‘, die Menfchenkinder durch 
Vorhaltung von Tugenden der Thiere zu erwecken! Dieſe 
Abſicht nimmt ſich in dieſem Schriftchen um ſo auffallender 
aus, weil Verfaſſer in der Einleitung das Thier tief unter 
den Menſchen ſetzt. Soll der Menſch Niedrigeres nachahmen? 
Verfaſſer citirt die Thierſeelenkunde. Berlin, und Wezels zwei 
Schriftchen. Dann: der Menſch und die Thiere, worin die 
Rechte und Pflichten des Menſchen in Beziehung auf die 
Thiere, die Urſachen des ‚Thierquälens (Thierqudlereien) und 
die Mittel dagegen, Leipzig,. J. 1807, eitirt werben. Jedes⸗ 
mal gibt er eine Rubrif, dann bie Definition und hierauf 
Beifpiele. Die Rubriken find : 

Liebe der Thiere gegen ihre Kinder, der Thierkinder gegen 
ihre Eltern, der Thiereheleute gegen einander, und Liebe ber‘ 
Thiere gegen ihre Wohlthäter, Mitleid, Barmherzigkeit, Wohl: 
thätigkeit, Dankbarkeit, Friedfertigfeit, Einträchtigkeit, Sanft⸗ 
muth, Verfühnlichkeit, Leurfeligkeit, Freundlichkeit, Treue, Dienfts 
fertigkeit, Gehorfam, Selbſtliebe, Leibespflege (bedarf Fein 
Vorbild !), Reinlichkeit, Schamhaftigfeit, Geduld, Herzhaf: 
tigkeit, Klugheit, Einfichtigfeit, Mäßigkeit, Sparfamkeit und 
Beftändigkeit der Thiere. Alle diefe, bunt durcheinander ge= 
fehüttelten Tugenden fommen an Thieren vor. Verfaſſers Ab- 
ficht ift gut. Eine gute Abficht muß viele Mängel erfeßen. 
Zum Glüd erzählt er mehr, ald er moraliftrt. 

NRührende Erzählungen aus der Thierwelt, 
Mit ſechs colorirten Kupfern. Dritte Auflage. Ohne Ber; 
faffer, Jahr und Vorrede. Die Küpferchen zeigen den Löwen 
in Florenz, der aus dem Käfig defertirt, einen Knaben er: 
greift, ſich aber doch denfelben durch die Mutter. willig ent: 
reißen ließ; die zarte Freundſchaft zwifchen zwei Hunden, und 
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bie berühmte Frau Moldonate von Buenos⸗Ayres In der Höhle 
mit Ldwen (ein weiblicher Androflus neuerer Zeit!), die Erfennts 
lichkeit eines Elephanten gegen feinen Wohlthäter, des Melis 
gionsfluͤchtlings und Landmanns Lefevre's Gefchichte mit einem 
verlornen Kinde, dem ‚Bilden und dem Hunde, der einzig mit 
Huͤlfe feines Geruchs eined vorgehaltenen Pantoffels oder 
Strumpfes die Spur des verlornen Kindes und dad Kind tief 
im Walde finden Tonnte, und dann Nachricht brachte; und 
endlich die zärtliche MWiederzufammenkunft eines Pferdes mit 
feinem ehemaligen Stallknecht. Alle Anekvoten follen im Lefen, 
befonders in der Jugend, Ruͤhrung und. Ditgefüht für die fo 
gefuͤhlvollen Thiere erwecken. Wie Keller Rubriken von Tu⸗ 
genden gibt, fo auch diefe Schrift; neue find Feine gegeben. 

M. S. Trimmers Fabeln und Gefchichten zum 
Unterrichte für Kinder in Abficht auf ihre Behandlang der 
Thiere. Aus dem Englifchen. 1799. 232 &. Liest fich ge: 
fällig ald Kinderfchrift, in welcher Thiere (3. B. das Rothe 
kehlchen) ganz menfchlich perfonificirt werden. In frangbfifcher, 
tändelnder Weife gefchrieben (von einer Miß), greift es nicht 
tiefer, als zum Zeitvertreib nöthig ift, ein. 

Unbeftimmt ift die Eintheilung der Thiere in zahme und 
wilde. Auf ſie gründen fih zwei Schriften, von denen 
viel Pfochologifches, im Falle der Nachweifung der durch Zaͤh⸗ 
mung fich verändernden Seele erwartet werden dirfte. Das 
wilde Pferd, der wilde Hund, der Laͤmmergeyer in den Alpen: 
lüften u. f. w., find anders ald im gezähmten und Haus⸗ 
ftande. Allein es wird in beiden Schriften nur das Seyende, 
nicht aber das Werden und Werdende gegeben. Ueberdieß ift 
das meifte Gegebene nur naturbiftorifch. 

Die Hausthiere, ihre Abftammung, Zähmung, Lebens: 
weife im wilden und zahmen Zuflande, ihr Nuten und ihre 
Beziehungen auf Kuͤnſte, Gewerbe und Givilifation. Nach dem 
Englifchen mit 28 Originalpolzfchnitten auf gelbem Papier. 
Leipzig 1834. Die Titelvignette auf dem Umfchlage ftellt 
Barry, den Hund auf dem St. Bernharböberge, vor, wie er 
den Knaben zum Klofter trägt. Der innere Titel fuͤgt noch bei: 
nebft Beifpielen und Anekdoten zur Erläuterung ihres Charak⸗ 
ters und ihrer geiftigen Fähigkeiten (fo wie eine Schilderung ber 
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Sieten und Gebraͤuche mehrerer Nationen in Bezug auf diefelbeii). 
Verlag: Baumgaͤrtn er. Die Holzſchnitte ſind ſchoͤn. 
Manche Erzaͤhlungen duͤrften, wie die Vorrede ſagt, neu ſeyn. 
Das Werkchen ſpricht in 231 Seiten nur von vierfäßigen Haus⸗ 
thieren: Auerochs, Buͤffel, Elephant, Eſel, Hund, Kamel, 
Katze, Pferd, Rennthier, Schaf, Schwein und Stier. Das 
Ganze iſt eine empfehlenswerthe, lehrreiche und nutzvolle Zuſam⸗ 
menſtellung! Das gleiche, aber mit dem abgekuͤrzten Titel: 

Die Hausthiere im Verhaͤltniſſe zu den Gewerben, Kuͤn⸗ 
ſten, Wiſſenſchaften und der Lebensweiſe der Menſchen. Leipzig. 
Weber 1834, ſagt im Vorwort, daß Ueberſetzer manche Froͤm⸗ 
tüielei des Grundtertes weggelaffen, da8 Ganze niehr für deutſche 
Leſer eingerichtet, und, weil im Original gar manche Haus: 
thiere übergangen worden, dad Mangelnde erfegt habe. Ueber⸗ 
feker will die Citate aus der Bibel nicht für übernatirliche Ein: 
gebungen, fondern nur fir Anfichten hebräifcher Weifen gehalten 
wiſſen. Der Holzſchnitte find 25. Das Titelblatt kuͤndigt fie 
nicht an. Sie find meiſt fehr gut. Der Stoff ift aber häufig 
ein anderer als in der Baumgaͤrtner'ſchen Ausgabe, und eben 
falls mehr naturhiftorifchegeographifh, als naturhifforifch- 
pfychiſch, die Holzfchnitte aber find weniger gut, auf weißem 
Papier theils für fich, theils zwifchen den Text gedrudt. 

Als Gegenſtuͤck dieſes Werkchens erfchien in gleicher Of⸗ 
ficin, ebenfall6 aus dem Englifyen, 1836: Wilde Thiere, ihre 
Natur, Lebensweiſe, Triebe, Sähigfeiten u. ſ. w. Mit 25 Ab: 
bildungen, von denen die einen, eigene Blättchen, ebenfalls auf 
gelbem Papier ‚ andere zwifchen den Text eingebrudt find. 
In zwei Abtheilungen. Unläugbar eine vorzügliche Schrift, 
mit einem Neichthum von theils naturhiftorifchen, theild pſy⸗ 
chologiſchen Thätſachen, wovon letztere jedoch, wie begreiflich, 
if der Minderheit find. Ordnung ift Feine zu finden, und alle 
Thiere find durch einander geworfen. Biöweilen find über 
Thtercläffen, z. B. ben Hirfch, die Nagethiere, allgemeine 
Bemerkungen gegeben. Es ift ausfchließlich den Säugethiers . 
Vierfuͤßlern gewibmet und angenehm mit Benutzung vieler 
Keifebefchreibungeh und anderer vortrefflicher Quellen ges 
fchrieben. 

Der Orient erzählt unglaublich viel von feinem Elephan- 
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ten, weil er immer mit ihm umgeht, ibn demzu folge immer 
beobachten, Eennen lernen und Vieles an ihm finden kann; wir 
erwähnen von unferm Hunde aus gleichen Gründen eben fo 
viel und eben fo Wunderbare. Immerfort ſtreiten die Schrifs 
ten über beide, welchem der Vorrang gehöre. Gewiß gibt ihn 
der Drient dem Elephanten, und diejenigen des Occidents, die 
über die Kunftgefchiclichkeiten des felten zu fchauenden Eles 
phanten ftaunen, flimmen ihm vielleicht bei, Andere, fcharfe 
Sundebeobachter, find anderer Meinung; fcharfe Pferbebeobad): 
ter umd fonft Pferdefreunde fielen ja fogar das Pferd, ihren 
geiftigen Liebling, voran. Aus Achtung vor dem Hunde bes 
zeichnen wir noch ein paar Schriften, die fi), angeführten 
Grundes wegen, auf ihn allein beziehen. 

A. 5. J. Freville, Gefchichte berühmter Hunde, Ein 
Beitrag zur Beurtheilung über die Thierfchdpfung. Aus dem 
FSranzdfifchen. Mit ſechs Kupfern. Leipzig 1797. Die Anek 
boten find aus den dAlteften wie aus dem neueſten Zeiten ge: 
nommen. Schon die Hundenamen : Chouchou, Bobie, Zürlu: 
rette, Quilette deuten auf franzdfifche Hunde und Qändeleien. 
Das Meifte fcheint übertrieben und nur zur Kurzweil geſchrie⸗ 
ben zu feyn. Die ſechs Bilder zeigen und den flerbenden Ar 
gus, Hund des Odyſſeus; den Kampf Macaire's mit dem 
Hunde feines ermordeten Nebenbuhlerd Montdidier; den Hund 
Muftapha, der, um feines Herrn Tod zu rächen, die Kanone 
losfchießt; den, der bei dem Grabe feines Herrn fieben Jahre 
trauerte und daſelbſt farb; das Windfpiel des Legerd, das dem 
gefangenen Herrn tagtäglich befuchte, d. h. beim Thurme fich 
einfand, und des Müllers Hund von Spoleto, der mit ber 
Muͤtze des Toͤchterchens heimfam, anzuzeigen, daß das Toͤch⸗ 
terchen verunglüdt fey. Die zweite Edition, Paris 1808, 
zwei Theile, mit mehr ald 500 Seiten, enthält beinahe alle be= 
kannten Hundeanekdoten. Das Motto aus Richer lautet: das 
Naturel der Hunde ift fo viel werch als das unfrige. Eine 
Einleitung fpricht von diefem Naturell, und zwei Täfelchen 
geben die verfchiedenen Hunderacen zu fehauen. Die übrigen 
netten Kupferftiche enthalten die Vorſtellungen der erften 
Ausgabe, die der Ueberfeßer oder vielmehr Auszugmacher ge⸗ 
geben hat. 


:sder die neueſte Zeit. 281. 


Charafteriftil des Hundes. Eine Sammlung vieles 
Ssntereffanten, insbefondere über die Eigenfchaften und den Nuten 
diefes Gefchöpfes. Zur Unterhaltung für allerlei Lefer. Leipzig 
1819, mit dem Motto von Thuͤmmel: lebt wohl ein Menfchen: 
freund, der fich nicht feiner Hunde, ihrer Tugenden und Liebe 
freut! 3u Ehren der Hunde find mehrere Gebichtchen und 
Anekdoten von vornehmern Hundeliebhabern aufgenommen. Ein 
felbftftändiges, nettes, angenehmes, nur zu kurzes Büchelchen ! 
E. G. H. Frohberg: Anekdoten von Hunden, oder Klugheit 
und Treue des Hundes, Quedlinburg 1834. Achtzig Anekdoten. . 
Manches Alte und Neue. Ohne Raifonnement. Th. Goͤtz: 
Monographie des Hundes oder Befchreibung u. f. w., mit Ans 
gabe der Hundefrankheiten und Mittel dagegen. Mit 39 colos 
rirten Bildern der Hunderacen. 1834. Als Titelblatt ift wies 
ber einmal Barıy, ber berühmte Hund des St. Beruhards⸗ 
bergs, gegeben. Für Hundefreunde zur naturgefchichtlichen 
Belehrung ein waderes Buch. Am Ende ift noch ein 
Plan einer englifchen Säger = und Hundewaͤrterwohnung 
gegeben. . 

N. Langs Geheimniffe zur Fünftlichen Abrichtung 
ber Hunde. Neu bearbeitet. Mit 31 Kupfern. Augsburg. 
Oder mit dem Titel: R. 2. Natürliche Zauberei oder gruͤnd⸗ 
liche Anmeifung, wie man Hunde leicht zu außerordentlichen und 
beinahe übernatürlich feheinenden Künften abrichten kann, nebft 
u. f. wm. Mit 13 (fehr lebhaft colorirten) Kupfern geziert. 
159 Seiten. Rudolph Lang war Bierbrauer in Augsburg. 
Ein Papier, in das Kaͤſe eingewidelt war, und zufällig eins 
mal in einem Wirthshaus von ihm gefunden worden,. das vom 
Ubrichten der Thiere handelte, erregte feine ihm angeborne 
und ſtets genährte Vorliebe für Thiere, Verfuche zu machen, 
Sie gelangen ihm außerordentlich gut. Seine erften Verſuche 
machte er mit zwei dänifchen Hunden. Dann reiöte er, noch 
mehrere abrichtend, in ganz Deutfchland mit feinen Kunfts 
bunden herum, befuchte die Höfe, wurde überallhin eingeladen, 
und fogar aufgefordert, nach Konflantinopel zu reifen, was er 
jedoch nicht that. Der Ehrift traute dem Türken nit. Man 
bielt aber auch feine Kunft faft überall für Zauberei. Lang 
gab feine Reifen, und wie .er die Hunde abgerichtet, ſelbſt noch 
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heraus, und eben diefes fein Schriftchen iſt in oͤbigem Titel, 
boch nen aufgelegt, enthalten. 

Zu Nürnberg legte er in einer ganz großen Geſellſchaft 
ſeinem Hunde Hanswurſt hundert Blätter niit Buchſtaben vor. 
Hanswurſt wählte 38 heraus und ſetzte den Reim: Ewiges 
Echlergehen, Laß der Herr Euch Alle ſehen! (Man denke ſich 
das Erſtaunei der Nuͤrnberger) Man ſetzte den Hund häufig, 
ſchoͤn gefleivet, an die Tafeln (an die man Feinen gemeinen 
Menfchen, etwa einen Handwerker oder gar einen Bauer, ge 
nommen hätte) und bot ihm auch einmal für diefen Hanswurſt 
hundert Ducaten, jeboch vergeblich, an. Bor Karl VI febte 
Mofche (fein zweiter Hund) ans mehr als fichzig Buchftaben: 
es lebe Karl VI, zufammen. Lang lehrte fie Complimente 
wie Herren und Frauen machen, einen Umgang niachen, di 
der Perfon ftehen bleiben, wo fein Herr es wollte, alle Karten 
fennen, anzeigen, auf welcher Stunde der Zeiger der Uhr ſtehe, 
Geld von Geld unterfcheiden, den Herin zur beſtimmten Zeit 
aufwecken, durchs Bellen fagen wie viel Augen drei Perfonen 
zufammen mit drei Würfeln geworfen, durd) Reife fpringen, 
einen Blinden oder auch ein vernageltes Pferd im Gange nad) 
ahmen, auf den zwei Füßen einer Seite gehen, fagen, wer ihn, 
mit verbundenen Augen, gefchlagen habe u. f. w. Der Kunft- 
ſtuͤcke ſind 59 angegeben. Am Ende iſt noch von den Hunde⸗ 
racen, den Hundekrankheiten und Hundearzneimitteln die Rede. 
Das Buͤchelchen ſollte, weil es bei jedem Kunſtſtuͤcke angibt, 
wie er den Hund dazu abgerichtet hat, ſehr viel fuͤr die 
Pfychologie enthalten, man täufchte ſich aber ſehr. Theils 
ſcheint Lang ſeine Hunde nur auf die gewöhnliche Weiſe ab⸗ 
gerichtet oder dreſſirt zu haben, uͤber die Seelen der abzu⸗ 
richtenden Thiere ſagt er nichts, vermuthlich aber wuͤrde er 
über fit nichts haben fagen koͤnnen. Er faßte die Sache nur 
hlltäglich, eitel und dkonomiſch auf, doch fagt er, daß bie 
Pudel nur leichte Kunſtſtuͤcke lernen können, fir ſchwere ut: 
tauglich feyen; welche Hingegen am beften dazu tängen, fagt er 
nicht, eö fey denn, daß man den Bemerkungen: die Neufund⸗ 
länder und Spartaner find ſehr gelehrig, der Dachshund tft, 
wenn er von guter Race iſt, leicht abzurichten, doch verderben 
fon Schläge, das Windſpiel iſt ungelehrig u. ſ. w., irgend 
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einen Werth beilegen wollte. Hin und wieder gibt er Erzeug- 
niffe feiner profaifchen Poeſie. Am Ende feiner Darftelungen, 
38. 9. 10, einen Hund fo abzurichten, daß er, ohne einen 
Fuß zu rühren, einen Broden Brod unter feinen Hinterfüßen 
vorzieht, dichtet er fo : 
Dieß Stud koſt großen Fleiß, 
Koft viel Geduld und Zeit; 
Doch wer’s zu ſchaͤtzen weiß, 
Ihn feine Muͤh' nicht reut. 
Ein Koͤnig ſagte ſelbſt, er muͤßte frei deftehen, 
Dieß war. das rarſte Stuͤck, das er noch je gefehen. 

Es iſt erwieſen, daß manche Hunde leicht, andere ſhwer, 
manche gar nicht lernen, aber eben fo erwiefen, daß manche 
Menfchen Hunde leicht, andere fie nur fehwer, noch andere fie 
gar nicht lehren koͤnnen. In einzelnen Menfchen ift eine rein 
unbegreifliche und unbegrängte Geſchicklichkeit, Thiere augen- 
blicklich zu zähmen, gehorfam und geſchickt zu machen; zu dieſen 
gehoͤrte auch ang. Mer Neigung, Hunde, abzurichten, in ſich 
fände, koͤnnte aus dieſem Buͤchelchen allerdings etwas lernen. 
Anders werden die Pferde, Löwen, Elephanten u. ſ. w. abge⸗ 
richtet werden müffen. _ 

Solgende Schriftchen citiren wir any: 
Kluver, Abhandlung vom Hunderecht (Tract. de Jure 
Canum), 1711. 4. — $. Franz. Kynophilus Aktaͤon (Aftdon, 
der Hundefreund), Keipzig 1781. — Reinhardt : Programm 
über den Verbrecher ausfpärenden Hund (Progr. de Cane ma- 
jeficarum indagatere), Jena 1796. — Der Freund der Schooß⸗ 
feiner Geſeuſchaf. Leipzig 1817. — F. Walter : der Kund, 
feine verſchiedenen Zuchten und Varietäten, Geſchichte feiner 
Verbreitung und Schidfale, Erziehung, Benutzung, Krankheiten 
und Feinde. Gießen 1817. — Die Zahl der Schriften aͤber den 
Hund bildet ſchon eine ganze kleine Bibliothek, denn es iſt uͤber 
kein anderes Thier ſo viel geſchrieben worden. 

Wir ſind bei der Schwelle eines neuen Abſchrites an⸗ 
gelangt. 


x. Hauptſtück. 


Andeutungen aus der Geſchichte der Behandlung der 
Thiere oder der praktifchen Thierpfycholngie. 





Mau kann die Thiere verachten und hochfchäten, haſſen 
und lieben. Unmiffenheit und Hochmuth lehren uns das erfte, 
Kenntniß und Demuth dad zweite; den Haß lernen wir von der 
Rachſucht, wenn und Thiere beleidigt haben, Liebe von unferm 
Gemuͤth im Umgang mit gutmüthigen Thieren. Bon großen 
furchtbaren kommt Furcht, gegen Fleine läftige Aerger in unfer 
Herz. Achtung und Liebe zum Thiere führen zur Freude an 
ihm und zur Neigung, es vor Gefahren zu fihern, aus Gefah⸗ 
ven zu retten, ihm Freude zu machen, Verachtung beöfelben zur 
Gleichgültigkeit und Rohheit gegen deſſen Zuftand, Freude und 
Leid, Haß zur Grauſamkeit. Wir koͤnnen aber eigentlich nur 
gegen unbedeutende Thiere gleichgültig feyn, die bedeutenden 
erregen und angenehm oder unangenehm, nicht etwa nur wie 
Mürmer und Schmetterlinge. 

Das Kind kann lieben und mißhandeln lernen durch fich 
felbft und die Erzieher, Eltern, Gefpielen und Lehrer. Der 
urfpränglihe Sinn, oder wie die Natur ihn fchon im Mutter: 
ſchooße gebilder, ift die erftle Bedingung. Manchen Kindern 
ift ein Rauffinn, ein Mordfinn angeboren, andere find gegen 
alles Thier gleichgältig, nod) andere gemüthlich, feiner organifirt 
(queis meliore luto finxit praecordia Titan), neigen fih allen 
mit Liebe augenblicflich zu; dennoch kann jedes Kind ohne feine 
Schuld Thierquäler werben. 
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Das Kind weiß zuerft nicht einmal, was zu feinem Selbſt 
und Sch gehdrt, und beißt fich in die Zehe, die e8 zum Mund 
gezogen, vie ed etwa vorher, allein ohne Schmerz, in fein 
Bettbuͤchelchen gebiffen; der Biß in die Zehe hingegen macht 
ihm Schmerz, worüber es ſich verwundert. Es beißt auch feine 
Mutter und Gefchwifter, diefe aber reagiren mit Worten; Bli⸗ 
en und fanftern oder unfanftern Händen. Da fängt ed an, 
auch diefe, nicht nur fich felbft, aus der Reaction ſchließend, 
für fchmerzempfänglich zu halten. - Hingegen fchweigt all fein 
Spielzeug bei jeder, auch der größten, Mißhandlung; nur feiner 
Puppe, die wie ein Heiner Menfch ausfteht, wie ein Menfch 
gekleidet ift, und erſt noch einen Menfchennamen trägt, legt es, 
Iobenb und tadelnd, belohnend und ftrafend, Gefuͤhl bei. Es 
neckt Pflanzen, zerpfluͤckt Blumen. Sie’ reügiren nicht; fie 
leiden ohne irgend einen Widerſpruch Alles. Kneipt es hingegen 
eine Kate, fo wirft diefe mir Schreien und Kratzen zurdd. 
Wirkt der gefneipte gutmüäthigere Hund nicht auch ſo zuruͤck, ſo 
mißhandelt es ihn um ſo aͤrger. 

So lernt es allmaͤhlich nur den Schrei, nur die Zurud⸗ 
wirkung fuͤr die Ausſage eines Leidens, fuͤrs Kennzeichen des 
Schmerzens, alles aber, was beim Beißen, Reißen, Treten 
u. ſ. w. nicht ſchreit und nicht an ihm, ſondern außer ihm iſt, 
nur für Sache halten. Hat die Katze es gebiffen, der Hund 
gefnurrt (die Stimme Fennt es ſchon wohl), fo fürchtet es fich, 
und die Surcht vor den Thieren iſt geboren. Es neckt and 
zupft aber auch an Fliegen, Käfern, Würmern. Diefe ſchreien 
nicht und reagiren nicht oder zu ſchwach. Es haͤlt ſie deßwe⸗ 
gen fuͤr ſchmerzunempfaͤnglich, und reißt ihnen, ohne zu ahnen, 
was es damit thut, Fluͤgel, Fuͤße, den Kopf ab. Sie kriechen 
und laufen und fliegen dennoch. Es ergoͤtzt ſich daran. Nin 
iſt auch die Thierquaͤlerei geboren, und kann, wenn nicht ſchnell 
zu Gunſten und im Namen des Thierchens mit Worten und 
Werken reagirt wird, zur Liebhaberei werben, die, wie jede 
Liebhaberei, furchtbar fchnel vorwärts ſchreiten kann. Darmn 
ſind die Kleinthiere den Mißhandlungen der Kinder, weil fie 
nicht reagiren Finnen und alfo unempfindlich ſcheinen, wie die 
Kleinmenfchen dem Zupfen umd Zerren der Großen der Erde, 
wenn fie nicht phyfiologiſch und humaniſtiſch belehrt: worden, 
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in allen fünf Welttheilen ausgefegt und hingegeben. Wenn 
erſt noch die Eltern felbft ohne Tadel und Beſtrafung zufchauen, 
und vom Thier verächtlidy ſprechen, treibt die Suͤnde bligfchnell 
tiefe Wurzeln in das noch weiche Herz; und helfen Gefpielen 
luſtig mitquälen, fo geht die Pfahlmwurzel bald bis in den Mit: 
telpunft besfelben hinab. Stillfchweigend ift ein fürchterlicher 
Bund, eine Catilinariſche Verſchwoͤrung, eine Mordbande gegen 
die Thierwelt in Haͤuſern, Feldern und Waͤldern entſtanden. 

Zaͤrter organiſirte Kinder ahnen jedoch, wie zaͤrtere Große, 
von ſelbſt im Kruͤmmen des Wurms, im ſtillen Zittern des 
Schmetterlings etwas, das ſie nicht haͤtten verurſachen ſollen. 
Sie fuͤhlen Mitleiden und quaͤlen nicht mehr, und das Bild 
des Thieres erſcheint ihnen im angſtmachenden Traume. Es 
entwickelt ſich in ihnen Wohlwollen, und mit großer Zuneigung 
wollen ſie das begangene Unrecht ausloͤſchen. Das Wohlwollen 
Tann, wenn es nicht belehrt wird, in Empfindelei und in Vor⸗ 
wirfe gegen die Natur (Werthers Leiden), daß diefe felbft graus 
fam ſey, übergehen. 

Mie die Anlagen des Kindes nun immer feyn mögen, muß 

bie Erziehung, als das erſte und ftärkfte Element für die Ju⸗ 
gend, lehren und leiten. Sie Tann ed dahin bringen, daß fid) 
dad Kind augenbliklih, wenn ed von der beleidigten Kaße 
gebiffen wird, dem heftigften Zorn hingibt, und den Hund, 
wenn er ihm fehmeichelt, in Freude umarmt. Es ſteht zu ver⸗ 
muthen, daß die Thiere niemals uͤberall und bei allen Men⸗ 
ſchen zu ihrem Rechte kommen, doch auch, daß die Liebe zu 
ihnen niemals ausſterben werde. 
.. Das zweite ſtaͤrkſte Element, das auf bie Behandlung der 
Thiere Einfluß bat, iſt die religidſe Anſicht. Wir koͤnnen in 
Bezug auf die Entſtehung der Vorſtellung von der Nothwendig⸗ 
Seit biutiger Opfer mehrere Fragen thun. - 

Das Opfer ift uralte. Schon die erften Menfchen opferten 
Thiera Indien, Perfin, Peru opferten Feine oder &ußerft 
‚wenige. Warum gab ed Religionsanfichten, die folche wollten, 
und folche, die Feine wollten? Warum vergötterte man Thiere 
‚und opferte fie nicht? (Indien). Warum hielt man fie für 
Sachen und opferte? (Palaͤſtina). Warum opferte man Men- 
ſchen und Xhiere? (Chaldda). Warum nur Menfchen? Mei). 
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Wie ift die Idee der Zuläffigkeit und Nothwendigkeit eines blu⸗ 
tigen Menſchen⸗ oder Thieropfers, des blutigen, entftanden, 
und wie Fonnte fie entftehen? Jedenfalls ift die Vorſtellung 
eines Opfers an des Meuſchen Statt oder des Sündppfers für 
die Urzeit zu theologifch gewefen. Die erfien Dpfer mögen 
Danfopfer und zwar erſt nur Garben oder Früchte geweſen fenn, 
‚allein, weil fie nichtd empfinden und Fein Blut ftrömte, fonn⸗ 
ten fie eben nur ald Dankopfer, nicht als Suͤndopfer, dienen. 
Zaubenblut hätte nothfaͤllig dienen ldnnen, wenn es nicht bloß 
ein poetifcher Ausdruck wäre. 

Als einmal das Thieropfer aufgelommen, konnte man 
auch im Thierquaͤlen eine Verſoͤhnung finden. Se mehr das 
Thier (der Sündenbod) leider, defto minder hat dann ‚Der 
Menſch zu leiden! 

Am graufamften machen Menfchenopfer (f. Chaldaͤa unb 
Carthago). Als ‚Gegengewicht diente andern Ortes die Ver 
götterung der Thiere und der Glaube an die Seelenwanderung. 
Darum Tann nichts den Menfchen fo fehr und fchnell, wie 
verbeflern, fo auch verhungen, als die Religion! 

Beinahe alle alten Völker wollten num einmal in den Tem: 
‚peln toͤdten, und man mußte ed ihnen laffen. Solch ein Got⸗ 
teödienft macht nicht mild, darum waren bie Inder, Perfer, 
Aegyptier milder ald die Judaͤer. Wie reimte ſich aber, had 
Blöden und Sträuben und Jammern der Thiere ‚gan, Übrigen 
Dienfte in den Zempeln? hr habt mein Haus zu einem Moͤr⸗ 
derhauſe gemacht! iſt nicht umſonſt von dem, der auch allen 
Thieropfern ein Ende machen wollte, ausgerufen worden. 

Es iſt des Mordend außer den Zempeln genug! Hätte 
man erft noch niedrigere Thierarten geopfert, wie wäre man 
wegen ihrer Schwäche, Unfähigkeit ſich menfchenartig zu ſtraͤu⸗ 
ben und den Schmerz ausgudrüden, und ihrer Verächtlichkejt 
‚mit ihnen umgegangen? Die chriſtliche Religion weiß und will 
nichts von Opfern. Mit dem Opfer des Einen großen waren 
alle abgeſchafft; und die froͤhliche Botſchaft will forgfältige 
Berücfichtigung aller empfindenden Weſen in und ‚außer, der 
Kirche. 

Ein drittes Element ift die Nothwendigfeit und ‚Bsohn: 
heit, Thiere zu tddten. Sogar ber. demuͤthigſte Menſch ngy- 
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achtet fogenanntes Ungeziefer. Es ift Hein, laͤſtig, fchädlich, 
lebt in Simpfen, Miftftärten, Aafen, ift thierifches Unkraut, 
Geſchmeiß, oder es Eriecht im Boden, auf der Erde. Die Na: 
tur nimmt nicht Ruͤckſicht auf fie, der Menſch auch nicht. Es 
‚edelt ihn an, oder plagt ihn faft oder gar auf den Tod, zer: 
nichtet fogar feine Heerde, warum follte er fie nicht haflen, 
nicht tödten? Diefes Tödten aber ſtumpft ſchon ab, und Faun 
zur Grauſamkeit führen, denn man trägt feine Empfindung . 
:oder vielmehr Nichtempfindung auf die größern und vollfomm: 
nern Thiere über. Der Inder und Aegyptier tbdtete gar nicht 
oder nur fehr wenige Thiere. Man fragte ſich, ob Toͤdten 
erlaubt fey, zu allen Zeiten, andy wenn man an feine Seelen: 
wanderung noch Thiervergdtterung noch Bermenfchlichung dachte, 
einzig aufden Standpunkt der Humanität. Iſt der Menfch beredht: 
tigt, dem Thiere das Einzige, was es vielleicht hat, fein irdifches 
Leben, zu nehmen, oder auch ihm einen Schmerz zu verurfachen, 
‚ohne von ihm bedroht oder audy nur beleidigt zu feyn? Wir 
tddten Ungeziefer und Beſtien, weil wir miäflen, wir tödten 
Rinder, Schafe u. f. w., weil wir wollen. - Unfer Gebiß und 
Eingeweide ift fürs Effen von Fleifch wie von Pflanzen genaturt. 
Man entfchied fih im ‚Streite fürs Fleiſcheſſen, jedoch nicht 
deßwegen, fondern weil auch biblifche Perfonen, 3.8. Abraham, 
Fleiſch gegeſſen, oder, wie Franklin, der als Juͤngling ſich 
‚nur von Pflanzenfpeifen naͤhren wollte, dann aber auf einer 
Seefahrt den Magen eines Hechtes voll Fifche gefehen, weil 
“auch die Thiere Fleiſch effen, die Natur felbft zu. thierifchen 
Speifen auffordere. Plutarch fagt: laßt und Fleifch effen, nicht 
aus Molluft, fondern aus Nothwendigkeit; laßt uns Thiere 
toͤdten, doch mit Erbarmen; wir wollen fie nicht martern, ihres 
Todes nicht fpotten. Wie auffallend mag Mandyen das Wort 
ber alten Peruaner feyn, die, al& man ihnen, nur an Pflan: 
‘zen Gewoͤhnten, Fleiſch anbot, Außerten: wir effen Fein Fleifch, 
"wir find ja Feine Hunde! 

| Der Formen, Thiere zu toͤdten, ift eine furchtbare Zahl. 
Man zertritt, zerdrädt, zerquetſcht fie (Würmer, Blattläufe, 
Spinnen), man reißt ihnen den fogenannten Lebensfaden aus 
‚dem Schwanze (Krebſe), man ſchuͤttet fie ind Feuer (Maikäfer), 
"oder wirft fie Huͤhnern vor, erfäuft fie in Branntwein, in den 
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man fie fallen macht (Stubenfliegen), oder laͤßt fie Waſſer 
von Giftpilzen, Arſenik (Fliegenftein) n. f. w. trinken, oder 
hängt Klebruthen in der Stube auf, an denen fie Eleben blei- 
ben und verhungern müffen. Krebſe werden. etwa auch nur in 
Waſſer gethban, und dann frifch darin gefotten, Käfer in heißem 
Waſſer fterben gemacht, Schmetterlinge u. f. w. mit Schwefel. 
dampf, oder mit einer durch fie geftochenen und durch eine 
Spiellarte von ihnen getrennten, ind Kerzenlicht gehaltenen, 
Nadel, und die ganze Bevoͤlkerung eines Bienenftodes mit 
einer angezündeten Schwefelfchnitte umgebracht. Horniſſe und 
Ameifenhaufen erfäuft man durch Eingießung von Wafler oder. 
Aushrennung. Heufchredenheere, wenn fie fich gelagert haben, 
tddtet man durchs Zerftampfen mit Pferde = und Menfchen- 
füßen, durch Eintauchen zufammengeredhter Haufen in heißes 
Waſſer. Fifche laͤßt man auf dem Trocknen fie zu Tode nad 
Waſſer fchnappen, oder Ichlägt ihnen den Kopf an Boden und 
Mand. Große Lurche müffen Knuͤtteln und dem Eifen auf jede 
mögliche und thunliche Weife unterliegen. Singvoͤgeln auf ben 
Vogelheerden drüdt man dad Herzchen zufammen, Tauben 
erfäuft man oder man wirft fie, wie Staare, derb wider 
den Boden, Hühnern dreht man das Mefler im Halle herum, 
Enten, Gaͤnſen haut man den Kopf ab. Grbßere Vögel er- 
droſſelt man oder tbdtet fie mit Blauſaͤure. Wallfiſche a. f. w. 
werden mit Harpunen, Seehunde mit Kuättelfeplägen, Tiger 
mit Kugeln todt gemacht. 

Für die Schlachrhausthiere find ebenfalls viele Formen 
erfunden worden. Welches diejenige der Urzeit geweſen, ift 
und nur theilweife Kar. Griechen und Römer ſchlugen die 
Schweine zuerft auf die Nafe, dann flachen fie diefelben, oder 

fie ftachen fie zuerfi auch nicht. Kälber, Schafe, Ziegen flachen 
- fie nur, und ließen fie dann am Boden verzappeln. Rinder 
wurden entweder zuerſt niedergefchlagen und dann. geflochen, 
oder auch nur, wie ed hie und da jest noch geichieht, mit 
Stricken gefällt, und "ihnen dann das Meffer in den Hals 
getrieben. Andernorts weiß man, wo dad Meffer in den 
Nacken geftoßen ihnen augenblidlih den Tod anthut. Ges 
fangene, Follerig oder verrädt gewordene Elephanten.erfchießt , 


oder vergiftet man. Ganz neu ift die von Dr. Carfon: im 
Schelt lin, Thierfeelentunde. 19 


380 XI. Hauptſtück. Feibnitz und feine Machfolger 


ten, weil er immer mit ihm umgeht, ihn demzufolge immer 
beobachten, Eennen lernen und Vieles an ihm finden kann; wir 
erwähnen von unferm Hunde aus gleichen Gründen eben fo 
viel und eben fo Wunderbares. Immerfort flreiten die Schrif: 
ten über beide, welchem der Vorrang gehdre. Gewiß gibt ihn 
der Orient dem Elephanten, und diejenigen bed Decidents, die 
über die Kunftgefchidlichkeiten des felten zu fchauenden Eles 
phanten ftaunen, flimmen ihm vielleicht bei, Andere, fcharfe 
Hundebeobachter, find anderer Meinung; fcharfe Pferdebeobach⸗ 
ter und fonft Pferdefreunde flellen ja fogar das Pferd, ihren 
geiftigen Liebling, voran. Aus Achtung vor dem Hunde be= 
zeichnen wir noch ein paar Schriften , die ſich, angeführten 
Grunded wegen, auf ihn allein beziehen. 

4. 3. 3. Freville, Gefchichte berühmter Hunde. Ein 
Beitrag zur Beurtheilung über die Thierfchdpfung. Aus dem 
Stanzdfifchen. Mit ſechs Kupfern. Leipzig 1797. Die Anek⸗ 
doten find aus den Alteften wie aus den neueften Zeiten ge: 
nommen. Schon die Hundenamen : Chouchou, Bobie, Tuͤrlu⸗ 
rette, Quilette deuten auf franzöfifche Hunde und QTändeleien. 
Das Meifte ſcheint übertrieben und nur zur Kurzweil gefchrie= 
ben-zu feyn. Die ſechs Bilder zeigen uns den fterbenden Ar⸗ 
gus, Hund bes Odyſſeus; den Kampf Macaire's mit dem 
Hunde feined ermordeten Nebenbuhlers Montdidier; den Hund 
Muftapha, der, um feined Herrn Tod zu rächen, die Kanone 
losſchießt; den, der bei dem Grabe feines Herrn fieben Jahre 
trauerte und dafelbft farb; das Windfpiel des Legers, das den 
gefangenen Herrn tagtäglich befuchte, d. h. beim Thurme ſich 
einfand, und des Muͤllers Hund von Spoleto, der mit der 
Muͤtze des Toͤchterchens heimkam, anzuzeigen, daß das Toͤch⸗ 
terchen verungluͤckt ſey. Die zweite Edition, Paris 1808, 
zwei Theile, mit mehr als 500 Seiten, enthaͤlt beinahe alle be⸗ 
kannten Hundeanekdoten. Das Motto aus Richer lautet: das 
Naturell der Hunde iſt ſo viel werth als das unſrige. Eine 
Einleitung ſpricht von dieſem Naturell, und zwei Taͤfelchen 
geben die verſchiedenen Hunderacen zu ſchauen. Die uͤbrigen 
netten Kupferſtiche enthalten die Vorſtellungen der erſten 
Ausgabe, die der Ueberſetzer oder vielmehr Auezugmacher ge⸗ 
geben hat. | 
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Charakteriſtik des Hundes. Eine Sammlung vieles 
Intereſſanten, insbefondere über die Eigenfchaften und den Nugen 
diefes Gefhdpfes. Zur Unterhaltung für allerlei Lefer. Leipzig 
1819, mit dern Motto von Thümmel: lebt wohl ein Menfchenz 
freund, der fi) nicht feiner Hunde, ihrer Tugenden und Liebe 
freut! Zu Ehren der Hunde find mehrere Gedichtchen und 
Anekdoten von vornehmern Hundeliebhabern aufgenommen. Ein 
felbftftändiges, nettes, angenehmes, nur zu kurzes Büchelchen ! 
E. G. H. Frohberg: Anekdoten von Hunden, oder Klugheit 
und Treue ded Hundes, Quedlinburg 1834. Achtzig Anekvoten. . 
Manches Alte und Neue. Ohne Raifonnement. Th. Gdoͤtz: 
Monographie des Hundes oder Befchreibung u. f. w., mit Ans 
gabe der Hundefrankheiten und Mittel dagegen. Mit 39 colos 
rirten Bildern der Hunderacen. 1834. Als Titelblart ift mies 
der einmal Barıy, ber berühmte Hund des St. Bernhards 
bergs, gegeben. Für Hundefreunde zur naturgefchichtlichen 
Belehrung ein wadered Buch. Am Ende ift noch ein 
Plan einer englifchen Jäger = und KHundewärterwohnung 
gegeben. 

N. Langs Geheimniffe zur Fünftlichen Abrichtung 
der Hunde. Neu bearbeitet. Mit 31 Kupfern. Augsburg. 
Oder mit dem Titel: R. L. Natürliche Zauberei oder gründe 
liche Anweifung, wie man Hunde leicht zu außerordentlichen unb 
beinahe übernatürlich fcheinenden Künften abrichten kann, nebft 
u. ſ. w Mit 13 (fehr lebhaft colorirten) Kupfern geziert. 
159 Seiten. Rudolph Lang war Bierbrauer in Augsburg. 
Ein Papier, in das Käfe eingewidelt war, und zufällig eins 
mal in einem Wirthshaus von ihm gefunden worden, dad vom 
Abrichten der Thiere handelte, erregte feine ihm angeborne 
und ſtets genährte Vorliebe für Thiere, Verfuche zu machen, 
Sie gelangen ihm außerordentlich gut. Seine erften Verſuche 
machte er mit zwei dänifchen Hunden. Dann reiöte er, noch 
mehrere abrichtend, in ganz Deutfchland mit feinen Kunfts 
bunden herum, befurhte die Höfe, wurde überallhin eingeladen, 
und fogar aufgefordert, nach Konftantinopel zu reifen, was er 
jedoch nicht that. Der Chrift traute dem Türken nicht. Man 
hielt aber auch feine Kunft faft überall für Zauberei. Lang 
gab feine Reifen, und wie er bie Humde abgerichtet, ſelbſt noch 
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heraus, umd eben diefes fein Schriftchen iſt in oͤbigem Titel, 
doch nen aufgelegt, enthalten. 

Zu Nürnberg legte er in einer ganz größen Geſellſchaft 
feinem Hunde Hanswurſt hundert Blätter mit Buchſtaben vor. 
inswürſt wählte 38 heraus und fegte den Reim: Ewiges 
— * Laß der Herr Euch alle ſehen! (Man denke ſich 

Erſtäunen der Nuͤrnberger) Mean ſetzte den Hund Häufig, 
*. ekleidet, an die Tafeln (an die man keinen gemeinen 
Menſ en, etwa einen Handwerker oder gar einen Bauer, ge⸗ 
nommen hätte) und bot ihm auch einmal für diefen Hanswurft 
hundert Ducaten, jedoch vergeblich, an. Vor Karl VI feßte 
Mofche (fein zweiter Hund) aus mehr als fiebzig Buchftaben: 
es lebe Karl VI, zufammen. Lang lehrte fie Complimente 
wie Herren und Frauen machen, einen Umgang machen, dit 
der Yerfon ftehen bleiben, wo fein Herr ed wollte, alle Karten 
Fennen, anzeigen, auf welcher Stunde der Zeiger der Uhr ftehe, 
Geld von Geld unterfcheiden, den Herin zur beftiminten Zeit 
aufwecen, durchs Bellen fagen wie viel Ungen drei Perfonen 
zufammen mit drei Wuͤrfeln geworfen, durch Reife fpringen, 
eitten Blinden oder auch ein vernagelted Pferd im Gange nad): 
ahmien, auf den zwei Fuͤßen einer Seite gehen, fagen, wer ihn, 
mit verbundenen Augen, geſchlagen habe u. ſ. w. Der Kunſt⸗ 
ftdde find 59 angegeben. Am Ende ift noch von den Hunde: 
racen, den Hundefranfheiten und Hundearzneimitteln die Rede. 
Das Buͤchelchen ſollte, weil es bei jedem Kunſtſtuͤcke angibt, 
wie er den Hund dazu abgerichtet hat, ſehr viel fuͤr die 
Pfychologie enthalten, man taͤuſchte ſich aber ſehr. Theils 
ſcheint Lang ſeine Hunde nur auf die gewoͤhnliche Weiſe ab⸗ 
gerichtet oder dreffirt zu haben, über bie Seelen der abzu⸗ 
richtenden Thiere fagt er nichts, vermuthlich aber würde er 
über fit nichts haben fagen Finnen. Er faßte die Sache nur 
alltaͤglich, eitel und dkonomiſch auf, doch ſagt er, daß die 
Pudel nur leichte Kunſtſtuͤcke lernen koͤnnen, für ſchwere uf: 
tauglich feyen; welche hingegen am beften dazu tängen, fagt er 
nicht, es ſey denn, daß man ben Bemerfungen: die Neufund⸗ 
länder und Spartaner find fehr gelehrig, der Dachshund ift, 
wenn er von guter Race iſt, leicht abzurichten, doch verderben 
fon Schläge, das Windfpiel iſt ungelehrig u. f. w., irgend 
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einen Werth beilegen wollte. Hin und wieder gibt er Erzeug- 
niffe feiner profaifchen Poefie. Am Ende feiner Darftelungen, 
3. 3. 9. 10, einen Hund fo abzurichten, daß er, ohne einen 
Fuß zu rühren, einen Broden Brod unter feinen Hinterfüßen 
vorzieht, dichtet er fo : 
Dieß Stüd koſt großen Fleiß, 
Koft viel Geduld und Zeit; 
Doch wer’s zu ſchaͤtzen weiß, 
Ihn feine: Muͤh' nicht reut. 
Ein Koͤnig ſagte ſelbſt, er muͤßte frei heſtehen, 
Dieß war das rarſte Stuͤck, das er noch je geſehen. 

Es iſt erwieſen, daß manche Hunde leicht, andere ſchwer, 
manche gar nicht lernen, aber eben fo erwiefen, daß manche 
Menfchen Hunde leicht, andere fie nur fchwer, noch andere fie 
gar nicht lehren Fonnen. In einzelnen Menfchen ift eine rein 
unbegreifliche und unbegrängte. Geſchicklichkeit, Thiere augen⸗ 
blicklich zu zaͤhmen, gehorfam und geſchickt zu machen; au diefen 
gehdrte auch Lang. Mer Neigung, Hunde. abzurichten, in fie 
fände, koͤnnte aus dieſem Buͤchelchen allerdings etwas lernen. 
Anders werden die Pferde, Loͤwen, Elephanten u. ſ. w. abzer 
richtet werden muͤſſen. 

Folgende Schriftchen citiren wir nur: 

. Kluver, Abhandlung vom Hunderecht (Tract. de Jure 
Canum), 1711. 4. — 8. Franz. Kynophilus Aktaͤon (Aftdon, 
der Hundefreund), Leipzig 1781. — Reinhardt: Programm 
uͤber den Verbrecher aus ſpuͤrenden Hund (Progr. de Cane ma- 
leßcorum indagatere), Jena 1796. — Der Freund der Schooß⸗ 
huͤndchen. Königsberg 1797. — Der kleine Bologneſer init 
ſeiner Geſellſchaft. Leipzig 1817. — F. Walter: der Hund, 
feine, ‚verfchiedenen Zuchten und Varietäten, Gefchichte feiner 
Verbreitung und Schickſale, Erziehung, Benutzung, Krankheiten 
und Feinde. Gießen 1817. — Die Zahl der Schriften über j 
Hund bilder ſchon eine ganze kleine Bibliothek, denn es ift d 
fein anderes Thier fo viel gefchrieben worden. Ara 

Wir find bei der Schwelle eines neuen abihaltes ans 
gelangt. 
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Andentungen aus der Geſchichte der Behandlung der 
Chiere oder der praktifchen Thierpſychologie. 





Man Tanır die Thiere verachten und hochfchägen, haffen 
und lieben. Unwiffenheit und Hochmuth lehren und das erfte, 
Kenntniß und Demuth dad zweite; den Haß lernen wir vom ber 
Rachſucht, wenn uns Thiere beleidigt haben, Liebe von unferm 
Gemuͤth im Umgang mit gutmäthigen Thieren. Von großen 
furchtbaren kommt Furcht, gegen Eleine Iäftige Aerger in unfer 
Herz. ‚Achtung und Liebe zum Thiere führen zur Freude an 
ihm und zur Neigung, es vor Gefahren zu fichern, aus Gefah: 
ren zu retten, ihm Freude zu machen, Verachtung desſelben zur 
Gleichguͤltigkeit und Rohheit gegen deffen Zuftand, Freude und 
Leid, Haß zur Grauſamkeit. Wir koͤnnen aber eigentlich nur 
gegen unbedeutende Thiere gleichgültig feyn, die bedeutenden 
erregen und angenehm oder unangenehm, nicht etwa nur wie 
Würmer und Schmetterlinge. 

Das Kind Fann lieben und mißhandeln lernen durch fich 
felbft und die Erzieher, Eltern, Gefpielen und Lehrer. Der 
ürfprängliche Sinn, oder wie die Natur ihn fchon im Mutter: 
ſchooße gebildet, ift die erfte Bedingung. Manchen Kindern 
ift ein Rauffinn, ein Mordfinn angeboren, andere find gegen 
alles Thier gleihgältig, noch andere gemuͤthlich, feiner organifirt 
(queis meliore luto finxit praecordia Titan), neigen fich allen 
mit: Liebe augenblicklich zu; dennoch kann jedes Kind ohne feine 
Schuld Thierquäler werben. 
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Das Kind weiß zuerft nicht eimmal, was zu feinem Selbſt 
und Sch gehört, und beißt fich im die Zehe, die ed zum Mund 
gezogen, wie es etwa vorher, allein ohne Schmerz, in fein 
Berrbüchelchen gebiffen; der Biß in die Zeche hingegen macht 
ihm Schmerz, worüber es fich verroundert. Es beißt auch feine 
Mutter und Gefchwifter, diefe aber reagiren mit Worten; Bli: 
en und fanftern oder unfanftern Händen. Da fängt ed’ an, 
auch diefe, nicht nur ſich felbft, aus der Reaction fchließend, 
für fhmerzempfänglih zu halten. - Hingegen fchweigt all fein 
Spielzeug bei jeder, auch der größten, Mißhandlung; nur feiner 
Puppe, die wie ein Feiner Menfch ausfieht, wie ein Menfch 
gekleidet ift, und erft noch einen Menfchennamen trägt, legt es, 
lobend und tadelnd, belohnend und ftrafend, Gefühl bei. Es 
net Pflanzen, zerpfluͤckt Blumen: Sie’ reügiren nicht; fie 
leiden ohne irgend einen Widerfprüch Alles. Kneipt es hingegen 
eine Kate, fo wirkt diefe mir Schreien und Kraben zuruͤck. 
Mirkt der gefneipte gurmüäthigere Hund nicht auch fo zuruͤck, fo 
mißhandelt es ihn um ſo aͤrger. 

So lernt es allmaͤhlich nur den Schrei, nur die Zurdd- 
wirkung für die Ausfage eines Leidens, fuͤrs Kennzeichen des 
Schmerzens, alles aber, was beim Beißen, Reißen, Treten 
u. ſ. w. nicht ſchreit und nicht an ihm, ſondern außer ihm iſt, 
nur für Sache halten. Hat die Katze es gebiſſen, der Hund 
gefnurrt (die Stimme kennt es fchon wohl), fo fürchtet es fich, 
und die Furcht vor den Thieren tft geboren. Es neckt und 
zupft aber auch an Fliegen, Käfern, Würmern. Diefe Tchreien 
nicht und reagiren nicht oder zu ſchwach. Es hält ‘fie deßwe⸗ 
gen für ſchmerzunempfaͤnglich, und reißt ihnen, ohne zu ahnen, 
was es damit thırt, Flügel, Fuͤße, den Kopf ab. Sie kriechen 
und laufen und fliegen dennoch. Es ergöst fi) daran. . Nur 
ift auch die Thierqudlerei geboren, und kann, wenn nicht ſchnell 
zu Gunften und im Namen des Thierchens mit Worten und 
Werken reagirt wird, zur Liebhaberei werden, die, wie jede 
Liebhaberei, furchtbar fchnell vorwärts fhreiten Fann. Darum 
find die Kleinthiere den Mißhandlungen der Kinder, weil fie 
nicht reagiren koͤnnen und alfo unempfindlich ſcheinen, wie die 
Kleinmenfchen dem Zupfen und Zerren der Großen der Erde, 
wenn fie nicht phyfiologiſch und humaniſtiſch belehrt: worden, 
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in allen fünf Welttheilen ausgefegt und bingegeben. Wenn 
erſt noch die Eltern ſelbſt ohne Tadel und Beſtrafung zuſchauen, 
und vom Thier veraͤchtlich ſprechen, treibt die Suͤnde blitzſchnell 
tiefe Wurzeln in das noch weiche Herz; und helfen Geſpielen 
luftig mitquaͤlen, fo geht die Pfahlwurzel bald bis in den Mit- 
telpunft besfelben hinab. Stillſchweigend ift ein fürchterlicher 
Bund, eine Catilinariſche Verſchwoͤrung, eine Mordbande gegen 
die Thierwelt in Haͤuſern, Feldern und Waͤldern entſtanden. 

Zaͤrter organiſirte Kinder ahnen jedoch, wie zaͤrtere Große, 
von ſelbſt im Krümmen des Wurms, im ſtillen Zittern des 
Schmetterlings etwas, das fie nicht hätten verurfachen follen. 
Sie fühlen Mitleidven und quälen nicht mehr, und das Bild 
des Thieres erfcheint ihnen im angfimachenden Traume. Es 
entwidelt fi in ihnen Wohlwollen, und mit großer Zuneigung 
wollen fie das begangene Unrecht auslöfchen. Das Wohlwollen 
kann, wenn es nicht belehrt wird, in Empfindelei und in Vor: 
wärfe gegen die Natur (Werthers Leiden), daß diefe felbft graus 
fam ſey, übergeben. 

Wie die Anlagen des Kindes nun immer feyn mögen, muß 

bie Erziehung, als das erfte und ftärkfte Element für bie Ju⸗ 
‚gend, lehren und leiten. Sie faun es dahin bringen, daß ſich 
das Kind augenbliklih, wenn ed von der beleidigten Kaße 
gebiffen wird, dem heftigften Zorn hingibt, und dem Hund, 
wenn er ihm fchmeichelt, in Freude umarmt. Es ſteht zu ver⸗ 
muthen, daß die Thiere niemals überall und bei allen Men: 
ſchen zu ihrem Rechte fommen, doch auch, daß die Liebe zu 
ihnen niemald ausſterben werde. 
.. Das zweite ſtaͤrkſte Element, das auf die Behandlung der 
Fhiere Einfluß bat, ift bie religiöfe Anſicht. Wir koͤnnen in 
Bezug auf die Entfiehung der Vorftellung von der Nothwendig- 
Leit blutiger Opfer mehrere Fragen thun. | 

Das Opfer ift uralt. Schon die erften Menfchen opferten 
Thiera Indien, Perfin, Peru opferten Feine oder dußerft 
‚wenige. Warum gab es Religionsanfichten,, die folche wollten, 
and ſolche, die Feine wollten? Warum vergötterte man Thiere 
und opferte fie nicht? (Indien). Warum hiele man fie für 
Sachen und opferte? (Palaͤſtina). Warum opferte man Men: 
ſchen und Xhiere? (Chaldaͤa). Warum nur Menfchen? Mesieo), 
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‚Wie ift die Idee der Zuläffigkeit und Nothwendigkeit eines blu⸗ 
tigen Menſchen⸗ oder Thieropfers, des blutigen, entftanden, 
und tie fonnte fie entftehen? Jedenfalls ift die Vorſtellung 
eined Opfers an bed Menfchen Statt oder bes Sundppfers für 
die Urzeit zu theologiſch gewefen. Die erften Dpfer mögen 
Dankopfer und zwar erft nur Garben oder Früchte gewefen ſeyn, 
‚allein, weil fie nichts empfinden und Fein Blut ftrbmte, Ffonn- 
ten fie eben nur ald Danfopfer, nicht ald Suͤndopfer, dienen. 
Taubenblut hätte nothfällig dienen fonnen, wenn es nicht bloß 
ein poetifcher Ausdruck wäre. 

Als einmal das Thieropfer aufgelommen, konnte man 
auch im Thierquaͤlen eine Verſohnung finden. Je mehr bad 
‚xhier (der Sündenbod) leider, deſto minder hat dann ‚ber 
Menfch zu leiden! 

Am graufamften machen Menfchenopfer (ſ. Chaldäa und 
Carthago). Als Gegengewicht diente andern Ortes die Ver⸗ 
goͤtterung der Thiere und der Glaube an die Seelenwanderung. 
Darum Fann nichts den Menfchen fo fehr und fchnell, wie 
verbeſſern, fo auch verhunzen, als die Neligion! 

Beinahe alle alten Völker wollten nun einmal in den Tem: 
‚peln thdten, und man mußte es ihnen laſſen. Solch ein Got: 
‚teöbienft macht nicht mild, darum waren Die Suber, Perſer, 
Aegyptier wilder als die Judaͤer· Wie xeimte ſich das 
Dienfte i in den Zempeln? Ihr habt mein Haus zu rinem. Mär: 
— gemacht! iſt nicht umſonſt von dem, der auch allen 

Es iſt des Mordens außer den Tenpein genug! Hätte 
man erft noch niedrigere Thierarten geopfert,. wie wäre man 
wegen ihrer Schwäche, Unfähigkeit ſich menfchenartig zu ſtraͤu⸗ 
ben und den Schmerz auszudrücken, und ihrer Verächtlichkejt 
‚mit ihnen umgegangen? Die chriſtliche Religion weiß und pill 
nichts von Opfern. Mit dem Opfer des Einen großen wa 
alle abgeſchafft; und die froͤhliche Botſchaft will forgfältige 
Beruͤckſichtigung aller empfindenden Weſen in und außer, ber 
Kirche. | 

Ein drittes Element ift die. Nothwendigkeit und, Gewohn⸗ 
heit, Thiere zu toͤdten. Sogar der. demuͤthigſte Menſch ,ngy- 
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achtet fogenanntes Ungeziefer. Es ift Klein, Iäfig, ſchaͤdlich, 
lebt in Simpfen, Miftftärten, Aafen, ift thierifches Unkraut, 
Geſchmeiß, oder es Friecht im Boden, auf der Erde. Die Na⸗ 
tur nimmt nicht Ruͤckſicht auf fie, der Menſch auch nicht. Es 
‚edelt ihn an, oder plagt ihn fat oder gar auf den Tod, zer: 
nichtet fogar feine Heerde, warum ſollte er fie nicht haffen, 
nicht tddten? Diefes Tbdten aber ſtumpft ſchon ab, und kann 
zur Grauſamkeit führen, denn man trägt feine Empfindung . 
:oder vielmehr Nichtempfindung auf die größern und vollfomm: 
nern Thiere über. Der Inder und Megyptier tddtete gar nicht 
oder nur fehr wenige Thiere. Man fragte fi, ob Toͤdten 
erlaubt fey, zu allen Zeiten, auch wenn man an feine Seelen: 
wanderung noch Thiervergbtterung noch Vermenfchlichung Dachte, 
einzig auf dem Standpunkte der Humanität. Iſt der Menfch berecht- 
gt, dem Thiere das Einzige, was es vielleicht hat, fein irdifches 
Leben, zu nehmen, oder auch ihm einen Schmerz zu verurfachen, 
ohne von ihm bedroht oder auch nur beleidigt zu feyn? Wir 
toͤdten Ungeziefer und Beftien, weil: wir miäflen, wir tödten 
Rinder, Schafe u. f. w., weil wir wollen. Unfer Gebiß und 
Eingeweide ift fürs Effen von Fleifch wie von Pflanzen genaturt. 
Man entſchied fih im ‚Streite fürs Fleiſcheſſen, jedoch nicht 
deßwegen, fondern weil auch biblifche Perfonen, 3.8. Abraham, 
Zleiſch gegeſſen, oder, wie Franklin, der als Juͤngling ſich 
‚nur von Pflanzenſpeiſen naͤhren wollte, dann aber auf einer 
Seefahrt den Magen eines Hechtes vol Fiſche gefehen, weil 
"auch die Thiere Fleiſch effen, die Natur felbft zu thierifchen 
Speifen auffordere. Plutarch fagt: laßt uns Fleiſch effen, nicht 
and Wolluſt, fondern aus Nothwendigkeit; laßt und Thiere 
toͤdten, doch mit Erbarmen; wir wollen fie nicht mertern, ihres 
Todes nicht fpotten. Wie auffallend mag Manchen das Wort 
ber alten Peruaner feyn, die, al& man ihnen, nur an Pflan⸗ 
‘zen Gewoͤhnten, Fleifch anbot, dußerten: wir effen Fein Fleifch, 
"Sir find ja Feine Hunde! 

Der Formen, Thiere zu tddten, ift eine furchtbare Zahl. 
Man zertrirt, zerdruͤckt, zerquerfcht fie (Würmer, Blartläufe, 
Spinnen), man reißt ihnen den fogenannten Lebensfaden aus 
‚dem Schwanze (Krebfe), man ſchuͤttet fie ind Feuer (Maikaͤfer), 
"oder wirft fie Huͤhnern vor, erfäuft fie in Brauntwein, in den 
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man fie fallen macht (Stubenfliegen), oder läßt fie Maffer 
von Giftpilzen, Arſenik (Fliegenftein) n. f. w. trinken, oder 
hängt Klebruthen in der Stube auf, an denen fie Eleben blei- 
ben und verhungern mäffen. Krebſe werden etwa auch nur in 
Waſſer gethan, und dann frifch darin gefotten, Käfer in heißem 
Waſſer fterben gemacht, Schmetterlinge u. f. w; mit Schwefel- 
Dampf, oder mit einer durch fie geflochenen und durch eine 
Spiellarte von ihnen getrennten, ind Kerzenlicht ‚gehaltenen, 
Nadel, und die ganze Beodlferung eines Bienenflodes mit 
einer angezündeten Schwefelfchnitte umgebracht, Horniffe und 
Ameifenhaufen erfäuft man durdy Eingießung von Wafler: oder 
Ausbrennung. Heuſchreckenheere, wenn fie.fich gelagert haben, 
tddtet man durchs Zerftampfen mit Pferde = und Menfchen- 
füßen, durch Eintauchen zufammengerechter Haufen in heißes 
Waſſer. Fifche läßt man auf dem Trocknen ſich zu Tode nach 
Waſſer fchnappen, oder Ichlägt ihnen den Kopf an Boden und 
Mand. Große Lurche muͤſſen Knuͤtteln und’ dem Eifen auf jede 
mögliche und thunliche Weife unterliegen. Singudgeln auf ben 
Vogelheerden dridt man das Herzchen zufammen, Tauben 
erfäuft man oder man wirft fie, wie Staare, derb wider 
den Boden, Hähnern dreht man das Mefler im Halle herum, 
Enten, Gänfen haut man den Kopf ab.. Groͤßere Vögel er⸗ 
droffelt man oder toͤdtet fie mit Blauſaͤure. Wallfiſche u. f. w. 
werden mit Harpunen, Seehunde mit. Kmittelfchlägen, Tiger 
mit Kugeln todt gemacht. 

Für die Schlachrhausthiere find ebenfalls viele Formen 
erfunden worden. Welches diejenige der Urzeit. geweſen, ift 
und nur theilweife Kar. rischen und Römer fohlugen die 
Schweine zuerft auf die Nafe, dann ftachen fie diefelben, oder 
fie ftachen fie zuerft auch nicht. Kälber, Schafe, Ziegen flachen 
- fie nur, und ließen fie dann am Boden verzappeln. Rinder 
wurden entweder zuerft niedergefchlagen und dann. geflochen, 
oder auch nur, wie ed hie und da jeßt moch gefchieht, mit 
Striden gefällt, und "ihnen dann das Meffer in den Hals 
getrieben. Andernorts weiß man, wo dad Meffer in den 
Nacken geftoßen ihnen augenblidli den Tod anthut. Ge: 
fangene, kollerig oder verrücdt gewordene Elephanten.erfchießt , 


oder vergiftet man. Ganz neu ift die von Dr. Earfon: in 
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England erfindene und angepriefene Methode, Schafe, Ziegen, 
Kälber, Schweine, Ochſen, kurz alle mit elaftifchen Lungen 
verfehenen und zur Schlachtbank geführten Thiere zu toͤdten. 
Sie ſticht eine zugeſpitzte Nöhre dem Thiere ziwifchen der fuͤnf⸗ 
tm und fechöten Rippe in die Bruft, und drüdt aus einem 
angebrachten mit Luft gefüllten Sade gewaltiam Luft hinem, 
fo daß des Thieres Runge gepreßt wird, fich wicht mehr aus⸗ 
dehnen Tann, und das Thier erftichen muß. Der Erſtickungs⸗ 
proceß dauert bei der größten Schnelligkeit und Gewandtheit 
des Schlachtfünftlers doch wenigſtens zwei Minuten. Sehr 
oft muß das Thier länger leiden. Schlimm genug, demn 
alle Leidenden (Thiere und Menfchen) haben erft noch ein 
ganz anderes Zeitmaaß’ ald die Froͤhlichen. Um dem Thiere 
gehdrig beikommen zu Tonnen, wird es etwa an den Hinter: 
oder. Vorderbeinen aufgehängt, die auf der Erde ftehenden wer: 
den an Pfloͤcke befeftigt: Welche gräßliche Zurüftungen! Car⸗ 
fonds Standpunkt ift nicht der des Thierfreundes, fondern bed 
Schlaͤchters, und beabfichtigt nur feinern Geſchmack und au: 
dere eben wicht nöthige Tugenden des Fleifches. Blut wird alter: 
dings nicht fichtbar, aber die Echrift warnt auch die Doctoren 
unter den Echlächtern in England vor dem Genuſſe Erftickter. 
Das Stechen des Meſſers in ein Thier, dad Menfchen: 
ähnliches hat, muß, weil ed gegen unfre Natur ift, gelernt, 
das Gefühl gegen das Mitleiden gewaffnet, das Herz gegen das 
elende Blöcken und Zappeln und den Schmerz abgeftumpft werden. 
Darum ſtehen Schlachtbuden nicht gut in den Städten 
and Dörfern. Sie find für viele junge Zufchauer Schulen der 
Mitleidlofigkeit; wir ehren den Schlädhter, der fein Todten kurz und 
gut macht, wir entfchuldigen manche Rauhheit an ihm, weil ihn 
fein Beruf ſtets in Gefahr, rauh zu werden, hält; wir fehen's 
nicht gerne, wenn die Jugend das Schladhthaus liebt, und - 
uehmen fogar. wahr., daß felbft die Schlächterhunde durch den 
Anbli des Todes der Thiere und des Blutes immer mord—⸗ 
luſtiger werden. 
In England ſind die Schlaͤchter durchs Geſetz von der 
Jury, weil ihnen nicht genug Mitgefuͤhl fuͤr Schmerz und Tod 
„zugetraut wird, ausgeſchloſſen; es gibt aber auch Jaͤger, Aerzte 
u. ſ. w., die man ausſchließen ſollte! Septins im Seneca, der 
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ſich alles :Fleifches enthielt, ‚weil der Menfch kein Blut ver⸗ 
gießen foll, weil alles Todten graufam mache, hätte weder 
Schlächter noch Jaͤger werden kdunen. Kamin aber die Noth- 
wendigkeit, Thiere zu toͤdten, hart, roh W&b grauſam machen, 
ſo muß fie ed doch nicht. Wir Sprechen nur von den Wir⸗ 
tungen, bie da drohen, und allerdings nur zu oft: Hervortres 
ten. Es gibt Schlächter, welche nur mir Zittern das. Meſſer 
ergreifen und in die Gurgel ftoßen, und ihren Beruf deßwe⸗ 
gen bald verlaſſen. 

Die Jagd war und ik nothwendig, und war einſt zu⸗ 
gleich eine Schule der Gewandtheit, des Muthes, der Kraft, 
fo wie auch ein Spiel zur Luft des Geifted. Die Thiere der 
Müften und Wälder gefährdeten die Menfchen und deren Saas 
tem: Sjäger waren unentbehrliche Wohlthäter. Aber auch die 
Jagd machte fchon ZTaufende roh, und die Gefchichte fagt, 
daß gerade viele Sagdliebhaber graufam gegen die Menfchen 
gewefen; man nenmt fie ja eine Vorſchule des Kriege. Diele 
alte geiftoolle Kirchenvdter waren der Jagd fehr abhold. Aus 
Ltebhaberei für die Jagd ließ Wilhelm der Eroberer ganze 
Landftredden, um Sagdreviere daraus zu machen, verwuͤſten, 
and Dörfer niederbrennen. Wer ihm eine wilde Sau u.f. w. 
erlegte, mußte dafuͤr feine Augen (wie der alte Melchthal für 
feines Sohnes gerechted Gefühl) hergeben. Wenn wicht fo 
graufam, doch hart genug find Fönigliche Jagdliebhaber ges 
gen ihre Unterthanen. 

Hunderttaufend kleine Zifche werden von Fifchern geban- 
kenlos an die Angel gefpießt, Damit größere zu fangen; eine Legion 
Boͤgel wird von Anfängern im Schießen nur verwundet, ges 
lähmt zu einem elenden Tode, und oft nur, um fich im Schies 
Ben, im Zielen zu üben. Und welche Rohheit iſt die Parforce⸗ 
jagd, diefe vornehme Liebhaberei niederträchtiger Hohen? Sinus 
voll und fchwer fehrieb der treffliche, weil menf&hliche, Claus 
dius (Wandsbecker Bote) im Namen eines fterbenden Hirfchen 
einen fo anfangenden Brief: Durchlauchtigfter Fuͤrſt, gnaͤdig⸗ 
fter Färft und Herr! Sch habe heute die Gnade gehabt, von 
Euer hochfärftlichen Durchlaucht parforce gejagt zu erben, 
bitte aber ımterthänigft, mich Zünftig damit zu verfchonen. 
Eure hochfärftliche Durchlaucht follten uwr Einmal parforce 
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geiagt ſeyn, fo würden fie meine Bitte nicht umbillig finden 
u. f. w. 

Cicero, Plutarch, Capello, Petrarca waren Feine Jagd⸗ 
freunde, und Hiermpmus und Auguftin (Kirchenväter anderer 
Art) fprachen nun einmal auch nicht günftig von den Jaͤgern. 
Das kanoniſche Recht nennt (Cap. 4.) die Jagd die boshaf: 
teſte Kunft (ars nequissima),. Efau war roher als Jakob 
( Jakob allerdings ſchlauer). Die Jagd, der Kampf mit rei: 
Benden Thieren, wird jeden, der nicht grundfäglich gegen ihren 
Einfluß reagirt, wild, reißend machen. Schon Theokrit [Abt 
einen Ziegenhirten zum Thyrſis fagen: es ift nicht erlaubt, 
lieber Hirt! des Mittags dürfen wir nicht auf der Flöte bla- 
fen, wir fürchten den Pan, denn, wenn er, von der Jagd 
ermüder, rubt, ift er mürrifch, und fein Geltcht immer zornig. 
Karl, der Stifter. der fchaurigen Bluthochzeit, hat feine Freude 
im Wafchen feiner Hände in Thierblut gefunden. Als Spiel: 
Beſchaͤftigung mit Luft, kann die Jagd eine der gewaltigften 
giebhabereien und Suchten werden, Nichts gefchofien haben, 
macht verdrießlih. Prinz von Sonde fchoß, in Paris ohne 
Beute einreitend,. feine noch geladene Flinte auf einen Dachs 
decker. Er fiel vom Dache todt herab; dafür erhielt dann die 
Wittwe einen Jahresgehalt von etlichen hundert Livres. Der 
Jäger zielt, er will treffen, trifft er, fo macht's ihm Freude. 
Er fchießt zulege auf Vögel und Korkftöpfel mit gleicher Em: 
pfindung, und das Herunterflürzen des Vogels, fein Flattern, 
Zappeln, Sterben wirkt gerade nur noch fo, wie das Rollen 
des Stöpfels auf dem Boden. . 

Als der Jäger noch fein Leben an den Eber und Wolf 
fegen und mit dem Bären handgemeng werden mußte, Tonnte 
er rober werden; jet wird dem Eber wie dem zarten Vogel 
und Eichhörnchen. von fern her eine Kugel ins Herz getrie⸗ 
ben. Jetzt iſt es leichter, Jäger und mild zu ſeyn. 

Man richtete fchon früh ftarke, muthige, gewandte, treue 
Thiere zu nothiwendigen Bedärfniffen, zum Schuße, zum An⸗ 
griff, zum Tragen und Ziehen u. f. w. ab, und machte fich 
diefelben eigentlich zum Knechte. Der Hund ift gegen den 
Wolf ſchon in der Urzeit zum Schuge der Schafheerden in 
Paldftina, zur Bewachung von Feſtungen in Korinth, zur 
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Warnung der Mörder und Diebe vor die Häufer in Rom ges 
fest worden. Das: nimm dich vor dem Hund in Acht (cave 
canem)! auf eine Tafel gefchrieben und über die Thuͤr des 
Haufes genagelt, ift ſpruͤchwoͤrtlich geworden, 

- Die Kelten u. f. w. richteten Hunde auf Menfchen im 
Schlachtfelde ab. Sie hatten diefe Weife vom noch Altern 
Voͤlkern gelernt, und fie erbte fich bis ins Mittelalter herab. 
Die Spanier ließen auf St. Domingo das zu einem Fefte ein: 
geladene, faft nadte Voll, während fie die fiebenzig Inſel⸗ 
fürften (Kazifen) in einem hölzernen Feftpalafte'verbrannten, 
durch einige Hundert, nach Blut bie Zähne fletfehende Hunde 
zerfleifchen. Ihr Begorillo, eine wahre Beftieyiigaft für fünf- 
sig Mann. Nicht mit Lachen, fondern- mit: Wehmurh und 
Zorn, erinnern wir an jene Frau, die vor ihm mit gefalteten 
Händen kniend flehte: Lieber Herr Hund! verſchonen Sie 
meiner! (Der Menfch vor dem Thiere!) Jetzt benutzt man fie 
nicht mehr gegen Menfchen, doch ja, in Gefängniffen noch, 
das Entfliehen der Mifferhäter zu hindern und: Entflohene aufs 
zufpüren und wieder zu fangen und zu "bringen. Selbſt 
Pferde wurden in Schlachten mit ihren Herten auf den Feind 
wäthend, und biffen in ihn, fo gut fie fonnten, ein. Elephan⸗ 
ten trugen Thuͤrme mit Kriegern und erfaßten mit ihren Rüf- 
feln Feinde, fie zu erdruͤcken oder zu verfchleudern. Der Falke 
wird auf Reiger, bie Unze auf wilde Thiete der Wuͤſte, der 
Elephant befonders auf den Tigerangriff, demnach zum Jagd: 
gehülfen, abgerichtet. Sa, man benußt den Verſtand, die Lift 
diefes Helden an Körper und Geift, andere wilde Elephanten 
zu locken und einzufangen. Die Alten erzählten, daß ſelbſt Fiſche 
abgerichtet worden, andere ihresgleichen ind Net zu loden und 
zu leiten, und die Lodvdgel auf Wogelheerven fr : n Gameraden 
ind Net und Verderben ihres Lebens locken. I ale Hatz der 
Thiere ind Schlachthaus durch Hunde gehört hu... Daß durd) 
alle diefe Benutungsarten das Thier felbft wilder werde, tft 
außer Zweifel. 

Zum Tragen und Ziehen richtet man Pferde, Eſel, Maul⸗ 
thiere, Stiere, Ochſen, Kuͤhe, Lama, Elephanten, Hunde, Ka⸗ 
mele, Strauße ab. Elephanten muͤſſen in Indien voͤllig wie 
Menſchen Waſſer tragen, Laſten ſchieben, Hunde und Rinder im 


| xl. Haupt. Audeuiumgss. aus der 


Zretrad gehen und deu Spieß zum Braten wenden. Loͤwen und 
Tiger find Ion au Siegeswagen gefpannt worden. Das waren. 
Gefpaune!- 

Der Hund allein ift bes Menſchen Begleiter auf der Straße 
zu Freud und Leid. Er haͤlt den Mann, dan feindſeligen, an, 
wirft ihn, ſein Leben nicht achtend, zu Boden und zerreißt ihn. 
Er holt Verlornes wieder, bringt und, was wir wollen u, ſ. w. 
Kein Thier wie er! 

Dieſes Ührichten der Thiere hat, weil fich der Menſch mehr 
wmd minder nach dem Thier einrichten, fich ind Thier hineindenken 
muß, wie anfe Thier (auf diefes nur flärkern), auch auf den 
Menſchen Einfluß. Michtet er es mit: Verſtand und Billigkeit 
ab, fo ſchader er ſich dadurch nicht; nimmt er Gewalt und Rohheit 
za Hülfe, ſontritt das Gegentheil ein Er wird dadarch roher 
und ewblich unharmherzig werden muͤſſen. Durch gehörige Reac⸗ 
tionen aber kann allem fchlimmen Einfluß vorgebeugt werden, 
ja es ift möglich, gerade durch einen vernänftigen, billigen-Ume 
gang mit den Thiaren milder zu werben. . Eher wird man Durch 
Umgang mit rohen Menfchen roh. Wir kennen ja Solche, Die, 
immer mit Pferden umd Rindern, Hunde und Kaben umgehend, 
Andere, die mit Menfchen umgeben, aufs ärgfte befchämen. Es 
fragt fid) immer nur, wofür man das Thier halte. | 

Der Umgang mit Thieren ift urfprünglich durch unfer Da= 
ſeyn gegeben, das Opfer der Thiere muß dem Menfchen quch fehr 
nahe gelegen ſeyn, das Toͤdten mußte ehenfalls fogleich wegen 
her Noch und Nahrung zum Vorſchein kommen, die Jagd war 
wicht minder. norgefchrieben, und das Abrichten zu allerlei Be- 
duͤrfniſſen konnte auch nicht Jahrhunderte ausbleiben. Andere 
Dinge find:das Zähmen zur Schau, Die Thierlämpfe und. Abrich- 
sungen; der Thiere zu Handlungen, bie geſetzwidrig oder fuͤr ſie 
unnaturliaꝛ ſind. 

1. Die Thierheroen, die. großen, wilden, ſchoͤnen, die Rari⸗ 
Akten fremder Welttheile, waren der Neugiende lieb. Affen und 

Pfauen ließ Salomon aus Ophir kommen. Der Phdnicier 
Hanmo, der. erfie Seefahrer um Afrika, zeigte zuerſt einen ge⸗ 
zaͤhmten Elephanton. Rom konnte Loͤwen, Tiger, Elephauten 
u. ſ. w. ſchauen. Polaken zogen von jeher mit Bären. herum, 
Andere mit Kamelen und Affen, Sapopardenbubes mit Murmel⸗ 
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thieren, Andere wieder mit Schildfrdten, Adlern, Eulen.u. fv ıw. 
Dit. Papagaien wurden gerne gefehen. ‚Der Norden wurde dem 
Suͤhden, der Süden dem. Norden vorgezeigt. Man: brachte Ele: 
phanten und Zebra, Büffel, Lowen, Tiger, ‚Leoparden, Affen 
in, Argerlicher Menge, Papagaien zum Weberluß, Steauße und 
Eafuare, Elephauten, Eisbären, Hyaͤnen, Stachelfchweine, 
Mashoͤrner u. ſ. w. Menagerien:entftunden, Jahrmaͤrkte ftellen 
dem Volke Wildes und Zahmes vor. Der Markt iſt mit Löwen, 
Elepbanten u. ſ. w. fo überführt worden, Daß man aufs Vor: 
weiſen der. gefürchteten Schlangen und widrigen Lurche fiel. Es 
iR nun. aber um den. bändigenben Umgang mit Thieren, die: fic) 
mie dem Menfchen nie: recht‘ befreunden koͤnnen, etwas Eigenes. 
Sih im Käfiht mit dem Wolfe balgen, die Hyaͤne herum: 
peisfchen, dern Loͤmen den Kopf in den Rachen ſtecken u. ſ. w., 
fordert Muth und vieles. Undere, macht mit der Gefahr vertraut 
u. ſ. w. Beßtzer vom Menagerien werben eitel, der. Thierbaͤndi⸗ 
ger ift noch meift ſiolz; ſchaut ja ſchon der Wagenfuͤhrer mit 
Stolz auf feine nun ſchon gehorfamen Pferde. Wie muß. man 
erft auf angefpannte Löwen und Tiger fehen? Wer dem Löwen 
berumgeiagt, fein Schnarchen nicht geachtet, ihn gepeitfcht, wer 
fich.mit dem Wolf und Bären gebalgt,. bei der Hyaͤne eine Piftole 
abgefchoflen hat, tritt wie ein Sieger beraufcht wieder unter die 
ftaunenden, angfterfühten Zufchauer, mit dem Worte in feiner 
Bruſt: gebt hin und thur deßgleichen — wenn ihr dürft, zuruͤck. 

Hieraus erhellet nun einmal aber body; wie der Menfch die 
Thiere der Wuͤſte, ſelbſt die Beftien, anfehe, wofär. er.fie halte, 
was er fich in ihnen denke, wie er fie behandie. Solches Alles 
aber gefchieht für die meiften Befchauer nicht zur Wiß⸗, fondern 
nur zur Neugierde, für den Thierfährer nicht, um die Natur: 
kunde audzubreiten, fendern um dfonomifcher Gründe willen. 
Der Menſch macht das Thier zu feinem Erwerbe. Er benust 
ja Alles, wißb Alles verfilbern. . Um es zu: koͤnnem, wagt er. Un⸗ 
glaubliches, und je Einer der Bändiger. zreibt dad. Thier, ſich 
felbft und die Gefahr immer weiter. Der Alle Ueberbietende 
wird bald auch Überboten. Zitanen wollten ja fogar den Himmel 
ſtuͤrmen. Man benutte zur Bändigung den Hunger, theild um 
das Thier zu fchmächen, theild um ihm dann. ala: Wohlthaͤter zu 
erfeheinen, und die Peitfche.. Die Bändiger web Mbrichter 
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nehmen aber bald wahr, daß ihr täglicher Anbli® und Umgang, 
das gute Wort, freundliches Streicheln und der ftarke Menſchen⸗ 
blie® cher und bald und unerwartet zum Ziele führen. Wäre 
biefes nicht der Fall, die Führer der Menagerien und die Bän- 
diger muͤßten nerwildern oder im Umgang mir Affen und Papa: 
gaien felbfi Affen und Papagaien werden; doch fagt ein altes 
Wort unter einem Bilde: bärenführender Polen : der Polen har⸗ 
tes Volk.... Die Polizei liebt fie nicht. 

Mie der Negpptier im Großen aus Neigung zum Gbrtlichen 
im Thiere, fo halten wir Menagerien im Kleinen aus Neigung 
zum Menſchlichen im: Thiere: Pferde, Rinder, Hunde, Wögel 
u. |. mw. Thierliebhaber haben oft ein ganzes lebenbiges Cabinet. 
Man hält ſich Teiche mit Blutegeln, Schnedengärten, Käften 
‚mit Krebfen, Karpfen und Goldfiſchen, Raupen, Käfer, Spin: 
uen, Eidechfen, Vögel in Haͤuſern (Volieres) und Käfichten, 
Meerfchweinchen, Kaninchen, in Stadtgräben Bären und Hirfche, 
wie Perfien. ehemals Löwen. Der Menfch bat fich die Race 
der. Hunde,’ Pferde ganz. unterworfen, fo. daß nur noch verwil⸗ 
derte vorkommen, und nad) dem Stammthiere des Rindes und 
Schafes gefragt werben kann. Viele Menfchen gehen lieber mit 
Thieren’ald mit Menfchen um. Blumenmädchen find gern bei 
Blumen, Pferbemänner bei Pferden, Lbwenmänner bei Lbwen. 
So lange das Thier noch frei ift, wie der Hund, das Huhn, 
das Pferd und Rind. der Weide, die Zaube, der Fiſch im Teiche, 
Tann die Behandlung nicht unrecht ſeyn, aber Umnatur ift der 
angekettete Elephant, der Hund im Hundshaufe, das Pferd und 
‚Rind nur im Stalle, der Lowe, das Nashorn und Zebra nur im 
‚Behälter, ver Tiger hinter dem Gitter, der Fink, Canarien- 
vogel, Zeifig::inz engen Bauer, die alle ſtets in Gefahr ihrer 
Gefumdheit:. und Freude, wenn fie vergeflen werden, ihres Le⸗ 
bend und: zum Xheil ihrer Geiftesfähigkeiten, find. Man kann 
fie wie den Falk durch gewiffe Manduvres und das Tngehälten 
serbummen. .ı Soiführt man die Ihiere überall herum, fo: fperrte 
man andest! von jeher ein. Der Ganarienvogel lernt nie die 
Greiheit Lernen, das Rind wird, nach dem Gefeke der Stall: 
fütterung, vom Erfcheinen in der fihtbaren Welt bis zur Schladht- 
bank immer.an der Krippe gehalten, und die Nachtigall, die der 
Melt augchoͤrt, von Menfchen ,. die fich Alles erlauben, und 
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andern Gefang, Luft, Himmel abfchneiden wollen, Agenfüchtig 
in einen Quadratſchuh eingepfercht. 

Umgang. mit Rindern im Stall, mit Pferden, Schafen und 
Ziegen macht Rohe roher, Milde milder; Umgang mit Tauben 
koſtet viel Zeit; Liebe zu Hunden und Katzen thut einem Menſchen 
fehr wohl; die forgfältige Fuͤtterung der Singodgel ift angenehm. 
Das Thier kann vom Menfchen lernen, lernen kann ber Menfch 
wenigftend von Raupen und Käfern nichts als Pflichterfüllung 
gegen bie, die er in fein Haus nimmt. Wer ald Naturfreund 
fein Haus zu einem Tihiergarten macht, weiß diefes aus tiefer 
Erfahrung. : Viele behandeln die Thiere, aber fi e bedenken ‘Re 
nicht! 

Jeder Kampf, ſogar Heiner Kräfte, wird gerne gefehen. Wir 
halten auf der Straße ſtill, wenn zwei Hähne fireiten, und 
fhauen auf der Wiefe dem Kriege zwifchen zwei Stieren mit i 
großem Intereſſe zus Feder Kampf etliher Hunde weckt uns 
auf. Mer fähe nicht fehr erregt dem zwifchen Loͤwe und Buf⸗ 
felochs, Nashorn und Elephant, Tiger und Leopard zu? 
Melhe Wendungen, weldye Anftrengungen, welche Wuth, wel: 
ches Funfeln der Augen und aller Glieder, welche Schreellich- 
keiten! Man hat foldhe Kriege in der Natur, in der Wuͤſte, 
im Walde gefehen und Mohlgefallen empfunden, darum zog 
man fie in die Städte des Alterthums, das alles Großartige 
fiebte, und Thiers und Menfchenleben für gar nichts achtete. 
Allein nicht alles Wohlgefallende auf Untoften Anderer it gut 
und werth. 

Haͤßlich, grauſam waren bie Zhierfämpfe der Nönte: 
Schauſpiele für den gaffenden Pöhel, der auch zum Autosdasfe 
und zu Schaffoten hinftrömt. iger, Elephanten, Xen, 
Mölfe, Nashdrner und andere Ungeheuer, Thierriefen, Beftien 
und mit ihnen Fämpfende Menfchen, Sklaven und Fechter 
(Sladiatoren), Menfchen wie jene fo wilb und verwildert, 
alle durch einander zu biutigem Untergang oder unwuͤrdigem 
Sieg. Menfchen: und Zhierblut, und der Hurraruf, Angft 
und Mitleid floffen gährend durch einander. Tauſende von 
Thieren mußten zerfleifchen und zerfleifcht werden. Der Löwe 
des Androflus war milder als fein Herr. Die Haben der 
Thiere gegen einander bereiteten auf Haben "gegen Menfchen 
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nor Thiere mußten Werbrecher, wirkliche oder vermeinte, zer⸗ 
reißen. 

Daniel wurde in einen perfilchen Löwengraben, nach ihm 
feine Ankläger. geſchmiſſen. Mean nähte Menfchen in Zelle 
wilder ihiers ein, um die Thiere ſtaͤrker zu reizen, weil fie 
den unverhällten Menfchen nur im Hunger augreifen. Haufen 
non Schuldigen und Unfchuldigen wurden in die Kampfpläge 

chen. ‚Kein: feinerer Menſch fand daran Wohlgefallen- 
Kigero fchrieb, ald Pompejus bei. Erlangung des zweiten Con⸗ 
fulass fünf Tage laug die größten herrlichſten Thiere kaͤmpfen 
machte, im Widerwillen darüber an Marius ſo: du thateſt 
wohl, daß du nicht kamſt. Wie kann ein dur Wiffenfchaft 
gebildetes Menfch fich freuen, wenn ein. Menfch von einer ftar- 
ken und, wilden Boſtie zerfleifcht oder ein vortreffliches Thier 
zerſtochen wird. Am fünften Tage, als die Glephanten zum 
Kampfe auftraten, erregten fie, die Thiese, fogar unter der 
sohen Volksmaſſe, weil man in den Elephanten etwas Menfch- 
liches zu ſehen glaubte, Mitleidven. Gewöhnlich aber ſah aller 
kaiſerliche, patricifche und bürgerliche Poͤbel doch gerne- zu. 
Welch ein Unterſchied zwifchen den feinen Griechen und groben 
Romer! 
Welche Haͤßlichkeit liegt in den ſpaniſchen Stiergefechten, 
die ſich bis in unſere Zeit, erhalten haben, und mit denen die 
Fuͤrſten eines ſonſt fo poetiſchen Volkes immer noch desſelben 
Hiebe, wie Caͤſar die des ſeinigen durch Schmaufereien, gewin⸗ 
nen koͤnnen! Einen andaluſiſchen Stier necken, mit beſtachael⸗ 
ten. kleinen bunten Ballons reizen, wuͤthend machen, zu Pferd 
und zu Fuß in Gefahr feyn, und dann ihm deu Dolch in den 
Naden ſtoßen, das ift ihre Kunf.e Schon manchem ebeln 
Pferde find durch die Hörner der. fehredlic) gereizten Stier: 
traft bie:.Gingerweide aus dem Leibe geriſſen, ſchon manchem 
menfchlichen - Rämpfer, felbft wenn er Matador (Todtmacher) 
mar: oder ſeyn follte,: ein Horn durch Den Leib gerannt worden. 
Roh machen folche- Kämpfe Könige und Volk! 
Auch die Hahnengefechte in England find eben Feine Bil. 
dungsmittel. Refpertabler find. die Pferderennen, meil das 
Pferd d04. Rennen liebt, und der Steg feiner Eitelkeit ſchmei⸗ 
elt. danlende; Thiere ſollte der Menſch wie zankende Men: 
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fen auseinander jagen. (Nulla salus in belle) Kein Heil 
im Krieg ſolcher Arten! 

Gewiſſe Triebe im Thiere, welchen gemäß. wir ſie handeln 
ſehen, gewiſſe Selbſthuͤlfe in verzweifelten Faͤllen, die wir etwa 
einmal an, kluͤgern Thieren wahrnehmen, gewiſſe Gelehrigkeiten 
mancher: Thiere mit ihrer ausgefprochenen Neigung zum Lernen 
brachten die Menichen auf den Gedanken, diefes zu feinem. Bere 
gnügen und dann zu feinem. Geldvortheil (die beruͤchtigte auri 
aggra fames, Boldhunger, tritt immer auf) zu. benügen, und 
en lohrte eing.guoße Menge Thiere gar allerlei. Wieles blieb ein 
Spiel, Vieles artete in Unnatur aus. 

Dian lehrte Pferde, Elephanten, Hunde, Katzen, Canarien⸗ 
voͤgel und Zeiſige Vieles leicht, was fie gerne lernten, mit guten 
Worten, guten Biffen, mitunter Schlägen und Donnerworten, 
mit Hunger und Sefangenfchaft; aber Schweine zum Tauze, 
Hafen zum Trommeln und Piftolenabfchiegen, Pferde zum 
Sprunge durch zwei an Reifen befeftigte Papierwände, Cana: 
rienvögel zum Buchftabiren. und Kandnchenabfchießen, Elephans 
ten zum Sitzen auf den Hinterbeinen, gleich einem Frofch oder 
Hunde, Efel zum Zählen abrichten, heißt denn doch die Mög: 
lichkeit der Umänderung der Natur der Thiere nicht mehr behan⸗ 
dein, ſondern mißbraucen. Solches aber reizt den Menfchen, 
den Künftler und den Schauer, namentlich den, der ſolches Alles 
felbft nicht Tann, angenehm, nur fo nicht das Thier. Ohne 
Quälereien find keine folchen Dreffuren möglich. 

. Weldhe Mißhandlungen aber befonders noch Durch Aerzte 
und Chemiker, durch ihre Neu⸗ und Wißbegierde, oder ihre 
Neigung, mit Hülfe der Kenntnig des Innern des Thiers aufs 
Innere des Menfchen wohlthuend und vettend einwirken zu 
koͤnnen! 

Wer lobt den Zweck nicht, wer aber will: dem Satz hul⸗ 
digen, daß der Zweck alle Mittel heilige? Man begnuͤgte ſich 
nicht mit der vergleichenden Anatomie im todten Zuſtande, man 
ſuchte eine lebendige, vergleichende Phyſiologie und Biologie; 
man wollte bad Thier lebendig unter der Einwirkung des. Mei: 
fers und der Gifte fehen, und erlaubte fich einen Aufwand von 
Verſuchen, zu welchen immer gerade die beiten Thiere, bie Hunde, 
diefe Menſchenfreunde, ihren Schmerz und. ihr Leben hingehen 
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mußten. Ein nenefter Chemiker hat in'feiner Toxologie (Gifts 
lehre) mit zwoͤlf Hunden Verfuche mit Unterbinduugen, mit fieben 
Phosphorverfuche, mit ſechs Hunden und einem Kaninchen Ver: 
fuche mit Jod, Vitriolverſuche mit fech8, Scheidewafferverfuche 
mit vier, Salzfäureverfuche mit ebenfalls vier Hunden vorges 
nommen; Chlor brachte er vieren, phosphorfaured Kali dreien, 
Schwefelleber ſechſen, jalpeterfaures Kali einem, Amoniak fie: 
ben, Quecfilberverbindungen neun und einem Kaninchen bei. 
Infuſorien, Inſecten, Schneden, Fifche, Lurche, Vögel umd 
Säuger mußten Arfenikfäure auf fich wirken laffen, und Blau: 
fäure ift auf Reptilien, Fifche, Vdgel und SäAugethiere ange: 
wandt worden. Keine Thierclaffe blieb, wenn fie einen vom 
menfchlichen noch fo unähnlichen Organismus hatte, verfchont. 

Man gab Hunden nichts Anderes zu effen als Fleifch mit 
Salz ohne Trinken, um zu fehen, wie lange fie aushalten. Sie 
flarben am vierten Tage. Bei Waſſer allein ließ man fie 33 
Tage leiden; wurde ihnen gar nichts gegeben, fo ‚hatte man das 
Vergnaͤgen zus willen, daß fie am Hunger und Durft innert 25 
Tagen fterben. 

Solche Verfuche find nicht nur mit niedern Drganifationen, 
3. B. mit Fröfchen, fondern mit Enten, Wälfchhähnern, Tauben 
und Schafen gemacht worden! Mutterhunden fchnitt man den 
geheimen Wohnort der Zungen auf. Die Mutter leckte fterbend 
und leidend die Jungen. Der Arzt fah zu, bewunderte das 
Thier, und fchnitt dann wieder weiter drauf los. Man fah 
nach, wie die Adern im lebendigen Gehirn fchlagen, welche 
Wirkungen Gifteinfprikungen in Hunden u. ſ. w. hervorbringen, 
ob und welche verftämmelte Theile wieder nachmachen n. f. w. 
Verfuche, die, durchweg nur von Eingeweihten gemacht, wor ber 
Jugend tief verborgen gehalten werben. 

Reichen ſolche Mittel an den Zweck? und dürfen Nerzte, 
Chemiker und Naturforfcher Alles ? 

Wenn die Befriedigung der Wißbegierbe Reiz hat und genug 
Merth zur Rechtfertigung, fo mag das Vergnügen und die Ab- 
kuͤrzung der Mühe, Thiere vorwärts zu bringen, Entfchuldigung 
finden! Aerzte und Naturforfcher koͤnnen roh werden. Erſtern 
follte alles Leiden, auch das der Thiere, nahe gehen. Er muß 
am Menfchen Mitleid auch für die Thiere lernen, wenn er's 
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nicht hat. Schon Porphyr fagte in feinem Buche vom Enthalten 
des Fleiſcheſſens, durch die graufame Behandlung der Thiere 
feyen die Leute feiner Zeit auch graufam gegen die. Menfchen 
geworben. Nicht zu gedenken der Mittel, die man fich gegen 
alle Thiere zu Gunften feiner felbft, d. h. des Menfchen, ers 
laubt, 3. B. Kröten lebendig in einem Ziegel zu braten, bis 
fie pulverduͤrr find, um fie als Staub zu einer Salbe brau⸗ 
chen zu Tonnen; -Schafen bei lebendigen Leib fchnell das Fell 
abzuziehen, damit fich ein fterbender Menfch durch Einhuͤllung 
in die thierifche Lebenswärme noch einige Sterbensminuten 
länger erhalten moͤge u. ſ. w. 

Quälerei aber war dad Spiel, genannt Kagenorgel, d. h. 
ein langer Kaften mit einer Reihe Kagen verfchiedener Tenore 
u. f. w., und alle fo je nach ihren Stimmen geſetzt, daß, 
wenn auf den Zaften wie auf einem Clavier gefpielt wurde, 
und die Nadeln in die Schwänze wie auf Saiten ſchlugen, die 
Katzen fchrien und ein Concert machten. Einem Hofnarren 
in Slorenz, doch einem folchen nur, konnte der Gedanke, jedoch 
nicht die Ausführung, Ehre machen. Pharnuchus, der Perfer, 
ließ feinem guten Pferd, das, weil diefem ein Hund jählings 
zwifchen die Beine gefprungen, erſchrocken feinen Herrn aus dem 
Magen gefchmifen, da, wo es gefchehen, aus Zorn die Beine 
abbaden. Graufam fraß ein Engländer, um eine Wette zu ger 
winnen, einen fchwarzen lebendigen Kater vom Kopfe, bei dem 
er anbeißen mußte, mit Haut und Haar bis zur Schwanzfpiße 
auf. Die Buben auf Kreta fpießen Heuſchrecken an Angel mit 
Schnüren, und laffen fie dann fliegen, um Schwalben und an: 
dere Vögel damit zu fangen. 

Gewiſſenlos ſchneidet man Zröfchen nur die hintern Beine 
ab, und wirft fie wieder ins Wafler, und fchießt man Hafen und 
Vögel, währenddem fie Zunge haben. Gewiffenlos entfiedern 
Straßenjungen Vögel und laffen fie dann fliegen. Manche Thier⸗ 
menfchen mißhandeln Pferde, fo menfchliche Thiere, mit Veit: 
fhen, an welche fie Erumme Nägel binden. Noch heften Andere 
Maikaͤfer mit Nadeln fo zufammen, daß, wenn fie fliegen wollen, 
fie mit einander ein fchnell ſich drehendes Nädchen bilden. Neu⸗ 
geborne Katzen werden aud) wohl etwa, anftatt ind Waſſer, nur 
auf die Straße in ben Staub. hinausgeworfen, und rothe We = 
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ſchnecken von Fuhrknechten ſtatt Wagenſchmiere gebraucht, jetzt 
noch Pferden und Rindern unmaͤßige Laſten aufgelegt, in Koth⸗ 
ſtraßen und an Abhaͤngen taufend Stoͤcke fluchend an ihnen zer: 
ſchlagen, and die nenen Poſtgeſetze bringen, ohne irgend eine 
uͤckſicht auf Sittlichkeit, jährlich Tanfenbe von edeln Pfer⸗ 
den um. 

Noch heist man bie Echlachtthiere, noch ſchlagt man fi 
nieht vor dem Stiche, fie zu betäuben, noch wählt das Meier 
im Halſe der Hühner, ftate fie zu enthaupten, noch firaft man 
Thierquaͤler auch in der Privaterziehung nicht, und beinahe 
nirgendd von Stantöwegen. Vollkommenem Rechte gemäß 
heftete ein Vater die Federchen eines aus Muthwillen feines 
Sohnes entfiederten Voͤgelchens an desſelben Zimmerthüre, 
auf daß er bafelbft die Zeugen feines thierrechtwidrigen 
Benehmens tagtäglich erfchaue, und peitfchte ein anderer Vater 
feinen Buben, der eine Gans von der Straße durchs Haus in 
den Garten und wieder beraus, und fo vielemal hin= und her: 
gepeitfcht hatte, bis fie erlag, mit dem gleihen Werkzeuge, 
ebenfalls an die Beine ber und hin, bis er todmuͤd war, und um 
Erbarmung fchrie. Solche Rechtsanwendbung muß helfen. 

Kaum Eine Gefegebung nimmt fi) der Thiere an. Die 
Voͤlker, welche die Thiere vergdtterten und über den Menſchen 
ftellten, und auf dem -religidfen Standpunkte alles Tödten ums : 
terfagt hatten, bedurften hiefür allerdings Keine Geſetzgebung. 
Die Thiere waren ſchon geſchuͤtzt. Wenn auch abergläubifch, 
doch rühmenswerth an den Aegyptiern ift, daß Phanes, Kam: 
byfes' Feldherr, zur Grleichterung der Eroberung: Aegyptens 
anrathen konnte, die Perſer den Angriff mit Hunden, Katzen 
und Ibiſſen im Arme machen zu laffen, weil fich die Aegyp⸗ 
tier dann nicht wehren würden. Und wirklich wagten die Aegyp⸗ 
tier gegen dieſe heiligen Thiere Feine Gegenwehr. 

Athen zeigte fich auch hierin als Lehrerin der Völker. Einem 
Knaben, der jungen MWachteln die Augen ausgeſtochen, ‘wur: 
den, weil geglaubt wurde, er werde einft ber Nepublif als 
Tyramn fchädlich, ebenfalls beide Augen ansgeftochen. Furcht⸗ 
bar wurde ein Anderer, der einem lebendigen Widder das Fell 
abgezogen, ebenfalls von Staatswegen beftraft, und Praxi⸗ 
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feyn!) wurde, gleichen Unrechts wegen, mit Ruthen gepeitſcht; 
ſogar ein Richter, der einem Vogel, welcher von einem Raub⸗ 
vogel verfolgt ſich in ſeinen Buſen gefluͤchtet hatte, den Kopf 
eingedruͤckt hatte, zum Tode verurtheilt. Uns (Ehriften) kom 
men ſolche Thatſachen unglaublich vor. So dachten und ha: 
ten nun einmal die Athener. Und der ſtrenge moraliſche Xe⸗ 
nofrates, Plato’d Neffe, that dem ſchoͤnen Gefetze zu Gunften 
der Thiere völliged Genuͤge. Er ſaß unter freien; Himmel. 
Ein Sperling, von einem Habicht verfolgt, flog Im feinen 
Schooß. Renokrates ſchuͤtzte ihn; als der Habicht ſich verflo⸗ 
gen hatte, gab er dem Voͤgelchen die Freiheit wieder. ::&o 
kam's, daß bie ſonſt fo furchtſamen Kleinvogel Die Nrhener 
gar nicht fürchteten, vielmehr in ihnen Schußgbdtter :Tahem. 
Über in vielen Chriften — fliehen fie den Flach ihres‘ Lebens! 

Nach vollendetem Bau des Tempeld Hekatompedoen orbe 
neten die Athener an, daß alle Laftehiere, welche Dabei ge⸗ 
fehäftig gewefen, freigelaffen und ihr ganzes Leben hindurch 
mit dem beften Weizen genährt würden. Eines diefer Thiere 
kam hernach von freien Städen, täglih, ſelbſt da man «6 
nicht mehr nöthig hatte, wieder zur Arbeit und lief mecha⸗ 
nifch vor denjenigen her, die Kaften zogen. Die Rührung der 
Zuſchauer bewirkte, daß dieſes Thier von Stund an, auf Ker 
ften des Staats, ganz befonders ‚gut gepflege wurde, Mirkte 
hiebei der Begriff von der heiligen Arbeit dm Tempel, defto 
befier ! fo hatte die Dankbarkeit gegen das Thier 'eine religibſe 
Grundlage und fund defto ficherer. Reden die Herzen der 
Menfchen nicht, fo müflen eben die Steine des Tempels re⸗ 
den. Unfer Grundgeftell aber kann und follte chriftliche Hu⸗ 
manität feyn. 

Es ift undenkbar, daß die Korinther, welche dem Hunde 
Eoter (Retter), der mit neunundbvierzig andern Hunden einem 
plößlichen Angriff auf ihre Burg widerftand, bis alle mweune 
undvierzig todt lagen, dann endlich, allein übrig geblieben, ..die 
fehlafende, fchnarchende Wache mit Bellen und Zerren umd 
Beißen aufwedte, fo daß die Burg noch gerettet wurde „ak 
ihrem großen Retter ein filbernes Halsband fehenkten, ihn 
auf Koften des Staats erhielten, und ihm mit der Sufchrift: 
„dem Bertheidiger umd Netter Korinths,” eine marmorne Säule, 


204 XI Hauptſtück. Andentangen aus der 


auf der auch die neunundvierzig Zapfern abgebildet waren, 
geſetzt haben, nicht gegen alle Thiere gerecht und billig, und 
firafend gegen alle Thierqudler und Beleidiger follten gewefen 
fen. Die Hunde aber waren im Dienfte des Waterlandes 
gefallen, und verdienten ein Ehrendentmal, wie bie Helden ber 
Tuilerien einen Löwen als Denkmal in Luzern. Jedem das 
Seinige! das erlannten ‚Korinther. 

Nicht minder haben bie Römer die durch ihr Geſchuatter 
die Waͤchter aufweckenden Gaͤnſe von Staatswegen belohnt, 
die Hunde hingegen, die ſich durch vorgeworfene Speiſen zum 
Stillſchweigen hatten beſtechen laſſen, beſtraft, nur iſt zu ver⸗ 
muthen, daß dieſe Belohnung und Beſtrafung bei den rohern 
Romern nur eine ſymboliſche, hingegen bei den Griechen 
eine wahre, offene, humane Bedeutung gehabt habe. Wir 
feßen unfersgleichen nicht gerne Säulen, und der Begriff von 
Staatsdankbarkeit gegen patriotifche Thiere ift und ganz fremd 
geworden oder geblieben, und. doch dürfte etwa einmal ein 
Kriegsroß , ein wachfamer Hund Dankbarkeit vom Staat und 
Baterland, wenn nicht erwartet, fo doch verdient haben! 

An manchen Orten unter und nimmt fich die Schule der 
Ihiere an. Ein roher Bube, der einer Kate die Augen ausge: 
füochen, die Ohren abgefchnitten, und Schwanz und Pforen 
abgehadt, fie. dann bis an den Kopf in die Erde eingegraben, 
und diefen mit Steinwürfen zerfchmettert hatte, wurde dffent- 
lich von den Vorftehern in Gegenwart aller Schüler Ebrperlich 
fcharf gezüchtigt. Aber die Kirche enthält fich der Sache ganz. 
Ja der Katechismus ſpricht nichts von der Pflicht gegen die 
Thiere (nur die Bibel), und die Predigt ignorirt dad Thier 
durch alle Jahrhunderte chriftlicher Zeitrechnung (Chriftus hat 
es beinahe allein nicht ignorirt). Kaum je wird fein Wort 
auf die Sperlinge, immer nur auf die Menfchen, bezogen. 
Etwa einmal mag allerdings, aber unter Gefahr von Eltern 
getadelt zu werden, im Confirmationsunterrichte von der Pflicht 
gegen das Thier, vom Werth und der Ehre der Thiere als 
Zengen unendlicher Weisheit u. |. w., und zwar im allein wah⸗ 
ren Sinne, daß es um feinetwillen vorhanden fey, gefprochen 
werden. Schämt fich die Kanzel (obfchon für andere Dinge 
beftimmt) dieſes Thema's? Hat doch das Concil frommer 
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Kirchenväter. in Kanutt. in Northumberlaud fchon. im J. 787. 
dad Verhalten der Chriften gegen das Thier befprochen, und 
den Pferden die Schwänze abzuftumpfen (englifiren) verboten, 
weil Gott den Pferden denfelben zum Abwehren der Fliegen 
gegeben. 

Der Drient ift dem Thiere gewogener. Der Araber liebt 
fein Pferd wie fein Kind. Es ift fein Hausgenoffe. Er füt: 
tert es fehr gut, und feine Kinder fchlafen auf ihm im ftillen 
Nachtzelt. Die Bewohner der Wuͤſte Saharah beforgen ihre 
Dromedare mit der innigften Sorgfalt, doch behandeln auch 
die Aelpler ihre Heerden, wie bekannt, immer mit fachten 
Worten. 

Dem Gerechten ift Fein Geſetz gegeben, dafur beduͤrfen 
Andre der Geſetze nur allzuſehr. Solche kommen jedoch wirk⸗ 
lich, wie aus einer Unterwelt, allmaͤhlich herauf. Oft macht 
man ſich ein ſolches augenblicklich. In Abo wurde ein Bube, 
der eine Katze langſam zu todt gemartert, auf Magiſtrats⸗ 
befehl geſtaͤubt. Gewiß ſtund der Fall nicht im Geſetzbuch. Das 
Wort: „was nicht verboten iſt, iſt erlaubt,” hat im Moral⸗ 
gebiete kein Rechtskraft. 

Die Neurdmer duͤrfen Fein Schwein mit Blutvergießen 
tddten. Beliger von Schweinheerden treiben von Zeit zu Zeit 
eine große Menge, alle fhwarz = und wildborftig, in die Ruinen 
des Tempels am Ende der Via sacra Dann ftoßen fie den 
als Verkauf bezeichneten einen flarken fpigigen gebogenen Eis 
fendrath ind Herz, und trillen ihn darin herum. Go wird das 
Thier todt, und doch Fein Blut fihtbar. Zur die Thiere aber 
ift durch dieſe Weife vielleicht mehr verloren ald gewonnen. 

Großbritannien machte zuerft Geſetze zu Gunften der Thiere. 
England hat fchon feit langer Zeit Spitäler für kranke Thiere, 
Pferde, Hunde, Rinder, eigne Säle, je nach der Art. der 
Krankheit, Säle für die Genefenden, Wöchnerinnen u. ſ. w. und 
eigne Aerzte. 

Im Kanton Graubuͤnden iſt zuerſt das Treiben alles Schlacht⸗ 
viehes durch Hunde verboten worden. Ein Verordnung in 
St. Gallen verbietet den Schlaͤchtern alle Grauſamkeit, und 
Verklagte koͤnnen vor die Kirchenvorſteherſchaft beſchieden werden. 


Im Kanton Appenzell iſt alles Thierquaͤlen geſetzlich unterſagt, 
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ab auch die gerubimeliche Welle, in ver Faſtenzeit Iroſche zu 
fangen, zu den Thierauälereien gerechnet. Im Großerzogthum 
Toscana iſt Das Toddten ˖ der Bienen unterſagt. Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt bat in feiner Deputirtenverſammlung neuer Zeit die Frage 
aufgeftellt, ob nicht zum Nutzen der Thiere Geſetze zu geben 
waͤren, fie wurbe jedoch, weil wech wicht genug Gefetze zum 
Shqhutze der Menfchen gegeben feyen, einſtweilen vertagt. Die 
Schadeverfammlung in Karlsruhe dachte in neueſter Zeit eben- 
fol: an Billigkeit gegen die Schlachtthiere, und Stuttgart 
Bißwete In fich zinen Verein gegen die Thierquaͤlereien. 

In repräfentariven Berfafiungen und Republiken muß un: 
emblich viel Gutes vom Volk und deſſen Stellvertretern ausge⸗ 
hen. Das Freiwillige ruht dann in einem Gefeße für Alte, und 
der Regent vollzieht's Durch die Poltzei. Naſſau nimmt ſich in 
einer Thier⸗ und Ackerbauſchale Doch der Ackerthiere an, Deutſch⸗ 
laud folgt am vielen Orten nach. Die Thierheilkunde war ehe⸗ 
male ner Sache der Liebhaberei, nun ift fie Sache der Studien 
geworden, und anf Hochſchulen ſteht jetzt auch ein Lehrſtuhl für 
dieſes Fach, das ehemals nur den Babern, Schröpfern, Schin⸗ 
dern überlaffen.war. Zum Glüd hat aber von jeher jedes große 
Dorf u. f. w. irgend einen Thierfreund ald Thierarzt gehabt. 
Man befpbtrelte diefe, holte aber Math und Huͤlfe bei ihnen. 
Befußen die Capuziner SHeilfenntniffe, nicht nur Hexenbeſchwoͤ⸗ 
magsformeln u. f. w., fo konnten und wollten fie dem Land: 
mann biemit beffer ald mit ihren groben Kutten dienen. 

Athen war mild im Strafen, wenn Menfchen Meunſchen 
verlegten, weil Menfchen ſich vor Menſchen fchügen koͤnnen. 
Haus = uud Stallthiere, Vögel u. f. w. hingegen mäffen unbe⸗ 
dengt geſchuͤtzt werden. Darum war fein Gefeb für die Thiere 
fo fireng, und darum gewärtigte ed von denen, die Wehr - und 
Berftandlofe (wie Kinder und Säuglinge) mißhandelten, auch 
Schlimmes gegen die Menfchen oder die Wehrhaften und Ber 
fländigen. Nicht aber ald ob der Menſch um des Thieres willen 
unſchuldig leiden ſoll, wie da, wo die Jagd ſchlimm hauſender 
Dhiere des Vergnägens wegen auf Unkoſten deB Landmanns ges 
lüebt wird. Bir? mußten nicht ſchon oft die Landleute (mit 
Berachtung Bauern genannt) den kandes vater um Verminderung 
Der WDildſchweine, Hirſche, Rehe, Haſen, die ihnen Die Santen, 
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ſelbſt nahe am Haufe, fraßen und die Srüchte der Erbe hervor⸗ 
wählten, oft lange vergeblich anflehen? Allerdings tft ihnen 
vergönnt, bie Eher und deren wildwürhende fleinerne Hauer 
mit Rnütteln abzutreiben, und die furchtfamen Hafen, jeboch 
auf Wiederfehen, zu verſcheuchen. Ja wohl auf Miederfehen! 
denn die Verſcheuchung nützt nicht länger, als — die angena- 
gelten, ausgeſtopften Habichte oder ein weißes flatternbes Hemb 
un einer Stange im Felde zum Berfcheuchen der klugen Sper⸗ 
linge, die Hald merken, daß der Habicht ewig tobt bleibe, und 
die weiße Fahne ein Sriebenszeichen ſey. So lernt der Hafe 
mar den Schuß und der Eber nur den Todtfihleg färchten und 
lacht der Bauern im Herzen, wie Manche ihrer Herren. Wild⸗ 
ſchuͤtzen (Wohlthaͤter wenn fie dem Landmann helfen) para= 
diren noch heutzutage auf den jährlichen Kiften mit den Hochs 
verbrechern, den Mbrdern, Straßenräubern und Brandftifter. 
In jängfter Zeit hat Würtemberg, vom König durch feine Dis 
nifter felbft ausgegangen, den Gegenftand in feiner, von ber 
Ständeverfammlung zu gebenden, neweften Gefetgebung mit 
Ernft bedacht, und im Namen eines &efehes vor bie Augen 
alfer Jagdliebhaber aufgehaͤngt das elek der Straffreiheit 
aller derjenigen, die ein Wild auf ihrem Grund und Boden aus 
Berhalb des Waldes erlegen, einfangen, und innert vierund- 
zwanzig Stunden einliefern. Jagdherren wollten widerſtehen, 
vergeblich! Wit flarker Stimme ſprach der Kanzler felbft: die 
Heer der Bauern find nicht Da, um dad Gewild eines Andern 
zu mäften! 

Oder man gibt, unachtfam, Leben und Glieder der Men⸗ 
fehen Thieren preis. Man kettet gefährliche Hunde nicht am. 
Am Anfange diefes Jahrhunderts wurbe ein Handwerksjuͤng⸗ 
fing, der am Frühmorgen feine erfte Wanderſchaft angetreten, 
Abends ſich verirte, und um Mitternacht vor einer Billa im 
Heffenlande an der offen gelaffenen Pforte anllopfte, um Mens 
fohenrath aufzuwecken, von herausftärzenden Doggen zerriffen, 
ehe fein Angfigefchrei ihm Hälfe herbeirufen Tonnte; und nur 
wenige Jahre find es, fett bei Hadamar, im Lande Humaner 
und chriftlicher Bildung, zwei Müllerhunde eine ruhig vorbeis 
fpazterende Pfarrwittwe überfielen, niederriflen, zerriffen, und 
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vbllig auffraßen. Seyd ihr nicht viel mehr ald die Sperlinge 
und — Hunde? rief Jemand fchon vor achtzehnhundert “Jahren. 

Wenn der Orient durch feine berrenlofen wilden Kunde 
Cfiehe Meyers Reife nach Jeruſalem und Gchlatters Reife 
zu ben Nogaias Zataren) alle Reifenden ver Gefahr, zerfleifcht 
za werben, ausgeſetzt Jäßt, fo paßt's zur tuͤrkiſchen Polizei; 
wenn aber den europäifchen Halbwilden in Städten, Dörfern 
und auf dem Lande während tiefer Nacht . herumzuftreichen 
amd den Hausbeſitzern Beſtien in beliebiger Zahl, zum Schre⸗ 
den aller Kinder, Frauen und der meiften Männer der ganzen 
Gegend, zu halten erlaubt, und die Verfolgung toller Hunde, 
Katzen, Fuͤchſe träg ift, fo will's nicht paſſen. 

Ohne Nothmwendigkeit werden biöweilen Alpenwege durch 
Stiere faft oder gar lebensgefährlich, und fchimpflich genug 
richten einfam lebende Landjunker ihre Doggen mit gefpalteter 
Schnauze auf alle Bettler ab. Es ift befannt, daß auf die 
gerechteften Klagen oft Feine Nüäcficht genommen wird. 

Gerade folche Aegyptier, bie, nicht wie diefe, aus reli⸗ 
gibfer Abficht, fondern wie Halbwilde aus Rohheit, den Men: 
ſchen durch Thiere gefährden, und fi an den Heldenthaten 
ihrer Hunde, an Menfchen geübt, erluftigen, mißhandeln 
Thiere, indem fie ihre Temperamente gegen einander reizen, 
Hunde an Hunde, an Kaben u. f. w. heben. 

Manche Völker haben mehr pſychologiſche Neigung zu 
Thieren überhaupt, und zu gewiffen Thierarten, wie einzelne 
Menfchen. Durch Umgang und Gewohnheit kann diefe Neis 
gung unmäßig werden. Andere lieben einzelne Thierarten, fo, 
daß fie gegenfäßliche oder auch nur von denfelben der Art nach 
entfernte haffen koͤnnen oder müffen. Wie in einzelnen Men- 
fchen urfpränglicy Antipathie gegen gewiſſe Thierarten ift, fo 
in andern urfprüngliche Sympathie. Je nachdem ift dann 
auch ihre Behandlung der. geliebten und gehaßten. Die Mode 
der alten Römerinnen Affen, der Pariferinnen Händchen, ber 
Chinefinnen Wachteln wie Kinder zu lieben, an den Tifch, 
ind Theater, in Gefellfchaften, ind Bert mitzunehmen, fo 
daß in Betreff der erſtern ein, folche Sympathie wahrneh: 
mender Gefandter in Rom fagen Tonnte: „wo bie Frauen die 
Affen. mehr als Kinder und Männer lichen, koͤnne es ihm ges 
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fallen,“ iſt nichts anders als vornehme, lang ‚anhaltende 
Frauenlaune, Nationalcaprice und Narrheit; ſonſt liebten die 
Pariſer Damen nicht bald Mopſe, bald Bologneſer, bald 
Spitze u. ſ. w, ſo daß ihnen auch hierin ein Modejournal Vor⸗ 
fchriften zu geben fcheint. 

Tiefer liegt der Abfchen einzelner Menfchen vor Spinnen, 
Käfern, Krebfen, Würmern, Katzen, Kanindyen; tiefer bie 
unabänderliche Liebe Anderer zu Hunden, Katzen, Pferden, 
Tauben, felbft Schweinen, wie nod) Underer zu dieſen und 
jenen Blumenarten. Der Regel nad) behandeln die Männer 
die Hunde, bie Frauen die Raten beſſer; Kinder, in denen ber 
Gegenfat ſich noch nicht ausgeglichen, beide gut. Sie lieben 
noch alles was lebt, Knaben weil e8 lebt. Der Unfinn kann 
weit gehen, und die Erfahrung fagt, daß unmäßige, capricidfe, 
unfinnige Liebe zum Thier ihren Gegenfaß: Verachtung ber 
Menfchen hervorrufen Tann. Alle Unnatur rächt ſich. Drago⸗ 
ner koͤnnen ihre Pferde umarmen und einen verwundeten Feind 
noch mißhandeln; Könige Hunde von ihrem Teller effen laffen, 
und Minifter wegen eined leeren Verdachts einkerkern und ent= 
haupten; Damen mit ihrem Schooßhändchen aus einem Glafe 
trintin, und den Dienftboten wegen eined ohne feine Schuld 
verlornen Geldſtuͤcks, das er erft noch aus feinem Fleinen Lohn 
erfeßen will, des Diebftahld anflagen und unglüdlich machen; 
Reiche ihre Jagdhunde mit Braten überfüllen und den Las 
zarud an der Thäre mit einigen Brodbroden, weil fie ihn eben 
heute nicht verhungern laffen wollen, auf ewig abfpeifen. Und 
fo Fonnen Pferdefreunde den legten Biffen mit dem Pferde theis 
len, aber Hunde, Katzen und jedes andere Thier mißhandeln; 
Kabenmadamen jeden Hund mit dem Kehrwifch auf Tod und 
Leben verfolgen, ihre Katzen aber mit ihrer Liebe und Freude 
füllen. Hat nicht fogenannte Liebe zu. Thieren zur entfegs 
lichſten Unzucht mit ihnen wenigftend gereizt, und der Menfchen- 
natur eben dadurch abhold gemacht? 

Welche Liebhabereien! Heinrich der Vierte trug immer ein 
fehr Eleines Hündchen mit einem Korbe an feinem Halfe, wie 
die Bilder von ihm zeigen. Seine Händchen alle follen ihm 
jährlich etwa hunderttaufend Thaler gekoftet haben. Andr. Doria,- 
Doge in Genua, hielt fich für feinen Lieblingshund Polda zwei 
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Diener. Ulle feine Hunde durften wur aus fildernen Echalen 
een. Aegyptier der neuen Zeit! Apis aß auch nur aus gelds 
nem Schalen. Friedrich der Zweite litt, daß ihm die Hunde 
Sopha und Stupllifen beſchmutzten, zerriſſen. Liebte er je 
einen Menfchen wie feine Hindin Allwene? Ihr Tod machte 
ige beſtuͤrzt. Man fehte fie in Sansfouei in feinem Buͤcherzim⸗ 
mer bei. Nach feiner Ruͤckkehr aus Schleſien begab er fich im 
duefed Zimmer, um feiner Betrübniß freien Lauf zu laffen, uud 
blieb bei ihr, bis ihm die Kdulsiß wegtrieb. Da ließ er fie in 
die Geuft fenen, die er fich ſelbſt beſtimmt hatte. «Andere 
MWenfchen wollen nidet einmal einen ungluͤcklichen Selbſtmoͤrder, 
der doch noch mehr ald eine Alkmene feyn wird, auf ihrem 
kuͤnftigen Kirchhof ruhen laffen! welche Gegenfäge!) Er hielt 
fich etwa achtzig Windfpiele, und feßte über fie zwei Jäger 
und einen Arzt Eder fich vielleicht nur Föniglicher Hunde ange: 
nommen, die der Unterthanen mit Züßen getreten). Und bat 
Hratlind, der Scotentönig, nicht um eines Lieblingshundes 
willen wit deu Pilten Krieg angefangen? 

Das find Echwächen, die in Empfindeleien audarten oder 
folche ſchon find, und ſich für Männer fo wenig geziemen als die 
Ewmpfindeleien fo mancher Frauen, die, wenn fid) eine Fliege 
im Kerzenlichte die Flügel und Beine verbrennt und dann herun⸗ 
tesgefallen im LKichtftod auf dem Rüden troftlos herumwirbelt, 
in Gefahr find, ohmmächtig ze werden, ja, anftatt dem arınen 
Leid und Leben des Thierchend mit einem herzhaften Drucke des 
Daumens fchnell ein guͤtiges Ende zu machen, wohl eher eine 
zweideutige, aber voruehme Ohnmacht erfänfteln! 

Den ſchleſiſcher Herzog aber, der in feinem Teſtamente 
feinen, vor Alter ſchwach gewordenen, Tagdhunden ein Haus zur 
Emährung und Pflege bis an ihren Tod erbaute, den loben 
wir. - Wir: loben Karl V. Er ließ dem edlen Rächer, dem 
Goel, feines durch Macaire ermordeten Herrn, des Aubry de 
Mondidier, ein Denkmal, veie die Korinther dem Soter, feßen. 
Wir loben Bern. Es ftelte Barıy, den Hund auf dem heiligen 
Bernhard, den Retter einer langen Reihe ſchneevergrabner und 
erfrorner Menfchen, weil er die Orbensregel feiner Moͤnche im 
Klofter: Verunglädte zu retten, wie durch einen Schwur ge: 
bunden, bis im den Tod gehalten, aus Dankbarkeit, ihn au 
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ehren, und wenn nicht als Vorbild, doch wie ein Vorbild fuͤr 
Menſchen, wohl ausgeſtopft auf. Der Ausſtopfer leiſtete 
Beſſeres als der Maler eines Nero. Wir laͤcheln, loben aber 
dennoch, wenn Newton ſein Lieblingshuͤndchen Diamant bei 
der Arbeit immer bei ſich haben wollte. Als es ihm einmal 
einen Lichtſtock umſtieß, und ihm dadurch eines ſeiner ſo eben 
fertigen Manuſcripte verbrannte, rief er gutmuͤthig aus: o 
Diamant! wenn au: uſeſh. welchen Echaben du mir ange: 
richtet haft! Dann aber nahm er ohne Ungeduld neues Pas 
pier, und fchrieb es noch. einmal. Andere fühlen wunberfame 
fompathetifhe Liebe zu den netten Tauben, und fehen im 
Wachen und Träumen immer nur allerlei Tauben in ihrem 
Kopf aus: und einfliegen. Wir loben auch die, welche inva= 
liden, braven Pferden ein Gnadenbrod ausſetzen, kranken, 
verwundeten Hunden, wie ſich ſelbſt, die geſchickteſten Aerzte 
und Wundaͤrzte halten, auf Nachtigallen und Canarienvoͤgel 
(eher ald auf Sperlinge wie Tibull) Leichencarmina dichten, 
und treuen Thieren als treuen Dienern Srabmäler, zwar nicht 
in Kirchen, in welche ja auch feine todten Menfchen gehören, 
und nicht auf Kirchhöfe, die nicht nur für uns, fondern auch 
für alle anderen Menſchen beſtimmt find, jedoch in Gärten und 
neben die Landhäufer fetten, kurz dem geiftigen Thiere, je nach 
dem Grade, der Art und der Erweifung feines guten Geiſtes 
im Leben und Sterben und nad) demſelben Ehre und Liebe 
erweiſen. 

Die wahre Empfindung lehrt, alle Thiere in verſchiedenem 
Grade beruͤckſichtigen, nicht eines derſelben mißhandeln, die 
edlern, ohne eben vor ihnen, wie es ein ſchwaͤrmeriſcher, die 
Natur liebender Knabe eine lange Zeit hindurd) gethan, bem 
Hut abzuziehen, den Menfchen über Alle, wie die Spitze über 
Die ganze große, breitfüßige Pyramide fegen, weil er nun eins 
mal dort hinauf, zuoberft, und, wie jede Claſſe empfindender 
und unterfcheidender Weſen auf ihrer Stufe, fo er auf der 
feinigen, einzig gefegt ift. 

Die Gefchichte der theoretifchen und praktifchen Thierpſy⸗ 
hologie ift fchon durch fich ſelbſt die fchönfte Ehrenrettung der 
Thiere, wie zweidentig ein großer Theil der Menſchen in bei⸗ 
ben Richtnngen erſcheint. 
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XIII. Sauptſtück. 
Die Mittel zum gläctichen Studinm der Thierpfychologie. 


Mir unterfcheiden äußere und innere Mittel. Die dußern 
find: die naturgefchichtlichepfochologifchen Schriftwerfe, Abbil⸗ 
dungen, Thiercabinette und die Thiere im Leben felbft, die in- 
nern find wir felbft, d. h. unfere Beobachtungsfunft und das 
Zalent, aus dem Beobachteten zu fchließen. 

Hinſichtlich der Schrifrwerle oder Literatur find wir, je 
nachdem wir felbft find, fchlimmer oder beffer daran. Es muß 
uns Elar geworden feyn, daß fie einen unerfchhpflichen Reich: 
thum von Erzählungen und Säten, von Beobachtungen und 
Dhilofophismen,, von Auslegungen und Anwendungen ent- 
halten, andrerfeit3 dann aber wieder, daß wir, wenn wir Alles 
glauben könnten und wollten, die Thiere für Goͤtter, Teufel, 
Menſchen und Mafchinen zugleich halten, oder, weil wir die 
auf dem ganzen langen Wege unaufhörlich ſich Treugenden 
Widerfpräche unmöglid) vereinigen Finnen, an der Mahrheit 
des Begriffs Thierſeelenkunde gänzlich verzweifeln mißten. 
Wenn aber der alte Priefter die Thiere, feiner Meltanficht 
wegen, vielleicht grundfalfch verftanden, der Dichter nur er: 
dichtet,, und der Philofoph aufwärts, abwärts, ſeitwaͤrts mit 
Begriffen gefchwärmt hat, fo follten wir uns doch auf die 
Naturbeobachter, auf die ihre Beobachtungen profatfch befon= 
nen audfprechenden Befchreiber, weil fie nur Xihatfachen geben 
oder geben follten (Theorien. und Syſteme trennen, Thatfachen 
öder Erfahrungen meinen), verlaffen dürfen. Sie haben ja 
von Xriftoteles bis Ofen die Thiere felbft gefehen, wenn hin: 
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gegen manche Religionsftifter fie nicht fehen wollten , Dichter 
fie durch ein blaues Glas anfahen, und Philofophen am Pulte 
fie nicht fehen Fonnten. Nun find, von Ariftoteles, dem erften 
XThierbefchreiber, alle Thiere, ungeachtet aller entgegengefeßten 
Ausfagen und Hppothefen, wie und der, den Ariſtoteles 
verftehende und tief in bie Literatur und Naturkunde der alten 
Zeit eindringende Euvier gewiß macht, fich bis heute dem Koͤr⸗ 
per und dem zufolge auch höchft wahrfcheinlich, ja unzweifel- 
baft, der Seele nach vollfommen gleich geblieben. Dennoch 
aber ift eben fo gewiß, daß, obfchon und wenn auch Alle das 
Gleiche gefehen,, fo doc) ungleich gefolgert haben... Nicht alle 
Naturforſcher fehen und fchließen gut. Sreilich fragt fich, ob 
wir uns eine Thierfeelenfunde nur aus Schriften ſchoͤpfen oder 
aus der Natur felbit eine foldhe bauen wollen. Im Ganzen 
genommen muß alle fiteratur, wenn nicht für die Meinung 
und ben alltäglichen Glauben, fo doc) für die Ueberzeugung, 
die mit der innern Anfchauung zufammenfallen follte, wenn 
nicht unficher, doch. ungenägend fen, ja, ohne Selbftbeobadhs 
tung wird fie und nie ein grüner Baum der eigentlichen Er⸗ 
fenntniß werden. Sie kann und foll und wecken, nicht betäu= 
ben, leiten, nicht hinreißen, warnen, nicht gebieten; uns die 
Wichtigkeit des Thema's zeigen, nicht das Thema felbft aufs 
fchließen,; uns nur andeuten, was noch nicht gewonnen, was 
ſchon verloren, was noch verlierbar und gewinnbar fey; wo 
unfre Zeit ftehe, und wo und was man fuchen fol. Wenn 
uns Lavater und Gall die Pfychen der Tihiere, ohne auf ihre 
Handlungsweifen zu fchauen, unmittelbar aus den Phyſio⸗ 
gnomien und Schädeln kennen lehren wollen, fo müffen wir 
fagen, daß fie beide ung, wie die Sommentatoren der alten Claſ⸗ 
fifer ihre Schüler, gerade an der fchwierigften Stelle, d. h. 
bei den unterften Thierclaffen, die Feine Schädel und Teine 
deutbaren Phyſiognomien haben, im Stiche laſſen. 
Abbildungen ganzer Thiere koͤnnen, wenn. fie von einem 
Thierpfpchologen gezeichnet find, dad Thier als ein Seelen: 
wefen, wie es ja ein: folches ift, darftellen, und uns näglich 
feyn, aber bei den unterften Claſſen verfchwindet nun eimmal 
ebenfalls wieder, felbft für den feelenkundigften Zeichner, alle 
Möglichkeit, das Gewuͤnſchte zu ‚geben. Abbildungen geben 
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cotmeder wur das charaleniftiich Bezaichnende, 3. Bi. Köpfe, 
Jße Fuhlhorner, befchreiben nur für Die Nakurforfcher oder 
das ganze Then für den Pſochologen und Thierfreund. 
Min haben Meifterwerte der Malerei. Einzelne vollen 
were Thiere , beſonders won Vierfäßlers, Pferden, Rindern, 
Elcvhauten, Nasboͤrnern, Gchafes, Ziegen, Hunden, Hirſchen, 
Hafen, Adlern, Enten u. ſ. w. Ber bewunderte 3. B. nicht 
Thiere von Pouſſin, Dabid, Geßuer, wenn ex fie zu ſehen had 
Glaͤf hatte? Wie viel verdanken wir hierie den großen Wer⸗ 
dan der Engländer, Frauzoſen und Deutfhen? Wir haben num 
ilaminirte Werke durch alle und jede Thierclaffen hinab, umd 
beine, felb Die Eiugeweidewirmer, die Fliegen und Wangen, 
find vergeſſen worden. Die Naturgefchichte ift mit ihren Bils 
ven in ale Käufer Deutfchlands und der Schweiz einges 
rungen, und Wilhelms und Brotmauns colorirte und. unco⸗ 
lorirte chalko⸗ und lithographiſche Werke dffueten ſich die Gelds 
beutel von taufend und tanfend Hausvaͤtern. Bon Ridinger 
haben wir eine Reihe meist wilder Thiere (3. ®. bei hundert 
Hirſche) im oft meifterkaften Stellungen und vortreffliche 
Jagdſtuͤcke, von Hürt eine fchöne Galerie der größern Thiere 
im Thiergarten (jardin des plantes) in Paris in wichtigen 
Stellungen und mit phyfioguomifch gezeichneten Köpfen; von 
Mind, dem Kaszen-Raphael, fpielende alte und junge Katzen. 
Mer gab Haltung, Blid, Miene eines Efeld, wie er felbit fte 
gibt, oder die eines Rindes, einer Ziege, eined Pudeld? Das 
ganze hier ift Phyfiognomie, aus dem ganzen Thier follte 
fein pfnchifche& Leben wie durch Glas ſchimmern. Wie weit 
fieben die Zeichnungen: des Dromedard und noch mehr des 
Bären vou einander ab, als ob Bär und Bär, Dronedar und 
Dromedar ganz werfchiedene Seelen haben, wobei allerdings. Die 
Bemerkung nicht am unrechten Drte if, daß Fein Bärengeficht 
dem andern vollfommen gleich ift, denn Alter, Gefchlecht, Ge: 
ſundheitszuſtand, Schickſal und manche Eigenheiten dräden fich 
in jedem volllommmeren Xhiere aus. \ 
Eine Menge Zeichnungen von Thieren find nur Yon aus: 
geſtopften genommen... Ein Fehler ruft dem andern. Darum 
find fo viele fo fteif, und Dad ad naturam ift unwahr. Wer 
nicht Phyſiognom bed ganzen Thieres ift, kann Fein vollkomm⸗ 
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wereh Thiar richtig. zeichnen. Wir muͤſſen und. jedoch in Bea⸗ 
tech dar meiſten Thiere mit Abbildungen behelfen. Sogar die 
Giraffe und das Nilpferd hat im Decident außer Paris nach 
bein Naturforſcher zu fehauen Gelegenheit gehakt. 

Euvier wagte es, die foffilen Knochengeruͤſte kängft ver⸗ 
ſchollener Thierarten, der Palaͤotherien und Anoplotharien, zu 
umfleiſchen, alles, was er nicht wußte, zu arrathen, und und 
in feinem großen Werke von den foſſilen Knochen Bilder von 
ibuen zu geben. Wollten wir diefe Thiere in unſere Pſycho⸗ 
logie aufnehmen, fo müßten wir chen aus dem ganzen Habitus 
diefen Thieren Haltung, Gebärbung, Bli und Seelenfaͤhig⸗ 
keiten andenfen. Kann aus dem Knochenſyſtem aufb ganze 
förperlihe Thier, fo muß auch aus diefem, wem nicht: dag 
Individuelle, fo doch das Allgemeine oder der Gattungschavafs 
ter der Seele ebenfalld angegeben oder erfchlogen werden 
koͤnnen. 

Sammlungen, Cabinette, Muſeen geben uns die Thiere 
ſelbſt, in Weingeiſt, ausgeſtopft, oder als Natur in gewoͤh⸗ 
lichem Medium und unveraͤndert, aufbewahrt, z. B. Käfer, 
Schmetterlinge. Was nicht Weichwurm iſt, ſogar Raupen, 
werden jetzt ausgeſtopft. Die in Weingeiſt zeigen uns oft 
nur, in welcher Form fie im Weingeift geftorben. Die ges 
trocneten find meift nur unvollkommene Thiere, und die aus⸗ 
geftopften haben nicht felten eine ganz andere Seele befonamen, 
als fie urfprünglich hatten. Beinahe allemal geht beim Auf: 
ftopfen zu viel Seele verloren. Das Schwere bleibt, das 
Leichte verhaucht in die Luft. Die Seele ſteckt nicht nur in 
Kleid und Fell und Haut, in Haaren und Federn, in der Aus⸗ 
füllung mit Heu oder Baumwolle, und eiferne Drathe und 
. Stangen find noch Feine Repräafentanten derfelben. 

Es gibt mehr Meifter im Malen ald im Ausftopfen der 
Thiere. Am fchlimmften kommen fie alle mit den Säugern zurecht, 
Die Vögel find viel einartiger,, hingegen iſt jeder Vierfüßler 
eine vielartige Welt. Zwiſchen Wafer: und Land, Naubs 
und Singvoͤgeln ift deſſen ungeachtet ein bedeutender Unter: 
fhied. Nicht Ein Thier ift ganz das andere. Ein Säugethier 
ausſtopfen ift beinahe uumoglich. Die Miene geht gewöhnlich 
ganz verloren. Der Fuchs fieht unfuchſiſch, der Mops bes 
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fommt ein anderes Geficht, der Efel wird in anderer Weiſe 
fhlaudumm oder wohl gar wie ein Pferd gefcheidt, Das 
Pferd will nicht mehr fchnauben, nicht mehr wiehern. Sogar 
ber ftille Blick des Schafe kann mir gläfernen Augen nicht 
recht nachgeahmt werden. Zwar ift auch in diefem Gebiete 
in unferen Tagen unglaublich viel verbeffert worden, und bie 
Kunft iR der Natur fehr nahe gelommen. Die alten unpſycho⸗ 
logifchen Zerrfiguren, die unmäßig geftred’ten, fteifen, unnatürs 
lichen Vdgel, und bie heugefüllten Säde oder Eylinder auf 
vier fie tragenden, mit Fell überzogenen, fteinernen Pfeilern, 
genannt Säugethiere , find aus den dffentlihen und Privat: 
Sammlungen zur Ehre des Schdpferd, der nie folche Gebilde 
formirte noch formirt wiffen wollte, meift verſchwunden. Wir 
haben jett Virtuoſen im Audftopfen, welche fogar das Eigen: 
thämliche des Individuums mit Bewußtſeyn verlaffen, und 
das Allgemeine, die Gattung, die dee, den (platonifchen) Ty⸗ 
pus darftellen koͤnnen, das Thier natürlicher, d. h. vollfoms 
mener als die Natur ſelbſt, geben (wie es der Baum⸗ und 
Blumenmaler u. f.w. macht), weil fie die Zehler, die jedes 
Individuum an ſich hat, und nicht zum Typus, nach weldyem 
die ideelle Natur arbeitet, gehören, nicht mitgeben. Cine Be: 
bauptung, die ausfchweifend fcheinen kann, dennod) aber voll: 
fommen wahr if. Man fpricht ja von einem volllommenen 
Pferd wie von einer volllommenen Rofe, ohne das eine oder 
andere je gefehen zu haben. Wir willen alfo, was zur Idee, 
zur Vollfommenheit diefer Naturdinge gehört. Es darf jedod) 
nicht gefagt werden, daß diefer Typus, diefes allgemeine Leben 
der Gattung und Art, diefer Träger des Einzelnen, das fich 
nur Herausfpiegelnde, — von Allen gefchaut werde, weßwegen 
eben ſehr Viele zum Ausftopfen ewig ungefchict bleiben. Alle 
Anleitungen geben nur das Mechanifche, lehren uns nur bie 
Hands, nicht die Seelengriffe. Die Seele des Thierd muß 
zuerft vom Thier in den Ausftopfer gelommen feyn, wenn er 
fie ihm wieder foll anbilden koͤnnen. 

Gute Ausftopfer müffen geboren werden, weil fie Dichter 
feyn müffen. Jaͤger, weil fie das Xeben, die Seele des Thiers 
gefehen,, find oft meifterhafte Ausftopfer. Wenn aber das 
Thier viel Seele hat, fo finden felbft die beften Ausftopfer die 
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wahre Haltung oft nur durch einen glüclichen Zufall, wie 
jener Maler, der einen wüthenden Hund mit dem Giftfchaum 
an der Schnauze malen wollte, erft dann diefen Schaum recht 
herausbrachte, als er in der Verzweiflung über alle mißlungenen 
Verſuche den mit Schaum getränften Schwamm ohne irgend 
eine andere Kunftabficht dem Hunde an die Schnauze geworfen 
hatte, Gemſe 3. B. werden, weil fie von Wenigen beobachtet 
werden koͤnnen, wie Ziegen geftellt. Ein Ausftopfer, der folche 
mehrmals im Hochgebirge der Schweiz beobachtet hatte, aber 
ungeachtet: vielftündiger Bemühung die rechte Haltung dennoch 
nicht herausbringen Fonnte, wollte endlich, weil fie bald einer 
Ziege, bald einem Kamel, bald einem Xhier, das nirgends ift, 
gleich fah, dad Thier, das ſchon lange auf allen vier Füßen 
ftand, vom Unwillen hingeriffen, niederbräden, um ben Verſuch zu 
gelegenerer Zeit oder rein von vornen wieder anzufangen. Kin 
ganz unberechneter tiefer Druck zwilchen Hald und Rüden, wobei 
fi) der Kopf drehte, und — das Thier war eine Gemfe, hatte 
eine Gemsfeele, wie fie mit gewandtem Halſe und gehobnem 
Kopfe an der Wand des Felfens wachſam um fich fchaut. - 

Richtig ausgeſtopfte größere Thiere mögen demzufolge 
guten Pſychologen etwelche Dienfte leiften. 

Noͤthiger ift Die Betrachtung der lebendigen Thiere, die Bes 
trachtung ihres Lebens und Wandelnd, ihres Thuns und Laſſens 
felbft. Bedingungen find der Befuch von Menagerien, das Hals 
ten vieler Zhierarten im eigenen Haufe, der Umgang mit ihnen 
in Ställen, Feldern, Wäldern, der Blic auf alles, was fi um 
uns her auf der Erbe, im Waſſer, in der Luft regt. 

Menagerien, Thierhäufer in Paris, Wien, Kaſſel, Stutts 
gart u. f. w. lehrten Viele. Könige ordneten foldhe an, und 
wandten viel Geld darauf. Seht hörem fie auf, durch diefes 
Mittel für die Kenntniß zu forgen; theild fängt ihre Neigung 
an auf Anderes zu gehen, theild. werben fie von ihren Unters 
thanen daran verhindert. An ihre Stellen traten die Meſſen, 
Jahrmaͤrkte. Wer jedoch nicht in Reſidenzen wohnt, oder ſich 
mit den Inhabern ver wandernden Menagerien nicht fo befreun: 
den will oder fann, daß er bei Tag und Nacht freien Zutritt in 
fie. hat, gewinnt durch fie nicht viel. Ueber dieſes find es, bes 
greiflich} immer nur größere, rare, in die Augen fallende, meift 
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wilde und bunte! Thiere, alle jedoch nur in der Gefangenſchaft, 
ten engen Käfidyt und Wehälter, fcheinen in einem abgezwungnen 
Zuſtande und Benehmen, gesähmt, gegen das Leben und Die lim: 
gebung gleichgältig, gereizt fchlimmer, je nach Art amd Alter. 

J. J. Ronffeau’s ſchlimmes Wort, daß fi) unter den Men⸗ 
ſchen Alles, auch die Thiere, verfchlimmern, findet bier zum Theil 
feine Anwendung! in alter blinder Bär, in Tenem Kaften 
ſtets mit einem flachelnden Eifen geneckt, dient zur Ergotzung 
der Zufchaner für einen Vierundzwanziger, gebärber ich in feiner 
Ungewißpeit, wenn wieder in ihn geftochen werde, viel wuͤthen⸗ 
. ber, als ein ſehender, der herumgeführt oder auch eiageſchloſſen 
gehalten wird. Und welch ein Anterfähied zwifchen einen ſchon 
gang und einem erft alt gegähmten Elephanten! 

Man Hält ſich auch wohl felbft gewiſſe Thiere: in Kaninchen- 
garten und Behältern Kaninchen und Dieerfchweinchen, im Teichen 
Karpfen, Golbfifche, Aale, in Wafferfäften Krebſe. Knaben 
fanmeln Eidechfen, Käfer, Raupen. Katzen, Hunde, Sanarien: 
vbgel find Hauſs⸗, Schweine, Ziegen, Schafe, Rinder, Pferde, 
Hühner, Enten und Gaͤnſe, Tauben unfere Stallthiere. Sk 
fetten ſich alle ununterbrochen umferer Beobachtung von felbft 
dar. Freunde von Thieren machen ihr Haus, ihr Zimmer gu 
Menngerien, und füttern und beobachten junge Bären, Fuͤchſe, 
Haſen, Eichhörnchen, Rebe, Adler, Eulen, Habichte, Ottern, 
Schild= und gewöhnliche Kröten, und hinab Bis zum geringften 
Thler. Ihr Haus wird ein Thiergarten, Bogelhaus, ein Teich 
und Pflanzengarten für Inſecten und Ungeziefer, den Hauß- 
frauen allen unbeliebig. Kinzelne richten ale ihre Liebe und 
Beobachtung auf einzelne Thiere, eine Nachtigall, einen Zeifig, 
eine Moͤwe, einen Papagai. Man fann an jedem noch fo Fleinen 
Thiere große, an einzelnen allgemeine Beobachtungen machen. 
Jeder Beitrag ift etwas werth, umd dad Ganze beſteht nur aus 
Thellen. Man muß aber feine Aufmerkſamkeit aufs Kleinfte 
richten, Fein Thier für unbedewtend halten, in jedem eine Aus- 
fAllung einer Luͤcke fehen, nicht voreilig wähnen, Daß Eine Be: 
obachtung unnuͤtz ſey amd — recht beobachten. Ya, das aller: 
befte Studium iſt die Beobachtung der Thiere in allen ihren Zu⸗ 
fländen und Handlungen. Man muß den Wurm triechen, die 
Schnecke Tchleichen, den Grashuͤpfer fpringen, den Schmetterling 
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aa der Nabel Eier legen, die Raupen fi) einſpinnen, den Fiſch 
nad) Butter fchnappen, Die Schlange yängeln, den Hahn kämpfen, 
ben Canarienvogel fingen, den Hand jagen fehen, wenn wir wie 
Schende son Farben Sprechen wollen. Man darf Eeine Claſſe 
unberädfichtigt lafien. Man muß fie aber auch in allerlei Zu⸗ 
Hände verſetzen und mit ihnen eripertmentiren, fie zu Handlungen 
reizen und zwingen, bamit bie Beobachtang viebartig werde, und 
man fie mit fich Telbft vergleichen Ednne, in Umgang und Ver: 
kehr mit andern, mit ‚gleihgältigen, mit befbeundeten, mit 
Grgesfägen ſetzen, kurz, fo viele Thiere abs möglich, juug und 
akt, gefund und Trank, in Arbeit und Ruhe, in Freud und Leib, 
wach und fehlafend, merzogen und erzogen, leben und erben 
fehen. Daß wir immerfort am liebiten und mit dem größten 
Gewinn bie und naͤherſtehenden beobachten, iſt durch fich ſelbſt 
ihr. Die Nothwendigkeit, dad Einzelne zu fehen, driagt Ach 
uns augenblidlich auf, wie 3. B. einen Hahn nad) feinem Seege, 
ein Kalb, wenn es fo eben von ber Matter gekemmen, aber 
einen Hund Sterben fehen. Jede richtige und wohlverſtendene 
Beobachtung kann ein Schliiffel eines Rärhfeld werden. 

Wem ein Thier zu werächtlich iſt, wer nicht mit allen Thies 
ren mehr oder minder gem umgeht, und fich in ihrem Umgang 
nicht wohl fühle, oder nicht säglich an Ihnen Neues oder Beſtaͤ⸗ 
tigung des Alten findet, der ift gewiß nicht gum Thier⸗ (mb 
auch nicht zum Menfchen=) Pſychologen beftimmt. Nash ber 
Thierpfocholog muß geboren ſeyn. Die Beobachtungskunſt kann 
man nicht machen, doch ift fie durch Webung und Anwendung 
tagtäglich zu ſuchen, zu ſtaͤrken, auözubreiten, mit Einem Worte, 
auszubilden. 

Doch die Beobuchtang, wenn fie nicht bloßes Sehen der 
Thatſachen ift, ſondern richtig verſtanden, ausgelegt und anges 
wandt wird, gehdrt ſchon zu den innern Mitteln. ft die Beob⸗ 
achtungskunſt noch halb Außerlich , fo ift die Auslegungskunſt 
ganz innerlich. 

Innere Mittel find eben diefe Kunſt und das Zalent, aus 
dem Wahrgenommenen zu fehließen. Aber wie will man richtig 
audlegen, wenn man ein falfches Princip hat? Wenn ber.alte 
Pereira fagte, daß die Thiere fehen und doch nicht fehen, hören 
und: boch. nicht hoͤren, fie demmach zu verfioditen Juden macht, 
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Diener. Alle feine Hunde durften nur aus ſilbernen Schalen 
ofen. Aegyptier Wer neuen Zeit! Apis aß auch nur aus gold⸗ 
wem Schalen. Friedrich der Zweite litt, daß ihm die Hunde 
Sopha und Stuhlkiſſen beſchmutzten, zerriſſen. Liebte er je 
einen Menſchen wie feine Huͤndin Alkmene? Ihr Tod wmachte 
ihn beſtuͤrzt. Man ſetzte fie in Sansfeusi in feinem Buͤcherzim⸗ 
mer bei. Nach feiner Ruͤckkehr aus Schleſien begab er ſich im 
diefed Dimmer, um feiner Betruͤbniß freien Lauf zu laffen, und 
biich bei ihr, bis ihm die Faͤulniß wegtrieb. Da ließ er fie in 
die Gruft ſetzen, die er fich felbft beftimmt hatte. «Andere 
MWenfchen wollen nicht einmal einen unglüdlichen Selbſtmoͤrder, 
der Doch noch mehr ald eine Alkmene fepn wird, auf ihrem 
kuͤnftigen Kirchhof ruhen laſſen! welche Gegenfäge!) Er bielt 
fh etwa achtzig Windfpiele, und feste über fie zwei Jäger 
und einen Arzt (der fich vielleicht nur koniglicher Hunde ange⸗ 
nommen, bie der Unterthanen mit Fuͤßen getreten). Und hat 
Kratlind, der Scotentönig, wicht um eimes Lieblingshundes 
willen mit ben Pikten Krieg angefangen? 

Das find Schwächen, die in Empfindeleien ausarten oder 
folche ſchon find, und ſich für Dinner fo wenig geziemen ald die 
Empfindeleien fo mancher Frauen, die, wenn fid) eine Fliege 
im Kerzenlichte die Flügel und Beine verbrennt und dann herun⸗ 
tesgefallen im Lichtſtock auf dem Rüden troftlos herumwirbelt, 
in Gefahr find, ohmmächtig Ze werden, ia, anftatt dem arınem 
Leid und Leben des Thierchens mit einem herzhaften Drucke des 
Daumens fchnell ein gütiged Ende zu machen, wohl eher eine 
zweideutige, aber vornehme Ohnmacht erfünfteln! 

Den fchlefifher Herzog aber, der in feinem Teſtamente 
feinen, vor Ulter ſchwach gewordenen, Jagdhunden ein Haus zur 
Ernährung und Pflege bis an ihren Tod erbaute, den loben 
wir. - Wir: loben Karl V. Er ließ dem edlen Rächer, dem 
Goel, feines durch Macaire ermordeten Herrn, des Aubry de 
Mondidier, ein Denkmal, reie die Korinther dem Soter, feßen. 
Wir loben Bern. Es ſtellte Barıy, den Hund auf dem heiligen 
Bernhard, den Retter einer langen Reihe ſchneevergrabner und 
erfrorner Menfchen, weil er die Ordensregel feiner Moͤnche im 
Klofter: Berunglädte zu retten, wie durch einen Schwur ge⸗ 
bunden, bis im den Tod gehalten, aus Dankbarkeit, ihn zu 
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ehren, und wenn nicht als Vorbild, doch wie ein Vorbild für 
Menichen, wohl ausgeftopft auf. Der Ausftopfer leiftete 
Befleres ald der Maler eines Nero. Wir lächeln, loben aber 
dennoch, wenn Newton fein Lieblingshündchen Diamant bei 
der Arbeit immer bei ſich haben wollte. Als es ihm einmal 
einen Lichtftod umftieß, und ihm dadurch eines feiner fo eben. 
fertigen Manuferipte verbrannte, rief er gutmüthig aus: o 
Diamant! wenn ya: weeifisehh.. welchen Echabden bu mir ange= 
richtet haft! Dann aber nahm er ohne Ungeduld neues Pas 
pier, und fchrieb es noch einmal. Andere fühlen wunderſame 
fompathetifche Liebe zu den netten Tauben, und fehen im 
Wachen und Träumen immer nur allerlei Tauben in ihrem 
Kopf aus: und einfliegen. Wir loben auch die, welche inva= 
liven, braven Pferden ein Onadenbrod ausfegen, kranken, 
verwundeten Hunden, wie fid) felbft, die gefchichteften Aerzte 
und Wundärzte halten, auf Nachtigallen und Ganarienvdgel 
(eher als auf Sperlinge wie Tibull) Leichencarmina dichten, 
und treuen Thieren ald treuen Dienern Grabmäler, zwar nicht 
in Kirchen, in welche ja auch Feine todten Menfchen gehdren, 
und nicht auf Kirchhöfe, die nicht nur für uns, fondern auch 
für alle anderen Menſchen beſtimmt find, jedoch in Gärten und 
neben die Landbäufer ſetzen, kurz dem geiftigen Thiere, je nach 
dem Grade, der Art und der Ermweifung feines guten Geiftes 
im Leben und Sterben und nach demfelbeh Ehre und Liebe 
erweifen. | 

Diie wahre Empfindung lehrt, alle Thiere in verfchiebenem 
Grade berücfichtigen, nicht eines Dderfelben mißhandeln, die 
edlern, ohne eben vor ihnen, wie es ein fehmärmertfcher, die 
Natur liebender Knabe eine lange Zeit hinburd) gethan, dem 
Hut abzuziehen, den Menfchen über Alle, wie die Spige über 
die ganze große, breitfüßige Pyramide ſetzen, weil er nun eins 
mal dort hinauf, zuoberft, und, wie jede Claſſe empfindender 
und unterfcheideuder Wefen auf ihrer Stufe, fo er auf der 
feinigen, einzig gefett ift. 

Die Gefchichte der theoretifchen und praßtifchen Thierpſy⸗ 
hologie ift fchon durch fich felbft die fchönfte Ehrenrettung der 
Thiere, wie zweideutig ein großer Theil der Menfchen in beis 
deu Richtungen ericheint. . 
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Mir unterfcheiden dußere und innere Mittel. Die dußern 
find: die naturgefchichtlichpfochologifchen Schriftwerfe, Abbil- 
dungen, Tihiercabinette und die Thiere im Leben felbft, die in- 
nern find wir felbft, d. h. unfere Beobachtungsfunft und das 
Zalent, aus dem Beobachteten zu fchließen. 

Hinfichtlid der Schrifrwerfe oder Literatur find wir, je 
nachdem wir felbft find, fchlimmer oder beffer daran. Es muß 
uns Far geworden feyn, daß fie einen unerfchhpflichen Reich: 
thum von Erzählungen und Säten, von Beobachtungen und 
Philofophismen , von Auslegungen und Anwendungen ent- 
halten, andrerfeit3 dann aber wieder, daß wir, wenn wir Alles 
glauben koͤnnten und wollten, die Thiere für Goͤtter, Teufel, 
Menfhen und Mafchinen zugleich halten, oder, weil wir die 
auf dem ganzen langen Wege unaufhdrlich fich Freuzenden 
Widerfpräche unmöglich vereinigen !ünnen, an der Wahrheit 
des Begriffs Thierſeelenkunde gaͤnzlich verzweifeln müßten. 
Wenn aber der alte Priefter die Thiere, feiner MWeltanficht 
wegen, vielleicht grundfalſch verftanden, der Dichter nur er: 
dichter, und der Philofoph aufwärts, abwärts, ſeitwaͤrts mit 
Begriffen gefchwärmt hat, fo follten wir uns doch auf bie 
Naturbeobachter, auf die ihre Beobachtungen profaifch befon- 
nen ausfprechenden Befchreiber, weil fie nur X’hatfachen geben 
ober geben follten (Theorien. und Syſteme trennen, Thatfachen 
oder Erfahrungen meinen), verlaffen dürfen. Sie haben ja 
von Nriftoteles bis Ofen die Thiere felbft gefehen, wenn hin- 
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gegen manche Religionsftifter fie nicht fehen wollten , Dichter 
fie durch ein blaues Glas anfahen, und Philofophen am Pulte 
fie nicht fehen konnten. Nun find, von Ariftoteles, dem erften 
Xhierbefchreiber, alle Thiere, ungeachtet aller entgegengefekten 
Ausfagen und Hppothefen, wie und der, den Arifloteles 
verftehende und tief in die Literatur und Naturkunde der alten 
Zeit eindringende Euvier gewiß macht, fich bis heute dem Koͤr⸗ 
per und dem zufolge auch hoͤchſt wahrfcheinlich, ja unzweifel: 
haft, der Seele nach vollkommen gleich geblieben.- Dennoch 
aber ift eben fo gewiß, daß, obfchon und wenn auch Alle das 
Gleiche geſehen, fo doch ungleich gefolgert haben... Nicht alle 
Naturforfcher fehen und fchließen gut. Freilich fragt fich, ob 
wir und eine Thierfeelenfunde nur aus Schriften fchdpfen oder 
aus der Natur felbft eine folche bauen wollen. Im Ganzen 
genommen muß alle Literatur, wenn nicht für die Meinung 
und den alltäglichen Glauben, fo doch für die Weberzeugung, 
die mit der innern Anfchauung zufammenfallen follte, wenn 
nicht unficher, doch ungenügend fenn, ja, ohne Selbſtbeobach⸗ 
tung wird fie uns nie ein grüner Baum ber eigentlichen Er⸗ 
kenntniß werden. Sie kann und foll uns wecken, nicht betäus 
ben, leiten, nicht hinreißen, warnen, nicht gebieten; uns die 
Michtigkeit des Thema's zeigen, nicht das Thema felbft aufs 
fchließen; und nur andeuten, was noch nicht gewonnen, was 
fchon verloren, was noch verlierbar und gewinnbar fey; wo 
unfre Zeit ftehe, und wo und was man fuchen fol. Wenn 
uns Lavater und Gall die Pſychen der Thiere, ohne auf ihre 
Handlungsweifen zu fchauen, unmittelbar aus den Phyſio⸗ 
gnomien und Schädeln Fennen lehren wollen, fo müffen wir 
fagen, daß fte beide uns, wie die Commentatoren der alten Elaf- 
fifer ihre Schüler, gerade an der fchwierigften Stelle, d. 6. 
bei den unterften Thierclaffen, die Feine Schädel und Feine 
deutbaren Phyfiognomien haben, im Stiche laffen. 
Abbildungen ganzer Thiere koͤnnen, wenn. fie von einem 
Thierpfychologen gezeichnet find, das Thier als ein Seelen: 
wefen, wie es ja ein: folches ift, darftellen, und uns nüßlich 
feyn, aber bei den unterflen Claſſen verfhwindet nun einmal 
ebenfalls wieder , felbft für den feelentundigften Zeichner, alle 
Möglichkeit, das Gewuͤnſchte zu geben. Abbildungen geben 
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wrarber war das charaleriſtiſch Bezaichnende, z. B. Köpfe, 
Jase Fuhlhorner, beſchreiben nur für Die Naturſorſcher oder 
das ganze Then für ben Pſocholagen und. Thierfreund. 

Min haben Meiſterwerke der Malerei. Einzelne volllamms 
were Thiere, befonderd won Vierfäßlers, Pferden, Rindern, 
Eleyhauten, Nasboͤrnern, Schafen, Ziegen, Huuben, Hisfchen, 
Hafen, Adlern, Ensen u. |. w. Wer bemunderte 3. B. nicht 
Ibiere non Pouffin, Dawid, Geßuer, wenn er fie zu ſehen das 
Gl hatte? Wie viel verdanken wir hierie den großen Wer⸗ 
dan der Engländer, Framzofen und Deutfchen? Wir haben num 
illaminirte Werke durch alle und jede Thierclaffen hinab, und 
keine, ſelbſt die Eingeweidewürmer, die Fliegen und Wanzen, 
find vergeſſen worden. Die Naturgefchichte ift mit ihren Vils 
dem in alle Häufer Deutfchlands und der Schweiz einge: 
drungen, und Wilhelms und Brotmanns colorirte und unco⸗ 
lorirte chalko⸗ und lithographifche Werke oͤffneten fich die Gelds 
beutel von tanfend und taufend Hausvaͤtern. Bon Ridinger 
haben wir eine Reihe meist wilder Thiere (3. B. bei hundert 
Hirſche) in oft meifterhaften Stellungen und vortreffliche 
Jagdſtuͤcke, von Hürt eine ſchoͤne Galerie der größern Thiere 
im Tbiergarten (jardin des plantes) in Paris in wichtigen 
Stellungen und mit phyſiognomiſch gezeichneten Köpfen; von 
Mind, dem Katzen⸗Raphael, fpielende alte und junge Kaßen. 
Wer gab Haltung, Blick, Miene eines Eſels, wie er felbft fie 
gibt, oder die eines Nindes, einer Ziege, eines Pudeld? Das 
ganze Thier ift Phyfiognomie, aus dem ganzen Thier follte 
fein pfuchifches Leben wie durch Glas ſchimmern. Wie weit 
fliehen die Zeichnungen: des Dromedard und noch mehr des 
Bären von einander ab, ald ob Bär und Bär, Dromedar und 
Dromedar ganz werfchiedene Seelen haben, wobei allerdings die 
Bemerkung nicht am unrechten Orte if, daß Fein Bärengeficht 
dem andern vollkommen gleich ift, denn Alter, Gefchlecht, Ge⸗ 
fundheitszuftand, Schickſal und manche Eigenheiten dräden fich 
in jedem volllommmeren Thiere aus. \ 

Eine Menge Zeichnungen von Thieren find nur von aus⸗ 
gefiopften genommen. Ein Fehler ruft dem andern. Darum 
find fo viele fo fleif, und Das ad naturam ift unwahr. Wer 
nicht Phyſiognomn des ganzen Thieres ift, kann Fein vollklomm⸗ 
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neres Thiar richtig zaichnen: Wir muͤſſen ums. jedoch in Ber 
tee der meiſten Thiere mit Abbildungen behelßen. Sogar die 
Giraffe und das Nilpferd hat am Oceident außer Paris noch 
kein Naturforſcher zu ſchauen Gelegenheit gehaht. 

Cuvier wagte es, die foſſilen Knochengeruͤſte laͤrgſt ver⸗ 
ſchollener Thierarten, der Palaͤotherien und Auoplotharien, zu 
umfleiſchen, alleqg, was er nicht wußte, zu arrathen, una un« 
im feinem großen Werke von den foſſilen Knochen Bilder von 
ihnen zu geben. Wollten wir diele Thiere in unfere Pſycho⸗ 
logie aufnehmen, fo müßten wir ches au& Dem ganzen Habitus 
dieſen Thieren Haltung, Gebärbung, Blick und Seelenfaͤhig⸗ 
keiten andenfen. Kann aus dem Knochenſyſtem aufs. gauze 
koͤrperliche Thier, fo muß auch aus diefem, wenn nicht: dad 
Individuelle, fo Doch das Allgemeine oder der Gattungscharafs 
ter der Seele ebenfalls angegeben oder erfchlofen werben 
fonnen. 

Sammlungen, Gabinette, Muſeen geben und Die Thiere 
felbft, in Weingeift, auögeftepft, oder ald Natur in gewähne 
lichem Medium und unverändert, aufbewahrt, 3. B. Käfer, 
Schmetterlinge. Was nicht Weichwurm ift, fogar Raupen, 
werden jetzt ausgeftopft. Die in Weingeift zeigen uns oft 
nur, in welcher Form fie im Weingeift geſtorben. Die ges 
trocineten find meift nur unvollkommene Thiere, und Die aus⸗ 
geftopften haben nicht felten. eine ganz andere Seele belonamen, 
als fie urfprünglich hatten. Beinahe allemal geht beim Aufs 
fiopfen zu viel Seele verloren. Das Schwere bleibt, das 
Leichte verhaucht in die Luft. Die Seele ftedt nicht nur in 
Kleid und Zell und Haut, in Haaren und Federn, in der Aus⸗ 
füllung mit Heu oder Baumwolle, und eiferne Drathe und 
. Stangen find noch Feine Repräfensauten derfelben. 

Es gibt mehr Meifter im Malen als im Uusitopfen der 
Thiere. Um fchlimmften kommen fie alle mit den Säugern zurecht, 
Die Vögel find viel einartiger, hingegen iſt jeder Vierfüßler 
eine vielartige Welt. Zwiſchen Wafler- und Land⸗, Raub⸗ 
und Gingvdgeln ift deſſen ungeachtet ein bebeutender Unter: 
ſchied. Nicht Ein Thier ift ganz das andere. Ein Säugethier 
audftopfen ift beinahe uumoͤglich. Die Miene gebt gewöhnlich 
ganz verloren. Der Fuchs fieht unfuchfiich, der Mops bes 
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fommt ein anderes Geſicht, der Efel wird in anderer Weiſe 
fehlaudumm oder wohl gar wie ein Pferd gefcheibt, das 
Pferd will nicht mehr fchnauben, nicht mehr wiehern. Sogar 
der ftille Blick des Schafes kann mit gläfernen Augen nicht 
recht nachgeahmt werben. Zwar ift auch in biefem Gebiete 
in unferen Tagen unglaublich viel verbeflert worden, und bie 
Kunft ik der Natur fehr nahe gefommen. Die alten unpfycho: 
logiſchen Zerrfiguren, die unmäßig geftredten, fteifen, unnatuͤr⸗ 
lichen Vögel, und die heugefüllten Säde oder Eylinder auf 
vier fie tragenden, mit Fell überzogenen,, fteinernen Pfeilern, 
genannt Säugetbiere , find aus den Öffentlichen und Privat- 
Sammlungen zur Ehre des Schöpfers, der nie folche Gebilde 
formirte noch formirt wiffen wollte, meift verfchwunden. Wir 
baben jetzt Virtuofen im Ausftopfen, welche fogar das Eigen: 
thämliche des Individuums mit Bewußtfenn verlaffen, und 
das Allgemeine, die Gattung, die Sjdee, den (platonifchen) Ty⸗ 
pus darftellen können, das Thier natürlicher, d. h. vollkom⸗ 
mener als die Natur felbft, geben (wie ed der Baum: und 
Blumenmaler u. f.w. macht), weil fie die Sehler, die jedes 
Individuum an fich hat, und nicht zum Typus, nach welchem 
die ideelle Natur arbeitet, gehdren, nicht mitgeben. Cine Be: 
bauptung, die ausfchweifend fcheinen kann, dennoch aber voll: 
fommen wahr if. Man fpricht ja von einem vollfommenen 
Pferd wie von einer volllommenen Roſe, ohne das eine oder 
andere je gefehen zu haben. Wir willen alfo, was zur Idee, 
zur Vollkommenheit diefer Naturdinge gehoͤrt. Es darf jedod) 
nicht gefagt werden, daß dieſer Typus, dieſes allgemeine Leben 
der Gattung und Art, diefer Träger des Einzelnen, das ſich 
nur Herausfpiegelnde, — von Allen gefchaut werde, weßmwegen 
eben fchr Viele zum Ausftopfen ewig ungefchicht bleiben. Alle 
Anleitungen geben nur das Mechanifche, lehren und nur Die 
Hands, nicht die Seelengriffe. Die Seele des Thiers muß 
zuerft vom Thier in den Ausftopfer gefommen feyn, wenn er 
fie ihm wieder foll anbilden koͤnnen. 

Gute Ausftopfer müffen geboren werden, weil fie Dichter 
ſeyn müffen. Jäger, weil fie das Leben, die Seele des Thiers 
gefehen, find oft meifterhafte Ausftopfer. Wenn aber das 
Thier viel Seele hat, fo finden felbft die beften Ausftopfer die 
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wahre Haltung oft nur durch einen glädlichen Zufall, wie 
jener Moler, der einen wäthenden Hund mit dem Giftfchaum 
an der Schnauze malen wollte, erft dann diefen Schaum recht 
herausbrachte, ald er in der Verzweiflung über alle mißlungenen 
Verſuche den mit Schaum getränften Schwamm ohne irgend 
eine andere Kunftabfidyt dem Hunde an die Schnauze geworfen 
hatte. Gemfe 3. B. werden, weil fie von Wenigen beobachtet 
werben Fünnen, wie Ziegen geftellt. Ein Ausftopfer, der folche 
mehrmals im Hochgebirge der Schweiz beobachtet hatte, aber 
ungeachtet: vielftündiger Bemuͤhung die rechte Haltung dennoch 
nicht herausbringen Eonnte, wollte endlich, weil fie bald einer 
Ziege, bald einem Kamel, bald einem hier, das nirgends ift, 
gleich fah, das Thier, das fchon lange auf allen vier Fuͤßen 
ftand, vom Unmwillen bingeriffen, niederdrüden, um den Berfuch zu 
gelegenerer Zeit oder rein von vornen wieder anzufangen. Ein 
ganz unberechneter tiefer Druck zwifchen Hals und Rüden, wobei 
fih der Kopf drehte, und — das Thier war eine Gemfe, hatte 
eine Gemsfeele, wie-fie mit gewandtem Halfe und gehobnem 
Kopfe an der Wand des Felfens wachſam um fich fehaut. - 

Richtig auögeftopfte größere Thiere moͤgen demzufolge 
guten Pſychologen etwelche Dienfte leiften. 

Noͤthiger ift Die Betrachtung der lebendigen Thiere, die Bes 
trachtung ihres Lebens und Wandelns, ihres Thuns und Laſſens 
felbft. Bedingungen find der Befuch von Menagerien, das Hals 
ten vieler Thierarten im eigenen Haufe, der Umgang mit ihnen 
in Ställen, Feldern, Wäldern, der Blick auf alles, was ſich um 
und her auf der Erde, im Wafler, in der Luft regt. \ 

Menagerien, Thierhäufer in Paris, Wien, Kaſſel, Stutt: 
gart u. f. w. lehrten Viele. Könige ordneten foldde an, und 
wandten viel Geld darauf. Jetzt hören fie auf, durch diefes 
Mittel für die Kenntniß zu ſorgen; theild fängt ihre Neigung 
an auf Anderes zu gehen, theild. werden fie von ihren Unter: 
thanen daran verhindert. An ihre Stellen traten die Meflen, 
Jahrmaͤrkte. Wer jedoch nicht in Refidenzen wohnt, oder fich 
mit den Inhabern der wandernden Menagerien nicht fo befreun- 
den will oder kann, daß er bei Tag und Nacht freien Zutritt in 
fie. hat, gewinnt durch fie nicht viel. Ueber diefes find es, bes 
greiflich! immer nur größere, vare, in die Augen fallende, meift 
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wilde und bumte Thiere, alle jedoch nur in der Sefangenſchaft, 
(en engen Käficht und Behaͤlter, fcheinen in einem abgesmungnen 
Yuftande und Benehmen, gezähmt, gegen das Leben und die Um⸗ 
gebung gleichguͤltig, gereizt fchlimmer, je nad) Art amd Alter. 

J. J. Roufſeau's ſchlimmes Wort, daß ſich unter ven Men- 
ſchen Alles, auch die Thiere, verfchlimmern, findet hier zum Theil 
ſeine Arwendung! in alter blinder Bär, in feinem Kaften 
ers mit einem ſtachelnden Eiſen geneckt, dient zur Ergotzung 
der Zufchauer für einen Vierundzwanziger, gebärdet fich ia feiner 
Ungewißheit, wenn wieder in ihn geftochen werde, viel wäthen: 
. ber, als ein fehender, der herumgeführt oder auch eiageſchloſſen 
gehalten wird. Und welch ein Auterfähied zwiſchen einem ſchon 
gung und einem erft alt gesähmten @lephanten! 

Man Hält ſich auch wohl felbft gewiſſe Thiere: in Kaninchen⸗ 
gärten und Behältern Kaninchen und Meerſchweinchen, in Teichen 
Karpfen, Goldfifche, Aale, in Wafferkäften Krebſe. Knaben 
ſammeln Eidechfen, Käfer, Raupen. Kaben, Hunde, Eanarien: 
vbgel find Haus⸗, Schweine, Ziegen, Schafe, Rinder, Pferbe, 
Hühner, Enten und Gaͤnſe, Tauben unfere Stalithiere. Se 
ſtellen ſich alle ununterbrochen umferer Beobachtung von felbft 
dar. Freunde von Thieren machen ihr Haus, ihr Zimmer zu 
Menngerien, und fätrern und beobachten junge Bären, Fuͤchſe, 
Safen, Eichhörnchen, Rebe, Adler, Eulen, Habichte, Dttern, 
Schild: und gewoͤhnliche Krdten, und hinab bis zum geringfien 
Tyler. Ihr Haus wird ein Thiergarten, Bogelhaus, ein Teich 
und Pflanzengarten für Inſecten und Ungeziefer, den Haus- 
frauen allen unbeliebig. Einzelne richten alle ihre Liebe and 
Seobachtung auf einzelne Thiere, eine Nachtigall, einen Zeiftg, 
eine Moͤwe, einen Papagai. Man kann an jedem noch fo Fleinen 
Thiere große, an einzelnen allgemeine Beobachtungen machen. 
Jeder Beitrag ift etwas werth, und dad Ganze beſteht nur ans 
Threilen. Dan muß aber feine Aufmerkſamkeit aufs Kleinfte 
richten, Bein Thier für unbedeutend halten, in jedem eine Aus: 
fallung einer Luͤcke fehen, nicht voreilig wähnen, daß Eine Be: 
obachtung unnuͤtz ſey amd — recht beobachten. Ya, das aller: 
befte Studium iſt die Beobachtung der Thiere in allen ihren Zu⸗ 
fländen und Handlungen. Man muß den Wurm friechen, die 
Schnecke Tchleichen, den Grashuͤpfer ſpringen, den Schmetterling 
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an der Nadel Eier legen, die Raupen fich einſpinnen, den Fiſch 
nad) Butter fchnappen, Die Schlange zängeln, den Hahn kaͤmpfen, 
ben Canarienvogel fingen, den Hand jagen fehen, wem wir wie 
Schende von Farben Sprechen wollen. Man darf Feine Claſſe 
unberücfichtigt lafien. Man muß fie aber and in allerlei Zu⸗ 
flände verſetzen und mit ihnen erperimentiren, fie zu Handlungen 
reizen und zwingen, bamit bie Beobachtung viebartig werde, und 
man fie mit fich Telbft vergleichen fbune, in Unmang und Ver: 
kehr mit andern, mit ‚gleichgäftigen, mit befbeundeten, mit 
Gegemnſaͤtzen ſetzen, kurz, fo viele Thiere ale mbglich, jung und 
alt, gefund und Trank, in Arbeit und Ruhe, in Freud und Leid, 
wach und fhlafend, merzogen und erzogen, leben und flerben 
fehen. Daß wir immerfort am liebften und mit dem groͤßten 
Gewinn bie uns näherfiehenden beobachten, iſt durch fich ſelbſt 
ihr. Die Nothwendigkeit, das Einzelne zu fehen, dringt Ach 
uns augenblidlich auf, wie z. B. einen Hahn nad) feinem Siege, 
ein Kalb, wenn es fo eben von der Mutter gekommen, aber 
einen Hund ſterben fehen. Jede richtige und mohlverdiamdene 
Beobachtung kann ein Schliffel eines Raͤthſels werben. 

Mem ein Thier zu verächtlich iſt, wer nicht mit allen Thies 
ren mehr oder minder gen umgeht, und fi in ihrem Umgang 
nicht wohl fühlt, oder nicht säglich an ihnen Neues oder Beſtaͤ⸗ 
tigung des Alten findet, der iſt gewiß nicht gum Chler= (uwb 
auch nicht zum Menfchen=) Pfpcholngen beffimmt. Aush ber 
Thierpfocholog muß geboren ſeyn. Die Beobachtungskunſt Ivan 
man nicht machen, doch ift fie Durch Hebung und Anwendung 
tagtäglich zu ſuchen, zu flärken, außzubreiten, mit Einem Worte, 
auszubilden. 

Doch die Beobuchtang, wenn fie nicht bloßes Sehen der 
Thatſachen ift, fondern richtig verfianben, ausgelegt and ange: 
wandt wird, gehdrt ſchon zu den innern Mitteln. Iſt Die Bechb⸗ 
achtungskunſt noch halb Außerlich,, fo iſt die Auslegungskuuſt 
ganz innerlich. 

innere Mittel find eben dieſe Kunft und das Zalent, aus 
dem Wahrgenommenen zu fchließen. Uber wie will man richtig 
auslegen, wenn man ein falfches Princip hat? Wenn ber.alte 
Pereira fagte, daß die Thiere fehen und doch nicht fehen, hören 
und boch. nicht hoͤren, fie demnach zu verſtockten Juden macht, 
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denen foldyes vorgeworfen worden, fo wiederholt fich feine Art 
auszulegen und zu fchließen jegt noch unter uns nur allzu oft. 
Wie wäre es fonft möglich, in ganz gleichen Thatſachen fo Un⸗ 
gleiches, Etwas und Nichts zu fehen? Und wenn das Sprüch- 
wort fagt, Daß, wenn zwei das Gleiche thun, fie ed dennoch un: 
gleich thun, fo könnte es auch fagen, wenn zwei das Gleiche 
fehen und hören, fehen und hören fie Ungleiches. 

Die Beobachtungsgabe Toll ohne Vorurtheile aus der Kin: 
bers und Schulftube, ohne Syſtem vom Katheder beobachten. 
Nicht foll die Jugend, die oft viel klarer und wahrer als bie 
Lehrer oder Meifter ſieht (deu Meifen iſt's oft verborgen, dem 
Unmuͤndigen geoffenbart), nach einer Vorfchrift fehen, denken 
und empfinden, weil fich die Thierfeelen nach Feinem Katheder 
einrichten. Citirte man fie wie ehemals die Engerlinge vor 
den geiftlichen Stuhl in Freiburg im Uechtland , fo erfchienen fie 
nicht und intereffirten fi) nicht um Gefeg und Sprud. Sie 
fräßen mit ihrer Seele nad) wie. vor ihr natürliches Futter. 

Eine der gewöhnlichen Klippen, bie ſich aus dem phyſiolo⸗ 
gifchen Theil der Teleologie oder Zwecklehre wie in die Religions: 
Iehre fo auch in die Thierpſychologie eingefchlichen, ift der Wahn, 
daß Alles am Thiere auf einen fogenannten Nußen berechnet 
ſey. Wem bdiefer anflebt, wer ihn als Schlüffel brauchen will, 
nach diefem fich wohl gar ein Syftem bauen wollte, verkehrte 
die ganze Natur, mäße die ungeheure Welt mit feinem Eindifchen 
Maaßſtaͤbchen, das in einem Sutteral Pla bat, und bewiefe, 
daß ihm Feine Idee, Feine Ahnung noch ein Begriff von der 
Melt inwohne. Die Natur erfenut Fein Syſtem, als fich felbft, 
fie weicht keinem Worte als dem des Schöpfers, fie antwortet 
felbft dem von Baco empfohlenen Feuer und Eifen nicht, wenn 
fie nicht will, und der liftigen Frage: ob der Sperling im Bufen 
lebendig oder todt fey, um ihn, je nach der Antwort, lebendig 
oder todt hervorzuziehen, antwortet fie nur in Oratelu, die nur 
den Fragenden verftändlich find. Wer die Thierfeelen fragen 
will, muß fie fragen Fünnen, dann antworten fie ihm auch recht, 
und wer fie belaufchen will, muß felbft auch eine Seele haben. 
Wer andere belaufcht, belaufcht fich felbft und umgekehrt. 

Unerläßlich nöthig ift nicht minder das Zalent zu fchließen. 
Das höchfte Iogifche Vermögen im: Menfchen ift das Schließungs⸗ 
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vermdgen, das Vermögen, mit Sicherheit aus Gegebenem (und 
Verftandenem) Nichtgegebenes zu beftlimmen, mit‘ Sicherheit 
zu errathen. Ein großes Vermögen, ohme welches uns der 
größere Theil der Dinge verfchlofien bliebe; denn, wie es ein 
Abfchließungsvermödgen ift, fo ift es auch ein Auffchließungs- 
vermögen. Wir khonnen nicht Alles, in jedem Gebiete nur 


- einen Fleinften Theil; immer nur Bruchftüde oder Einzelnheiten, 


nehmen. So miüffen wir auf dad mit dem Gegebenen Ver: 
wandte bald vorwärts auf eine Folge, bald rüdwärts auf 
einen Grund, bald feitwärts auf ein Zugleichfeyendes, bald 
von. einem Beſondern auf ein anderes Beſonderes oder von 
ihm’ auf: ein Allgemeines, von einem Allgemeinen auf ein Be- 
fonderes oder auf ein anderes Allgemeines (die vier möglichen Fälle) 


‚fchließen, Luͤcken ausfüllen, den Zuſammenhang, den wir nicht 


wahrnehmen koͤnnen, mit unferm Borftellungsvermdgen fuchen, 
fort und fort demnach) aus dem, was wir durch die Anſchauung 
wiſſen, Säße, die wir noch nicht wiſſen, folgern. Weil wir 
ein Allgemeines wahrnehmen koͤnnen, fo ift namentlich alles 
Allgemeine nur durch Schlüffe zu gewinnen. Nur im Allge⸗ 
meinen aber ift Ordnung und Zufammenhang, d. h. höhere 
Wahrheit. | 


Wir benugen beim Schließen entweder die regreffive oder 
die progreffive Methode, gehen von den Folgen, den Wirkun- 
gen, dem Bewirften, von dem was tft, vom Einzelnen das 
vor und liegt, aus, und fchließen rüdwärts zu den Gründen, 
Urfachen, zum Wirkenden, oder wir fangen bei Ullgemeinheiten, 
Gattungsbegriffen, Grundfägen an, und rücden zum Minder- 
allgemeinen und endlih zum Einzelnen herunter. 


In beiden Zählen gewinnen wir eine Reihe zufammenhän- 
gender Saͤtze oder Ausdrüde von Thatfachen. Anefdotenbücher 
geben nur Proben, herumfchwimmende Städe eines zerriffenen 
Spftems. oder Materialien zu einem folchen, Enipfen aber nicht 
irgendwo oder irgendwie an. Man kann jedoch unrichtig ruͤck⸗ 
waͤrts und vorwärts gehen, falfch re⸗ und progreffiren. 

Das Regreffiven und Progreffiren wird durch den Stand- 
punkt, von dem man ausgeht (Terminus a quo), und den, auf 
den inan zielt (Terminus ad quem), beftimmt. u 
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Ariftoteles fing beim Einzelnen, beim Bewirkten, Plato beim 
Allgemeinen und Wirkenden an. 

Wir fangen mir einer allgemeinen Vorftelung, einem all⸗ 
gemeinen Sate an, und reihen an ihn, aw der Hand der Er: 
fahrung, immer tiefer zum Beſondern herumterfteigende Säge 
mit Anfchauungen an, bid wir zur Nothwendigkeit, die Thiere 
einzutheilen, gelangen. Nach diefem Gedankenproceſſe ſtellen 
wir Grundzuͤge der Thierpfochologie felbft anf und kommen 
zum Einzelnen. 

Mir feben einen Anfang, fuchen zum erften Eins ein zwei- 
tes Eins, und dadurch die Zweiheit. Ein dritte Eind damit 
verbumden gibt die Dreiheit u. f. w. So räden wir bis zum 
hundertſten, zum complicirteften Thiere, ja felbft bis zum 
Menſchen herauf. Die Thiere find verſchieden complicirt. Se 
wird es uns mdglich, mit wenig Stoff doch einen Zufammens 
bang zu gewinnen. Später folgen Anwendungen. Thatſachen 
find Repräfentanten, Repräfentanten genügen, darum ift nicht 
aller vorhandene Stoff nöthig. 

Als logiſche Grumdfäge müflen gwifchen uns und den 
Refern gelten: Fein Ding widerfpricht fich ſelbſt. Jedes Ding 
iſt nur fich felbft gleich. Gleiches zu, von, mit, durch Glei⸗ 
ches gethan, genommen, vervielfacht, getheilt, gibt, hinterläßt, 
dringt, macht Gleiches. Alles hat feinen zureichenden Grund. 
Wir glauben, daß. ohne das Annehmen diefer Säße Fein zu⸗ 
fammenhängendes Denken möglich fey. 

Als naturfundliche Säge: die Natur ift Eine. Alles 
{ft mit Allem verbunden, mit Allem thätig und leidend. Alles 
drücdt fi durch Handlungen aus oder äußert fih. Körper: 
liches und Pfochifches find mit einander im Infammenhange, 
und eined iſt des andern Ausdruck und Formel. Ohne diefe 
Säte halten wir Fein zufammenhängendes Erklären für 
möglich. 

Als metaphyſiſche: es ift Ein Urgrund und Ein 
Faden, Einheit in der ſcheinbar unendlichen Mamichfaltigkeit, 
Ein Ziel; eine präftabilirte Harmonie zwifchen dem, wad wir 
Materie, und dem, was wir Geift (Pſyche) nemen, zwiſchen 
den fcheinbaren Gegenfäßen, fo wie zwifchen dem Urgrund 

und allem Begruͤndeten. 
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Ohne diefe Säge ſcheint uns ein zufammenhängendes Be: 
gründen nicht denkbar. 

Und als religidfe (nicht theologifche) : Alles hat einen 
Werth, jede Seele ift zuvoͤrderſt um ihrer felbft, dann auch 
um anderer willen da. Mas eines Schicfals werth ift, ift 
auch einer Beflimmung werth. Alle Seelen find mit dem Ur⸗ 
geift verbunden, Wer 34 gibt für fie alle eine Vorfehung. 
Ohne diefe Saͤtze trauen wir uns Fein zufammenhängendes 
Anwenden zu. 

Sp verbinden wir denn auch auf dem Naturgebiete in 
Bezug auf die Seelen den Empirismus mit dem Supernaturas 
lismus. Die Natur ift ja beides. 


21 * 


Blik in die Thierwelt oder von der Erdpſyche. 


Es gibt einen ewigen DOffenbarer feiner felbft — Gott, 
der Alles vollfommen unterfcheidet und mit Unterfcheidung her⸗ 
vorbringen macht. Vollkommen unterfcheidet er auch ſich von 
feinem Zuftande, d. h. allem Andern. Zeit= und Raumbegriffe 
paſſen auf ihn nicht. Wir legen ihm nur uneigentlich menſch⸗ 
liche Eigenfchaften bei, und müflen von ihm nur mit unferm 
endlichen und armen Wörterbuche fprecdhen. 

Es gibt ein unbedingtes (abfolutes) Ganzes und unendlich 
viele bedingte (relative) Ganze: Weltganzes, Sonnenſyſteme, 
Planetenfofteme, Planeten. Jedes einzelne kleinſte Ding ift 
ein relative® Ganzes. 

Abfolut felbftftändig ift nur Gott, relativ felbftftändig ein 
jedes Ding auf feiner Stufe. Die Selbftftändigkeit nimmt 
von oben herunter ab, oder wächst von unten herauf. Das 
von Gott Entferntefte ift das Unfelbftftändigfte. Die Selbfts 
ftändigfeit liegt im Unterfchiede feiner felbft von allem Andern. 

Die Sonne ift der Mittelpunkt unferes Planetenfyftems 
und hält die Erde an fich, wie eine Mutter das Kind. Was 
die Erde vollbringt, vollbringt fie theils mit Hülfe der Sonne, 
theild mit eigener Huͤlfe. Was mit ihr gefchieht, ift folarifch- 
tellurifch. | 

Das Licht, mit Hülfe deffen wir am meiften unterfchei= 
ben, ift am meiften folarifch, am meiften tellurifch iſt das un⸗ 
kryſtalliſirte Metal. 

Wie der Sonne, fo ift auch der Erde eine Aufgabe ge⸗ 
geben, die fie mit relativer Selbftftändigfeit zu Idfen hat. 
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Sie ift in einem höhern Dienfle Organ. Organe find der 
Ausdruck von Kräften und Mittel zum Handeln. Soll fie 
ihre Aufgabe Töfen, fo. muß fie von einem außer ihr oder in 
ihr feyenden Geiſte regiert werden. 

Sie ift höher zu ſtellen, al& ed gewöhnlich gefchieht. Sie 
ift auch für fih. Ihre Beftimmung iſt nicht nur, daß eine 
Menge Peiner Weſen auf ihrem runden Dache wohne. Gie 
Tann ein lebendiges, athmendes, Unregelmäßigkeiten und Krank⸗ 
heiten unterworfenes, ein veralterndes und fterbendes Kugel- 
thier feyn. Was fie that, willen wir eher, ald was fie ift. 

Mir nehmen in der Erde, weil Veränderungen auf ihr 
mit augenfcheinlichfter Unterfcheidung gefchehen , eine Unter: 
fcheidungsgabe, mithin eine Pſyche an. Ob und wie fie fühle, 
Triebe und ein Wollen habe, Fünnen wir dahin geftellt feyn 
laffen.. Sie benutzt fich felbft zu Handlungen ; fie umterfcheidet 
ihre Handlungen, demzufolge wird fie fie auch wollen. Iſt fie 
die große Creatur, die allgemeine Mutter, die fich für fich und 
ihre Kinder nach Erlöfung fehnt? In folchem Kalle wäre fie 
auch fühlend. 

Die Erdpfyche hat fich mit den Pſychen der andern MWelt- 
koͤrper, entfernteften und nächften, in Verbindung gefekt. Sie 
dreht darum abwechfelnd eine Seite der Erde mit dem gleichen 
Zwede wie die Sonnenblume und das Menfchenauge der Sonne 
zu, trinkt ihr Licht. Sie läßt den Funken vom entfernteften 
Stern noch durch .die Luft auf ihre Fläche fallen, durch fie 
gefchieht, daß das Silber des Mondes die Augen der Sehen 
den erfreut, jedes Blättchen, wie es hervorkeimt, augenblidlich 
von der Sonne: liebend angenommen werden kann, Alles in 
Glanz und Grün und Blau und Farben fpielt, und taufend 
Weſen fogar fehen kͤnnen. Mit der Armofphäre hat fie ſich 
fo verbunden, daß viele Weſen hören. Die Dinge febte fie fo 
zu einander, daß alle einander im Gehen nie berühren, und 
fich einander Fenntlich und fühlbar auf verfchiedene Weiſen und 
in verfchiedenen: Stufen, Richtungen und Arten fühlen koͤnnen. 
Sie unterfcheidet Zeit und Raum genau, fie. macht die Erbe 
in dreihundert fünfundfechzig Tagen u. f. w. Einmal um die 
Sonne gehen, und’ holt; weil :fie etwa einmal Iangfanier geht, 
Verfäumtes wieder nach. Sie kugelt ihren Körper in vier- 


\ 
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undzwanzig Stunden um fi) felbſt. Wenn fie mit der Um⸗ 
wälzung bald zu früß, ‚bald zu ſpaͤt, bald vor zwoͤlf Uhr Mit⸗ 
tags, bald nach zwblf fertig iſt, fo zeigt fich am Ende des Jahres 
ihre feheinbar unfichere Rechnung und Zeitkenntniß vollkommen 
ficher und genau. Selbſt wenn fie im mittlern Klima bisweilen 
alle vier Jahreszeiten im Sommer oder im Herbſte verfucht, 
fo hält fie fie doch immer auseinander; im dem dußerflen Zonen 
hingegen liebt fie die Bermifchung nicht; nie macht fie am 
Aequator im Sommer Talt, beim ewigen Eis in Norb und Sud 
im Winter nie warm, fte mäßte denn Trank ſeyn. Genefung 
koͤnnte fie einzig von der Sonne empfangen. Sie fieht, eine 
eigentliche Tagwaͤhlerin, auf Tage und Stuaben. Gie hat im 
Krankheiten menſchlicher uud thieriſcher Organismen die Eririfchen 
Tage amgeörbmet, dem Küchelchen inn Ei, wie lange es darin 
weilen, unb der Eintagäftiege, in welcher Stunde fie am Ufer 
fberben fol, ind Ohr geraunt. Gelb jede Blume weiß von ihr, 
warme kommen ımd blühen, wann wellen, ſterben und verſchwin⸗ 
den! Nicht minder keunt fie den Raum oder Wat für jedes 
Ding genau. Der Strauß gehört nach Libyen, bie Ratte kann 
überalt leben. In diefer ihrer Seit» und Ortokenutniß liegt 
ihre Hiſtorie and Topographie, die auch wir von ihr empfangen 
haben. | 

Nicht minder unterfcheidet fre Die Stufen der Dinge und 
die Dinge felbft, und hat fie in mannichfacher Beziehung mit 
zarten Uebergaͤngen fo über einander geftellt, daß jedes, was 
es im Wefentlichen ift, im Wefentlichen bleibt. Darum gab fie 
jedem auf, wie es fich bilden und felbft erhalten ſoll. Die 
Kusfpe hat ed vom ihr vernommen, daß fie, wenn ſie ſich auf 
einem Rofenftrauch finde, Roſe werbe. Nom Menſchen anb 
Eafnar kommen weder Ratten noch Zeifige. Wenn fie eisen 
Löwen bilden will, weiß fie genau, aus welchen Elementen und 
wie viel vom jeglichen, und bilde nie den Löwen wie ein Pferd - 
oder gar eimen Truthahn. Sie kennt die Dinge, umb fordest 
von Feinem Dinge , was nur ein anderes leiften kann. Mas 
jedes ſeyn ſoll, das manche fie aus ihm. Hierin kiegt ihre Ge⸗ 
rechtigfeit und Billigkeit. 

Sie unterfcheibet im Hersurbriugen, ober fie erfindet, die 
Groͤße und Form der Dinge betreffend, ind Muglaubliche, fie 
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hat gewiß mehr als Hhunderttaufend Pflanzenarten, zehn bis 
zwanzigtaufend Fiſch⸗, vieleicht eben fo viele Inſectenarten er: 
funden. Es gibt MWalififche von hundert Schuh Länge und hun- 
berttaufend Pfund Gewicht, und Punktthierchen, die man nur 
unter einer zehntauſendfachen Bergrößerung fieht. Sie macht 
Thiere, die wie Bänder, Fäden, Kugeln, Eylinder, Wuͤrfel, 
Bretter, wie Holzblöde und Blumen ausfehen. Die ausfchwei- 
fendſte Einbildungsfraft eines Siebermenfchen kann, wenn fie 
fich außer Athem Hefe, mit ihr nicht Schritt halten. Was Pli⸗ 
nius fagte, DAB man von ihr rein nichts, ald was fich im Be⸗ 
griffe widerfpreche, für unmdglich halten foll, ift ganz richtig. 

‚Sie fcheint fih in Allem zu gefallen, fcheint foger etwa 
einmal nicht recht zu wiflen, was fie wolle, oder Launen zu haben. 
Sie erzeugt ganze große Elafien von Weſen, von bemen bie 
gehbteften Seher und Denker nicht wiſſen, ob fie Pflanzen 
oder Thiere fenen, fo daß fie fie, je nachdem diefes oder jenes 
Moment vorzumwalten fcheint, jedoch beide mir thiertfchem Grunde 
charakter, Thierpflanzen und Pflangenthiere nennen. Was ihr 
zu Sinne Fam, bildete fie. Im Kugelthierchen läßt fie. uns drei 
oder vier immer kleinere Nachkommenſchaften fehen, in den 
Schildlaͤuſen bildet. fie Mann und Weib unähnlicher, als 
Käfer und Schmetterling find; dem Surinam'fchen Träger ſoll 
Fe fir die Nacht eine leuchtende Laterne vors Beficht hängen. 
Die Polype hat fie zu einem Magen, die Schlange nur zu einem 
Arm mit Kopf und Schwanz, die Schnede zu einem fchleimges 
fuͤllten Saͤckchen gemacht. | 

Bisweilen ahmt fie, als ob ihre Erfindungsfraft zu Ente 
geweſen fen, fich felbft, 3. B. am den Inſecten bie Würmer, ſo⸗ 
gar Pflanzen, ja in kryſtallifirten Pflanzenfäften die Mineralien 
nach. Die Gottedanbeterin ſieht vdllig wie ein grünes, bie 
Egelſchnecke wie ein verdorrtes Blatt, bie Rieſenmantis wie 
ein Pflanzenſtyl and. Eines brafilianifchen Käfers Hinterfüße 
gehen ganz wunderbar in Blätter aud. An einem Strauche 
hängen als Bluͤthen Pflanzembienen. Sat nicht das parabore 
Schnabelthier, das eine Schnauze haben follte, einen wahren 
Entenfchnabel? | 

Sie ahmt fid) ſelbſt in deu innern Einrichtungen nach. In 
Blumen fett fie die Staubbentelchen,, in einigen Inſecten umb 
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Fischen die Augen auf Stiele, und wie fie in einzelnen Blumen 
gewiſſe Theile auf Eine Seite drängte, fo bat fie, .wie durch ein 
Berfehen, einer ganzen Fifchgattung beide Augen auf Eine Seite 
geſetzt. 
Blumen und Thieren dreht ſie den Kopf nach der Sonne, 
Blumen und Thiere lehrt fie -ihre Blätter und Glieder bei 
Sonnenuntergang. einziehen und fchlafen, Blumen und Thiere 
in der Nacht ermachen, aufftehen und ihre Gefchäfte verrichten 
(Machtviole und ‚Nachtthiere), Blumen und Thiere erſt gegen 
Mittagläuten ſich ausſtrecken, oder fchon Abends um vier Uhr 
ſich zufammenziehen. In allem diefem liegt ihr Reichthum und 
ihre Armuth. Ihre Genügfamleit im Bilden liegt darin, daß 
fie nur einige wenige Elemente hat und benußt, und immer und 
ewig ein und ebendiefelben wieder anwendet. Es fliehen ihr auch 
feine andern als die empfangenen zu Dienfte. Sie macht. aus 
den Elementen Elephanten, Wilrmer und Schmetterlinge, - wie 
aus Blättern. Raupen, und aus dem, woraus bie Blätter be⸗ 
fliehen, am Morgen und Abend Wolkengold. 

Sie. liebt das Mastenfpiel, fcheint uns täufchen zu wollen. 
Mer nimmt im Ei ein Kuͤchelchen wahr? wer hinter der Maske, 
Raupe. genannt, den Schmetterling? deren langer, fchmaler 
Cylinder, Freßzangen, Furzfichtige, einfache Augen laffen ewig 
nie auf breite Zügel, taufend Augen, lange Beine und ein freu⸗ 
Diges Schweben im Sonnenfchein fchliegen! Welcher Künftler: 
fing, welche Kunftgefchilichkeit! Sie arbeitet erft noch: fehr 
leicht. Niemand hat je wahrgenommen, baß es fie die minbefte 
Anftrengung Eofte, eine Roſenknoſpe zu Öffnen, aus einem Ei 
ein Huhn zu bilden,. einen Engerling in einen Maikaͤfer umzuge- 
flalten.. Es iſt, wie wenn fie Alles im Schlafe thue und koͤnne. 
(Den Seinen gibt's Bott fchlafend.) Darum Tonnen die Mines 
salien, was ſie thun, eben im tiefften, die, Pflanzen im halben, 
bie Thiere im leifen Schlafe thun, fie fchlafen auf ungleichen 
Stufen. Sie aber ſchlaͤft und ſchlummert nicht, denn. im Schlafe 
unterfcheidet man nicht fo viel und genau als fie unterfcheidet, 
fondern dunkel und verworren. 

Außer den Elementen macht fie Alles fi hi in — Tod ver- 
wandeln. Sie kann Feiner Sache Beſtand geben, doch bringt 
fie alles Verſchwundene wieder. ganz oder theilweife hervor. Aus 
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dem dürren Winterbaume fproffen bald wieder neue Gräfer und 
Blumen, wie aus dem Scheitel des Menfchen neue Haare. Die 
Haut des Menfchen erfegt fi) wieder, und der Schnecke wächst 
der fharf und ohne Quetfchung abgefchnittene Kopfmit den Fuͤhl⸗ 
faͤden (und allem Verftand) wieder nah. Die Gazelle zernichtet. 
das Gras, es gibt wieder Gras; der Löwe die Gazelle, es gibt 
wieder Gazellen; das Alter den Lowen, ed gibt aber. wieder Lo⸗ 
wen. Pflanzen müflen wieder Pflanzen, Thiere wieder Thiexe 
bringen. Hierin liegt die Reproductionskraft, die Wiederfchds 
pfungskraft der Erdpfnche, die man auch Bildungsbeftreben, 
Bildungsfraft (nisus formativus und vis plastica) nennt. Ver⸗ 
möge deſſen weiß jedes Ding auch, was ed wieder zu erzeugen, - 
wie zu verbeffern, und, fich felbft zu erhalten hat. Weiß der 
Keim durch die allgemeine Thierpſyche, ob er ein Kamel bilden 
fol, fo hat fie es ihm gefagt, und er hat ihre Stimme im Schooße 
der Mutter vernommen, und dieſes Wiſſen bleibt ihm fein Leben 
lang. Er weiß nun, daß und wie er, größer und flärker gewor⸗ 
den, und auf die Welt an die Sonne heraudgetreten, fich wieder 
verbeffern fol. Schrot und. Kugeln werden von den Muskeln 
wieder heraudgetrieben, von Rindern mit dem Sutter verfchlums 
gene. Nägel, Meffer u. f. w. Eommen irgendwo, etwa zwiſchen 
Rippen, dem Thiere unschädlich, wieder zum Borfchein, der. 
ſechsundzwanzigſte Theil eines Wafferfchlängelchens (nais) kann 
fich hinten und vorne wieder ergänzen, und aus dem Kinn eines 
todten Mannes wächst noch Bart wie Gras. Alles fol bis zum 
Sterben ganz und vollfommen feyn, oder wieder werden. 

Alle Organismen koͤnnen erkrankten und befchädigt werben. 
Darum gab fie allen Heilkraft, ohne die felbft ein Boerhave 
nichts kann, deren Hilfe felbft Uefkulap benugen muß, deren 
Daſeyn oder Nichtdafeyn die Hoffnung und Verzweiflung der 
Meifen, deren Nichtahnung die Unwiſſenheit der finnlofen Aerzte 
iſt. Diefe Heilkraft firengt fich noeh in der ſterbenden Pflanze 
an, und im: ferbenden ‘Thiere und Menfchen nimmt fie, fucht fie 
noch alle auffinobare Luft zufammen, um noch einen und noch 
einen Athemzug zu bilden, weil moͤglichſt lange geathmet wer⸗ 
den ſoll. 

An Pflanzen und Thieren vernachlaͤſſigt fie etwa. einmal 
einen Theil, um das Ganze zu retten. Hierin liegt ber, Egoismus: 
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Der Dinge zu ihrer Fortbauer. Dad Ohr will Ohr, das Auge 
ÜUuge, ımd der Knorpel, der nicht Knochen werden foll, Knorpel 
Bleiben. Riebrigern Weſen hat fie eine größere Kraft, ihr Leib: 
Sches zu erhalten und wieder herzuftellen, hoͤhern vielleicht Kraft, 
Hdheres zu erhalten, zu retten, gegeben, dad Niedrige jedoch 
währe vorher weggenommen werben. Das ift die große Natura 
meturans im Aeußern und Innern der Erbe und in allen lebenden 
Dingen, ihren Kindern, die ber Mutter Art und Weſen haben. 
Daß die Erdpfnche wife, was ſie wolle, ehe fie es und laut 
fast, ehe fie das Ding ans Tageslicht felit, ift gewiß. Sie be- 
zeitet Thon im Herbſte aufs Fänftige Frühjahr Knoſpen an ben 
Bäumen, webt dem Gewild im dunkeln Walde und auf freier 
Flur einen Pelz anfden Winter, ehe diefer da ift, Inauelt an den 
Nnien des Dromedard Fett und Haare zufammen, ehe er knien 
muß und kann, und härter ihm feine Ganmenhaut lederartig, che 
er Doenen frefien fol. Des Seehundes Wunderauge richtet fie, 
wie der befte Optiker, fürd Land und Waſſer ein, ehe er Land und 
Walter ahnt. Das junge Maul des Pferdeembryons will fchon 
wiehern, das der Ziege fchon mädern, des Hundes Schnauze ift 
fon aufs Marfte zum Bellen bereit. Die Unterfcheidungsgabe 
ver Erdpfyche bearbeitet Demzufolge den Stoff ſchon im Mutter: 
leibe, d. h. fe macht den Stoff zu einem Ausdrucke irgend eines 
Gedankens, felbft zu einem Gedanken, bildet ihn im} voraus 
dem Lande der Erfcheinung des Thieres angemeflen. Eine Enten: 
art brütet ihre Eier auf Bäumen aus, die allgemeine Pſyche Bil: 
det den Jungen dennnoch Schwimmfüßchen an. Sobald fie ein- 
mal auf dem Erdreich find, eilen fie dem fie lockenden Teiche zu. 
Bildet fie nicht auch dem Hühnchen im Ei ein Dörnchen auf das 
Schnaͤbelchen? Will das Hühnchen emblich heraus, fo rikt ed 
die Schale damit inwendig, und flößt, fie aufzubräden. Es 
will heraus, und Tann heraus und kommt heraus, weil es her: 
ans fell. Fſt's heraus, fo faͤllt ihm das überfläffig getworbene 
Doͤrnchen von felbft ab. — Entweder weiß die Pſyche vorher 
Alles oder Nichts! Das: aut Caesar, aut nihil! paßt auf fie. 
Praͤſtabilirte Harmonie! Hierin die Vorfehung. 
Noch fonderbarer erfcheint fie in ihren Abweichungen von ſich 
FeISR, d. h. von der Regel, die fie fich gebildet, die fie felbft be- 
folgt, die fie m Alles hineingelegt hat. Wir nennen fie Varietaͤten, 
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Racen, Mißgeburten. Alles, außer das Element, verldßt 
bisweilen feine Urform, fein Urbild, die Idee, nach der es fich 
bilden fol. Solche Abweichungen find Ausnahmen. Regeln 
find Haupt= oder Landfiraßen, Ausnahmen Fußpfade. Auch 
wer auf letztern geht, unterſcheidet, und unterfchtebe er nicht, 
fo bliebe er auf der erftern. Zufällig gefchieht nichts. Unbe⸗ 
deutende Abweichungen, befonderd an unorganifisten Dingen, 
nennen wir Naturfpiele. Die Spiele kommen ebenfalld aus 
einer Regel, die wir freilich oft nicht fehen, der Erfinder des 
Spield aber hat fie vorher gedacht und hineingelegt. Alle 
Variationen des Spiels find vor feinem Angeſichte geflanden. 
Jede Variation beftätigt das Spiel, jede Ausnahme fichert die 
Regel, jeder Seitenweg die Hauptftraße, die Mamichfaltigkeit 
die Einheit und die Unordnung die Ordnung. 

Die Natur will alle möglichen Ausnahmen, baramı weil 
fe alles Mögliche will, fie hebt fie aber, wenn fie zum Gaus 
zen nicht paflen, und damit fie nicht Regel werden, bald ſelbſt 
wieder auf. Sie find demnach eine Art felbft gefehärzte Kno⸗ 
ten, die fie felbft wieder fo leicht and ſchnell, und oft ſchneller 
noch als fie fie fchlärzte, Ibst, Mißtoͤne, die aus Wohllauten here 
vorgehen, und bald wieder. in fie verfinfen, und — ben Wohl⸗ 
launt fühlbarer. machen. Ja, wie zur Ruhe der Sturm, fo kehrt 
Alles in die Regel zuruͤck. Die Wolke verliert ihren kurioſen 
Umriß wieber, der Blitz kommt lange nicht mehr ‚in feiner 
feltenen Zeichnung, der Donner rollt wieder wie ed ihm ges . 
wöhnlich ift, der unregelmäßige Bergkryſtall irrt nichts in der 
Natur und erzeugt Feine Unregelmäßigkeiten, Darum mag er 
fortdauern, aber die mißgeftaltete Mofe verwelkt, der Hafe mit 
noch zwei Zäßen auf dem Rüden ſtirbt, es ſtirbt das Men⸗ 
ſchenkind mit zwei Kopfen. Die Natur felbft tböter es wieder. 
Sollte fie jenes fchlefifche Kind, das nichtä als Unterleib und 
Schenkel und. Füße war, leben laffen? und dafür bie beiben 
Mädchen von Schuy, Helene und Judith, und aneinander 
gewachſene, gar zärtliche Zwillinge fterben machen 7 Auch bie 
Stachelfchweins oder beffer Dorneidehfeumenfchen in England, bie 
fechöfingerigen Familien im Königreich Hannover, bie Afrikaner 
mit nur zwei Phalangen im Fleinen Finger, die Mofen ohne 
Dornen, die Schafe ohne Hörner oder mit daei und mit ſechs 
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Der Dinge zu ihrer Fortdauer. Dad Ohr will Ohr, dad Auge 
ÜUnge, ımd der Knorpel, ber nicht Knochen werden foll, Knorpel 
bleiben. Riebrigern Weſen hat fie eine größere Kraft, ihr Leib: 
Sches zu erhalten und wieder berzuftellen, hoͤhern vielleicht Kraft, 
Höperes zu erhalten, zu retten, gegeben, dad Niedrige jebod) 
muoßte vorher weggenommen werden. Das ift Die große Natura 
naturans im Aeußern und Innern der Erde und in allen lebenden 
Dingen, ihren Kindern, die ber Mutter Art und Wefen haben. 
Daß die Erdpſyche wife, was fte wolle, ehe fie es und laut 
ſagt, ehe fie das Ding and Tageslicht ſtellt, ift gewiß. Sie be- 
weitet fchon im Herbſte aufs künftige Frühjahr Knoſpen an den 
Bäumen, webt dem Gewild im Dunkeln Walde und auf freier 
Flur einen Pelz auf den Winter, ehe dieſer da ift, knauelt an den 
NAnien des Dromedars Fett und Haare zufammen, ehe er knien 
muß und kann, und härter ihm feine Gaumenhaut lederartig, ehe 
er Dornen freien fol. Des Seehundes Wunderauge richtet fie, 
wie der befte Optiker, fürd Land und Waſſer ein, ehe er Land und 
Walter ahnt. Das junge Maul des Pferdeembryons will fchon 
sichern, das der Ziege ſchon mädern, des Hundes Schnauze ift 
fon aufs Marfte zum Bellen bereit. Die Unterfcheidungsgabe 
der Erbpfuche bearbeitet Demzufolge den Stoff ſchon im Mutter: 
leibe, d. h. fie macht den Stoff zu einem Ausdrucke irgend eines 
Gedankens, felbft zu einem Gedanken, bildet ihn im} voraus 
dem Lande der Erfcheinung des Thiered angemeffen. Cine Enten: 
art brätet ihre Eier auf Bäumen aus, die allgemeine Pſyche bil⸗ 
det den Jungen dennnoch Schwimmfüßchen an. Sobald fie ein: 
mal auf dem Erdreich find, eilen fie dem fie lockenden Teiche zu. 
Bilder fie nicht aud) dem Hühnchen im Ei ein Doͤrnchen auf das 
Schnaͤbelchen? WII das Hähnchen endlich heraus, fo ritzt es 
die Schale damit inwendig, und ſtoͤßt, fie aufzudruͤcken. Es 
will heraus, und Tann heraus und kommt heraus, weil es her: 
ans fell. Iſt's heraus, fo faͤllt ihm das überfläffig gewordene 
Diruchen von felbft ab. — Entweder weiß die Pſyche vorher 
Alles oder Nichts! Das: aut Caesar, aut nihil! paßt auf fie. 
Ppräftabilirte Harmonie! Hierin die Vorfehung. 
Noch ſonderbarer erfcheint fie in ihren Abweichungen von ſich 
Fels, d. h. von der Regel, die fie fich gebilvet, die fie felbft be- 
folgt, die fie m Alles hineingelegt hat. Wir nennen fie Varietaͤten, 
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Racen, Mißgeburten. Alles, außer dad Element, verläßt 
bisweilen feine Urform, fein Urbild, die Idee, nach der es fich 
bilden fol. Solche Abweichungen find Ausnahmen. Regeln 
find Haupt= oder Landfiraßen, Ausnahmen Fußpfade. Auch 
wer auf letztern geht, unterfcheidet, und unterfchtebe er. nicht, 
fo bliebe er auf der erftern. Zufällig gefchleht nichts. Unbe⸗ 
beutende Abweichungen, befonderd an unorganifisten Dingen, 
nennen wir Naturfpiele. Die Spiele kommen ebenfalls aus 
einer Megel, die wir freilich oft nicht ſehen, der Erfinder des 
Spield aber hat fie vorher gedacht und hineingelegt. Alle 
Variationen des Spiels find vor feinem Ungefichte geflanden. 
Hede Variation beftätige das Spiel, jede Ausnahme fichert die 
Regel, jeder Seitenweg die Hauptſtraße, die Mammichfaltigfeit 
die Einheit und die Unordnung die Ordnung. 

Die Natur will alle möglichen Ausnahmen, darum weil 
fe alles Mögliche will, fie hebt fie aber, wenn fie zum Gans 
zen nicht paflen, und damit fie nicht Regel werben, bald ſelbſt 
wieder auf. Sie find demnach eine Art felbft gefehärgte Kno⸗ 
ten, die fie felbft wieder fo leicht and ſchnell, und oft ſchneller 
noch als fie fie fchärzte, Ibst, Mißtoͤne, die aus Mohllanten her- 
vorgehen, and bald wieber in fie verfinfen, und — den Wohl⸗ 
lant fühlbarer. machen. Ja, wie zur Ruhe ber Sturm, fo kehrt 
Alles in die Negel zuruͤck. Die Wolke verliert ihren kurioſen 
Umriß wieber, der Blis kommt lange nicht mehr ‚in feiner 
feltenen Zeichnung, der Donner rollt wieder wie ed ihm ges . 
wöhnlich ift, der unregelmäßige Bergkryſtall irrt nichts in der 
Natur. und erzeugt Feine Unregelmäßigkeiten, Darum mag er 
fortbauern, aber die mißgeftaltete Roſe verwelkt, der Hafe mit 
noch zwei Fuͤßen auf dem Rüden ſtirbt, es ſtirbt das Men⸗ 
ſchenkind mit zwei Kopfen. Die Natur felbit tddtet es wieber. 
Sollte fie jenes ſchleſiſche Kind, dad nichtä als Unterleib und 
Schenkel und. Füße war, leben laffen? unb dafür die beiben 
Mädchen von Schuy, Helene und Judith, unb aneinander 
gewachſene, gar zartliche Zwillinge fterben machen?. Auch bie 
Stachelfchweins oder beſſer Dorneideehfeumenfchen im England, bie 
fechöfingerigen Familien im Königreich Hannover, ‚bie Afrifaner 
wit me zwei Phalangen im Fleinen Finger, die Roſen ohne 
Dornen, die Schafe ohne Hörner oder mit daei und mit ſechs 
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Hoͤrnern, die ohne Schwanz und die mit Fettſchwaͤnzen, irren 
Beine Regel. Sie leben und vermehren ſich, aber jene anein- 
ander gewachfenen Zwillinge nicht. Alle folche Abweichungen 
ftehen, jedoch in den verfchiedenften Entfernungen um die Re⸗ 
gel, Ordnung genannt, herum, und die entfernteften fchein- 
bar ganz außer ihr. Sie fihauen fie, wie Stiefkinder die 
Mutter, von: ferne. ' 

So ift fie es, die Alles bildet, die dem Rinde zweitheis 
lige, dem Pferde eintheilige, der Kate gar Feine Schuhe.macht, 
dem Bären einen fchwarzen oder weißen Muff vom Kopf bis 
zu den Füßen anzieht, den Storch auf Stelzen flellt, und der 
Ente das Gefieder eindlte. Weil fie Allem die Werkzeuge gibt, 
fo können wir auch fagen, daß fie durch DieDinge Alles thue, 
was zu thun ift. 

Alles ift ihr Ausdrud. Gie iſt der wahre Daͤdalus, der 
groͤßeſte Proteus, und alle Incarnationen des indiſchen Kriſchna 
ſind gegen die ihrigen nur Kleinigkeiten. 

Ihre Spinne ſpinnt ohne Kunkel, ihre Biene mißt ohne 
Maaßſtab, ihr Schneidervogel naͤht ohne Nadel. Sie iſt die. 
befte Schulmeifterin, Erziehungsräthin, denn fie gibt mit dem 
Gebote auch die Geſchicklichkeit, und die Frucht des Be⸗ 
fehld des Schulmeiftlers in J. Pauls Levana: habt Genie, 
ihr Jungens! ift hier nicht nur ein Scherz. Und was der 
Genius (die Pfyche) verfpricht,, leiftet die Natur (des Thie⸗ 
red) gewiß. 

Damit alles Mögliche fey, theilt fie auch, alle Grade und 
Arten fogar von. Sntelligenz und Moral aus. VBermuthlich 
find beide durch die Phyſiologie beftimmbar. Sie gibt was 
und. wie .viel fie will:. Dummheit und Verſtand, Qugenden 
und Lafler. Dem Kalb macht fie ſchon im Mutterleib ein 
finnlo® grobes dummes Maul, dem Elephanten gibt fie eine 
ArtWeisheit, dem Löwen Majeftät und Großmuth, dem Hunbe 
Tren und Neid, dem Fuchs Liſt, dem Sperling Unermüpdlich- 
feit, der Maus Furchtſamkeit, dem Papagai Nachahmungs⸗ 
fucht , fchlechten Zorn der Gans, dem Fleinen Neuntddter große 
Graufamkeit, . und machte durch. den allgemeinen Krieg und 
Tod die Erbe mitten in’ aller. ihrer Ruhe und ‚Schönheit zu 
einer Müördergrube. | 


oder von der Erdpſyche. 338 


Jedes Ding fteht felbftftändig im Ganzen, felbftfländiger 
je nach feiner Stufe, und will felbftftändig ſeyn, fich felbft 
behaupten. - Sogar ber Stein vertheibigt feine Stelle hartnds 
dig. und weicht nur dem Stoße, der Baum will durch Feuer 
und Eifen bezwungen feyn, oder die Elemente muͤſſen, ihn zu 
fällen, hundert bis. taufend Jahre an ihm magen. Jedem 
Thiere find Mittel zur Selbfterhaltung: Reproductionskraft 
oder eine chirurgifche Arzneitunde, Flucht, Lift und Gewalt 
gegeben. Um feiner felbft willen benutzt es Alles um fich her, 
der Baum benußt die ganze Natur, als ob fie nur für ihn 
- vorhanden fey, und jedes Thier erfaßt mit allem Eifer inwoh⸗ 
nender Kraft, was in feinen Wirkungskreis tritt, ihm nüßen 
und von ihm erobert werden kann. Lauter Nebufadnezar, Ale: 
xander, Attila, Napoleon im Kleinen! Die Mebufe fchickt 
achtzigtaufend Arme (eine Armee) zum Raube aus, der Hai 
verſchlingt Menfchen, Pferde und angeblte Pulverfäfler, ber 
Wallfiſch Heere von Schalthieren, und der Krafen, wenn er 
eriftirt, muß mit Einem Schlude das Meer um fich her ents 
vdlkern. Selbftfüchtig ſtoͤßt das Thier auch alles von fich, was 
ihm nicht gefällt. Die Wefpe fticht, wenn man fich ihrem Bau 
nahet, der Stier ftößt zormig fein Horn dem Menfchen, viels 
leicht feinem Mohlthäter, in den Leib. Nur für fich forgend 
fährt der Wallfifch vor der Harpune in die Tiefe hinab, oder 
fehmeißt mit dem’ Schwanze das Schiff mit der Mannfchaft 
ins Meer hinein. Sogar der Edelhirfch flieht hin in den dun⸗ 
feln Wald, wie angenehm fein Fleiſch dem Wolf und ung ſchme⸗ 
en würde. Die Biene ſammelt Honig nicht für die Mäufe 
noch Füchfe, noch Bären noch Menfchen. Die Kae kennt Fein 
Mitleiden gegen Thiere, die nicht ihrer Art find, und den Löwens 
rachen ſchmerzt der Schmerz der Gazelle nicht im mindeften. 
Das ift der große allgemeine Egoismus in der Natur! Es ift 
ein gräuliches Ding um ſolch einen egoiftifchen Kampf auf Leben 
und Tod zwifchen ben aus der Urzeit herftammenden Giganten, 
Nashorn und Elephant, um ein Reisfeld, eines Löwen mit 
einem Waldochfen um Nahrung und Leben! 

Andrerfeitö hat die allgemeine Pfyche manche Thiere, auch 
Kinder⸗, Gatten- und Elternliebe, Mitfreud' und Mitleid, Er⸗ 
gebung und: gefellfchaftliche Ordnung und vielleicht noch einige: 


2 XIV. Hauptät, lich im die Thiervelt 


höheres Pfychiſches, aber fchwer auffinbbared gelehrt, ober es 
fo genaturt, daß es Hdhered vom beffern Mienfchen lernen Faun. 

Was kommt nicht Alles vor?! Es kommt vor, daß der 
Falke den Reiher, die Unze die Gazelle, der Jagbhund den Ha⸗ 
fen um ded Herrn willen aus den Lılften, aus der Wuͤſte, ans 
dem Didicht Holt, ımd Elephant, Hund und Pferd lieber beim 
Menfchen als bei 'ihresgleichen find. Auch das hat bie große 
Yſyche gethan, denn fie liebt das Führen der Dinge vom unten 
beranf zum Hoͤhern. Sie liebt die Stufenleitern! 

Aber, obfchon wir Materie und Geift, Leib und Seele un⸗ 
terfcheiden, fcheint die Erdpſyche Doch nicht unterfcheiden, we⸗ 
nigftend auf dem großen Unterfchied nicht Nädficht nehmen zu 
wollen. Der Pflug durchfchneidet im Ackerfelde Leib und Seele 
des Engerlings, bie Kugel ſtuͤrzt Leib und Seele des Adlers aus 
der Luft herunter. Wenn eine geiftlofe Eiche fällt, fo fallen 
auch taufend Inſecten mit ihren Geiftern, umb in einer aufflam⸗ 
menden Stadt verbrennen die Menfchen mit den Mäufen, obs 
ſchon erftere weit mehr Geift haben. Ein Erdbeben begräbt 
yehntaufend Menfchengeifter wie Menſchenkoͤrper. Schnede und 
Menſch fcheint der großen Pſyche völlig Eins zu ſeyn. Mitlei- 
den fcheint fe nicht zu kennen, die Geifter nicht zu ehren, bie 
Wiſſenſchaft und Kunft nicht zu achten, die Tugend nicht zu 
Iohnen, dad Kind nicht zu lieben. Sie fchreiter unfichtbar 
über Geiſter und Leiber und Gute und Bbfe, und macht regnen 
auf Gerechte und Ungerechte. Sie thut Geiftern und Nichtgei- 
ftern zu lieb und zu leid, was und wie fie will, und Niemand 
kaun zu ihr fagen: was macht bu? Kurchtbare Unparteilichs 
lichkeit! Ja oft, wenn fie den Geiftern und der Tugend zu lieb 
ſchweigen fol, ftärmt fie, und wem fie ftürmen foll, ſchweigt 
ſie. Iſt's nicht, als ob fie bisweilen das Leibliche, das Un⸗ 
rechte, die Dummheit, dad Unglüd, den Tod dem Geiftigen, 

bem Nechten, dem Berftande, dem Glüce, dem zeitlichen und 
ewigen Leben vorziehe? Scheinbar befümmert fie fih ums 
Wohlergehen der empfindenden Dinge nicht befonders. und nicht 
immer. Phasẽthon Fam ihnen in unfern Ländern in ben Jahren 
1805 und 1816 nicht einmal nahe genug, im Sabre 1834 
hingegen fo nahe, daß unfere Wafler vertrod'ueten. Die Erb: 
pſyche hat ihn, obſchon er und im Winter 1830 beinahe erfrie⸗ 
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ren, im Jahr 1811 im Sommer beinahe verbrennen machte, 
nicht einmal, wie ed doch die alte Mythe that, dafuͤr in dem 
Eridamıs geftürzt. , Sa, muthwillig fährt fie felbft mit ihrem 
Gefpanne dahin, muthwillig läßt fie bald diefes, Bald jenes 
einzelne Roß rennen, bald diefe, bald jene Kraft fiegen, bald 
diefe, bald jene Art von Gefchöpfen fich ind Unendlich vermeh⸗ 
ren, ober fie vermindert fie unerwartet. Sie fendet auch: unter 
Pflanzen und Thiere Würgengel, und Krieg und Erdbeben und 
Seuchen ſchickt fie in gewiflen Zeiträumen auch unter fie. 

Obſchon jedes Ding fein eignes Schidfal hat, weil fe je 
dem ein eigened anordnet, jedes wie ein Heer dafteht, ımd 
Alles um fich her, fo weit e8 greifen fann, ald Knecht behan—⸗ 
delt, fo hat fie doch Alles in einander gefügt, Alles wunderbar 
unfichtbar mit Allem verbunden, und fo aneinander gereiht und 
geordnet, daß je Eines alles Andere ohme irgend eine Ausnahme 
bedingt und durch alles Andere bedingt wird. Die Luft ift mit 
dem Hautſyſtem, dem Munde, der Luftröhre, der Lunge, dem 
Magen, dem Blute, dem Auge, dem Ohr, mit jeder Ader, fie 
ift mit dem Licht, den Farben, der Wärme, dem Gewichte 
aller Dinge verbunden und darum verwandt. Aendere dad unbe⸗ 
deutendfte Merkmal an ihr, fo entftehen lauter andere Blumen 
und Thiere, fo verändert fi) das Kind unter dem Herzen Dee 
Mutter, und wird lauter Licht oder Stein. Solche Einrüch« 
tung und Ordnung hat fie geformt. Dennoch feheint fie Ord⸗ 
nung nicht zu lieben, und vorfeßlich Alles durcheinander gewor⸗ 
fen, des ‚‚gleich und gleich gefellt fich gern’ fogar geſpottet zu 
haben. Das Schönfte vermählt fi, wie Benus mit dem Vuls 
can, mit dem Häßlichften, und das Gerechte mit dem Unge⸗ 
rechten; goldene Inſecten ergögen fich im Aaſe, und aus dem 
Unrathe gehen die höchften Siunftgebilde hervor. Der herrliche 
Tiger ift blutduͤrſtig, und die infame Hpaͤne überfält das 
fhuldlofe Lamm, während ed an der Mutter trinkt, und. dieſe 
es liebevoll anſchaut. 

Was fie ordnete, ſcheint bald über unſern, bald genen 
unfern Gedanken, der Einheitfucht, zu feyn. Sa, wir hätten 
fehr Vieles nicht, fehr Viel ganz anders gemacht und verbunden. 
Wir wirden Feine mühfeligen Saulthiere, Feine plumpenZteifch« 
maſſen, Seekuͤhe genannt, hervorgebracht, Feine Enten auf 
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Bäume gefeht, keinem Vogel bie Unfähigkeit felbft zu bruͤten, 
und die Neigung, andere Fleinere Voͤgel mit feinen großen 
Eiern zu beläftigen, gegeben, ben Schafen Feine quälenden Wuͤr⸗ 
mer in bie Leber und ind Gehirn, dem Menfchen Feine in die 
Gedärme geſetzt, Feine Juſecten Jahre lang im unvollkommnen, 
dafür nur einige Monate oder Tage im volllommneren Leben 
gelaffen haben. Wir hätten Feine Raubthiere gefchaffen, und 
dem Tod für uns nicht gerufen. 

Wir ſuchen die Einheit, und nehmen fie nirgends wahr. 
Es iſt Alles zerſtuͤckelt, aller verbindende Faden, wenn naͤmlich 
ein ſolcher vorhanden, dunkel, verborgen, unauffindbar. Ein 
Sinnbild vollkommner Unordnung, bewegen ſich alle Meerge⸗ 
ſchoͤpfe in den aufgethuͤrmten Waſſern herrenlos. 

Und die ganze Haus = und Landwirthſchaft der großen 
Rechnerin ift wie ihre Buchführung mit der unfrigen im drgften 
Widerfpruch,, es fen Denn, auch die unfrige fey in Unordnung. 
Bald freut fie überfläffig, bald fparfam aus, bald geizt und 
bald vergeudet fie, und fie fäet und erntet oft ohne fichtbaren 
Zwed. Sie läßt Stürme unerwartet los, und wenn fie Schiffe 
verſenkt, Häufer zerriſſen, Wälder niedergeftred't, Saaten ver: 
bagelt, Millionen Thiere verfchleudert hat, ja, dann Inebelt 
fie fie wieder, und läßt die Sonne wieder auf die zerriffenen 
Häufer und verhagelten Saaten, und thierifche und menfchliche 
Leichname fcheinen! Sie treibt Zläffe und Seen und Meere 
ins Land, um ihre eigenen Blumen und Thiere zu ertränfen. 
Darum find wir nicht im Stande, ihr Soll und Haben jemals 
zu beflimmen, oder auch nur gehörig von einander zu unter: 
fiheiden. Ihre Activ = und Pafivfchulden fließen für uns in 
einander. Sie fchreibt Alles nur auf eine und diefelbe Seite, 
als ob fie rechts und links nicht unterfcheiden Tonne. Zbgen 
wir heute ihre Bilanz, fehon morgen wäre fie eine ganz andere. 
Es fcheint aber doch, daß fie, wenn nicht in Faufmännifchen 
Büchern, fo doch in ihrem ungeheuren Gedächtniffe, fogar viel: 
fache genaue Buchhaltung führe, fonft würde fich bei Der unbe: 
greiflichen Menge ihrer täglichen Ausgaben und Einnahmen ihr 
Wohlſtand nicht fchon Jahrtauſende erhalten haben. Cröſus 
ihr Bettler. 

- Ob die Sterne von ferne her, oder dienähere, Alles ſehende 
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Sonne fie beauffichtigen und ihre Rechnungen controliren, wife 
fen wir nicht recht. Das aber wiffen wir, daß Jemand fie 
controlirt, daß Alles controlirt ift. 

Aus Allem erhellet, daß die Ordnung der Erdpſyche mit 
unſern Ordnungen fehr wenige Aehnlichkeit hat. 

Jede Menfchenniafchine fcheint geordneter, denn wir koͤnnen 
beren Einrichtung und Leiftung durch Eine Formel ausdrücken, 
die Naturordnung hingegen nicht. Sie ift zu vielgeftaltig, und 
Tann Alles, kann die ärgften Widerfpräche: Leben und Tod, 
Schlafenund Wachen, Bewußtfenn und Bewußtloſigkeit, Kranf- 
heit und Gefundheit in fich haben. 

Die Naturordnung ift nur ein allgewaltiger Ton, der alle 
Mißtdne Übertönt, und fogar durch den Nlothfchrei eines ganzen 
verfinfenden MWelttheild nicht geftört werden Fann, ein leben- 
diges Uhrwerk, nicht eine mechanische WVogelorgel. Wer eine 
folche in ihr fieht, fiehr nicht; wer eine folche in ihr fucht, 
findet nicht; wer meint, eine folche gehdre zurMelt und jeder 
Ordnung , verfteht nicht. Ihre Aufgabe muß eine andere als 
bie einer Mafchine feyn. Ihre Rechnungen ftehen nicht auf 
Raͤdern, Hebeln, fchiefen Ebenen, Bindfäden, mechanifchen 
Kräften und Laſten, weßwegen auch ihr Facit vermuthlich fo 
unerwartet und eigen, als ihre Thefe und Rechnungsart ſeyn 
wird. 

Kein ſichtbares Naturding regiert, kaum kuͤmmert ſich 
eins ums andere, kaum der tauſendſte der Menſchen ums 
Ganze. Darum kann uns keines der Dinge ſagen, warum 
es ſo und nicht anders ſey und handle, warum ſein naͤchſter 
Nachbar alſo thue und leide. Keines kann ſagen, woher es 
komme, und wohin es gehe. Ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts ſind 
die Fäden abgeriſſen, oder verlaufen fich ungefehen ins Uns 
fihtbare, Unendliche. 

Die Erde iſt wie ein Spinnenneß; mitten in ber Mans 
nichfaltigkeit der Dinge und Verbindungen lebt und webt eine 
relative Schdpferin, Crhalterin, Führerin, hält alle Dinge 
ihres großen Netzes von ſich aus bis zur Peripherie, und 
läßt nicht Eins los. Keines Tann fich losreißen noch loswin⸗ 
den. Aber von jedem läuft ein Zügel in die Hand diefer Un: 
befannten. Das ift die große Quadrige';" das ‚gröbefte, dad 

Scheitlin, Thlerſeelentunde. 
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Mopriadengefpann! Eie hält Alled mit einem leifen Zinger; 
ihre Leitfeile find Dinner und dennoch zäher als Spinnefäden, 
fie find wie Eonnenftrablen. ‚Ohne die geringfte Mühe Führt 
‚fie das ungeheure Gefpann in tiefer mitternächtlicher Stille. 
Ihre Arena ift weich wie die Luft, und ihre Peitfche Hört man 
nicht. Eind etwa die Schloffen und Blige, Gewitter, die 
Stürme, die Erdbeben Schwingungen ihrer Peitſche, ehemals 
Gottesgerichte genannt ? 

Jedes Ding fpielt ihre und feine Role zugleich. Die 
Mineralien fpielen beinahe nur als flumme Perfonen. Aber 
jedes fpielt hier nur Einen Auftritt feines Lebens; in den 
verfchiedenen Aufzigen führen die Arten und Gattungen das 
Spiel fort. Sie ift-der Gouffleur, und weiß wohl, was fie 
einbläst. Sie ruft auch jedes mitfpielende ab. So geht das 
große Spiel fort, bis Der Vorhang heruntergelaßen wird. Ber: 
lieren die abgerufenen durch ihren Austritt ihr Erbgut, das 
Pſychiſche? Wird den Nedenden und Handelnden, jelbft dem 
Helden des Trauerſpiels feine Aufloͤſung, Feine Auflöfung des 
Ganzen, zu dem er ja nur ein. Paar Worte, ein Paar Thränen, 
ein Paar Hände gegeben hat? 

ebenfalls: ift jedes Ding auf der Bühne an feiner Sohle 
feftgehalten. Aber upter die. Bretter zu ihr herunter kann 
‚Feiner fteigen. Steigt er zu ihr hinab, wenn fie ihn an der 
Sople zieht, fo ift er für die Oberfläche auf immer verſchwun⸗ 
den. Diefe Pſyche ift der Erdarcheus, der thätige Anfangs: 
punkt, der Springpunft, von dem alles Berfchiedene als ein 
Verfchiedenes ausgeht, und das mit einem. höhern Princip in 
immer thätiger Verbindung fleht. Ob es aber ein einfaches, 
materielles, ätherifches oder ein intelligibles Element, oder, 
weil fie Alles gabelfürmig ins Unendliche wie ein Meduſen⸗ 
haupt theilt, eine Zweiheit ſey, laſſen wir dahin gelte, Mir 
ignoriren alfo in Beziehung aufs Reale: 


a) das materiell= = atomiftifche Spftem, das ung das Pſy⸗ 
chiſche aus materiellen Punkten verſtaͤndlich machen 
moͤchte, 


b) das fpirituell s atnmiftifche, des nichts als Sue 
Punkte annimmt, | 


Er Ge 2 


j. der son Ver erh. ; 3 


9. 308 dualiftifch -Carteſiſche, das Materie und Geift, 
Leib und Seele durch ſich feldft unbedingt trennt 
willen, umd nur durch ein drittes, außer beiden feyen⸗ 
des Weſen Gott) ‚eine Verbindung in jedem gege—⸗ 
benen Augenblick und Fall vermitteln will, 

Und in Beziehung auf das Formale: 

d) das mechaniſche Syſtem, das in der Natur nur einen 
mechaniſchen Zufammenhang durch Drud und Zug 
ſieht, 

e) das caſuiſtiſche, das dem Gegenſatze von dieſem, dem 
Zufall oder Ungefaͤhr huldigt, 

f) da8 Appetit= oder Begierdefoftem, das ſich jedoch nur 
auf die Thiere beziehen koͤnnte, und vermdge deſſen 
ein Xrieb, d. h. eines jeden Thieres urfpränglich un 
beftimmte Form, ſich felbft fo beftimmt, daß fie mit 
der Außern, fie umgebenden Natur, dem Verlangen 
angemeffen, zulegt in Uebereinftimmung gekommen. 

Dafür hingegen ignoriren wir nicht eine geiftige Kraft, 
die fi uͤberall Fund thut, und in Verbindung mit den Kräfz 
ten der Sterne Überhaupt, und denen der Sonne insbefondere, 
in Allem, vom Eingeweidewurm bis zum Menfchen hinauf, 
wirft, und in Bildern und Ideen bis zum ewigen Sichfelbft- 
offenbarer emporführt, die auch Alles auf eine beftimmte Stufe 
geftellt hat, in jedem Lebendigen, Empfindenden und Denken 
den nur auf diefer feiner Siufe wirkt, und alfo auch jedem 
eine Beftimmung zugetheilt hat, haben wird, und muß. 

Ungewiß aber mäffen wir laffen, wie die Erdpſyche mit 
der höhern, und wie mit Gott verbunden fen, wik fie, diefer 
Heine Gott, in diefe Heine Welt gekommen, wie fie fich in die 
Dinge ausgegoffen, und ob fie im Tod jedes lebendigen Dinges 
ihre Kraft wieder zurädziche u. ſ. w. 

Vielleicht geht in allen Thieren, vielleicht nur in vollz 
kommnern, wenn's zum Sterben geht, eine leife Ahnung auf, 
und kann ſich einige Creatur im Tode fehnen. Jedenfalls 
ſtrecken wir Menfchen im Sterben unfre Hände glaubensvoll 
aus, eine Zukunft zu umarmen! 

Wir ftehen auf dem pfochologifchen Standpunkte. Wir 
legen, wie und weil die Erdpſyche unterfeheidet, auch in eine 

22* 
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gewiſſe Elafje von Weſen Unterfcheidungsgabe, und laffen dieſe 
unterfcheidenden Dinge (Thiere) auf ihrer Stufe und in ihrer 
Art eben das thun, was bie Erdpſyche thut. Die Raupe und 
der Vogel, der Lurch und der Löwe, bie Schnecke und der 
Menfch find kleine umterfcheidende Pſychen, Kleine Götter, weil 
felbfiftändig in Grad und Art. 


xV. Hauptſtück. 
Yon ver Pſyche der Thiere im Befondern. 


Unter Thier verftchen wir ein Weſen, bas eine unters 
fcheidende Seele hat, aber noch zwifchen Pflanze und Menfch 
fteht. ' 

Jedes Thier bat einen Organismus, den man Materie, 
und eine Seele, die man Geiſt nennt. Beide zufammen , ins 
nigft in Eins verfchmolzen, und ald Eins, find das Thier. 

Was dad eine und andere bdiefer zwei Elemente ift, 
wiffen wir nicht. Vielleicht ift die Materie ein rein dynami⸗ 
ſches und metaphpfifches Ding, der Geiſt ein Uether. Die 
Denker der alten Zeit ließen die Materie entweder das eigents 
liche Etwas, oder nur Schein, oder gar nichts ſeyn. Miele 
Neuere folgten ihnen. Man Tann über den Werth und die 
Verbindung beider, wenn fie Ungleicyes oder fogar Gegenſaͤtz⸗ 
liches find, flreiten. Baut die Seele den Leib ald ihr Wohn⸗ 
haus, oder conflruirt der Leib die Seele als ihren Geift? Iſt 
die Seele der Spigpunft einer breiten Pyramide oder aller 
Thätigleiten des Leibes, der Geift das fublimfte Erzeugniß 
der Arbeiten des Gehirnes, der Nervenfäden, Nervenfäfte, 
Nrervengeifter? Kann etwa die Materie urfpränglich feldft 
denken, empfinden, wollen, oder ift ihr dieſe Kraft je zu Theil 
geworden, ohne eigentlich zu ihr zu gehdren? Kommt auch 
die Seele von den Eltern (Traducianer)? Wird die Seele 
vom ewigen Geifte jedesmal befonderd und unmittelbar für 
jeden Organismus gefchaffen (Creatianer)? Oder firbmt aus 
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dem ewigen Leben der Welt und der Erdpſyche insbefondere 
der Geift in die Materie des gewordenen Embryond (Inducia- 
ner)? Mir verbinden das zweite und dritte miteinander, Doch 
nicht nur für die Menfchen, um welcher willen man biefe 
Fragen aufgeworfen, fondern auch für die Thiere. Es muͤſſen 
dunkle halbe Nachweifungen möglich feyn, weil fonft der Streit 
fi niemald endigte. Wer aber jett fchon vollkommne Nach⸗ 
weifungen machen koͤnnte, wäre vielleicht dem Tode verfallen, 
und nähme er fie vor unfern Augen und Ohren vor, fo ver: 
flünden wir ihn nicht. Das große Räthfel der Sphine fol 
noch nicht gelbsſt, fondern nur erft geahmet werden, ind Orakel 
verftehen wir noch nicht. — 

Das Phyfivlogifche hängt mit dem Pſychiſchen fo zuſam⸗ 
men, daß fie, wenn fie nicht ‚urfpränglich ſchon Eins find, 
doch Eins zu ſeyn ſcheinen. Der Korper ſcheint der Ansdruck 

ev Eeele, deren genau an fie paſſendes Gewand, verkdrperte 
Seele, die Seele der unſichtbare innere Leib zu ſeyn. Phy⸗ 
fi ofogie und Pſychologie controliren einander. Folglich follte 
der Thierphyſi⸗ olog vorher die Thierpfochdlogie, oder umgekehrt, 
ſtudiren. Der Phyſiolog ſetzt ſtets zu den gefundenen Orga⸗ 
nen Die durch dieſe zugleich gefundenen Geiſtesgaben, und der 
Pſycholog nimmt zu den gefundenen Geiſtesgaben gehdrige Or⸗ 
gane, ohne ſie wahrgenommen zu haben, an. Das Wahre 
kann nicht mit dem Wahren ſtreiten. Nur die Standpunkte find 
verfchieden. 

Der ganze Körper, ber ganze. Organismus ift ein einfa- 
hheres oder zuſammengeſetzteres. Organ, rote. auch die Seele 
ein folches iſt. Jedes Thier ift ein Organ und Theil eines 
Ganzen und zu deſſen Dienfte, denn im Organ ift ein Aus: 
drud einer Kraft, Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit. | 

Die unterften thierifchen MWefen werden Seelen haben, die 
nur ihnen. entſprechen. Zufammengefefjtere Körper. mit einer 
Mannichfaltigkeit von Hrganen deuten auf zufanmiengefeßtere 
mit mehr Kräften And Unterfcpeidungsgefepiclicheiteit verſehene 
Seelen, 

| Worum i thaͤren 1 foldpe Seelen i in folchen Kodrpern, wenn fie 
nicht. zmfammen paßfen, im volffommenen, ausgebilbeteh, ge⸗ 
funden Naturſtande nicht übereinſtinnnen ronken? Mißgeburs 
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ten haben, je nad) Grad und Art der Mißgeborenheit, auch 
mißgeborne, wohlgeborne haben wohlgeborne, Zwitter Zwitterz, 
Männer Männer-, Weiber Weiber -, Thiere Tihier = Seelen. 
In der Schnede ift Feine Käfer=, in der Eidechfe Feine Storchz, 
im Kalb Feine Löwen = Seele, im Snfufionsthierchen Fein 
Menſch. | 
Wir leiden keinen Pferdefopf, kaum einen Pferdefuß an 
einem Menfchenförper,; eher einen Menfchenfopf auf einem 
Dferde (Centaut). Und eher koͤnnen wir die Seele eines Kal: 
bes im einer gräßlichen Menfchenmißgeburt, ald den Geift ei- 
nes Leibniß in einem, fen es auch noch fo fchönen, wohlge: 
formiten Kalbe, alfo eher das Niedrigere im Hbhern, als das 
Höhere ini Niedrigern denken; denn wir wiffen, daß der Menfch 
und jedes Ding zurüctreten, unter fich felbft finfen, nicht 
aber, daß es fich felbft erheben, fich felbft Horaneilen kann. 
Mit den Thieren tändelnd, erheben wir ed bisweilen durch 
einen Menfchennamen, Thiernamen hingegen geben wir dem 
Menfchen zur Erniedrigung. 

Was wollte eine Menfchenfeele in einem Nashornfdrper? 
In einem Elephanten Fönnten wir gewiß feinen Rüffel nicht fo 
gut brauchen, als er ihn brauchen kann. Gewiß Eönnte eine 
Pferdefeele in einem Seidenwurm nicht fpinnen, und die Sei: 
denmwurmfeele wollte in einem Pferde nicht auf fich reiten 
laffen. | 

Es wird möglich ſeyn müffen, die Webereinftimmung der 
Körper und Seelen nachzumeifen, doch werden nur große 
Schritte von Elaffen zu Elaffen zuläffig feyn. Wie fich die 
verſchiedenen Eingeweidewuͤrmer ober älle verfchiedentlich gebil- 
beten Käfer oder Schmetterlinge auch in den Seelen unterfcheis 
den, ift nicht nachzumeifen. Wir haben fürs Geiftige Fein 
Mikroffop, und bie fchärffte Anatomie und die Fühnfte Phy⸗ 
fiologie mit allen ihren Syllogismen verläßt uns hier. Die 
Menfchenfeelenktunde faßt nicht die einzelnen Menfchen, und 
die Thierfeelenfande nicht die einzelnen Thierarten anf. Das 
Verhälmiß ift das gleiche. Die einzelnen Menſchen find kleine 
Abänderungen, wie es bie einzelnen Thierarten find. Se höher 
die Thiere, defto bedentender: werben die Unterfchtebe unter den 
Arten, 3. B. Fuchs und Hund. Wald = und Aderfchnede, 
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zwei Arten Aufgußthierchen, find nicht weit von einander ent: 
fernt. Ganze Gattungen der unterften Thiere werden mit eins 
ander mehr übereinftimmen, als einzelne Menfchen oder auch 
nur Elephant und Nashorn, zwei einander verwandte Säuge- 
thiere. In den unterften Thieren droht jeder Unterfchieb zu 
verldfchen. In den Pflanzen ift er pſychiſch wirklich gänzlid) 
verldicht. Niedrige Thiere haben folglich nur Glaffenunter: 
fhiede, nur höhere Art, Artunterfchiede, nur die noch höheren 
Individualeigenheiten, weßwegen Biographien und Charals 
teriftifen nur von einigen der legtern, 3. 3. von Hunden und 
Pferden, möglich find. Die Unterfchiede Tonnen jedoch nur an 
der Hand der Erfahrung aufgefunden werden, fo daß wir fa- 
gen, die Seele des Elephanten, des Tigers, ded Hundes fey 
von der bes Löwen verfchieden, weil und in dem Grade ihre 
Körper verfchieden find. Doc) find wir völlig außer Stande, 
den Grund anzugeben. Wie verfchieden find die beiden Heroen 
Nashorn und Löwe? ihre Seelen find noch verfchiedener, als 
ihre Körper zu feyn fcheinen. Nur durchgreifende Veraͤnderun⸗ 
gen des Körpers verändern die Seelen Durchgreifend. Das In⸗ 
feet im vollkommenen Zuftande tft nicht mehr das Inſect der 
Larve oder Puppe, denn feine Seele hat Flügel befommen. Es 
ift eine vollfommmere Pfyche geworden, darum Tann es nur 
in diefem vollfommmern Zuftande ald Symbol der Pfyche dies 
nen. DVerftümmelungen des Thiers Ändern die Seele nicht, 
weil fie nicht durdgreifen, und der Typus zum ganzen Thier 
noch in dem Thiere zurüchleibt, woher eben die Wiedererzeue 
gung oder Reproductionskraft. Darum erzeugen verftümmelte 
Menfhen ohne Arme und Beine doch ganze. Menſchen und 
Einaͤugige Zweiaͤugige, nicht aber Dreiäugige, weil hiezu ein 
Typus vorhanden ift. 

Je tiefer dad Thier, defto mehr gleicht es fi ch ſelbſt in 
allen ſeinen Theilen. Am allereheſten verwandeln ſich Pflan⸗ 
theile in einander, am eheſten erſetzen ſie ſich wieder. Durch⸗ 
weg gleichartige Thiere koͤnnen ſich darum leicht ergaͤnzen. Voll⸗ 
kommnere Thiere ſterben, ehe eine Wiedererſetzung wichtigerer 
Theile moͤglich iſt. | 

In volllommmern vereinigt ſich das Pfochifche irgendwo, 
fey es an mehren Orten, oder nur an einem, viel beſtimmter. 
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Diefe Punkte find die wichtigften Organe, Mittelpunfte, Son- 
nen. In der Pflanze iſt's die Bluͤthe, im Knollen das Aeug⸗ 
lein, am hier der Kopf oder irgend ein anderer Theil, je 
nach der Stufe des Thiers. Dafelbft ift dann auch am mei- 
ften Unterfcheidungsgabe, Seele, 

In allen Theilen des thierifchen Körpers ift Leben, Tod⸗ 
tes ift nichts darin. Todtes wird auögetrieben, oder vom Le: 
bendigen gebunden, oder ed richtet dad Lebendige zu Grunde. 

Das Pſychiſche ift, je nach den Stufen, mehr und minder 
concentrirt und vertheilt. Abgeriſſene Theile, 3. B. Stüde 
eined Gartenwurmd, Beine eined Weberknechts, leben noch 
eine Weile für ſich. Nun fragt man, wie fich der Theil, und 
wäre ed auch der wichtigfte, 3. B. der Kopf, zum Ganzen ver- 
halte, ob nur in ihm Bewußtfeyn, Unterfcheidung, Empfin⸗ 
dung, Wollen fey, ob 3. B. enthauptete Menfchen und Thiere 
noch, wo nur immer, im Kopfe, Rumpfe, in Öliedern, em: 
pfinden und denken? 

Die größten Phyfiologen behaupten, daß wenigftens der 
enthauptete Menfch, weil die Verbindung zwifchen den Nerven 
des Körpers und des Gehirns aufgehoben worden, nichts mehr, 
weder im Kopfe noch Rumpfe und deſſen Gliedern empfinde, 
wofür aber andere, eben fo große, fagen, die Enthauptung 
fey die fchmerzhaftefte Todesart. Man erzählt, daß Enthaup: 
tete mir ihren Augen furchtbar um fich fchauten, und mit dem 
Gefichte Aeußerungen des Schmerzend gaben, daß der guillotis 
nirte Tillier feine Augen noch dahin gewendet, woher ihm ge: 
rufen worden, und Dem. Corday im ganzen Gefichte gegen den, 
der ihr in ultrarepublicanifcher Wuth noch einen Streich auf 
eine Backe gegeben, den tiefften Unwillen geäußert habe. Es 
ift alte Thatfache, daB Menfchen, denen man einen Arm, ein 
Bein abgenommen, verficherten, daß ihnen (nicht. der Ort, wo 
dad Glied abgefchnitten worden, fondern) der Arm, das Bein, 
noch wehe thue, als ob die früher beftandene fympathetifche 
Derbindung zwifchen ihrem Leib und Arm oder Bein, dem Theil 
und dem Ganzen, als foldem, die nun einmal doch zufammen 
gehören und einander noch nicht abgeftorben find, noch wenig: 
ſtens eine Weile fortbeftehe. 

Man hat viel experimentirt. Zerſchnittene Polypen ſterben 
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nicht, alle Theile fchmelzen wieder in einander über. Ent: 


hauptete Schneden leben und empfinden noch. In allen uns 


tergeordneten Thieren fcheint der Rumpf mehr Leben und Ems 
pfindung, als der Kopf zu behalten, in vollfommnern mehr 
der Kopf. Enthauptere Etubenfliegen paaren fi) noch mit 
einander. (Boyle) Entziehe einer Stubenfliege den Kopf. 
Ste fleht wie verwundert ſtill, flreicht fi) mit den beiden 
Vorberfüßen den — Kopf, hiäpft, doch ganz dumm, noch Kin 
and der, und fliegt unficher, prallt an, und weiß fi), wenn 
fie auf den Rüden zu liegen fommt, kaum mehr zu rathen. 
Gekdpfte Wefpen ſtechen noch mit bbsartiger Heftigkeit. Ta, 
ein kleines Stüd vom Hinterleib einer Biene, wenn es fich 
nur noch anftenmen kann, ftößt noch den Stachel ein. Schmet- 
terlinge und Käfer laufen und fliegen ohne Kopf. Man fieht 
bald, daß fie merken, daß ihnen etwas mangelt. Sie thun 
vrrlegen. Schmetterlingöweibchen, ohne Kopf und angefpießt, 
legen ihre Eier oft in der fchönften Ordnung, ganz nach ihrer 
Regel, neben einander. Ein ohne Kopf auf den Rüden ge: 
legter Hirſchkaͤfer machte noch alle in folhem Falle gewoͤhn⸗ 
lichen Bewegungen. An der Sonne belebte fih fogar nach 
48 Stunden noch der Kopf innert ienigen Secunden. Ein Er: 
perimentator (des Mortier) that einen Finger zwiſchen bie Ge: 
weihe, fie ſchloſſen fich augenblicklich zufammen und drangen 
eine halbe Linie tief ein, fo daß er, fich zu befreien, die an= 
dere Hand zu Hälfe nehmen mußte. 

Schildkroͤten koͤnnen ohne Gehirn noch Monate, ohne Kopf 


noch Wochen leben. Ein abgefchnittener Viperkopf biß nad - 


mehrern Tagen noch fo heftig, daß eine gefährliche Verlegung 
entftund (Charas eigne Erfahrung), und der Leib einer gekoͤpf⸗ 
ten Viper kroch mit Sicherheit ihres Thuns unter einen Stein: 
haufen, ihre gewoͤhnliche Wohnung (fo fah es Perrault). 
Geköpfte Enten fliegen und flattern noch, wälzen fich über 
den Rand der Zaine, in die man fie gemorfen hat, heraus, 
wackeln davon, und bohren, vermuthlich um den Ort des 
Schmerzens zu reiben, ben Hals in den Boden. Gänfe lau: 
Ten ohne Kopf fehr weit, Straßen lang, Finnen aber am Ende 
der. Straße die Richtung in eine andere nicht finden und prallen 
at. Enten = und Gaͤnſekdpfe fpielen noch mit den Augen und 


- 
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fperren den Schnabel auf. Der Stumpf ihres Halſes macht 
für fih flarfe Bewegungen, zieht ſich einwaͤrts und ſtdßt fich 
wieder heraus. Ein gefbpfter Truthahnlopf machte noch an- 
berthalb Minuten nad) ber Operation mit dem Kinn und Auge 
Bewegungen, dann flund der Rumpf auf, fehritt, ſchlug mit 
den Fluͤgeln und hob ein Bein gegen den Hals. Kaiſer Como⸗ 
dus koͤpfte zu ſeinem Vergnuͤgen Strauße mitten im Laufe. 
Sie liefen dennoch bis ans Ende der Rennbahn. Boerhave 
kopfte einen hungrigen Hahn, während dieſer zu vorgeſchuͤtte⸗ 
tet Koͤrnern rannte. In gerader Richtung rannte er dennoch 
etwa zwanzig Schritte weit zu den Körnern hin, und, bei 
ihnen angelangt, buͤckte er fich zu ihnen. Aehnliche Verfuche 
wurden mit Schafen und Kälbern gemacht. Alle zeigten, daß 
Kopf und Rumpf noch Empfindung, doch nicht Über eilf bis 
zwoͤlf Minuteh behalten. 

Es fcheint hieraus unwiderredlich zu erhellen, daß nicht nur 
im Gerebralfuftem, fondern auch in der Bruft, im Sonnenge⸗ 
flechte, ja felbft in dem Nervenſyſtem der Eingeweide, wo 
ein folches ftattfinder, in Thieren ohne Nerven ober unausge⸗ 
bildeten Nervenfoftemen, andere verborgene Syſteme folcher 
Theilleben Theilfeelen mit Unterfcheidungsgabe bedingen. Nicht 
nur der Kopf und Schnabel, fondern auch der Hals und 
Rumpf des Truthahns wollten pidfen und ber Körper ber 
Viper Friechen. 

Ueberall Geele, d. h. Unterfcheivungsgabe, wo ein Mits 
telpunft eines Theilfpftems tft. Die Unterfcheidungsgabe deu⸗ 
tet auf Empfindung. Jedes Organ ift ein Syflem, und bat 
einen Mittelpunkt, der unterfcheiden und, was zu ihm gehört, 
in zwedimäßige Bewegung ſetzen kann. Wahres Bewußtſeyn, 
Ichheit, jedoch wird nur in vollkommnern Syſtemen, in der 
Einheit aller Theilſyſteme gedacht werden koͤnnen. 

Ein unangetaſtetes Hauptſyſtem oder Organ kann noch die 
uͤbrigen verletzten im Zaum, den Organismus noch eine Weile 
im Leben erhalten: Hieraus iſt manche pſychiſche Thatfache 
erflärbar. Ohne Pſyche jedoch keine Unterſcheidung. Der 
Galvanismus macht Froſchbeine wieder lebendig. Sie zappeln 
auch, wenn man ſie mit Salz beſtreut. Mit dem Stahl kann 
man Aale heftig reizen. Pferde ſchlagen mit den Hinterfuͤßen 
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noch mächtig aus. Menfchen fangen zum Schrecken der Um⸗ 
ftehenden wieder zu athmen an, uud das Blut will wieder 
laufen. Das hervorgerufene Leben Tann in unvolllommenen 
Thieren dunkelpſychiſch feyn, in volllommeuern,, in welchen das 
Pſychiſche fih in den Kopf zufammen gedrängt, ift hoͤchſtens 
noch im Kopfe ein ſolches. Zrüb und dunkel aber fchließen 
fich Die Augen des Enthaupteten bald. Die Unterfcheidung dauerte 
nur nod) Augenblide. | 

Wir muͤſſen nun fragen, ob wir Menfch und ‘hier ver: 
gleichen, d. h. den Menfchen zum Maaßſtabe machen dürfen? 
Wir find foldyer Vergleichung, den Menfchen zu oberft zu 
ftellen, gewohnt. Sehen wir im Menfchen einen Gegenfag, 
fo wird uns das Thier eine conträre Oppofition; fehen wir 
im Menfchen nur die höchfte Stufe, fo fehen wir im Xhier 
nur Privation, im unterften beinahe nicht mehr als Contra 
diction. Kennten wir den Menfchen, den Maaßſtab nicht recht, 
fo nügte alles Meffen nichts. Iſt der Menfch der Mafrofos: 
mus, das Thier der Mikrofosmos, fo daß lebteres alles 
Menfchliche nur im Kleinen, im verjängten Maaßſtabe, doch 
alles Menfchliche hätte? Oder ift der Menfch das Univerfum 
auf der Erde, ein Univerfalwefen, das alles Phnfiologifche 
und Pfychologifche, das in allen Theilen zerftreut iſt, in Allen 
nur theilweife vorkommt, in fich vereinigt? 

Hat der Menfch Eigenthämlichkeiten der Art nach, oder 
find feine Eigenthämlichkeiten, wenn auch der Art nad) ver: 
fhieden, fo doch nur Product der Combination aller Eörper- 
lihen und pfochifchen Thiertheile? Steht er in einigen Din: 
gen volllommen neben, in andern vollfommen über dem Thier 
oder ihm gegenüber? Iſt das Thier nur ein Minderes und nicht 
ein Anderes ald der Menfh? Sn diefem Falle könnten wir 
und das Thier erklären, weil wir dann nur die Seelenfähigs 
keiten des Meenfchen auffuchen, zählen, bezeichnen, werthen, 
und im Thiere nachfuchen dürfen, was und wie viel davon 
vorhanden fey, um jedem feine refpective Stelle anweifen zu 
koͤnnen. Wielleicht aber ift Feine folche Ordnung in der Natur, 
vielleicht finder fich Feine ſolche Stufenleiter, vielleicht kommt 
in manchen tiefer fiehenden Thierarten etwa eine Volllommen- 
beit vor, bie weiter oben nicht mehr vorkommt, und die Ges 
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ſchicklichkeit iſt wieder ausgelöfcht, vielleicht aber ift die ver: 
lorne Gefchidlichkeit durch eine andere, eben fo wichtige, oder 
noch wichtigere, hinreichend erſetzt? 

Gibt's eine Ordnung und welches ift fie? Gibt's etwa in 
jeder Art und Gattung einen Culminationspunft, ein relativ 
vollkommnes hier, zu welchem von beiden Seiten her als von 
den unvollfommenjten Thieren diefer Art und Gattung heraufges 
ftiegen werben müßte, fo zwar, daß je das vollfommenfte Thier 
einer an fich ſchon vollfommenen Art oder Gattung höher flünde 


ald das volllommenfte Thier der nächftuorhergehenden unvoll⸗ 


fommnern Urt oder Gattung? Sin diefem Falle wäre das 
Schema eine Reihe von Baum = oder Doppelleitern, die fchräg 
neben einander an einer fchiefen Ebene hinaufftiegen, fo daß die 
Spiten der Doppelleitern immer höher und höher fliegen, und 
dadurch die vollfommenften Thiere der Arten und Gattungen 
repräfentirten. Ober, bilden alle Thiere ein Netz, fo daß alle 
mit allen verwandt find, man nicht herauf= und herunterfteigend, 
fondern horizontal vom entfernteften zum entfernteften fommen 
kann; oder findet eine einzige Stufenleiter, eine Kette, derem 
Glieder alle in einander greifen, in ununterbrochener Reihe vom 
unterften bid zum oberften flatt? 

Mir koͤnnen Feiner diefer Anfichten beiftimmen; die erfte ift 
uns zu kuͤnſtlich. Es müßte immer eine Seite der Doppelleiter 
Feiner ald die andere feyn. Sie ift auch in der Erfahrung nicht 
nachzumweifen. Die zweite Anftcht legt in die Natur bei größefter 
Mannichfaltigkeit zu wenig Negel und Einheit, die dritte hat 
gegen ſich eine Menge naturhiftorifche ZThatfachen, die durch 
fein Naifonnement überftiegen, umgangen, noch umgeftoßen 
werden können. Die erfte Anfiht (von Schläpfer) ift neu, und 
verfucht erft ihr Gluͤck, die zweite hat Bradlei, Buffon und an 
bere Berühmte für ſich, die dritte ift die vielleicht aller Phyſiko⸗ 
theologen und vieler Denker im Volle. Wer foll an die Spiße, 


auf die oberfte Stufe? WBegreiflich der Menfh! Wer aber in 


den Vögeln Propheten und Zengen der Götter ſieht, kann und 
wird fie über die Säugethiere, und, fieht er im Menfchen ein 
Säugethier, fie fogar-über den Menfchen fegen. Dem Jupiter 
ift ja Fein Menſch, fondern ein Adler, der uno ein Pfau, dem 
Brama eine Schwan gegeben. Ein Natutforfcher ordnete bie 


) 


350 XV. Hauptfläd. Won der Pſyche der Thiere im Peſendern. 


Thiere nach ihrer Fähigkeit fett zu werden, und ftellte das 
Schwein oben an; dann folgte die Sans, erft dann der Menfch. 
Pallas, der die höchfte Lebensenergie ald Maaßſtab annahm, diefe 
aber im Kagengefchlecht gefunden haben wollte, fängt mit diefem, 
demnach mit dem Löwen, bem König der Thiere, (doch nicht 
ber Menfchen?) an, und Ehrenberg fcheint ihm beizuftimmen. 
Wie aber, wenn legterer Phyſiolog, wie er behauptet, darge: 
than hat, daß es Feine Thierclaffe gebe, die man einfacher zu 
nennen berechtigt fey, als irgend eine andere? Dann wäre 
vielleicht auch im Pfychifchen Fein Unterfchied mehr, und dem 
Snfufionsthierhen kämen alle pſychiſchen Eigenfchaften des 
oberften Weſens, fey es des Löwen oder des Hundes, oder bes 
Menfchen, nur etwa noch in geringerm Grade zu, aber ohne 
daß ihm Eine mangelte. €. will wirklich nicht entſchieden 
wiſſen, ob ein Aal, eine Schlange, ein Speiling, oder eine 
Maus in hoͤherer Entwicklung den Vorrang verdiene. Obſchon 
nun einmal aber doch ſogar an den Infuſorien eine Complica⸗ 
tion von Organen nachgewieſen worden, ſo erklaͤren ſelbſt die 
neueſten Entdecker ſolcher unerwarteter Thatſachen dennoch, daß 
die Organiſation des Menſchen die regelmaͤßigſte 
und ausgebildetſte ſey, ſo daß der Menſch doch geborgen, 
daß feine Ehre gerettet, und wir, ohne einen Mißgriff zu ge⸗ 
fährden, ihn auch jetzt noch, wie früherhin alle Naturhiftoriker, 
Philofophen und Theologen, das erfte Gefchöpf und den Maaß⸗ 
ſtab aller übrigen naturhiftorifchen Wefen feyn laſſen Eönnen. 
Stellen wir ihn an die Spige, fo Fünnen wir ihn, mit einem 
Bilde dem obigen ähnlich zu fprechen, zur Spitze einer Pyra- 
mide, die ihm entferntefte Thierart zur großen Grundlage, 
die übrigen auffteigenden zu den verfchiedenen immer Eleiner 
werdenden Stockwerken machen. Noch beffer aber erfcheint uns 
das Bild eines Kreifed mit eben fo vielen größern und Eleinern 
verfchieden colorirten concentrifchen Kreifen ald es Arten 
und Gattungen gibt, die alle um den Menfchen herum, als 
den pfuchifchen Mittelpunkt, fiehen. Wie die Univerfalpfyche 
alle Eleinern Pſychen in Eleinern und größern Entfernungen um 
fich ftellte, fo flünden die kleinern und. größern Thierpfochen i in 
größern und kleinern Entfernungen um ihn herum. Wie eine 
Spinne [haut denn er ‚aus feinem Netze rugd am ſich ber, 
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und laut ruft ihm die Natur, die für ihn vorzüglich forgende 
Pſyche zu: Alles ift Euer! 

Es find und zwei Wege bereit. Entweder wir gehen vom 
Menſchen aus und fleigen durch Subtractionen, fey es ber 
Art = und Gradverfchiedenheiten, durch alle Elaffen bis zum 
Entfernteften heraus, oder wir fangen bei der Außerften Art 
an, und fchreiten allmählich dem Menfchen, dem Mittelpunfte, 
näher. Im erften Falle muͤſſen wir den Menſchen ausmeſſen 
und feine Größe an alle Claffen, zu welchen wir kommen 
mäffen, anlegen; im zweiten Falle find wir dieſes Geſchaͤftes 
entlaſſen, und wir koͤnnen uns einſtweilen mit der ungefähren 
Kenntniß des Menfchen begnügen, wenn fie ſich nicht nur auf deu 
armen Satz, daß der Menfd) aus Leib und Seele beftche, be= 
ſchraͤnkt. Dann aber müflen wir immer addiren. Auch ift 
der Anfang beim entfernteften Wefen angenehm, weil durch 
den Fortfchritt immerfort der Egoismus gendhrt wird, wir 
und immerfort näher rücden, allmaͤhlich die ganze Thierwelt 
in uns fammeln, wir nicht, wie beim umgefehrten Verfahren, 
zulegt in dielluendlichkeit, in den Meeren mit Den Infuſorien, 
Polypen u. f. w. verſchwimmen, ſondern vielmehr uns immer 
mehr concentriren, und am Ende als Menſchen groß und herr⸗ 
lich, wie der Dwalagiri ſelbſt uͤber den Himmalaja, d.h. beim 
höhern oder vollfommnern Thiere, das Haupt im ſodnen Au 
empor in die freien Lüfte ragen. 

Welche Thierclaffen find die entfernteſten? Mir; haben 
die Ausdruͤcke tiefere und höhere, unvollfommnere und voll: 
kommnere ſchon oft gebraucht. Wir haben auch fehon Anden 
tungen einer Eintheilung gegeben. Wenn in der Natur Ord⸗ 
nung, Syſtem, Plan, Tabelle iſt, ſo muß ſie eingetheilt, d.h. 
ihre Berfchiedenheiten muͤſſen ausgefprochen werden koͤnnen. 
Es handelt ſich aber nicht mehr nur um die Behauptung, 
daß es verfchiedene Claſſen gebe, ſonderu welches biefe vers 
fehiedenen Claſſen feyen. Vielleicht ift das Neußerfte, weil es 
den Pflanzen noch nahe ſteht, ſchwer zu finden, zu erkennen. 
her geſchwankt, und nicht zu wiſſen geſchlenen bat, ob f ie 
noch Pflanzen ober, ſchon Thiere bilden wolle und ‚Khnue? Mir 
duͤrfen in keinem Falle irgend eines der Geſchoͤpfe, dexen 
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Thierheit nicht durch Unterfcheidungsgabe unwiderredlich aus⸗ 
gefprochen ift, als Anfang fegen. Es fällt erft noch augen: 
blicklich auf, fobald man fich in den unterften Elaffen umfchaut, 
daß fie große Verwandtfchaft haben, und eher neben als über 
einander geftelle werden koͤnnen. 

Wie viele Eintheilungen find feit dem Entftehen einer 
Naturgefchichte aufgeftellt worden, wie follte es uns aber nuͤ⸗ 
gen, dieſe Eintheilungen auzuführen? Melde Menge von 
Eintheilungsprincipien für die verfchiedenen Ordnungen iſt uns 
zur Kenntniß gekommen? 

Ariſtoteles ordnete die Thiere zuerſt allgemein in blutfuͤh⸗ 
rende und blutlofe, im Befondern nach dem Gebären, ob le: 
bendige Junge oder Eier, ob befußt ober unbefuft u. f. w. 
Eintheilungen machten Geßner, Aldrovandi, Ray, Linnäus, 
Briffon, Euvier, Dimeril und Oken. Alle vor Oken ftellten 
für die verfchiedenen Claſſen verfchiedene Eintheilungsgründe 
auf, Oken trug darauf an, fie nicht nad) Merkmalen, fondern 
nach Principien zu ordnen, weil alsdann allein mit Einem 
Princip vollftändig geordnet werben koͤnne. Alle Eintheilung 
ift aber entweder phufiologifch oder pſychologiſch. Wollftändige 
pſychologiſche Eintheilungen find jeboch noch Feine verfucht 
worden, kaum daß wir einige Worte Andeutungen irgendwo 
finden koͤnnen. 

Oken theilt fie durch alle gegebenen koͤrperlichen Verhält: 
niffe in untere umd obere ein, und zwar in Beziehung aufs 
vegetative Syſtem nach dem Darm,‘ den Adern und Lungen, 
fodann aufs Animale fchauend, nach Knochen, Muskeln und 
Nerven. Mit Rüdfiht auf die Sinnorgane berüdfichtigt er 
die zum DVegetativen gehdrige Haut, Zunge, Naſe, mit Rd: 
fiht aufs Animale Ohren und Augen. Es ergeben fih un- 
zählige Unterfchiede. Oken nennt hinfichtlid) des Temperament 
die Fiſche Phlegmatifer, die Amphibien Melancholiker, die 
Voͤgel Sanguiniker, die Säugethiere Choleriker. Hiemit ift 
eine pfochifche Andentung gemacht. Vor ihm ift uns nicht 
einmal diefes gefagt worden. "Wenn nun aber die Fiſche nur Wür- 
mer, die Vögel nur Inſecten auf höherer Stufe find, fo ſaͤhen 
wir die zwei Temperamente Polegma und Cholera im Thier⸗ 
reich zweimal. Pe For 


XV. Hauptſtück. Von der Pſyche der Thiere im Peſondern. 358 


Wir ſuchen eine pſychiſche Eintheilung, ein Princip, das 
wir durch alle ſechs oder mehrere Claſſen durchfuͤhren koͤnnen. 
Knuͤpften wir das Pſychiſche ans Phyſiologiſche, ſo ſchritten 
wir allerdings ſicher vor, allein das Pſychiſche ſtellt ſich nicht 
gehoͤrig heraus. 

Wir haben als unterſcheidenden Charakter des Thiers die 
Unterſcheidungsgabe angegeben; wollen wir conſequent ſeyn, 
ſo muͤſſen wir von dieſer ausgehen. Wir ſchauen die Sache 
ſo an: 

Das Univerſum iſt fuͤr Alle da, aber es iſt nicht Allen 
in gleichem Grade aufgeſchloſſen. Mangeln den Thieren die 
aͤußern Organe zum Aufſchluſſe, ſo mangeln ihnen auch die 
innern. Jedes Organ iſt ein Fuͤhlhorn, iſt ein Mittel, mit 
etwas Anderm in Rapport zu treten, iſt ein Radius, der von 
ihm als einem Focus, je nach der Staͤrke des Focus, des 
Lichtſpringpunktes bis an eine naͤhere oder entferntere Peripherie 
reicht und an ihr taſtet. Wofuͤr Organe vorhanden, das Fann 
unterfchieden, erkannt, in den Wirkungskreis gezogen, aufge 
nommen und angewandt werden. Gie reichen aber nicht nur, 
je nad) der Ordnungs⸗, Gattungs⸗, Arts und Fudividualverfchier 
denheit, verfchieden weit, fondern gehen auch in „verfchiedenen 
Richtungen oder auf: verfchiedene Gegenftände aus, fo daß 
manche fehen, hören, riechen, fchmeden, fühlen , was alle 
andern nicht oder ſchwaͤcher. 

Die Organe muͤſſen aufs Aeußere gehen, um von der für 
fie beftimmten Welt um fie ber Kenntniß zu befommen. m 
ihnen ift ein Sinn, eine aufnehmende active Empfänglichkeit, 
die mit dem Aeußern in Verbindung tritt, eine phyſiologiſch⸗ 
pſychologiſche Wahlverwandtfchaft. Die Wege aber, auf wel: 
chen die Einwirkung zur Pſyche, zur Unterfcheidungsgabe, gPs 
langt, find geheime, wie Salomon vom Wege des Adlers durch 
die Luft, der Schlange am Felfenpfade, und der ded Mannes 
zur Jungfrau fagt; geheim wie Herder durch die Frage: wie 
fommt das Ding zu mir und ich zu ihm? Ovid durch fein 
bezeichnendes Wort: das Einwirkende, die Urfache ift verbor- 
gen (Causa later), Haller durch das feinige: „ind Inn're der 
Natur dringt Fein erfchaffner Geiſt“, andeutet. Es ift ja hier 
Alles fo geheim, daß, um's Raͤthſel zu loͤſen, der Materialik 
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lieber Feine geiſtige Pſyche, der Idealliſt licher keine Materie, 
der Dualift um der Nachweifung und Erklärung, daß, eb umd 
wie Kbrper und Geift auf einander wirken, gaͤnzlich uͤberhoben 
zu ſeyn, lieber ein unmittelbared Einwirken Gottes annimmt. 
Das Innere muß dem Xeußern, dad Organ ber Welt, das 
Yeußere dem Innern, die Melt dem Organ begeguen , entſpre⸗ 
chen, fie mäffen einander verftehen, alfo auf irgend eine Weile 
analog ſeyn. Nur Aehnliches kann fidy verbinden, amalga: 
miren, Eins werden. innerlich gewordenes Verfchiedenes wird 
von der Einen Pſyche ald ein Verfchiedenes erfannt, aufbewahrt, 
bearbeitet, und Grad und Art der Wahrnehmung der Verſchieden⸗ 
keit der Dinge find ihre Welt. 

Nun ift aber auf jedes Gefchbpf für irgend eine Belt 
irgend ein Kreis des Schauens und Wirkens gebildet. Orga: 
nismus, Pſyche und Welt bilden alfo immer Eind, und Jede 
folche Trinität ift an fich ein relativ Vollkommnes. Das Infu⸗ 
ſionsthierchen ift alfo in feiner Art fo zweckgemaͤß als der Adler 
formirt. Jedes Thier ift in ſeinem Verhältuiß vollkommen fo 
verfländig als ein anderes. Kein Verſtand waͤchſt, Teine Un⸗ 
terfcheidungdgabe gewinnt an Umfang. Alles iſt angeboren; 
ver Menfc) und das Thier find wie die Pflanze urſpruͤnglich 
Dichter. Von unten herauf treten immes nur mehrere Gaben 
zu unterfcheiden, neue Richtungen auf neue Stoffe hervor. Der 
Eingeweidewurm unterfcheidet nur Nahrung und Nichtnahrung, 
der Schmetterling auch Farben, der Adler Menfchen und Thier 
und Töne, der Menſch erkennt Unfichtbares , unterfcheider Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart, Zukunft, Urfache und Wirkung, und 
ſtreckt feine Organe oder Sinne in alle dreihundert und fuͤnfund⸗ 
ſechzig Richtungen aus. 

u Naach dieſer Anſicht find diejenigen Thiere die unterſten, 
welche am wenigſten unterſcheiden: die mittlern unterſcheiden 
ſchon viele Dinge, die oberſten Alles, vergleichungsweiſe. Viel⸗ 
leicht ſind Weſen neben uns, die wir nicht wahrnehmen, und 
die dann viel auf dieſer unſrer Erde wahrnehmen, was wir nicht 
wahrnehmen koͤnnen, wie wir tauſend Dinge wahrnehmen, die der 
Wurm, der Käfer, der Vogel und ſelbſt der Lbwe und Hund 
nicht wahrnehmen kann, wofür er Feinen Sinn, Feine Organe 
bat. Man theilt die Seele feit Plato in Erkenntaiß⸗, Gefuͤhls⸗ 
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und Willensvermbgen; man fpricht von untern und obern Er: 
Tenntnißfräften: Wahrnehmungsvermögen, Gebächtniß, Ein: 
bildungsfraft und Perfiand, Phantafie, Vernunft, Wis und 
Scharffiny Man unterfcheidet finnliche, äfthetifche, geiftige, 
moralifche und religidfe Gefühle, und theilt den Willen in 
thierifehen und vernänftigen ein. Man verleiht dann den un: 
terften Thieren nur die unterften Erkenntniß-, Gefühle - und 
Willenskraͤfte, den mittlern bie mittlern, den höchften wagt 
man etwas Uehnliches von den höchften beizulegen, dem Men⸗ 
ſchen legt man dann, begreiflich! alles Höchfte und nur ihm 
bei; Diefe Eintheilung ift infofern brauchbar, als anzuneh: 
men ift, daß alle diefe drei Grundfräfte als Parallelen durch 
alle Claſſen laufen, in jeder Claſſe fo viel Gefühls- und Wil 
lens Vermögen ald Erfenntniß = oder Unterfcheidungs - Bernd 
gen fen, Fein normaler quantitativer Unterfchied zwiſchen ihnen 
ftartfinde, und daß durch die Verbindung und Verſchmelzung 
derfelben in DVereintheit mit dem Organismus die Complerion, 
dad Naturell, Temperament und der: Charakter, als welche 
vier Formen man immer .unterfchieden willen will, bedingt 
feyen. Verſtehen wir aber unter Complerion nur die phyſio⸗ 
logifche Verbindung der fehlen und flüffigen Theile, worüber 
und die Alten: Galen und Hippofrates, und die Nenern: Hof: 
mann, Stahl und Haller fehr viel fagen, und unter Charak⸗ 
ter nur das dem Thun grundfäglich unterlegte Freie, fo blei⸗ 
ben und für die Thiere, weil wir und nur an der Pſyche hal: 


ten, und Grundfäglichkeit ins Thier nicht legen, nur das Na⸗ 


turel und Temperament übrig, fo daß wir, weil wir und nur 
auf die Verfchiedenheit der Unterfcheidungsgabe fügen, nur 
jene beiden im Thier nachzumweifen haben. Unter Naturell 
wird Anlage, Talent, Gelehrigkeit verftanden. Diefe kann 
nur von der Unterfcheibungsgabe abhangen. Das Qemperas 
ment hingegen dußert fi) in Beziehung auf gegebenen Stoff, 
auf die Umgebung oder den Zuftand, läßt fich alfo ebenfalls 
auf. die Unterfcheidung reduciren, fo daß und nichts am Aus⸗ 
gang von der vorangeftellten geiftigen Grundlage zu hindern fcheint. 

Es kann hieraus erhellen, daß fich von der Seele der 
untern Thierarten unverhälfnißmäßig wenig fagen laffe. Sie 
matericheide noch nicht viel, Vom indifchen Daunteln⸗Elephau⸗ 
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tem läßr fich vielleicht mehr als von allen Heeren der Einge⸗ 
weidewirmer, Jufuſorien, Entogoen, Echinodermen zufammen: 
genommen fagen, womit jedoch nicht gemeint tft, daß fi) von 
diefen nichts fagen laffe, was die unwiſſende Meinung fehr 
BVieler ift, die diefe Elaffe gänzlich ignoriren, und erft bei dem 
Sinfecten, und zwar einzig um ihrer Kunſtgeſchicklichkeiten 
willen, angefangen willen wollten. Gewöhnlich reißt man we- 
gen der räthfelhaften Kunfttriebe felbft diefe noch aus dem 
allgemeinen Verbande, ungewiß, wohin man diefe Triebe, 
Kunftinftinet genannt, ftellen fol, die Kunfttriebe der Wbgel 
hingegen will man einzig, weil die Vögel dem Menfchen näher 
fteben, dem Verſtande zugefchrieben wiffen. Die Biene fchien 
für Verftand zu Hein, die Mufchel zu verächtlid zu ſeyn! 
die Beobachtung der neneften Zeit hat jedoch auch für bie 
alferunterften Thiere kaum Glaubliches, dennoch vollkommen 
in den allgemeinen Verband Gehdriges, zu Tage gefdrdert. 

Anm ſchwierigſten ift allerdings das, was man Juſtinct 
im Allgemeinen, und Kunfttrieb im Befondern zu nennen ger 
wohnt ift, einzureihen. Es ift jedoch immer Ein und ebens 
dasſelbe Etwas, an das wir anftoßen, und die Finreihung 
bes Wachſens, die Verwandlung der Pflanzentheile in andere, 
die Verwandlung der Sinfecten, die Zurädfintung mancher In⸗ 
fecten in wieder beinahe völlig unpſychiſche Zuftände, der rafche 
Zortfchritt der Pſyche und des Denkenkoͤnnens ift keineswegs 
leichter. Ä 

Alle Thiere flchen auf einer gewiffen Stufe, auf die die 
Natur fie gelebt hat. Keines kann über fich felbft hinauf, 
aber alle fünnen unter fich herunter. jedes fangt zu unterft 
an, jedes, felbft der Menſch muß von der Pike auf dienen, 
denn auch er iſt zuerft nur ein Ei, ein Punkt, ein Spring: 
pyunft. Alle Samen, jedes Ei fchläft, ſchlaͤft im Dunkel. 
Schlaf ift der erfle Zuftand, in dem man ift, in den man 
zuräcfinfen, in dem man bleiben kann. Im Schlaf ift fchon 
Unterfcheidung, wenn nicht nach gedachten Vorftellungen, fo 
doch nach Empfindungen. Menfchen und Thiere ftredien fich 
in diefem Zuftande, wenn fie frieren, nach der Wärme, wenn 
fie zu warm haben, nach der Kühle. Kann das empfindende Weſen 
nirgends um fich her Wärme finden, fo Eugelt es fich um fich felbft 
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zufammen. Sm zu heißen Bette tafter der Menich mit Armen 
und Beinen nach Kühlung und ftredt fie außer das Bette. 
Ein im Schlaf Geftochener fährt mit der Hand dahin, wo er 
geftochen wird. Man Tann in: tiefen Schlafe, von Durft 
gequält, aufftehen und zum Waſſerkrug gehen, ohne während 
und nach der Handlung irgend etwas davon zu willen. Mas 
fagten wir von einem Menfchen, der immer fchliefe? Der 
Menfch ift auch im Schlafe noch Menſch, der, nur noch finn- 
liche Empfindungen, ohne Vorftellung, ganz zwedimäßig, ber 
nur fehr einfache und wenige Handlungen, nur Handlungen, 
die fich auf Nahrung, Wärme und Schmerzen beziehen, begeht, 
dem nun die Übrige Welt verfchloffen iſt; Doch äußern fich auch 
im Schlafe fchon, von der Unterfcheidung aufgeregt, Naturell 
und Temperament. Wenn zwei das Gleiche thun, oder auch 
nur leiden, wäre es auch nur der Schlaf, fo thun 'und leiden 
fie doch nicht gleich und nicht Gleiches. Der Schlaf ift nur 
arm, er ijt der Aermſte, und heißt Darum der Bruder bes 
Todes. Das Licht ift ihm und er dem Licht ungänflig. Er 
ift die Mitternacht. Er leider und thut nur wenig, beinahe 
nichts. Schlafende und Todte können nicht nur mit einander 
verglichen, fondern auch vermwechfelt werden. Vom Schlaf 
zum Scheintod ift der Schritt Flein, wie er vom Scheintod zum 
Schlaf hinauf, zum verborgenften Leben Elein if. Die Vege⸗ 
tation, Keproduction und Ernaͤhrung herrfcht im Schlafe vor, 
und nur das dunfle Gefühl Außert fich als Seele. Gibt's 
feine Thierclaffen, die immer im Schlafe leben? 

Eine zweite Urt und Stufe des Seyns oder Zuftandes 
ift die des Traumd. Es iſt der Zuftand der Erregtheit der 
Einbildungsfraft. Es treten Bilder in ihm auf, nicht nur 
Empfindungen, nicht nur Sinnliches, fondern Sntelligibles, 
eine Art Gefpenfter und neue Welt. Der Traumzuſtand ſteht 
höher, denn er fett ſchon eine Fähigkeit der Erfenntniß, nicht 
bloß des Zuftände unterfcheidenden Gefühlsvermögens, Die 
Fähigkeit, Bilder mit Körpern oder umgekehrt, zu verwechfeln, 
d. h. die Fähigkeit zu irren, voraus. Im Traum find fchon 
Fehler möglih. Sa, diefer Zuftand verfündigt nicht nur einen, 
mit der äußern chemifchen, etwa durch Wärme und Licht ober 
mechaniſchen Einwirkung: vermittelten Zufammenhang mit. ber 
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äußern Welt, fondern einen Zuſammenhang durch Vorſtellungen. 
Allerdings find die Traumvorftellungen der Menfchen durch bie 
Zeit des Wachens, ald Erinnerungen aus diefer, vermittelt, 
es ift jedoch nicht ausgemacht, daß die Natur nicht Bilder her: 
vorrufe, die ihre Realität, anftatt fie fchon gefunden zu haben, 
fie erft durch den Traum hervorrufe, oder eben deren Verwirk⸗ 
lihung durch ihn wolle. Im Zraum wird nicht nur Verſchie⸗ 
denes empfunden, fondern gedacht, er felbft aber wird nad 
einem Hauptbilde wie von einem ungefchid'ten Maler mit vers 
worrener Unterfcheidung des Wahren und Unwahren, des Schick⸗ 
lichen und Unfchidlichen zufammengefekt. 

Der Traum denkt und will Unmdgliches ſo gut als Moͤg⸗ 
liches. (Wir fehen wirklich eine große Menge Thiere Unmoͤg⸗ 
liches wollen und immer wieder wollen.) Der Traum macht Fels 
nen Plan, er entwirft nicht mit Abſicht, er fängt an, ohne an 
die Sortfeßung und dad Ende zu denken, er ſtreckt aber feine 
Taftfäden bis in die entfernteften Zeiten und Orte. 

Er regt fich im Zuſtande des Schlafes, ber fi) dem Wachen 
zuzuwenden anfängt. Er ſteht jeboch dem Schlafe noch viel 
näher, und wendet fich noch wie Diefer vom Licht ab. Er vegt 
fi) am eheften im Halbdunkel, im Nebelduft der Seele, im 
Srühmorgen des Denkens. Kinder träumen Bald, nachdem fie 
. aus dem Schlafe in der Mutter gekommen find. Er ift male 
riſch, zauberifh. Er fliegt wie ein Schmetterling bunt durch 
die Lifte, tritt bald ald angenehm und ſchoͤn, bald ald nnange⸗ 
nehm und abfchredend in allen feinen Formen auf. Er nimmt 
ab und zu, verfinft wieder unter fich in den Schlaf, wie bie 
geſchickte Raupe in bie ungefchicdte Puppe, und erhebt fich 
augenbliclich wieder ind Reich der Luͤfte und Farben. Der 
Schlaf riecht immer und gleicht darin dem Wurme; er if an 
die Erdſcholle, an feine Infuſion, an ein Feftes, Dickfluͤſſtges 
gebunden. Im Traum aber wird der Schlaf wach, und tritt mit 
dunfelm Bewußtfeyn in die Welt fliegend heraus. Er ift ein Ge⸗ 
fpenfl. Er fchaut wie durch einen dichten Schleier, darum 
kann die äußere Welt fchon mit ihm in dunfeln Verkehr trete. 
Auf Traumthiere müßte ber Menfch fchon etwelchen Einfluß 
haben. Traͤumende Finnen Einwirkungen in ſich aufnehmen, 
Das Aeußere flüftert ihmen geifterartig zu. Sie nehmen Tdue, 
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Worte noch oder ſchon verſtehend auf, und geben fie wieder zu- 
rücd, oder nehmen fie in ihren Traum handelnd auf. Man 
fann im Zraume (eine Art Fieber) gehen, fchwimmen, effen, 
trinken, weinen. Gollte im raum fein wirkliches Gehen, 
Schwimmen, Eſſen, Trinken möglid ſeyn? Sollte es Thier: 
claffen geben, die Alles traumend thun? 

Dei Traͤumende fieht, in der Meinung aͤußerlich zu 
fehen, Innerliches. Die Welt der Töne, Farben, Formen ift 
in ihm. Bald ift er ein König, bald ein Bettler, bald Schmet- 
terling,. bald Raupe. Ein träumendes Weſen erfcheint uns 
fhon als Jutelligenz. Die Mutter freur fi) mit echt des 
erften (mwahrgenommenen) Zraumsd ihres Kindleins. Mit 
Traͤumenden können wir uns fchon befreunden, mit Schlafen: 
den nicht, oder nur mit ihnen erperimentiren. Ihre Reaction 
iſt unbedeutend. Im Schlafe wirkt das Unterleiböfpften ftärfer, 
im Zraum das Bruſtſyſtem. Der Schlaf ift normaler, alle 
Alter und beide Gefchlechter find ihm gleichmäßig unterthan. 
Es gibt am meiften Kinder oder Schlafende, dad Weib aber 
träumt mehr ald der Mann, Die Valeriana macht die Katze 
wachend träumen, was auch Beraufchte oder Verſunkene koͤn⸗ 
nen. Trunfenbolde gehen zulegt immer wie Traumende oder 
vielmehr Schlafwandelnde. Der Schlaf tft Einfeitigkeit, darum 
eine Krankheit, wie ed auch der Traum noch ifl. . 

Der Schlafwandel fieht noch höher. Dem Schlaf ift nur 
die engfte Welt gegeben, dem Traum eine größere, aber nur 
im Bilde. Der Schlafwandel fteht höher, weil er mit Trieb 
und Kraft in böherm Grade, demnach mit eigentlichem Willen 
verbunden, und fchon handelnd erfcheint. Ihm ift die äußere 
Melt in einigen Richtungen geöffnet. Er ift fchon ein Außer: 
lich thätiger Zuftand. Wunderbar unterfcheider er Weußeres, 
obfchon nur innerlich. Er fieht mit verfchloffenen Augen, 
and hört mit verfchlofenen Ohren gut, doch nur im Einzelnen, 
nie aber in allen Richtungen. Obſchon er nad) dem Erwa- 
hen nichts von Demi, was er gethan und erfahren, bezeichnen 
kann, fo bat er Doch nach ficher leitenden Vorſtellungen gehan- 
delt, die er fich allerdings fo eben nicht felbft gemacht hat, 
fondern die ihm nur traumartig, vorgefchwebt. Er handelt in 
all feinem Thun mit voͤlliger Sicherheit und völlig zweckmaͤßig; 
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er verrichtet auch Handlungen, und felbft Kunftbandlungen, 
die er im wachenden Zuftande nicht verrichten koͤnnte und noch 
nie verrichtet hat und nie verrichten wird, glaubt aud) ans 
Künftliche, das er gemacht, nach dem Erwachen, nicht. Nur 
fein traumbildendes Sonnen s oder Bruftgeflecht ift beſonders 
thätig, fein Gehirnſyſtem ſchweigt größtentheild. Wielleicht 
balbiren fie ihre Kräfte. Er fieht innerlich durch die Bruſt; 
wäre es möglich, er ginge ohne Kopf herum, und verrichtete 
noch allerlei Eunftvolle Handlungen wie die Fliege und die 
Raupe, wenn fie feinen Kopf mehr haben. Der Kopf if 
nicht zu Allem noͤthig. Es gibt fchon fprechende Nachtwand⸗ 
ler. Bielleiht ftehen die Vipern, die Bienen u. f.w. auf dem 
Standpunkt der Nachtwandler. Man fagt zwar, daß nichts 
in den Verftand, in die Pſyche komme, was nicht vorher im 
die Sinne gelommen, doc) kehren die Idealiſten den Sat ge 
radezu um. Es ift wiederum, wie beim Traum, denkbar, 
daß, wie die Erdpfpche oder der allgemeine Verſtand ben 
Menfchen Alles eingeben, einblafen muß, er ohne fie nichts 
bat, noch ift, noch Tann, andere lebendige Weſen die Borftel- 
lung des zu Thuenden durch fie auf andern Wegen bekommen 
fonnen. Du weißeft nicht, was die Natur kann (nescis, quid 
femina possit.) Die Natur ift auch eine Mutter, forgfam, 
erfinderifch. Zur den Menfchen ift der Nachtwandel eine Krank: 
beit. Er muß es für gewiffe Thiere nicht eben auch feyn. 
Es gibt mehr fehlafmandelnde Maͤnner als Weiber. Schlaf: 
wandelnde Weiber haben gewöhnlich etwas Mäunliches, Cho: 
lerifches an fih. Der Mann ift mehr äußerlich thätig , das 
Weib innerlich. 

Die vierte Stufe iſt das Schlafwachen, der Somnam⸗ 
bulismus. 
| Ganz verfchloffen ift zwar dem Schlafwachenden ein großer 
Theil der Welt, dafür ift ihm ein anderer, oft fehr großer, 
je nach der Nichtung feiner Kraft und dem Grade feines Un: 
terfeheidungsvermögend, ganz offen. Sie iſt, diefer Beſchraͤnkt⸗ 
beit wegen, ebenfalld Krankheit der Pſyche, mit der man je- 
doch andere Krankheiten, wie es die Natur auch bisweilen 
von felbft thut, heilen kann. Der Schlafwachende ift nur 
durch eine oder mehrere Rapportenre oder Siuns und Taſt⸗ 
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organe mit der Welt in Verbindung, auf diefen feinen Theil 
ift er dann aber mit aller comcentrirten Kraft gerichtet. Sein 
Rapporteur ift fein Lichtleiter, der elektrifche Drath, durch 
welchen ihm, wie burch einen eleftrifchen unterirdifchen Tele: 
graphen, fchnell wie das Licht fie vermitteln kann, aus der 
Ferne Nachrichten zugeführt werden. Der wahre Schlafwa: 
chende hat Viſionen, das zweite Geficht, von Natur gewedt 
und hervorgerufen durch die Einfläffe ber Erde, des Licht, 
der Atmofphäre a. f. w. 

Wir finden TIhiere, die fehr folchem Zuftande ähneln. Es 
find diefes gerade die vollkommnern. Bienenväter find Raps 
porteurs. Hunde und Pferde follen des zweiten Gefichts fähig 
feyn. Somnambule und vollfommnere Thiere erkennen ihre 
Heilmittel felbft, und ahnen entfernte Dinge und Kräfte. Alle 
Ahnungen gehdren dahin, und alle geheimen Züge zu Waſſer 
und Feuer, alle Zu: und Abneigungen, alle Wahlverwandtfchaften, 
Nervenkrankheiten und Delirien des Gefühls- und Willensver- 
mögend. Der Zufammenhang mit der Welt wird nicht erkannt, 
fondern gefühlt. Gefühle koͤnnen eben fowohl, ald Vorftelungen 
verbinden. Begriffe verbinden nur Erfenntniffe. Solches Fühlen 
eines Zufommenhangs nennt man blinden Trieb, Inftinct. Das 
Gefühl des Iufammenhangs täufcht minder ald der gemachte 
Begriff, aber irren können ift ein großes Vorrecht. 

Ehemals fchienen die Menfchen von der Erdpfuche ftärker 
angefadt, mehr gefühlt ald erkannt zu haben, und jet noch - 
gibt's Gegenden, Erdftriche, in welchen Menfchen und Thiere 

Schlafwachen von Natur zugeneigter ald andere find. 
Ehemils zeichnete ficy der Süden aus, nun finden wir im 
Nord viel Dispofition dazu. Ganz dem Gefee der Pola- 
rität angemeffen, ift das weibliche Weſen unter Menfchen und 
Thieren mehr ald das maͤnnliche dem Schlafwachen zugethan. 

Der Somnambulismus vermittelt die Anhänglichkeir der 
Thiere an ihre MWohlthäter und gewiffe Menfchen, vie Liebe 
des Kindes zur Mutter und umgekehrt, des Weibes Liebe zu 
den. einmal angenommenen Mann, durd) den allein fie noch 
mt der dußern männlichen Welt in Verbindung fteht. - Um: 
true Weiber find Mannweiber, d.h. Zwitter.. 

Der Schlaf gehdrt der Nacht, dem Dunkel, der Traum 
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‚der Dämmerung gegen ben Morgen, der Gchlafwandel ber 
Dämmerung gegen die Nacht an, aber durchs Handeln dem 
Tage; das Schlafwachen unterfcheibet zwifchen Nacht und Tag 
wicht. Sein Aug’ ift auch noch verfchloffen, allein fein Herz 
iſt wach. Er denkt fchon, er finner ſchon, er ift halbwach. 
Sein Gehirn ift fchon thätig. Er erwacht bald ins eigentlidye 
Erwachen: Kein höheres Thier und Fein Menſch, felbft der 
wachendfle und wachſamſte Mann ift ihm noch mehr und mins 
der untertban, und kann ſich ihm nicht ganz entwinden. Der 
Stchwermuͤthige, Werzweifelnde, Verruͤckte geräth nicht vom 
Gehirn, fondern von der Bruft ans in feinen elenden Zuſtand. 
Zu oberſt ift der Zuſtand des Wachens, des heitern Mit: 
tags, des Menfchen, insbefondere des Mannes mit ber Moͤg⸗ 
lichkeit, ja ein Plato, Leibnig u. f. w. mit der Wirklichkeit 
Marer Mittagserkenntniß. Der ſteht ald Menfch und Mann 
am höchflen, der mit Wahrheit fagen. kann: ich bin das Licht 
der Welt. Der Höchfte Menſch fchlaft nur weil er muß, aber 
er träunit und fchlafwandelt und fomnambalirt, felbft in fei- 
nem hoͤchſten Enthufiasmus, in feinen Begeifterungen, in fei- 
wen hoͤchſten poetifchen und profaifchen Darftelungen bei Tag 
wir Diefe Zuftände find alle unter ihm. Das Wachen geht 
Auf die Einheit, demzufolge auf die Allpeit, auf Vellftändig- 
feit, demzufolge auf das Einzelne, auf Gelehrfamleit, noch 
mehr auf Wiffenfchaftlichkeit, die einzig im bewußten Streben 
auf den Zufammenhang aller Erfenntniß und Dinge geht. 
Wir haben fünf Stufen aufgeftelt. Die Stufen des tie: 
fen Schlafes, des thätigen Nachtwandelns und des Wachens 
find die drei verfchledenften; Traum unb Schlafwahu find 
Mittelftufen. Im Menfchen treten alle fünf, oder vielmehr, 
ex tritt auf ihnen auf. Sinner vierundzwanzig Stunden fällt 
er in die Mitternacht hinab, und fleigt er zum Mittag bins 
auf. Seine Zuftandöverfchiedenheiten find die auffallendften, 
und bilden Extreme. Je näher das Thier ihm fleht, fo grd⸗ 
Ber die Schwankung, je entfernter, um deſto Bleiner. 
' Xheilten wir Die Thiere nach diefer Anficht ein, fo Finn: 
4 wir die anterften, weil auch die Pflanzen fchlafen, Schiaf- 
thiere, die mittlern Schlafwandelthtere, die volllommenften 
Marchthlere neunen. Aehnlich diefer Eintheilung wäre: die in 
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Nacht:, Dammerungs = und Tagthiere. Sodann wären die 
Schmetterlinge der Typus der ganzen Thierwelt in Bezug auf 
die Außere, und demnad) auch auf die inmere Welt, und fie 
indgen in der That dafür gelten. Eben fo koͤnnten wir fie in 
Pflangenthiere, Thierthiere und Menfchenthiere eintheilen. Zwei 
große Elaflen, die Traum⸗ und die Schlafinachthiere bilden alsdann 
die Mittelftufen oder Mittelzuftände. Wir Tonnen aber auch 
noch eine reinpfnchifche Einthellung, nämlich: Empfindungs =, 
Einbildungs = und Werftandesthiere aufftelen. Alle viele 
Eintheilungen laufen einander parallel. 

Alle Verſchiedenheiten beziehen ſich theoretifch aufs Ur⸗ 
fachliche, Subſtantielle und die Wechfelwirkfung (Relation), auf 
Befchaffenheit und Größe, und praktiſch auf die Anwendung 
in Bezug auf fi) und andere, aufs Kluge und Sittliche, Ger 
genwärtige und Känftige. Mehr als diefe Verhältniffe koͤnnen 
nicht gegeben feyn, und ale Differenzen muͤſſen ſich auf fie 
beziehen. . 

Darum koͤnnen wir noch fragen: find die Thierfeelen alle 
auf gleihe Weiſe entſtanden? entftchen fle immer noch auf 
gleiche Weife? entftehen fie wie die menfehliche Seele? 

Sind die Thierfeelen Subftangen, oder nur vorübergehende 
Prädicate einer bleibenden fubftantiellen Materie? 

Stehen die Thlerfeelen mit der Natur, mit ihresgleichen 
und den Menfchen in thätiger Verbindung und gegenfeitiger 
Wirkung, oder leben fie nnr in Raum und Zeit neben ein- 
ander? 

Sind alle ihre Seelen einander gleich oder verſchieden? 
Sind fie einander ähnlich in der Art! Iſt die Thierfeele. der 
menfchlichen gleich? oder ihr nur aͤhulich? Im Ganzen oder 
in Theilen?- In welchen Theilen? 

Iſt fie der menfchlichen eontrabfetorifch, fo daB für das 
Thier Verſtand ift, was für und Unverftand iſt und umge- 
ehrt ? 

Iſt die Thierſeele größer odet Feiner als die menfchliche, 
d. h. bat fie mehr Kraͤfte als die mienfchliche, neben Dem Be⸗ 
fige aller‘ tmenfchlichen erft noch eigene, 3. B. Inſtincte? ober 
iſt fie Heiner, fo daß fe nur einige menſchliche Aräfte beſaͤße, 
und einige, die wir unlaͤugbar beſitzen, nicht haben? 


r 


364 XV. Hauptſtück. Von Der Pſoche der Thiere im Wefondern, 


Praktifch: koͤnnen die Thiere auch für andere feelenartig 
wollen, oder nur für fih? Können fie nur klug oder auch 
fittlih wollen? In jedem Augenblid nur für den Augenblid 
forgen, oder eine Zukunft denken? Ein Dafeyn auf diefem 
Raum und in diefer Zeit von einem Daſeyn in einem andern 
Raum und in einer andern Zeit (Ewigkeit) unterfcheiden ? 

Wir beantworten vor der Hand alle diefe Fragen fo: 

- Die Erdpfpche bringt unter dem Worte des ewigen Welt: 
geiftes und Vaters aller Dinge alle Pſychen auf gleiche Weifen 
hervor. Sie ift Ereatianer. Sie fchafft immer aus fich felbft, 
was fie felbft ift, fie ift Inducianer, fie ſtromt in Alles ein 
und über, fie iſt Traducianer. Sie benußt jede Generation 
zur Hervorbringung von neuen Generationen, Eltern zur Her⸗ 
vorbringung von Kindern. Sie wirkt durch die erflern. 

Auch die Thierfeelen find Subftanzen, weil fie Seelen 
find. Die Thierfeelen ftehen ſympathetiſch mit der Natur, mit 
ihreögleichen und felbft mit den Menfchen in thätiger Wer: 
bindung. 

Die Thier⸗ und Menfchenfeelen alle find einander gleich, 
weil die Erdpſyche ungeachtet ihrer Mannichfaltigkeit an Kräf- 
ten doch nur Eine Art Seele ift, ungleich hingegen, weil fie 
fi in minder und mehr und in verfchiedenen Richtungen dus 
Bert. Aehnliche Richtungen bedingen ähnliche, gleiche Rich: 
tungen gleiche Seelen. Seelen in gleich viel Richtungen auf 
gleiche Gegenftände find völlig gleiche Seelen der Art nad). 
Die Stärke der Richtung bedingt, was wir Naturell, Tempe⸗ 
rament und Charakter nennen. Diefe drei find aber nichts 
Grundwefentliches, Nebendinge. Die Zahl der Richtungen ift 
nuendlich verfchieden; abfolut genommen ift die mögliche Zahl 
gleich der Zahl oder Dinge, die äußerlich und innerlich wahr: 
genommen werden fünnen, d. h. vorhanden find. , 

Die Thierfeele kann der menfchlichen Seele nicht coutra> 
dictweiſe entgegengefeßt feyn, denn es gibt auch für die Thiere 
Wahrheit. Sie flimmen mit und in den Sinnenzeugniffen 
überein, wir verftehen ihre Sinnen, deren Ausfagen; wir ver: 
ftehen ihr Wollen, und fie verftehen und, wenn ihre und un: 
fere Richtungen zufammenfallen. Darum find fie uns auch 
nicht conträr entgegen. Eonträre verfichen einander ebenfalls 
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nicht, es fey denn, fie finden ein drittes, worin fich die Con⸗ 
trarierät aufhebt, und fie fich verftändlich macht! 

Mir find nicht gendthigt, in ihnen.eigene, und mangelnde 
Kräfte anzunehmen. Auch ber Menfch hat Juſtincte; die 
Inſtincte des Menfchen gehen nur mehr auf dad, worauf der 
Menſch auf feiner Stufe fich richten fol; das Thier bat nur 
Inſtincte oder Richtungen auf minder wuͤrdige Gegenftänbe. 
Der Werth deffen, worauf wir uns gerichtet fühlen, iſt's, der 
den Namen Inſtinct, blinder Trieb, nicht zuließ. Dad hier 
muß thierifch, wir müffen menfchlich Handeln. Es kann, wir 
koͤnnen nicht anderd. 

Praktiſch: auch das Thier kann mit mehr und minderm 
Gefühl und Bewußtſeyn andern eben, wenigftens fittlichen 
Schein annehmen, und nicht nur für den Winter und feine 
Brut forgen, fondern eine Zukunft ahnen. Uebrigens beftimmt 
die Zahl und Art der Richtungen fein Schieffal und feine Bes 
flimmung oder den Zweck feines Seyns für die Welt, bie 
Seinigen, und fich felbft. 

Der eclatantefte Beweis für die Wahrheit der Ausfage, 
daß das Thier als Pſyche unferer Pſyche in dem, worin beide 
mit einander Eins find, gleicher Art ſey, liegt darin, daß wir 
das Thun des Thieres fowohl, als das unfrige berechnen Ebn- 
nen, als worauf die Erziehung des Thierd durch uns, fein Um⸗ 
gang mit und, und unfer Umgang mit ihm, und feine Geſchick⸗ 
lichkeit Erfahrungen zu benußen, beruht. ' 

Drüden wir unfre Anficht mit Einem Sat fo aus: 

Jedes Thier ift durch feine Pſyche an einen gewiflen Theil 
der Welt gebunden. Diefen feinen Theil erfaßt jedes fo voll: 
fommen ald da8 andere feinen Theil erfaßt. Wenn die Zahl 
der Richtungen den Ausdruck beftimmen fol, fo ift jedes Thier 
vom andern nur quantitativ, qualitativ. hingegen verfchieden, 
inwiefern die verfchiedenen Gegenflände oder Qualitäten feine 
Pſyche anfprechen, aufregen, und eine Richtung auf fie her⸗ 
vorrufen. Diefe quantitativen und qualitativen Verſchieden⸗ 
heiten find alle durch den Willen der Erdpſyche, dieſem Abglanze 
und Sohne der Pſyche des MWeltalls, ja des Himmels felbft, 
unläugbar gefeslich beftimmt, weiljebes lebendige, empfindende, 
unterfcheidende Weſen auf- feiner Stufe bleibt, nur unter fich 
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ſinken, uͤber ſich hinauf nie ſteigen kaun. Um aber durch mehr 
Gegenſtaͤnde erregt werden zu koͤnnen, mußte die Natur dem 
Thierweſen neue Organe, Inſtrumente, Werkzeuge, oder Ne: 
präfentanten, Ausdrüde von Kräften und mit denfelben bie 
Kräfte felbft geben. Alle Organe, alle Kräfte find alfp nichts 
anders als eine Art Fuͤhlhoͤrner fürs Licht, den Ton, die Farbe, 
die Korm m. f. w. oder was man Sinn nennt. 

So ſteht jedes Thier in feiner Art und Gattung einzig da, 
einzig auch der Menſch. So ift die Ehre des Thieres gerettet, 
und die Ehre des Menſchen gefichert. | 

Es wird ſich darthun laffen, daß die Zahl der Richtun⸗ 
gen des letttern die größefte fey, daß er am meiften Drgane 
habe, daß feine Richtung allein entfcheidend, und mit großer 
Kraft auf Dinge gehe, auf die Fein Thier, felbft nicht das 
menfchenähnlichfte, daß er nur aufs Allgemeine, Unenbliche, 
örtliche geht, und daß dieſes für ihn gerade fo, wie der 
Waſſertropfen für das Jufuſionsthierchen, vorhanden fey. Und 
fo erfcheint und jedes Thier in feiner Art volllommen, jedes 
mit dem Ganzen Eind, jedes in die große vorberbeftimmte 
Harmonie aufgenommen. 

Die fünf bezeichneten Zuftände find für und alfo fäuf 
Zuſtaͤnde, die Welt anzufchauen und durch die Anſchauungs⸗ 
gegenftände fih zu Handlungen beſtimmen zu laffen, das 
Schema, an das wir, von den unterfien Thieren ausgehend, 
und bis zu den höchften auffteigend, unfre Thatfachen wie 
Perlen an eine Schnur, die fünf Knoten hat, anreihen, fünf 
verfchiedene Arten, mit der Umgebung in befchränftern oder 
allgemeinern Verkehr zu treten. Mit dem Menfchen, mit dem 
man gewöhnlich wegen des Thalefifchen: erkenne dich ſelbſt! 
(Cognosce te ipsum, yywdı ae autor) anfängt, fchließen 
wir, und fangen beinahe mit dem Nichts an. Nach Angabe 
der Thatfachen verfuchen wir eine Eleine Reihe von Charak⸗ 
teriftifen hochſtehender, intereffanter und und allen wohlbefaun: 
ter Thiere, geben nad der Darftellung ded Menfchen ein 
Raifonnement über die quantitativ und qualitativ bezeichne- 
sen Differenitalverhälmiffe, und wenden fohließlich alles Gefagte 
auf alle praftifchen Berhältniffe an, womit wir umfere Aufsebe 
mbglichft geldst zu Haben glauben, 
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Die Stellung "der Thiere auf ihre, ihnen zugehdrige 
Stufe, ift leicht, wenn wir in allzugroßen Gchritten durch 
die Thierwelt huͤpfen, alle Würmer, alle Inſecten, alle Filche 
u. ſ. w. zufammenftellen, und die großen Merfchledenheiten 
zwifchen Wurm und Wurm, Inſect und Inſect, Fiſch und 
Fiſch, Lurch und Lurch, Vogel und Vogel, Saͤuger und Saͤu⸗ 
ger nicht berädfichtigen wollen. Allein fchon die Würmer 
treten weit auseinander, noch weiter die Inſeeten, noch weiter 
die Fifche, die Lurdye, die Vögel und Saͤuger, am allerweis 
teften die Menfchen; wirklich find die Differentialverhaͤltniſſe 
in der Menfchengattung die allergrößeflen, wenn fie hingegen 
beim Wurm am allerfleinften find. Was alfo bei den Wär- 
mern noch gemeinfame Sache ganzer großen Claſſen tft, iſt 
beim vollfommmern Thiere kaum noch Sache von Barletäten 
oder beim Menfchen nur noch Sache Einzelner oder Individuen. 
Oder in welcher Theilclaffe iſt's Erkenntniß⸗, Gefühle» und Wil⸗ 
lemövermögen, die Weltanfchauung, die Weltbehandlung fo 
verfchieden, als fie zwifchen zwei Menfchen, oft zwifchen 
Gefchwiftern, oder Vater und Sohn, Mann und Weib, ja 
im einzelnen Menſchen felbft, je nach feinem veränderten Alter, 
feiner Religionsconverfion, oder irgend einer großen Mendung 
feines Zuftandes ift? 

Ein nener Umftand aber ift, daß auch bie Thiere in ver: 
ſchiedene Zuftände kommen, und und dadurch täufchen koͤnnen, 
und wirklich taͤuſchen. Wir nennen 3. B. Die durch die Ber: 
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wandlung entſtandenen neugebornen neugewordenen Inſecten voll⸗ 
kommene Inſecten (Insectum declaratum seu perfectum), 
obſchon das Inſect im dritten Stadium unvollkommener als die 
Larve ſeyn kann, denn in der Puppe iſt das Inſect offenbar 
wieder zuruͤckgeſunken. 

Wir theilen ausſchließlich pſychiſch ein, geben jedoch fort⸗ 
dauernd die phyſiologiſchen Verſchiedenheiten nach unſerm 
Beduͤrfniß an. Nicht ſelbſt wahrgenommene Thatſachen ent⸗ 
lehnen wir den bewaͤhrteſten Naturbeobachtern, jedoch auch 
von dieſen mit Behutſamkeit, und fügen bisweilen von ums 
gemachte Beobachtungen bei. 

Mir erdffnen die fehr lange Reihe mit den Eingeweide: 
wärmern. Andere erdffnen fie mit den Polypen ober den 
Aufgnßthierchen, ja, man könnte fie faft eben fowohl mit den 
Quallen erdffnen, weil diefe alle in einigen Dingen gleich unvoll- 
fommen find, und wirklich mit einander um den unterften Rang 
Rreiten konnen. Am unterften ericheinen uns aber boch bie 

Eingeweidewärmer. 

Wie fie entfiehen, ift ungewiß. Weil Alles feinen zureichen: 
Grund hat, der Zufall Feine Urfache in der Natur, fonbern nur 
ein gedachter Grund im Kopfe des Denkers oder vielmehr bed 
Nichtdenkers ift, Tonnen auch die allerunterften und koͤrperlich 
und geiftig elendeften lebendigen Organismen nicht zufällig ent: 
ſtehen, fondern müffen nach Fosmifchen, folarifchen und tellu- 
riſchen Gefegen, wie alle andern, entfliehen. Es kommen andere 
Eingeweidewürmer im Süden ald im Norden, andere in Fran: 
reich und Sstalien als in Schweden, in diefen oder jenen Län- 
dern Immer die nämlichen, und immer die nämlichen in beſtimm⸗ 
ten Thierarten vor. Die Meinung des Ariftoteled: alles Leben: 
dige aus einem Ei! hat hier nichts für fih. Die Natur Fennt, 
‚bat, beliebt und erweist allerlei Mittel, ohne ungefeglich, d.h. 
gegen fich felbft, zu handeln; denn, wie dem Weifen, ift fie 
ſich ſelbſt das Geſetz. Man wähnte, die einen diefer Thiere flies 
gen in der Luft herum, und fallen gelegentlih in Menfchen 
und Thierfpeifen, fo daß fie dann, im Körper ausgebrütet, fid) 
entwiceln; allein, man weiß von folchen Eiern nichts. Es ift 
zu glauben, daß fie im thierifchen Körper felbft, aus organischen 
Stoffen, organifirbaren Säften und Wärme, dieſen großen 


XVI. Howpifiüit, Pſochelogiſche⸗ Chierſoſten. BED 


und Hauptagenten der Natur, entſtehen. Alle finden ſich in 
vollkommnern Thieten als fie ſelbſt ſind. Vollkommnere Orga: 
nismen "wad Pſychen bringen oft unvollkommnere Organismen 
und Pſychen hervor. Wielleicht entftehen fie während des Schlas 
fes der Thiere: Dann: wären fie auch von Seite ihrer Ents 
ſtehung eigentlich Kinder des Schlafs, wie fie es in der That 
hinfichtlich ihrer Pſyche find. Ja, fie kommen eben in unter: 
geordneten, in immer halbfchlafenden Thieren, in Würmern, 
in Menge in Fifchen, in großer Menge in den trägen Schafen 
und Schweinen, fo wie auch in trägen Menfchenfindern 'vor. 
Ein träger unthätiger Unterleib begänjtigt fie fehr. Die Finnen 
find erft durch die Zähmung entftanden; in wilden Schweinen 
fommen fie nicht vor; vermuthlich gibt’ nur unter den zahmen 
Schafen Queefenföpfe. 

Alle Eingeweidewuͤrmer leben in tiefem Dante; in ewiger 
Mitternacht. An Luft und Licht ſterben ſie. Wie ihr Aufent⸗ 
halt, ſo auch ſie ſelbſt. Ihre Seelen muͤſſen wie ihr Organis⸗ 
mus gering ſeyn. Die einen haben nicht einmal weder Darm, 
noch Mund, wenn recht geſehen und gedeutet worden iſt, andere 
einen Mund ohne Darm. Die Form der unterſten iſt nur Laͤnge 
ohne Breite, nur ein Faden, die vollkommnern Faͤden mit Breite 
oder eine Fläche, ein Band; noch vollkommnere find Blaſen nebſt 
einem Halfe-und röhrchenartigen Saugdffnungen gleicy Pflanzen: 
wurzelfafern. Schon haben einige am Maul Eeulenartige Ver: 
ängerungen mit Spigen und Hälchen. Anfänge des Kubiſchen! 
Welch’ eine Stufenfolge entfteht ſchon hier vor unfern Augen 
vom Faden: und Bandwurm bis zu den fchönften Formen: Pudel, 
Löwe, Tiger, Pferd, ja bis zur fchönften, zur menfchlichen 
und zwar zur fchönften weiblichen hinauf?  Diefe Stufenleiter 
ift eine wahre Himmelsleiter, denn: ‚wie wirb bie Form der 
hoͤhern Wefen, die wir noch nicht: kennen, ſeyn? Diejenigen 
Eingeweidewärmer, die ſchon getrennten Gefchlechtes find und 
Eierſtoͤckke haben, find vermuthlidy die am höchften ftehenden. 
Ihre Fortpflanzungsmweife ift aber noch gänzlich) unbefannt. 
Auf einigen find auf der Oberfläche fehr nette Zeichnungen, als 
ob die Natur an ihnen ſchon ihre Zeichnungskunſt verfuchen wolle. 

Unglaublich zähe ift ihre Lebenskraft. Sie ift jedoch begreif: 
Gh. Sie. find noch eine Art Pflanze, ‚ eine Art Samen und 
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Reim. Sie find Schlafthiere. Schlafenden iſt nicht -Leicht hei⸗ 
sulommen. Man hat Eingeweidewürmer noch kebendig qus ges 
ſottenen Fiſchen berausgezogen. Wie felt faugen fie ſich in den 
Eingeweiden an? Wie eigenfinnig widerftehen fie allen Abereib⸗ 
mitteln? Obfchon fie aber am eheften ſtinkenden Atherifchen 
Delen weichen, dürfen wir ihnen Doch weder Geruch noch Ge 
ſchmack beilegen. Sie find kaum etwas Anderes ald perſonificir⸗ 
tex Exiſtenztrieb, Zuftandsbeharrlichkeit und gefräßige Raubthiere. 
Es tann auch beinahe Alles Nahrung für fie feyn. Sie find das 
indifferentefte Thierifche, wie ‚in ber Form fo in der Pſyche. 
Wenn ſich aber Eingeweidewürmer wirklich aus Zifchen heraus: 
gebohrt haben, fo mäffen fie im Fiſche einen unbequemen Zuſtand 
gefählt, oder ed muß fie fogar eine Ahnung von einem Senn außer 
dem Sifche befallen haben, doch eben nur eine dunkle, Dem 
außer dem Fifche fterben fie. Jedenfalls haben fie ein Gefuͤhl 
ihres Zuftandes. Mit ihm beginnt die thierifche Unterfcheidungss 
gabe, Uber eine Unterfcheidung eines Aeußern werdes fie nicht 
haben. Man erkennt an ihnen noch gar Feine Gemuͤths⸗, noch 
QTemperamentöverichiebenheiten, noch irgend eine Geſchicklichkeit 
als die fich zu nähren, die ja auch der Pflanze zukommt. &o 
lebt Kein anderes Thier in immerwährender, durch keinen Lichts 
fein erhellten Dunkelheit. Seine Weltanfchauung iſt die aller⸗ 
Heinfte, und vermuthlich Faum mehr als — 1 — 1. 

Vermuthlich entdeckten wir in ihnen Doch nod) einige pſy⸗ 
chiſche Anfaͤnge, wenn wir ihren Wohnort, ihr Leben und Weben 
beffer beobachten koͤnnten, aber fie find und bleiben fo für ums 
Mitternacht, wie fie felbft auch beinahe Mitternacht für ſich ſelbſt 
ſeyn mögen. - 

Nach ihrem Nugen muß man, were man eine gewaͤgige 
Antwort befommen will, nicht fragen. Als wahre Quaͤlgeiſter 
sber Teufel für ben Körper umd die Pſyche mancher Thiere, 3.2. 
der Schafe (Queefenkdpfe), find fie nur ſchaͤdlich. Sie ſind aber 
Anfänge thierifcher Pſychen, und gehören als foldye zur Vol⸗ 
lendung. 

Wir laſſen unmittelbar auf dieſe Claſſe 
die Aufgußthiere (Infuſionsthierchen) und zwar die eigent⸗ 
lichen Jufuſorien folgen. 
Die Entſtehungsart auch dieſer Thierchen iſt klaum zu beſtaͤn⸗ 
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men; wir duͤrfen jebpch auch bier keinen Zafall annehmen, weil 
der Süden ebenfalls andere hat als der Norden, fie auf. dam 
ganzen Erdboden zu finden find, und fie im höchften Grabe ber 
Faͤulniß nicht mehr entfiehen koͤnnen. Im völligen Tod entſteht 
kein Leben mehr. Es iſt nur wieder anzunehmen, daß ſie aus 
organiſchen, pflanzlichen und thieriſchen, aufgelösten Korpern 
entſtehen, daß dieſe aufgeldsten Theilchen ſelbſt die Eier, Sawmen, 
Anfangspuͤnktchen ſeyen, daß ſich aufgeldste Pflanzen in ſolche 
unterſte Thierarten verwandeln koͤnnen, wofuͤr auch die Anficht, 
ia Erfahrung von der urfpränglichen Schmanfung der bildenden 
Natur zwifchen Pflanze und hier fpricht, und daß das entftan: 
dene Thierifche ſich bis zum Niedrigpfnchifchen erheben kͤnne. 

Aufgußthierchen finden fich in grünem Schleim am ‘Holy; 
Stein u. ſ. w. in Bächen und Zeichen, in Miſtwaſſer, Waffer vom 
Dachrinnen, in Schlamm und Harn, In allem verborbenen, ja 
fogar in (für unfer Auge und unfere Pruͤfung) reinem und feldft 
noch in gefochtem Waſſer, in allen Aufgäffen (Infusio) von 
Pflanzen und Pflanzentheilen. Jede Art lebt in einer oder in 
mehreren ber genannten Fluͤſſigkeiten. Jedoch kommen Häufig 
zuerft nur die einfachſten, unvolllommenften, dann, wenn tiefe 
geftorben , größere, anderartige, volllommnere, in einer und Ders 
felben Fluͤſſigkeit vor. So folgen verfchieden geftaftete Genera⸗ 
tionen, Abwechslungen von Organismen und Seelen, aufeinan⸗ 
der, bis ihr fläffiger Erdball, ihr Tropfen vertrocknet, oder init 
Anderm vermiſcht wird. Hier iſt nur Mannichfaltigkeit im 
Werden der Zeit nach. 

Diele find mir bloßem Auge mentdecbar, und edmen 
nur unter einer mehr als dreihundertmaligen Vergroͤßerung 
gefehen werden. Loͤwenhoeck entdedtte fie zuerſt, D. Müller 
claſſificirte fie zuerft, fo gut er konnte, Ehrenberg Hat ſie ganz 
juͤngſt aufgeſchloſſen, und Oken ſie zur Kenntniß ſelbſt des 
ungelehrten leſenden Publicums gebracht; zwar bedarf man 
guter Glaͤſer, eines ſichern Auges, genauer Beobachtung und 
Kenntniß, Geſehenes richtig zu deuten; allein man erleichterte 
ſich ſehr viel durch den klugen Gedanken, ber Feuchtigkeit, 
worin dieſe Thierchen ſchwimmen, Carmin und Fubige zuzu⸗ 
ſetzen, wodurch, weil ſie dieſe Farbenpigmente in ſich aufneh⸗ 
men, ihre ianern Theile, wohl nntextpeiäkar. ach and 
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‚der Dimmerung gegen ben Morgen, der Schlafwandel ber 
Dämmerung gegen die Nacht an, aber durchs Handeln dem 
Tage; das Schlafwachen unterfcheibet zwifchen Nacht und Tag 
nicht. Sein Aug’ ift auch noch verfchloffen, allein fein Herz 
It wach. Er denkt fhon, er finner fchon, er ift halbwach. 
Sein Gehirn iſt ſchon thätig. Er erwacht bald ind eigentliche 
Erwachen: Kein höheres Thier und Fein Menfch, felbft der 
wachendſte und wachſamſte Dann ift ihm nocd mehr und mins 
ber untertban, und kann fich ihm nicht ganz entwinden. Der 
Schwermüthige, Werzweifelnde, Verruͤckte geräth nicht vom 
Gehirn, fordern von der Bruft aus in feinen elenden Zuftand. 
Zu oberſt ift der Zuſtand des Wachens, des heitern Mit- 
tags, des Menfchen,, insbeſondere des Mannes mit der Moͤg⸗ 
lichkeit, ja ein Plato, Leibnig u. f. w. mit der Wirklichkeit 
Marer Mittagserkenntniß. Der fleht ald Menſch und Mann 
am hoͤchſten, der mit Wahrheit fagen. Bann: ich bin das Licht 
der Welt. Der hoͤchſte Menſch fchlaft nur weil er muß, aber 
er traͤumt und ſchlafwandelt und ſomnambulirt, felbft in ſei⸗ 
nem höchften Enthufiasmus, in feinen Begeifterungen, in ſei⸗ 
nen hoͤchſten poetifchen und profaifchen Darftellungen bei Tag 
wir Diefe Zuftände find alle unter ihm. Das Wachen geht 
auf die Einheit, demzufolge auf die Allheit, auf Vellftändig- 
feit, demzufolge auf das Einzelne, auf Gelehrfamleit, noch 
mehr auf Wiffenfchaftlichkeit, die einzig im bewußten Streben 
«uf den Zuſammenhang aller Erkenntniß und Dinge gebt. 
Wir haben fünf Stufen aufgeftellt. Die Stufen des ties 
fen Schlafes, des thätigen Nachtwandelns und des Wachens 
find die drei verfchledenften; Traum und Schlafwachu ſind 
Mittelftufen. Im Menfchen treten alle fünf, oder vielmehr, 
er tritt auf ihnen auf. Sinner vierundzwanzig Stunden fällt 
er in bie Mitternacht hinab, und fleigt er zum Mittag bins 
auf. Seine Zuflandöverfchiedenheiten find die auffallendften, 
and bilden Extreme. Je näher das Thier ihm fleht, fo groͤ⸗ 
Ber bie Schwanfung, je entfernter, um defto Heiner. 
„.“ Theilten wir De Thiere nach diefer Anficht ein, fo koͤnn⸗ 
ken wir die mmterften, weil auch die Pflanzen fchlafen, Schlaf: 
thiere, die mittlern Schlafmandelthiere, die vollfommenfken 
MWachthlere neunen. Aehnlich diefer Eintheilung wäre: die in 
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Nacht-, Dimmerungs = und Tagthiere. Sodann wären die 

Schmetterlinge der Typus der ganzen Thierwelt in Bezug auf 
die Außere, und demnach auch auf die innere Welt, und fie 
indgen in der That dafılr gelten. Eben fo Fbnnten wir fie in 
Pflanzenthiere, Thierthiere und Menfchenchiere eintheilen. Zei 
große Slaffen, die Traum⸗ und die Schlafinachthiere bilden alsdann 
die Mittelftufen oder Mittelzuftände. Wir Können aber auch 
noch eine reinpfnchifche Eintheilung, nämlich: Empfindungs =, 
Einbildungs = und Verſtandesthiere aufftelen. Alle dieſe 
Eintheilunger laufen einander parallel, 

Alle. Verſchiedenheiten beziehen fich theoretifch aufs Urs 
fachliche, Subftantielle und bie Wechſelwirkung (Relation), auf 
Befchaffenheit und Größe, und praftifch auf die Anwendung 
in Bezug auf fi) und andere, aufs Kluge und Sittliche, Ger 
genwaͤrtige und Kuͤnftige. Mehr als diefe Verhältniffe Finnen 
nicht gegeben ſeyn, und alle Differenzen muͤſſen ſich auf fie 
beziehen. 

Darum koͤnnen wir noch fragen: find die Thierfeelen alle 
auf gleiche Weiſe entſtanden? entflehen fie immer noch auf 
gleiche Weiſe? entftehen fie wie die menſchliche Seele? 

Sind die Thierfeelen Subſtanzen, oder nur vorübergehende 
Praͤdicate einer bleibenden fubftantiellen Materie? 

Steden die Thierfeelen mit der Natur, mit Ihresgleichen 
und den Menfchen in thätiger Verbindung und gegenfeiriger 
Wirkung, oder leben fie nnr in Raum und Zelt neben ein- 
ander? 

Sind alle ihre Seelen einander gleich oder verſchieden? 
Sind fie einander aͤhnlich in der Att? Iſt die Thierſeele der 
menſchlichen gleich? oder ihr nur aͤhnlich? Im Ganzen oder 
in Theilen?. In welchen Theilen? 

Iſt fie der menfchlichen eontradfetorifch, fo daB für das 
Thier Verſtand ift, was für und Unverſtand iſt und umge: 
kehrt? 

Iſt die Thierſeele groͤßer oder Heiner als die menfchliche, 
d. h. hat. fie mehr Kraͤfte als die menfchliche, neben Dem Be- 
file aller‘ tmenfchlichen erſt noch eigene, 3. B. Inſtincte? ober 
iſt fie Heiner, fo daß fe nur einige menſchliche Kraͤfte befäße, ' 
und einige, die wir nildugbar beſttzen, nicht haben? 
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Praktifh: koͤnnen die Thiere auch für andere feelenartig 
wollen, oder nur für fih? Können fie nur klug oder auch 
firtlich wollen? In jedem Augenblick nur für den Augenblid 
forgen, ober eine Zukunft denen? Ein Dafeyn auf diefem 
Raum und in diefer Zeit von einem Daſeyn in einem andern 
Kaum und in einer andern Zeit (Ewigkeit) unterfcheiden ? 

Wir beantworten vor der Hand alle diefe ragen fo: 

- Die Erdpſyche bringt unter dem Worte des ewigen Welt: 
geiftes und Vaters aller Dinge alle Piychen auf gleiche Weiſen 
hervor. Sie ift Creatianer. Sie ſchafft immer aus fich felbft, 
was fie felbft ift, fie ift Inducianer, fie jtrömt in Alles ein 
und über, fie iſt Traducianer. Sie benußt jede Generation 
zur Dervorbringung von neuen Generationen, Eltern zur Her⸗ 
vorbringung von Kindern. Sie wirkt durch die erftern. 

Auch die sChierfeelen find Subflanzen, weil fie Seelen 
find. Die Thierſeelen ftehen fompathetifch mit der Natur, mit 
ihreögleichen und felbft mit den Menfchen in thätiger Ver: 
bindung. 

Die Thier = und Menfchenfeelen alle find einander gleich, 
weil die Erdpſyche ungeachtet ihrer Mannichfaltigkeit an Kräf: 
ten doch nur Eine Art Seele ift, ungleich hingegen, weil fie 
fih in minder und mehr und in verfchiedenen Richtungen dus 
Bert. Aehnliche Richtungen bedingen ähnliche, gleiche Rich: 
tungen gleiche Seelen, Seelen in gleich viel Richtungen auf 
gleiche Gegenftände find völlig gleiche Seelen der Art nad). 
Die Stärke der Richtung bedingt, was wir Naturell, Tempe⸗ 
rament und Charakter nennen. Diefe drei find aber nichts 
Grundwefentliches, Nebendinge. Die Zahl der Richtungen ift 
unendlic) verſchieden; abfolut genommen ift die mögliche Zahl 
gleich der Zahl oder Dinge, die außerlich und innerlich wahre 
genommen werden koͤnnen, d. b. vorhanden find. , 

Die Thierfeele kann der menfchlichen Seele nicht contra» 
bictweife entgegengefeßt feyn, denn es gibt auch für die Thiere 
Wahrheit. Sie flimmen mit und in den Sinnenzeugniffen 
überein, wir verftehen ihre Sinnen, deren Ausſagen; wir ver= 
ftehen ihr Wollen, und fie verfiehen und, wenn ihre und un- 
fere Richtungen zufammenfallen. Darum find fie uns auch 
nicht conträr entgegen. Contraͤre verſtehen einander ebenfalls 
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nicht, es fey denn, fie finden ein drittes, worin fich bie Con 
trarierät aufhebt, und fie fich verftändlich macht! 

Mir find nicht gendthigt, in ihnen eigene, und mangelnde 
Kräfte anzunehmen. Auch der Menfch hat Inſtincte; bie 
Inſtincte des Menfchen gehen nur mehr auf dad, worauf der 
Menſch auf feiner Stufe fich richten fol; das Thier hat nur 
Inſtincte ober Richtungen auf minder wärdige Gegenftände. 
Der Werth deffen, worauf wir und gerichter fühlen, iſt's, der 
den Namen Siuftinet, blinder Trieb, nicht zuließ. Das hier 
muß thierifch, wir müflen menfchlid handeln. Es kann, wir 
koͤnnen micht anders. 

Praktiſch: auch das Thier kann mit mehr und minderm 
Gefuͤhl und Bemußtfenn andern leben, wenigftens fittlichen 
Schein annehmen, und nicht nur für den Winter und feine 
Brut forgen, fondern eine Zufunft ahnen. Uebrigens beftimmt 
die Zahl und Art der Richtungen fein Schickſal und feine Bes 
flimmung oder den Zweck feines Seyns für die Welt, die 
Seinigen, und fich felbft. 

Der eclatantefte Beweis für die Wahrheit der Ausfage, 
daß das Thier ald Pſyche unferer Pſyche in dem, worin beide 
mit einander Eins find, gleicher Art ſey, liegt darin, daß wir 
das Thun des Thieres fomohl, als das unfrige berechnen koͤn⸗ 
nen, als worauf die Erziehung bed Thierd durch uns, fein Um⸗ 
gang mit und, und unfer Umgang mit ihm, und feine Geſchick⸗ 
lichkeit Erfahrungen zu benußen, beruht. 

Drüden wir unfre Anficht mit Einem Sat fo auß: . 

Jedes Thier ift durch feine Pſyche an einen gewiffen Theil 
der Welt gebunden. Diefen feinen Theil erfaßt jedes fo voll: 
fommen ald das andere feinen Theil erfaßt. Wenn die Zahl 
der Richtungen den Ausdruck beftimmen fol, fo ift jedes Thier 
vom andern nur quantitativ, qualitativ. hingegen verfchieden, 
inwiefern die verfchiedenen Gegenftände oder Qualitäten feine 
Pſyche anfprechen, aufregen, und eine Richtung auf fie her- 
vorrufen. Diefe quantitativen und qualitativen Verſchieden⸗ 
heiten find alle durch den Willen der Erdpſyche, diefem Abglanze 
und Sohne der Pſyche des Weltalls, ja des Himmels felbft, 
umläugbar gefeslich beftimmt, weiljedes lebendige, empfindende, 
unterfcheidende Wefen auf: feiner Stufe bleibt, nur unter fich 


866 XV, Haupiſtück. Von der Pſoche der Thiere im Wefsudern. 


finfen, über fih hinauf nie Reigen faun. Um aber burch mehr 
Gegenftände erregt werben zu koͤnnen, mußte die Natur dem 
Thierweſen neue Organe, Inſtrumente, Werkzeuge, oder Re: 
präfentanten, Ausdruͤcke von Kräften und mit denfelben die 
Kräfte felbft geben. Alle Organe, alle Kräfte find alfp nichts 
anders als eine Art Fuͤhlhoͤrner fürs Licht, den Ton, die Farbe, 
die Korm u. f. w. oder was man Sinn nennt. 

So fteht jedes Thier in feiner Art und Gattung einzig da, 
einzig auch der Menſch. So ift die Ehre des Thieres gerettet, 
und die Ehre des Menfchen gefichert. | 

Es wird fich darthun laffen, daß die Zahl der Richtun⸗ 
gen bed lestern die größefte fey, daß er am meiften Drgane 
habe, daß feine Richtung allein entfeheidend, und mit großer 
Kraft auf Dinge gehe, auf die Fein Thier, felbft nicht das 
menfchenähnlichite, daß er nur aufs Allgemeine, Unendliche, 
Göttliche geht, und daß dieſes für ihn gerade fo, wie der 
Maflertropfeu für das Zufufionsthierchen,, vorhanden fey. Und 
fo erfcheint uns jedes Thier in feiner Urt volllommen, jedes 
mit dem Ganzen Eins, jedes in die große vorherbeflimmte 
Harmonie aufgenornmen. 

Die fünf bezeichneten Zuftände find für uns alfo fäuf 
Zuftände, die Welt anzufchauen und durch die Anſchauungs⸗ 
gegenftände fi) zu Handlungen beftimmen zu laffen, das 
Schema, an das wir, von den unterflen Thieren ausgehend, 
und bis zu den höchften auffleigend, unfre Thatſachen wie 
Perlen an eine Schnur, die fünf Knoten hat, anreihen, fünf 
verfhiedene Arten, mit der Umgebung in befchränftern oder 
allgemeinern Verkehr zu treten. Mit dem Menfchen, mit dem 
man gewöhnlich wegen des Thalefifchen: erkenne dich felbft! 
(Cognosce te ipsum, yywdı oe avzov) anfängt, fchließen 
wir, und fangen beinahe mit dem Nichts an. Nach Angabe 
der Thatfachen verfuchen wir eine Fleine Reihe von Charak⸗ 
teriftifen hochſtehender, intereffanter und uns allen wohlbefaun- 
ter Thiere, geben nach der Darftellung des Menfchen ein 
Raiſonnement über die quantitativ und qualitatio bezeichne- 
sen Differenitalverhältniffe, und wenden fchließlich alles Gefagte 
auf alle praktiſchen Verhältniffe an, womit wir unfere Aufgabe 
moͤglichſt gelöst zu Haben glauben, 
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XVI. Sauptitüc. 
Vſychologiſches Thierſyſtem. 





Die Stellung "der Thiere auf ihre, ihnen zugehdrige 
Stufe, ift leicht, wenn wir in allzugroßen Schritten durch 
die Thierwelt hüpfen, alle Würmer, alle Inſecten, alle Fifche 
u. f. w. zufammenftelen, und die großen Verfchledenheiten 
zwifchen Wurm und Wurm, Inſect and Inſect, Fiſch und 
Fiſch, Lurch und Lurch, Vogel und Vogel, Saͤuger und Saͤu⸗ 
ger nicht berädfichtigen wollen. Alfein fchon die Würmer 
treten weit auseinander, noch weiter die Inſeeten, noch weiter 
die Fifche, die Lurche, die Vögel und Saͤuger, am allerweis 
teften die Menſchen; wirklich find die Differentialverhaͤltniſſe 
in der Menfchengattung die allergrößeflen, wenn fie hingegen 
beim Wurm am allerkleinften find. Was alfo bei den Wuͤr⸗ 
mern noch gemeinfame Sadye ganzer großen Claſſen ift, iſt 
beim vollfommnern Thiere Faum noch Sache von Warietaͤten 
oder beim Menfchen nur noch Sache Einzelner oder Individuen. 
Dder in welcher Theilclaffe iſt's Erfenntniß=, Gefühle» und Wil- 
lensvermoͤgen, die MWeltanfchauung, die MWeltbehandlung fo 
verfchieden, als fie zwiſchen zwei Menfchen, oft zwifchen 
Gefchwiftern, oder Vater und Sohn, Mann und Weib, ja 
im einzelnen Mienfchen felbft, je nach feinem veränderten Alter, 
feiner Religionsconverfion, oder irgend einer großen Wendung 
feines Zuftandes ift? 

Ein neuer Umftand aber ift, daß auch die Thiere in ver⸗ 
ſchiedene Zuſtaͤnde kommen, und uns dadurch taͤuſchen koͤnnen, 
und wirklich taͤuſchen. Wir nennen 3. B. Die durch die Poe— 


368 _XVI. Heuptfläk. Pſocholotiſches Ghierfopem. 


wandlung entflandenen neugebornen neugewordenen Inſecten voll: 
fommene Inſecten (Insectum declaratum seu perfectum), 
obfchon das Inſect im dritten Stadium unvolllommener als bie 
garve feyn Tann, denn in der Puppe ift dad Inſect offenbar 
wieder zurüc'gefunfen. 

Mir theilen ausfchließlich pfychifch ein, geben jedoch fort: 
dauernd die phyſiologiſchen Verfchiedenheiten nah) unferm 
Beduͤrfniß an. Nicht felbft wahrgenommene Thatfachen ent: 
lehnen wir den bewährteften Naturbeobachtern, jeboch auch 
von diefen mit Behutfamleit, und fügen bisweilen von uns 
gemachte Beobachtungen bei. 

Mir erdffuen die fehr lange Reihe mit den Eingeweide: 
wärmern. Andere erdffnen fie mit den Polypen oder. ben 
Aufgußthierchen, ja, man koͤnnte fie faft eben fowohl mit den 
Quallen erbffuen, weil diefe alle in einigen Dingen gleich unvoll- 
fommen find, und wirklich mit einander um den unterften Rang 
reiten koͤnnen. Am unterftien erfcheinen und aber doch die 

Eingeweidewuͤrmer. 

Wie ſie entſtehen, iſt ungewiß. Weil Alles ſeinen zureichen⸗ 
Grund hat, der Zufall keine Urſache in der Natur, ſondern nur 
ein gedachter Grund im Kopfe des Denkers oder vielmehr des 
Nichtdenkers iſt, koͤnnen auch die allerunterſten und koͤrperlich 
und geiſtig elendeſten lebendigen Organismen nicht zufällig ent⸗ 
ftehen,, fondern müffen nach Fosmifchen,, folarifchen und tellu: 
riſchen Gefegen, wie alle andern, entſtehen. Es kommen andere 
Eingeweidewärmer im Süden ald im Norden, andere in Frank⸗ 
reich und Stalien als in Schweden, in diefen oder jenen Län- 
dern Immer die nämlichen, und immer die nämlichen in beſtimm⸗ 
ten Thierarten vor. Die Meinung des Arifioteles: alles Leben: 
dige aus einem Ei! hat hier nichts für fih. Die Natur Fennt, 
‚hat, beliebt und erweist allerlei Mittel, ohne ungefeglich, d. h. 
gegen fich felbft, zw handeln; denn, wie dem Weifen, ift fie 
fich felbft das Geſetz. Man wähnte, die einen diefer Thiere flie⸗ 
gen in der Luft herum, und fallen gelegentlicy in Menfchen 
und Thierfpeifen, fo daß fie dann, im Körper ausgebrütet, fich 
entwiceln; allein, man weiß von folchen Eiern nichts. Es ift 
zu glauben, daß fie im thierifchen Körper felbft, aus organifchen 
Stoffen, organifirbaren Säften und Wärme, dieſen großen 
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und Haupiagenten der Natur, entſtehen. Alle finden ſich in 
vollkommnern Thieren als fie ſelbſt ſind. Vollkommnere Orga⸗ 
nisnien "ward Pſychen bringen oft unvollfommnese Organismen 
und Pſychen hervor. Vielleicht entſtehen fie während bed Schlas 
fes der Thiere. Dann wären fie auch von Seite ihrer Ents 
ftehung ‚eigentlich Kinder des Schlafs, wie fie ed in der That 
hinfichtlich ihrer Pſyche find. Sa, fie kommen eben in unter: 
geordneten, in immer halbfchlafenden Thieren, in Würmern, 
in Menge in Zifchen, in großer Menge in den trägen Schafen 
und Schweinen, fo wie auch in trägen Menſchenkindern tor. 
Ein träger unthätiger Unterleib beguͤnſtigt fie fehr. Die Finnen 
find erft durch die Zähmung entftanden; in wilden Schweinen 
fommen fie nicht vor; vermuthlich gibt's nur unter den zahmen 
Schafen Queefentöpfe. 

Alle Eingeweidewärmer leben in tiefem Dante; in ewiger 
Mitternacht. An Luft und Licht fterben fie. Wie ihr Aufents 
halt, fo auch fie felbft. Ihre Seelen mäffen wie ihr Organis⸗ 
mus gering feyn. Die einen haben nicht einmal weder Darm, 
noch Mund, wenn recht gefehen und gedeutet worden iſt, andere 
einen Mund ohne Darm. Die Form der .unterften ift nur Länge 
ohne Breite, nur ein Faden, die vollkommnern Fäden mit Breite 
oder eine Fläche, ein Band; noch vollfommnere find Blaſen nebft 
einem Halfe-und röhrchenartigen Saugdffmungen gleich Pflanzen- 
wurzelfafern. Schon haben einige am Maul Feulenertige Ber: 
ängerungen mit Spigen und Haͤkchen. Anfänge des: Kubiſchen! 
Welch' eine Stufenfolge entfteht ſchon Hier vor unfern Augen 
vom Faden: und Bandwurm bis zu den ſchoͤnſten Formen: Pudel, 
Löwe, Tiger, Pferd, ja bis zur fchönften, zur menfchlichen 
und zwar zur fchönften weiblichen hinauf? Diefe Stufenleiter 
ift- eine wahre Himmelsleiter, denn: wie wirb: die Form der 
hoͤhern Wefen, die wir noch nicht. kennen, ſeyn? Diejenigen 
Eingeweidewürmer, die ſchon getrennten: Gefchlechtes find und 
Cierftddde haben, find vermuthlich die am hoͤchſten ſtehenden. 
Ihre Fortpflanzungsweife ift aber noch gänzlich unbefannt. 
Auf einigen find auf der Oberfläche fehr nette Zeichnungen, als 
ob die Natur an ihmen ſchon ihre Zeichnungskunſt verſuchen wolle. 

Unglaublich zaͤhe ift ihre Lebenskraft. Sie iſt jedoch begreif: 
üb. Sie find noch eine Art. Pflanze, eine Art: Samen uud 
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Keim. Sie find Schlafthiere. Schlafenden iſt nicht leicht hei⸗ 
zukommen. Man hat Eingeweidewuͤrmer noch lebendig aus ge⸗ 
ſottenen Fiſchen herauſsgezogen. Wie feſt fangen fe ſich iu. den 
Eingeweiden an? Wie eigenſinnig widerſtehen fie allen Abereib⸗ 
mittela? Obſchon fie aber am eheſten ſtinkenden aͤtheriſchen 
Helen weichen, duͤrfen wir ihnen doch weder Geruch noch Ge 
ſchmack beilegen. Sie find kaum etwas Anderes als perſonificir⸗ 
tex Exiſtenztrieb, Zuſtands beharrlichkeit und gefräßige Raubthiere. 
Es tann auch beinahe Alles Nahrung für ſie ſeyn. Sie find das 
fndifferentefte Thierifche, wie ‚in der Form fo in der Pſyche. 
Wenn fich aber Eingeweidemwürmer wirklich aus Zifchen Heraus: 
gebohrt haben, fo mäffen fie im Fiſche einen unbequemen Zuſtand 
gefühlt, oder es muß fie fogar eine Ahnung von einem Senn außer 
dem Fiſche befallen haben, doch eben nur eine dunkle, denn 
außer dem Fiſche fterben fie. jedenfalls haben fie ein Gefühl 
ihres Zuftandes. Mit ihm beginnt die thierifche Unterfcheidungss 
gabe, Uber eine Unterſcheidung eined Aeußern werden fie nicht 
haben. Dan erkennt an ihnen noch gar Feine Gemuͤths⸗, noch 
Temperamentöverfchiebenheiten, noch irgend eine Geſchicklichkeit 
ald die fich zu nähren, die ja auch der Pflanze zulommt. &o 
lebt kein anderes Thier in immerwährender, durch Feiern. Lichts 
fein erhellten Dunkelheit. Seine Weltanfchauung iſt die aller⸗ 
Heinfte, und vermuthlich faum mehr ald + 1 — 1. 

Vermuthlich entdedten wir in ihnen doch noch einige pſy⸗ 
chiſche Unfänge, wenu wir ihren Wohnort, ihr Leben und Wehen 
befier beobachten Ffünnten, aber fie find und bleiben fo fär :ums 
Mitternacht, wie fie felbft auch beinahe Mitternacht für fich ſelbſt 
ſeyn moͤgen. 

Nach ihrem Mugen muß man, wenn man eine ‚gewägige 
Autwort befommen will, nicht fragen. Als wahre — 
aber Teufel für den Korrper und die Pfyche mancher Thiere, 3.2. 
der Schafe (Queefenkbpfe), find fie nur ſchaͤdlich. Sie find aber 
Anfänge thierifcher Pſychen, und gehdren als foldye Zur Vol⸗ 


. ‚Bir. laffen unmittelbar auf diefe Claſſe j 
die Aufgußthiere (Iufuflonsthierchen) und zwar bie eigenes 
He Jufuſorien folgen 
. DU Entiehungsart auch dieſer Thierchen if — zu sehe 
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men; wir duͤrfen jebpch auch hier keinen Zufall annehmen, weil 
der Süden ebenfalls andere hat ald der Norden, fie auf. dam 
ganzen Erdboden zu finden find, und fie.im höchften Grabe der 
Säulniß nicht mehr entfliehen koͤnnen. Im vblligen Tod entſteht 
kein Leben mehr. Es iſt nur wieder anzunehmen, daß ſie auf 
organiſchen, pflanzlichen und thierifchen, aufgeldsten Körpern 
entftehen, daß diefe aufgeldöten Theilchen felbft die Eier, Somen, 
Anfangspünftchen feyen, daß ſich aufgelöste Pflanzen in folche 
unterfte Thierarten verwandeln koͤnnen, wofür auch die Unficht, 
ja Erfahrung von der urfpränglichen Schwankung der bildenden 
Natur zwifchen Pflanze und Thier fpricht, und daß das entftan: 
dene Thierifche fich bis zum Niedrigpſychiſchen erheben fünne. 

Aufgußthierchen finden fi in grünem Schleim am Holz, 
Stein u. ſ. w. in Bächen und Zeichen, in Miſtwaſſer, Waffer von 
Dachrinnen, in Schlamm und Harn, In allem verborbenen, ja 
fogar in (fir unfer Auge und unfere Prifung) reinem und feldft 
noch in gefochtem Waſſer, in allen Aufgäffen (Infusio) von 
Pflanzen und Pflanzentheilen. Jede Art lebt in einer oder in 
mehreren ber genannten Fluͤſſigkeiten. Jedoch Eommen häufig 
zuerft nur die einfachſten, unvolllommenften, dans, wenn tiefe 
geftorben , größere, anderartige, vollkommnere, In einer und ders 
felben Slüffigkeir vor. So folgen verfchieden geftaftete Generas 
tionen, Abwechslungen von Organismen und Seelen, aufeinan⸗ 
der, bis ihr flüffiger Erbball, ihr Tropfen vertrodnet, oder imit 
Anderm vermiſcht wird. Hier iſt nur Mannichfaltigkeit im 
Werden der Zeit nach. 

Viele find mit bloßem Auge mentdeckbar und admen 
nur unter einer mehr als dreihundertmaligen Vergroͤßeruug 
geſehen werden. Loͤwenhoeck entdeckte ſie zuerſt, O. Muͤller 
claſſificirte fie zuerſt, ſo gut er konnte, Ehrenberg hat fte gany 
jängft aufgefchloffen, und Dfen fie zur Kenntniß ſelbſt des 
ungelehrten Iefenden Publicums gebracht; zwar bedarf mar 
guser Glaͤſer, eines fihern Auges, genauer Beobachtung und 
Kenntniß, Gefehenes richtig zu deuten; allein man erleichterte 
ſich fehr viel Durch den Eugen Gedanken, ber Feuchtigkeit, 
worin diefe Thierchen ſchwimmen, Garmin uns Indigo zuzu⸗ 
fegen, wodurch, weil fie dieſe Farbenpigmente in ſich aufneh⸗ 
wen, ihre innern heile, wohl autenfebeibhar. ‚gefärbt ud, 
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daburch in der durchfichtigen gallertartigen Hülle vdllig erkeim⸗ 
bar wurden. 

Phyſiologiſch wie pſychiſch zerfallen die Infuſorien in 
eigentliche, in Polypen und in Raͤderthierchen, die dann, aber 
meiſt nur phyſiologiſch, in eine Menge Gattungen und Arten 
zerfallen. Alle ſind ſchon viel kunſtreicher organiſirt — pſychiſch 
gebildeter, als man erwarten kann, und ſtehen höher als bie 
erfigenannte Claſſe. 


> Schon die eigentlichen oder niedrigſten Thierchen dieſer 
Ordnung haben einen Magen mit mehreren Saͤcken oder viels 
theilige Magen, und, wenn auch noch keine hintere Deffnung, 
doch einen Mund, aus dem fie die Ercremente geben müffen. 
Ihre Nahrung befteht, je nach der Art, aus Samen von 
Waſſerfaͤden und aus Infuforien ſelbſt. Sie find raubluftig, 
und ſchon beginnt ein Krieg unter ihnen felbft. 

Das Punktthierchen (manas Termo) ift das kleinſte, zweis 
taufendmal kuͤrzer als eine Linie, doch kann es fo groß wer⸗ 
den, daß es nur noch fünfhundertmal Kleiner ift. In einem 
Tropfen Yufguß haben 5000 Millionen Raum genug. : Ein 
einfaches Kügelchen ohne Schwanz noch Augen! Es ſchwimmt 
immer mit dem Munde voran, und bewegt ſich mannichfaltig, 
aber regellos oder willfürlich; ſchießt fchnell vorwärts und 
bat an, kehrt um und weicht andern aus. Trocknet die 
Slüffigfeit auf, fo bewegt es fich wie die Fifche dahin, wo 
noch Flüffigkeit if. Das Thier unterfcheidet demzufolge fchon 
ziemlich deutlich; ed empfindet, es fühlt Triebe, es will. Aber 
os. iſt nur Magentrieb, Nahrungstrieb, Magenfeele, Es bebarf 
ihrer zur Erhaltung feined Lebens, zu viel Mehrerem. wird fie 
ihm nicht dienen koͤnnen, wenn auch einiges noch Nichtgefun- 
dened im ihm vorhanden ſeyn follte. Es unterfcheibet, wie der 
Eingeweidbewurm, was es zu unterfcheiden hat, vollfommen. 

- Ueber ihm treten Thierchen mit Wimpern am Munde auf, 
die fie mit großer Schnelligkeit bewegen, und dadurch kunſt⸗ 
reich einen Strubel im Wafler, fo daß ihm Nahrung in ben 
Mund ftrömt, verurfachen. 


- Eine andere Art Punftthierchen hat ein Ange, alfo Empfin- 
Being des ‚Lichtes, fo daß es vermuthlich die Nahrung, vlel⸗ 
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leicht auch ſeinesgleichen, jedoch nur ald Formen unterfcheis 
bet. Vermuthlich bat ed auch Nerven. 

Punktthierchen, die ſich traubenartig aneinander hängen, 
oder traubenartig gefellichaftlich leben, folgen und ftehen höher. 
Eingeweidewärmer, wenn fie aud) in der größten Menge beifammen 
find , haben einander gewiß nicht aufgefucht, und kennen einander 
vermuthlich nicht; dieſe hingegen Fennen einander, denn in der thies 
rifchen Welt läßt ſich Eeine bloß mechanifche oder chemifche Anzie⸗ 
hungsfraft annehmen. 

, Der Geftalten diefer Thierarten find fchon viele: Faſer, 

Schraube, Scheibe, mit Borften, Hörnern, fußfdrmigen Forts 
fägen, die fie willfärlich, wie Theile eines Peiſpectivs, aus⸗ 
ftoßen fönnen. Mehrere Fönnen fi) durch Zufammenziehungen 
eine Dienge neuer Geftalten geben. Es gibt folche mit und 
ohne Hüllen, angeheftete und frei fich bewegende. 

Sehr verfchieden find ihre Bewegungen! Die Schraubenthier: 
chen bewegen ſich wälzend, das Kugelquadrat richtet fich auf, und 
fällt dann auf die Seite vorwärts, richtet ſich wieder auf u. ſ. w. 
Das Kugelthier (volvox) wälzt fich um fich felbft, wie es fcheint, 
fo daß es feine vordere Seite ſchwerer machen kann; der Nenderling 
dehnt fi) mit feinen Fortfäen beim Gehen in Kolben und Zacken 
aus. Zwar ift die Art des, Ganges durch Den Körper beftimmg, es 
äußert fich aber durch ihn auch Die Seele, denn eins und dasfelbe 
Thierchen geht verfchieden, je nach feinem Trieb oder Wollen, das 
allerdings mit dem Können Übereinftimmen muß. 

Sie bewegen ſich fogar collegialifch miteinander. Die Stabs 
tbierchen, in Menge bandfdrmig beifammenliegend, verfchieben 
ſich fo miteinander, daß fie fchiefe Linien, Quadrate u. f. w. 
bilden, und in folcher Form mit der größten Leichtigkeit und 
ohne fich abzuldfen, gemeinfchaftlich, in einem und demfelben 
Willen fih wie ein Römerphalanr fortbewegen. Nicht umfonft 
nennt man dieſes Thier deßwegen das parabore, fonderbare. 
Es muß. aud) feine Seele fonderbar feyn. 

Es treten fchon Temperament und Zemperamentöverfchies 
denheiten, doch nur die zwei einfachen: das fanguinifche und 
phlegmatifche, aber begreiflich noch nicht in Individuen, fon= 
dern nur in den Arten, auf. Aller Anfang ift fanguiniich. 
Schon das Punktthierchen (monas Termo) bewegt fich munter, 
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ja ſehr hurtig. Mie der grbßeſten Munterkeit wimmeln die 
linſenformigen (monas lens) im Tropfen dutcheinander. Sangui⸗ 
niker in ihrer Bewegung ſind die Streckthierchen (ribrio), San⸗ 
qguiniker die Schweifthierchen, die mir ihrem langen Schwanze 
tmmer bin und berfchlagen; Phlegmatiker find das Spindelthier, 
bas fich nur ſchleichend umherbewegt, nnd das Schiffthierchen, 
das parabore Stabrthierchen, vorzüglich aber die ruhige Monas 
(m..tranquilla) die eben megen ihrer Neigung zur Ruhe und 
gangfamleit fo Heißt. An mehreren Behaarten flimmern bie 
Haͤrchen ununterdrochen, was auf innere Lebhaftigkeit deutet. 
Es mangelt auch nicht an Verfchtedenheiten im Wollen. Das 
Scheibethlerchen frißt fehr gerne Faͤrbeſtoffe, hingegen das 
Muffthierchen will keine. Schon bifferiren fie im Geſchmack, 
oder fie finden für fich micht Alles zuträglih. Sie benußen 
auch mit Willen ihren fabenfdrmigen Ruͤſſel zum fchnellen Peit⸗ 
chen des Waſſers nie vollkommenere Thiere ihre Organe zum 
beabfichtigten Zwecke. 

Serben, Herz u. f. w. find an ihnen noch nicht entdeckt. 
Wie lange fie leben, ift ungewiß. Mehr als drei Wochen Eonnte 
man Feine im Leben erhalten. Aber verfchiedene Berfuche lehren, 
daß man fie nach Fahren durch Feuchtigkeit wieder aufleben 
machen koͤnne. Das Leben kann, wie es fogar noch am Men⸗ 
Then im Schlafe, in der Ohnmacht und im Starrframpfe, an 
vielen Saͤugethieren im langen Winterfchlafe, in den im Winter 
erftarrenden Amphibien, den ertrunfnen Stiegen und den gefrie= 
renden Schmetterlingöpuppen, vorzüglich aber an getrodineten 
Ylanzenfamen der Fall ift, auf lange Zeit gebunden feyn. Daß 
abet vertrod'nete Infuſorien auf in der Vorzeit entſtandenem 
Granit wieder aufleben gemacht worben feyen, tft unglaublid). 
Alles Lebendige ſchließt ſeine Bahn einmal ab, und das nicht 
naur Scheintodte bleibt todt. Es iſt begreiflich, daß einem ſo 
ſtinen Todleben nur ein ſchwaches Fuͤnklein zum Grunde liegt, 
und daß fein Sterben ſanft und ihm unbewußt, nur ein vers 
botgenes Verglimmen fey. 

Fur uns ſtellten ſich folgende Saͤtze heraus: 

Die Aufgußthierchen unterſcheiden ihren Zuſtand und ihre 

Nahrung, ihresgteichen und andere. Sie empfinden, haben 
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Triebe, ‚handeln ihrer Empfindung und ihrem ‘Triebe anges 
meflen, wenden ihre. Organe klug an und bewegen fich frei. 
Außer. den Sinnen für Nahrung, Bersegung, Ruhe und 
Licht fiheinen fie Feinen zu haben; die Welt der Farben und 
Tdne darf ihnen noch gar wohl völlig verfchloffen feyn. Der 
Geruchöfiun wäre bei ihnen übel berathen, weil fie in Fäulnig 
leben. In einzelnen Arten äußert ſich Gefellfchafts = und 
Drönungsfinn. Gefchiklichkeit und Temperament find ver⸗ 
ſchieden. 
Sie ſind immer wach. Schlaf und Traum ſind ihnen 
nicht bekannt, aber ihr Leben ſelbſt iſt nur Schlaf. Ihre 
Welt iſt die anderkleinſte. Vorſtellungen gewinnen fie keine, 
ſie koͤnnen nur aͤußerlich dunkel anſchauen. Ihre Lebenszeit 
kann keine Bildungszeit genannt werden. Auch dauert fie nad) 
unſerm Maaßſtabe zu kurz, wiewohl in jeder Thierſeele ein 
eigenes Zeitmaaß ſeyn mag, weil dieſes von Erfahrungen und 
deren Wechſel abhaͤngt. 

Alle ihre Unterſcheidungen, Empfindungen, Triebe, Mei. 
gungen und Wbneigungen, ihr Mollen und Nichtwollen be⸗ 
ziehen fih nur auf Einen Zweck: finnliches Leben. Sind 
fie perfectibel, fo find fie ed nur in Beziehung auf die Ge⸗ 
winnung ihrer Nahrung. ft noch etwas Höheres in ihnen, 
fo iſt's noch nicht entdedt. 

Die polypenartigen Infuforien fiehen im Ganzen genom⸗ 
men eine Heine Stufe höher, doch nicht deßwegen, weil fie 
meift größer, als die vorhergehenden find, denn bie Grdße 
behauptet und widerlegt nichtd. Nur dad Centrum, ſey es 
was und wie es wolle, entfcheidet für die Organifation Ih ber 
Richtung ded Heinften wie des größten Raumes vollkommen in 
gleichem Grade und in gleicher Weile. Der Wogel Strauß 
ift ein Koloß gegen den pfiffigen Zeifig. Mehrere Arten dies 
fer Elaffe haben magenähnliche Blindſaͤcke, einen vollfoinmnen 
Darm mit einer vordern und hintern Deffnung, und ald Des 
wegungsorgane fehr verfchiebene und hoͤchſt fonderbare Fuſtru⸗ 
mente: Borften, Haken, Zapfen, Hoͤrnchen, Baͤrte, Näpfe, 
Schnauzgen, Mundlappen und Mundlippen, um den Mund 
herum oder auch über den ganzen Kdrper Wimpern, bie fie 
beinahe ununterbrochen bewegen, Sure Mugen: (sind, ‚zwei 
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drei bis vier) ſind rothe oder ſchwarze Punkte. Zum Wir⸗ 
bein iſt ihnen ein Ruͤſſel, manchen ein tuͤchtiger Zahnapparat 
von zwanzig bis dreißig Zaͤhnen gegeben. Im Innern ſpielt 
ein ſchoͤn violetter oder roͤthlicher Saft, der ſich in den Darm 
ergießt und die Excremente faͤrbt. In allen ſieht man Eier⸗ 
ſtoͤcke und Eier. Ob ſie Zwitter ſeyen und ſich ſelbſt befruch⸗ 
ten, iſt unbekannt. Man will maͤnnliche Geſchlechtstheile ent⸗ 
deckt haben. Die Vermehrung geſchieht nur durch Theilungen. 
Man kann ſie gebaͤren ſehen. Die Jungen werden inner einer 
Stunde ſo groß als die Mutter. Gewiſſe Organe wuͤrden von 
einigen Naturforſchern gerne fuͤr ein Herz gehalten werden. 
Schon ſehr complicirte Organiſation und ein intereffanter Les 
benöproceß ! 

Wegen ihrer ovalen Walzen = wie Bohrer gebrehten, Pau⸗ 
toffel⸗, NKreifels, Lanzett= und Kolbengeftalten muͤſſen ihre 
Bewegungsmanieren ebenfalld verfchieden feyn. Wie ein Wall⸗ 
fiſch bewegt fich das größefte diefer Zunft, das Ovalthierchen, 
zwifchen den Fleinen Punktthierchen bin und her, und — vers 
fihlingt diefe. 

Der Hai im Waffertropfen! Der Waſſerſchwan (ribrio 
oygnus) muß fehr gut fehen, denn wenn er etwas erblidt, das zu 
feiner Nahrung dient, fährt er fohnell darauf los. Gefellig lebt das 
Haarthierchen in übelriechendem Fleiſchwaſſer. Ganz eigen ſtreckt 
das Halöthierchen feinen Hals fchnell aus, als wenn ed nach Nah: 
rung fchnappen wollte, und zieht ihm eben fo fchnell ein. Die Triche 
terthierchen — wahre Proteufe! — koͤnnen mehrere, völlig von eine 
ander verichiedene Geftalten annehmen, fich drehend im Kreife und 
im Zikzak beivegen. Diefe ſcheinen Geſellſchaft befonders zu lieben, 
denn herumſchwimmende einzelne drängen fich immer zwifchen ans 
dere ein, wenn fie in deren Nähe kommen. Ein gemuͤthlicher 
Zuſammenhang iſt noch nicht denkbar. 

Das Urnenthierchen (Polypenlaus) ſchwimmt munter 
herum, ſetzt ſich auf die Polypen und laͤuft ſehr ſchnell auf 
ihnen hin und her. Bisweilen fallen alle ploͤtzlich mit einan⸗ 
der ab, ſchwimmen herum, begeben ſich aber ſogleich wieder 
auf ſie. Das Baumthierchen bildet mit ſeinen Genoſſen ein 
drei Linien hohes Baͤumchen: die groͤßern bilden den Stamm, 
die kleinern, die Zweige. Der Stamm theilt ſich in mehrere 
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Aeſte, diefe in Zweige, die Zweige in eine unbefchreibliche 
Menge Blätter. Lauter Thierhen! Ein Thierbaum oder Baums 
tbier! Viele in Sinn und Thun nur Eins! Loögerifiene ſchwim⸗ 
men munter herum, flimmern mit zwei Haarbäfchelchen an den 
Seiten ded Kopfes, und find demzufolge auch felbitftändig. 
Erfchättert man den Tropfen im geringfien, fo fällt der ganze 
Baum plößlic zufammen. Bald aber breitet er fich wieder 
fehr prächtig aus. Diefe Flucht iſt ihre Furcht, ift ihr Schre= 
den, von bem fie fich bald wieder erholen. Mehrere diefer 
Zunft haben Hillen, Scheiden, Schalen. Wenn fie fie feldft 
bilden, fo ift fchon hier der Unfang des Bildungs » und Kunft: 
triebes, wenn auch auf der allerniedrigften Stufe, gegeben. Was 
fie aber bilden, dient nur zu ihrer Erhaltung. Das Gemein 
fihaftliche diefer Zunft, nebft dem, was fie mit den erftern 
haben, ift mehr Gefellfchaftlichkeit, Widerſtandskraft, Schuel- 
ligfeit in der Flucht, viel Willen mit andern, mehr Einheit 
zugleich für fich felbft, mehr Raubfucht. 

Die dritte Zunft, die quallenfdrmigen, find noch viel 
wunderbarere Organismen und Seelen. Sie heißen auch Räs 
berthiere und find meift fchon mit bloßen Augen fichtbar. 
Man entdeckte an ihnen einen Schlundkopf, einen gegliederten 
und einfchiebbaren Schwanz, Haare, Augen, Muskelfaſern, 
eine Vibration derfelben, gezähnte Kiefern, ein Gefaͤßſyſtem, 
Nerven, Manches Andere ift noch unerwiefen. Sie: find 
Zwitter und vermehren fich durch Eier und lebendige Zunge. 
Am merkwürdigften find die radförmigen Wirbelorgane am 
Munde, von denen fie den Namen haben, und deren Con: 
ſtruction und Bewegung feit Löwenhoed die Bewunderung aller 
Beobachter erregt hat. Die einen haben ein, andere zwei, noch 
andere drei Räderorgane, db. h. kreisfoͤrmig geftellte Wimpern 
auf Scheiben, die fich drehen, dadurch einen Wirbel erregen 
und dem Thiere Nahrung in den Mund treiben. Beim Her: 
umgehen iſt's gerade, als ob ein Kammrad umgehe. 

An einer Art find die Räder wirklich Kammräder mit flums 
pfen Zähnen. Die Zähne laufen zitternd am Rab herum, die 
Scheide hingegen fteht ftil. Die mehreren Räder find mit 
einander verwachfen, bewegen fich aber dennoch mit einander 
in. Einer Richtung. Die Bewegung bed Thiers geht damit 


378 XVE Hauptſtuck. Pfohelogiſches Ghicrfefem. 


meift vorwärts. Bald vermrfachen fie zwei, drei, vier Wirbel. 
Wunderfame DOrganisınen haben wunderfame Seelen. Das 
Fadenſchwanzthierchen, ein fehneller munterer Schwimmer, iſt 
fehr auf den Raub erpicht, und zieht unaufhdrlich durch etz 
nen Strudel Meinere Thiere an fih. Mir feinem rothen Auge 
flieht e& gut, denn es ftößt nie an, und weiß behende jedem 
andern Ding auszuweichen. Nie tft das Zangenthierdhen 
ruhig. Es wirbelt Zag und Nacht. Hierin kommt ihm Fein 
anderes hier gleich. Das gemeine Wirbelchierchen zieht die 
Raͤder ein und flellt fie wieder herans, verkürzt und verläns 
gert den Schwanz, zieht auch feine Stirne ein, und ſtreckt fie 
wie eine Schnauze hervor, fchwimmt, Triecht, fest fich feft, 
virbelt, geht oft fpannenmeffend, und biegt fich in allen Rich: 
tungen. So fchreitet auch dad Scheibenthierchen, das mit 
feinen Lippen ordentlich wie ein vierfüßiges Thier kauen zu 
koͤnnen fcheint, fpannenmeffend vorwärts. Das Schalenthier- 
hen wedelt beim Schwimmen wie ein Hund. Die Jungen 
trägt ed in Blafen an fih. Wenn eines die Blafe durchbricht, 
ft ihm die Mutter durch Wedeln des Schwanzes behuͤlflich. 
Sobald der Vordertheil heraus ift, fängt es mit den Rädern 
zn arbeiten an. Das hängenbleibende Blafenhäutchen fchafft 
fi) dann die Mutter noch durch allerlei Bewegungen und We⸗ 
dein mit dem Schwanze vom Leibe. Der Fänger fperrt feinen 
zadichten Nahen auf. Wie ein Blitz ſchnell fchlägt es ihn 
zufammen, wenn ed den Raub im Rachen merkt, und fchiebt 
ihn in den Leib, in dem man ihn dann deutlich fehen kann. 

Manche diefer Thierchen wohnen in Röhrchen, die fie fich 
feloft bauen. Schneidet man Thierchen und Röhrchen von 
einander, fo ftirbt ed. Ein nur hinten zerfchnittenes kroch 
heraus, feßte fich) auswendig daran, lebte noch vierzehn Tage, 
flimmerte aber nicht mehr. Cs war frank, Sin manchen Eiern 
fieht man die Härchen ded Thieres fchon flimmern. Rumpf 
und Schwanz des Streckthierchens foheinen zwei verfchlebene 
Willen zu haben. Der Rumpf ift träg, fett ſich oft an, 
kriecht Iangfam, der Schwanz ift fehr munter, will fi) vom 
Rumpfe losreißen, diefer ſchwimmt oft mit demfelben im der⸗ 
jenigen Richtung, die er will. Wirklich faugt fich der Rumpf 
vor dem Tode an, der Schwanz reißt-ficd) los und lebt dann 
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noch eine kurze Weile für ſich. Zwei Geſetze in Einem! Auch 
feine Eingeweide haben ein eigenes Gefetz, denn auch fie Idfen 
fid) beſonders ab, und drehen fich dann wie ein Thier herum. 
Mandje follin nur Einen Tag leben. Dann gehen fie ins Nichts 
oder in die Ewigkeit! 

Pſychiſch tritt uns in dieſer Zunft mehr Geſchiclichkeit, 
mehr Raubſucht, und die erſte Spur von Sorgfalt der Mut: 
ter für Kinder auf. Ihre Seele Hält ihrem Organismus 
Schritt. Sie unterfehelden mit Ießterer mehr, darum iſt in 
ihnen mehr Trieb, mehr Neigumg ſich anzueignen, mehr Liebe 
und Haß für Nahrung und Leben. ie koͤnnen auch krank 
werben. Krankheit ſchwaͤcht ihren Frohſinn. Sie wiſſen ſich 
auch in Noth und Tod zu helfen. Der angedeutete Wider 
ſpruch in Geſetzen einzelner Theile fpricht noch deutlich fürs 
Pflonzenartige der Elaffe. 

Die Polypenseine höherftehende Glaffe, find feftfigende 
Gallertroͤhren mit Sangarnien um den Mund. Sie fcheinen 
einfacher ald die Infaforten gebaut zu ſeyn, doch haben fie 
Ernährungsorgane, Muskeln, Gefäße, Gefchlechtsorgane, und 
ohne Augen die zartefte Empfindlichkeit fürs Licht und jede 
Berährung. Ste vermehren fich theild durch Abfonderung von 
Zweigen, theild durch Eier. Inwendig und auswendig fondern 
ſie kohlenſauren Kalt ab, wodurd der Polypen⸗ ober Koral⸗ 
lenſtock entſteht. Wir faſſen alle zuſammen. 

Sie ernaͤhren ſich durch den Mund, und ergreifen ihren 
Raub: Pflanzen, Infuſorien, Krebschen mir ihren mit Haͤr⸗ 
hen gefranzten oder Bähnchen befeßten, fabendännen Armen, 
Ihre Lebenskraft ift ebenfalls nocd wunderbar zaͤhe. Man 
kann fie wie einen Handfchuh umkehren (dennoch verbauen fie, 
was fie in dem umgekehrten Zuftande eingenommen); entzwei⸗ 
fhnelden, auffchligen, mörfern, s'iſt alles Ems. Sie leben 
dennoch. Alle ihre Theile verfchmelsen wieder in einander. 
Nur das Feuer tbdtet auch fie, wie alles Lebendige. immer: 
fort feßen fle im Glafe an der Lichtfelte an. Beruͤhrt man 
das Waſſer oder fie felbft, fo fallen fie plöglich zufammen, 
dehnen fidy aber wieder allmählich aus. Sie ſenden ihre Arme 
aus. Pldtzlich umwickeln fie ihren Raub, ziehen ihn an und 
verfchludten ihn. Kleine Thierchen bleiben an ihren Fäden 
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kleben, aber nur wenn die Polype will, denn wenn ſie ſatt 
iſt, nichts mehr will, bleiben ſie nicht kleben. Verwickeln ſich 
ihre Faͤden zu einem Knaͤuel, fo koͤnnen fie fie alle gar. wohl 
wieder auseinander wideln. Etwa einmal zerren zwei zugleich 
an Einem Wurme und zerreißen ihn. Sie kennen ihre Nah⸗ 
rung genau und greifen nicht fehl. Doc Fann man fie mit 
zerfchnistenen Würmern und Zleifch von Säugethieren füttern, 
und fo ihre Lebensweife und Gewohnheit verändern. Auch fie 
koͤnnen Trank werden. Schon fommen unter ihnen Mißgebur: 
ten mit unbrauchbaren Fäden in der Mitte des Leibes mit ei: 
nem Kopfe ohne Fühlfäden, mit zwei Köpfen, oder auch hinten 
aneinander gewachſen, vor. Stülpt man fie um, fo. fuchen 
fie fich wieder zurecht zu machen. Manchmal gelingt es ihnen, 
manchmal nicht, manchmal ganz, manchmal halb. Dat man 
fie geändert, fo wollen fie fid) auch verändern! Gelingt's ihnen 
nicht, fo fügen fie fih, ihrer Natur, ihrem Leben, ihrer Les 
bens = und Nahrungsweife unbefchadet. . Schiebt man einen in 
den andern, und ftedt dann eine Schweinsborfte durch beide, 
damit der innere nicht herauskriechen könne, fo weiß fich dieſer, 
und zwar ganz eigen, zu helfen. Er bohrt mit feinem Hin⸗ 
tertheil ein Loch in den dußern Polypen, und Tommt heraus. 
Er braucht jedoch mehrere Tage dazu. Welches. Streben und 
Anhalten der Kraft zu Einem Imede! Hat fich eine große 
Menge Polnpenläufe auf fie gefett, fo will fie fich ihrer ent⸗ 
ledigen, firedt fih aus, zieht fi) zufammen, will fie mit 
ihren Armen abftreifen, aber oft vergeblich, denn die Fleinen, 
ebenfalls eigenfinnigen Feinde ſetzen fih ihre auch auf die Arme. 
Nun wird fie endlich) müde, muß fich ergeben, und — fommt 
ums Leben. | 

Die Sertularien und Hornkorallen find für die Sonnens 
ſtrahlen fchon fehr empfindlich. Hält man der aͤſtigen Blafens 
toralline ein Stuͤck Nahrung vor, augenblicklich erkennt, er- 
greift und verfchlingt fie ed. Die Arme der Federbufchpolppe 
bilden oft mit einander eine volllommen regelmäßige trichter- 
fdrmige Höhle. Dann bewegen fie fid) ganz tactmäßig, wie 
eine Zafchenuhr. Sie kann auch jeden einzelnen Faden oder 
‚alle mit einander, je nach ihrem Willen, bewegen und ben 
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hanzen · Feberbuſch um ſeine Achſe links und rechts drehen, 
auf = und abwärts biegen. 

Die Meerneffel Tann fi wie einen Strumpf umftdipen: 
Hat fie Schnecken verſchluckt, fo ftälpt fie fih, um fich der 
imverdanbaren Schalen zu entledigen, nur um, und ſchuͤttet 
fie aus. ine folche Meerneffel Eonnte eine große Miesmuſchel 
nicht’ wieder herausfchaffen, da entftund eine große Munde fit 
der Mitte des Leibe, durch die fie herausfam. Wird fie 
umgeworfen, fo hilft fie fih mit ihren Armen wieder auf. 
Wird fie mit irgend etwas fanft berührt, fo ergreift fie den 
Gegenftand, wenn fie ihn aber nicht genießen will, noch Tann, 
fo läßt fie ihn wieder fahren. 

Unerwartet viel- und mehr Seele ald in den vorigen Elafs 
fen! Familienverbindungen, jedoch mit nur wenig freiem Mile 
len, große "Beharrlichleit im Werfolgen eines Zweckes, Ges 
ſchicklichkeit mit Anftrengung, Kenntniß der Gefahr und Faͤhig⸗ 
keit ihre Werkzeuge oder die korperlich gewordenen Kräfte einzeln 
unb gemeinfchaftlich zu gebrauchen und nad Gutdünfen zu 
lenken, Verſtand im Ergreifen und 2oslaffen. Alles je nach 
Umftänden! Der Tact Fonnte, jedoch taͤnſchend/ auf Zeitſinn 
deuten: · 

Die“ eigentlichen Quallen ſtehen fuͤr uns, obſchon fie 
wegeln der wirklichen oder nur ſcheinbaren Einfachheit ihres 
Baues von manchen Naturforſchern zu allerunterſt, oder doch 
tiefer herunter als von uns geſtellt werden, doch entſchieden 
hher als ſelbſt die unmittelbar vorher angeführte Claſſe. Denn 
wenn fie autb in einigen Eigenfchaften tiefer ftehen, fo ſtehen 
fie doch im Pſychiſchen höher. Die Mißgeburten, die in biefer 
Claffe vorkominen; deuten nun einmal fchon auf etwelche Com: 
plication ‚ihres Sades, Daß einzelne abgefchnirtene Theile fich 
nod) lange felßftftändig bewegen, deutet nur auf ihr Schlaf- 
leben, denn im Schlafleben iſt die Kraft nicht concentrirt. 
Mir führen Thatſachen für ihr höheres Seclenleben an: manche 
Haypen ftetd. Tiefer unten fehmeigt noch Alles unbedingt. 
Sie find die erfien Tonangeber im tellurifchen Eleinen Weltall. 
Mel ein Sprung! Vielleicht hören fie fih ſchwach. Hört 
ihr Klappen auf, fo kann 'man-fle durch Kneipen und Stechen 
wieder klappen machen. Wirklich koͤnnen fie es beliebig ein⸗ 
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ſtellen. Die Ulten tragen die Jungen noch uneytwickelt in 
einem Beutel, und die Jungen ſcheinen beliebig aus⸗und eins 
ſchlaͤpfen zu können. Erfte Spur von Zuflucht der Kinder zur 
Mutter! Den Temperaturmechfel empfinden fie fehr ſtark, was 
bei keinen der frühern angezeigt ifl. Aus dem Waller genom⸗ 
men, heben fie ihrer Müffel empor. Beliebig bewegen fie auch 
einzelne Theile. Klug umftricden fie mit ihren Kühlfäden Eleine 
Krebfe und andere ihnen zur Nahrung angewieſene Thiere. 
Seit Zahrhundesten find die Kammquallen oder Seeblafen 
den Seefahrern wohl bekannt. Sie heben fich über das Waſ⸗ 
fer, biähen den Kamm, den fie füllen und leesen koͤnnen, auf, 
benugen ihn als Segel, und fahren flolz wie Pfauen in gau⸗ 
zen Truppen wie Beine Flotten bei den Schiffen vorbei. Ein 
ganz neues, ſchoͤnes und vielfagendes. Beifpiell. Sie find aljo 
nicht au den Tropfen gebunden, ihnen ift im weiten Raum 
ein Meer gegeben, und lange vor. Magelhan und Colupabne 
find fie ald Vorbilder der größten, d. b. der Meerhelden, auf 
ben welligen Flaͤchen herumgeſegelt. Warum aber treiben, waß 
wollen, was fuchen und erſtreben fie mit ihren Reiſen? Gus 
en fie, die Argonauten, ein golbened Vließ? Das. Thier 
fucht wie der Seefahrer! Wer ruft die Flotte zufammen? wer 
it ihr Nelfon? wann und wo werfen fie wie Anker aus 
oder verfenfen fie fih? warum lichten fie fie und erheben- fich 
wieder? u ren 
Hier tritt fchon ein großer Raumfinn, ein geographifcher 
Trieb, hier auch verfchiedene Willkür, hier der Siup fr die Luft, 
has Licht und bie Wärme, höhere Principien und Der Anfang des 
Lebens in zwei Elementen auf. Schade, Daß wir vom diefer Claſſe 
wegen ihres Uufenthaltöortes. fo wenig wiſſen Fonnem! Am ans 
geführter Thatſachen aber. haben wir fie auf-biefe Stufe, uf 
diefe Höhe geftellt! Noch Höher ſtehen die Schalthiere. 
Die Schalthieere haben einen häutigen Leib. Die Haut, 
Mantel genannt, ift empfindlich. Sie find musculds (fleifchig), 
haben Eingeweide, Arterien und Denen, ein Herz, eine Speifes 
rbhre, Gallengänge, Speicheldruͤſen, Klemen oder Athmungs⸗ 
werkzeuge, eine Undeutung bon. Kopf, Ohr und Auge und: ein 
andgebildetes Nervenſpſtem aus Faͤden und Kupten. Sie find 
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Zwitter, männlich und weiblich zugleich, Milchuer und Rogner, 
und. befruchten fich ſelbſt. Welche Selbftliebe noch! 

Alles iſt von einer oder zwei Schalen bededt, umfaßt, 
die ſich das Thier entweder felbft bildet oder ihm von der Na⸗ 
tar ohne fein Zuthun gebildet wird. Sie koͤnnen fie mit ei⸗ 
gend Dazu eingerichteten Muskeln dffuen und Schließen, fo daß 
ihre Thüren oder Schalen offenbar ihrem Willen anheimgeftellt 
oder unterworfen find. Mit ihrem einen Fuße koͤnnen fie 
ſchwimmen, fich fchieben, kriechen und bohren. 

Die einen leben im falzigen Meere, wenige im füßen 
Waſſer oder auf dem Lande, doch kommen fchon Landthiere 
(ein neuer Sprung!) in diefer Claffe vor. Die im Meere 
nähren fi) von Thieren, die im füßen Waſſer von Pflangen. 
Man halt fie für blutgierig oder gefräßig. Diele bringen ihr 
ganzed Leben in einem Loche zu, ‚andere kriechen oder rudern, um 
ihrer Nahrung willen, aus ihren Schlupfwinfeln hervor. Wenn 
fie ihre Schalen mit deren ruhmwuͤrdiger Einrichtung felbft 
bauten, fo wäre fchon hier ein großer, wenn auch dunkelwir⸗ 
Fender Kunfttrieb und Sinn ausgefprochen. Sedenfalld wird 
ihre Seele mit: dem Kunfthaufe nicht im Widerfpruch flehen, 
wie wir nun einmal, obſchon die Roſe unmittelbar von ber 
vegetatinen. Natur gebildet wird, doch eher eine edle Rofens 
als eine edle Pilzfeele annehmen. Wir müffen vom Bau auf 
den Baumeifter ſchließen. Die Bewohner der Mufchelhäufer 
fonnten ihr Haus, ihren Bau im Schlafe, im Schlummer, 
machen. Bohrt man ihnen die Schale an, fo fliden fie fie 
nun einmal: wieder aus, was auf Selbfithätigkeit deutet. Der 
Slider muß etwelche Kenntniß von der Sache haben, und nad) 
Beduͤrfniß oder einer dunkelvorſchwebenden Idee handeln. Kranke 
und Mißgeburten find bei ven Mufcheln nicht felten. Je höher 
der Organismus, deſto dfter Fommen beide Zuflände vor. Die 
Meſſerſcheiden bohren fih in der Ebbezeit tief in den Sand, 
und Iaffen ober ein Fleines Loch. Um das hier herauszus 
locken, fchätten die Fiſcher eine Prife Salz hinein; wenn ed zum 
Vorſchein kommt, muß man es augenblidlid paden und ftarf 
genug ziehen, fonft geht es wieder zurüd, und kommt, wenn 
man aud) noch fo viel Salz hineinfchüttete, nicht wieder heraus. 
Man fängt es alfo mit Lift, und es Fennt die Gefahr gar wohl. 
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Die Zaͤhnmuſchel benutzt ihren Fuß, wie der Schiffer die 
Stange, zum Ruͤckwaͤrtsſtoßen des Nachens. Andere huͤpfen 
damit (erſtes Gehen!). Sie ahnen Waſſer aus etwelcher Entfer⸗ 
nung und ſuchen es auf (Waſſerſinn, Waſſerſchmecker!). Eigen 
(idioſynkratiſch) iſt an der glatten Gaffermuſchel, daß immer ein 
Heiner Krabbe bei ihr wohnt. (Geſellſchaft mit Ungleichem!) 
Augenblicklich kneipt die große Nagelmuſchel, wenn das Anker⸗ 
tau zufällig in fie, wenn fie gedffnet iſt, faͤllt, dasſelbe haar⸗ 
fharf ab. Sie kann, Fräftigften Willens, alle ihre Kraft con⸗ 
centriren. Willkuͤrlich heften fich die Miesmufcheln mir Käden 
an. (Erfted Spinnen! Alles Spinnen ift Kunfl.) Werden fie 
ihnen abgefchnitten, fo ziehen fie neue. Manchmal reißt der 
gefponnene Kaden ab, aber die Spinnerin läßt fich nicht muͤde 
machen. Wie ein QTaglöhner arbeitet fie unverdroffen und fpinnt 
täglich vier bis fünf Fäden; ſchon die Juͤngſten, noch Feiner 
als Linfenkörner, Fünnen fpinnen. Die Kunft iſt ihnen ange: 
boren. Ein Vorbild der fogenannten nichtangebornen. Lernen 
koͤnnen fie noch nichts. Im Schlaf wird nichts gelernt. Syn 
ihm wiederholt man das Gleiche hundertmal auf gleiche Weife. 
Wenn fie fi) einmal angehängt hat, fo Tann fie nie mehr los; 
wenn fie fich aber in Stürmen fürchtet, weil von ihren viers 
zig bis fünfzig Fäden, an denen fie hängt, einige losreißen, 
fo fpinnt fie noch mehrere. Die Erzählung von: Krebschen, 
das in der Stodmufchel wohne, und wenn ein Fiſchchen in die 
offene Schale gefommen, das Thier kneipe, um ihm einen Wint, 
die Schale nun zu fchließen, zu geben, fprechen wir foger den 
bewährteften dlteften und neueften Naturforfchern beiahend nicht 
nad), weil fie uns zu viel zu fagen fcheint. Aber ihr froͤh⸗ 
liches vergnügtes Beiſammenleben und das Ausziehen des 
Krebschens, wenn ſeine Haushaͤlterin erkrankt und ſtitbt, iſt 
Thatſache. Immer wohnt nur Eins bei ihr. 

Drei Maͤuſe vereint wollten eine Auſter, die offen lag, 
anpacken. Augenblicklich ſchlug dieſe die Schale ſo zu, daß 
die Koͤpfe aller drei eingeklemmt waren. So oft ein Hummer 
eine Auſter angreifen wollte, ſchloß ſie zu; war er zuruͤckge⸗ 
wichen, ſo oͤffnete ſie wieder. Die Fluͤgelſchnecke wehrt ſich und 
ſchlaͤgt mit ihrem Fuße heftig gegen alle Feinde. In eine 
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Schüffel mit mehrern ihreögleichen gethan, fchlagen fie fich 
tüchtig mit einander herum. Krieg mit Haß und Neid! 

Die Kraken oder Mufchelthiere mit zwei Herzen, Sloffen 
und Sangarmen mögen die vollfommenften Schalthiere feyn. Sie’ 
find getrennten Gefchlechts , doch hoͤchſt wahrfcheinlich noch ohne 
Begattung. Der Nautilus kann ſich mit feiner wunderfchönen 
Tunftreichen Schale beliebig heben und fenfen, und feine Segel 
ausfpannend, gerade wie ein Schiff, dahin fahren. Truppens 
weile treiben fie fi) nach dem Sturme (es iſt ihnen Dann wies 
der wohl) auf dem Meere herum, doch nicht lange. Bald ſchla⸗ 
gen fie dad Boot wieder um, und verfenken fich wieder. Wer 
lehrte die herrliche Perſpectivſchnecke nach der fo ſchoͤnen Spiral: 
linte bauen? Die Spirallinie ift der Typus aller Architeftonif 
der Schneden; woher nahm die Natur diefe Form, fie der 
Mufchel zu geben? Etwa von den Spiralgefäßen der Pflanzen ? 
Menn das Mufchelthier irgend etwas zur Bildung der Schale 
beiträgt, fo muß feine Seele mit der Spirallinie im Geheimen 
verwandt feyn. 

Unfere Landfchneden, die von Manchen höher: hinanf 
geftellt werden, lieben alle die Feuchtigkeit, leben in naffer 
Erde und an naffen Wurzeln, in Wäldern und Kellern gerne, 
fommen naph dem Regen hervor wie Pilze, fuchen Schatten im 
Garten, und find am untern Theil der Blätter zu fuchen. Im 
Trocknen iſt's ihnen unmwohl, an der Sonne verborren fie. Die 
erften Landthiere find doch noch halbe Wafferthiere und Schleim. 
Fußlos Eriechen oder fchmimmen fie nocy auf dem Bauche am 
Boden. Sie genießen Pflanzen. Manche haben doch fchon 
ein ausgebildetes Athmungsfpften und Kiemen. Intereſſant ift, 
daß ihnen der abgefchnittene Kopf mit den Fühlfäden u. f. w. 
mit allem Verſtande nahmwächst, daß fie ihre Fühlfäden wie 
Singer eines Handfchuhes einwärts ftälpen, und.bei Annäherung 
einer Gefahr, die fie alfo von ferne fehen, fid) an Fäden von 
Bäumen und Sartenpflanzen herunter Taffen koͤnnen! Eine Kunft, 
die auch noch an ein wenig volllommmern Thieren vorkommt, 
früher nicht vorkommen Fonnte! Weinbergsſchnecken hält man 
in fogenannten Schnedengärten. Sie koͤnnten entfliehen, thun 
ed aber nicht, fondern halten, zehntaufende bei einander, treus 
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Jede Schnecke iſt Mann und Weib, jede begattet ſich 
mit der andern, befruchtet fie, und wird zugleich von ihr 
befruchtet. Erft hier alfo ift der Uebergang zur gänzlichen 
Trennung der Gefchlechter,, erft hier tritt eine Gefchlechtäliebe, 
allerdings noch in der Form thierifcher Selbftfucht, auf, aber 
in ben tiefern Thieren ift der Egoismus doch noch größer. 
Bei den Echneden ift die eine doch ſchon die Ergänzung der 
andern. Die gröbfte thierifehe Ehe ift entſtanden! 

Die Natur ldst alle ihre Aufgaben floßweife, wie es auch 
die Gefchichte thut. In den Raͤderthierchen bildete fie vorzuͤg⸗ 
lih die Bewegungsluft, in ben Mufcheln die Baukunſt, in den 
Schneden das eigentliche Gefchlechtöverbältniß aus. Mas aber 
gelöst ift, bleibt geldst oder geht nicht wieder verloren, ſon⸗ 
dern wird ftillfchweigend auf eine höhere Stufe gehoben oder 
vervollfommnet, und kommt auf einmal wieder beffer zum 
Borfchein, 

Andere halten die Sepien für die vollfommenften Schals 
thiere, weil ihr Organismus der vollfommenfte ſey. Sie haben 
Augen, ein Herz, fie athmen regelmäßig, haben getrennte 
Sefchlechter, doch ohne Begattung, wie bei den Sifchen noch. 
Gie führen in einem Beutel einen ſchwarzen Saft (Naturdinte), 
daher Dintenwürmer genannt. Werden fie verfolgt, fo leeren 
fie ihn, trüben damit das Waſſer, und entgehen fo. Sie hal- 
ten fih in ganzen Schaaren zufammen. GStößt eine folche 
auf ein Heer Salme, fo zieht fich diefes, feiner Schwäche 
bewußt, zuruͤck, die Sepien aber, bewußt ihrer Kraft, drän- 
gen vorwärts. Die größten paden mit ihren Armen badende 
Menfchen an, und mögen folche auch ſchon mit ihren gewal- 
tigen furchtbaren Armen aus Nachen herausgelangt haben. Die 
niedrigften Organismen konnen noch Feine Menfchenfurcht haben, 
die mittlern noch Feine Menfchenachtung. Der Sepie dient der 
Menſch nur noch als Mittel. 

Das Schiffsboot rudert mit feinen Armen gar meifterhaft 
und fleuert hin und her. Beim Anblid einer Gefahr zieht es 
die Arme ein, dreht ſich, damit dad Boot Waſſer fchbpfe, 
und finkt unter. Bald rudert, bald fegelt es, nad Umftänden 
oder Ermädung, den Wechfel liebend. Sie hängen fich auch, an 
große Baumblätter, und laflen fi) gerne vom Wind und den 
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Wellen herumtreiben. Das Thier hat ſich ſchon ganz in feiner 
Gewalt, und treibs und thut, was und wie es will und kann. 
Bei den Nautilen und dem Schiffsboot. feheint ſchon eine 
befondere Neigung, ihr Wohlfeyn auszudrüden und gemeinfem 
oder auch einzeln zu fpielen, vorzufommen. Zäufchen wir uns 
darin nicht, fo wäre ihr Trieb zur, ſey es auch an fich zweck⸗ 
lofen, Thätigkeit, ihre Fähigkeit, Langeweile zu empfinden und 
alfo Zeitfinu, fo wie die ſchoͤre Eigenfchaft, nur im Thun Befrie⸗ 
digung zu finden, gehdrig indicirt. 

Die Ringelwuͤrmer mit rothem Blute koͤnnem kaum 
uͤber den Schnecken und Sepien ſtehen. Stehen ſie uͤber ihnen, 
fo muͤſſen fie Eigenſchaften an ſich haben, die hoͤhern pfychos 
logiſchen Sinn zeigen. Auch ſind ſie nur noch auf ſich ſelbſt, 
ihre Nahrung und ihren Wohnort beſchraͤnkt. Hoͤherer Unter⸗ 
ſchied tritt lange nicht auf. Die meiſten Geſchoͤpfe der Erde 
ſtehen ſehr tief, woraus wir auf die Erde im Reiche der Plane⸗ 
ten ſelbſt ſchließen koͤnnen. Doch ſind die Thiere dieſer Claſſe 
ziemlich complicirt gebaut. Sie haben Kiemen, Nerven, Arte⸗ 
rien und Venen, und einen foͤrmlichen Blutumlauf, Fuͤhlfaͤden, 
Augen, einen vollkommenen Mund mit Zaͤhnen, Borſten und 
Schuppen. Zunge, Ohr, Naſe mangeln noch. Die einen ſind 
Zwitter, die andern getrennten Geſchlechts. Ihre Eierſtoͤcke 
find beinahe wie die der Inſecten, und mehrere Arten, 3. ®. 
der Reihenkiemer, haben, wie die Käfer, hornige Freßzangen. Ein 
förmliches Gebiß haben die Meerfierne. Es gehören hieher 
3. B. die Blutegel, Wafferfchlängeldyen, Meerigel, Meerfterne 
und Garten oder Regenwuͤrmer. 

Phyſiologiſch merkwürdig find die Augen und zwei Reihen 
Zähne des Blutegels, feine Fähigkeit im Hungerleiden, und 
fein Blutdurft, mit dem er eben in Suͤmpfen gefangen wird. 
Krampfhaft fchlägt der Meerftern ade feine Arme um die ihn 
anfaffende Hand, und ftirbt allmaͤhlich, ſich krampfhaft zuſam⸗ 
menziehend, fo daß dad gewaltfame Sterben ſchon deutlich 
wahrgenommen werden kann. Der Sprißenwurm fpritt, aus 
dem Waffer genommen, einen Waflerftrahl von mehrern Ellen 
aus feinem Munde, und verräth fein furchtfames Naturell 
durch allerlei Mittel. Das Waſſerſchlaͤngelchen bildet ſich, 
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allerdings noch pflanzenartig, aus dem ſechsundzwanzigſten 
Theil ſeines Leibes nach vorn einen Kopf, hinten einen Schwanz. 

Phyfiologiſch⸗ pfychologifch hingegen iſt die foͤrmliche Ge⸗ 
fchlechtögerrenntheit ded Negenwurms, fo daß ſich Männchen 
und Weibchen, um Mitternacht hervorkommend, fdrmlicy mit 
einander begatten. Und fomit ift fchon im folcher Tiefe der 
Natur das große, noch nie erklärte Verhaͤltniß ausgefprochen. 
Noch mehr: das Fadenhorn bilder fich ein häutiges Röhrchen 
als Aufenthaltsort, ein Häuschen im Waller, das Meerfchlän 
gelchenu macht ſich eined aus Schleim und Schlamm, ber 
Halskiemer noch Finftlicher aus Schleim und Sandkoͤrnchen, 
die er ziemlich regelmäßig einkittet, und bie goldhaarige Amphi⸗ 
trite kittet ſich, gar kunſtreich, ein feſtes Eegelfdrmiges Nöhr: 
chen aus den feinften Sandkoͤrnchen. Hier ift alfo der Anfang 
des eigentlichen Kunfttriebes und Kunftfinnes; hier das perſon⸗ 
liche Princip der Thierarchitektonik. Kein tiefer ftehendes Thier 
baut ſich, feinem Beduͤrfniß und Wunfche ganz angemeffen, 
ein Häushen. An den Mufcheln wachfen vielleicht die Schalen 
von felbft, und dad junge hier bringe den Anfang dazu auf 
die Welt, aud dem Ei und der Wiege; ebenfo die Schnede, 
die denn doch aber, wie fie wächst und ſich im Häuschen 
beengt fühlt, am Rande, am.Saume, fort und fort Neues 
anfegen foll, hier aber macht ſich das Thierchen erft fpäter die 
Wohnung, und fängt zu bauen an, ohne daß ihm die Natur 
vorangefangen hat, ed nur etwa zur Fortfeßung des angefan⸗ 
genen Baues nad) vorgefchriebener Regel und Zeichnung auf- 
forderte. Cie läßt es fchon felbftftändig handeln. So ftellen 
dann zwei fchlechte Würmer, der Regenwurm und die Amphi⸗ 
trite, zwei große Eigenheiten auf, durch welche auf Einmal 
eine viel hoͤhere Stufe gewonnen iſt. 

Immer finden ſich die Thiere dieſer Claſſe in unſaͤglicher 
Menge beiſammen; ihr. gefellfchaftlicher Sinn muß demnach 
groß ſeyn. Aber Gemeinfames thun fie, unfers Willens, 
nichts. Die Würmer fcheinen noch keinen Herrn zu haben. 
Nur der Ortfinn führt und haͤlt fie zufammen. 

Wir haben die große Ordnung der Würmer mit großen 
Schritten in fünf Hauptclaſſen: Eingeweidewärmer, Infuſo⸗ 
rien, Quallen, Mufchelthiere und Rothwuͤrmer eingetheilt, und 
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ohne Zweifel viel mehr gefunden, als wir geſucht haben: fie 
zeigten viel Nahrungstrieb und Ernährungsgefchieklichkeit, Orts 
finn, Sicherungsfinn,  Bildungsfinn, Wehrfinn, verfchiedene 
Zemperamente, Anhänglichkeit und Anfänge von Familienver: 
hältniffen. Aber Geruch⸗, Gefchmad = und Gehdrds Organe und 
Gehirn mangeln noch. Ihr Gefichtsfinn. ift noch nicht Farbens 
finn; Zdne geben fie nicht von fi, d. h. fie haben Feine 
Sprache. Können fie lernen, fo koͤnnen fie es nur durch das 
ſchwache Auge und die Gefahr. Empfindung mäfen alle.haben, 
denn die Empfindung vermittelt eben die Unterfoheibung , wie 
umgefehrt! 

Die unterften fchlafen am tiefften im mitternächtlichen 
Dunfel der Eingeweide, andere fommen im Waſſer ein wenig 
ans Licht der Dämmerung; die Kraken, Landfchneden und Roth⸗ 
würmer gehen in die Traum = und Phantafiethlere über. Ja hier 
ift, in der Doppelliebe der Landfchnede, venwirrende, in der 
einfachen des Gartenwurms geordnete Phantafie, in der Bau⸗ 
arbeit der Amphitrite ein bildendes Zraumgeficht und Traum⸗ 
gefchäft prophezeyt. Im einen kommt das Gefühk, im andern 
die Phantafie zu einigem Bewußtfenn. 

Wir haben die Wilrmer in fünf Hauptelaffer getheilt, 
die Inſecten müffen. wir in neun theilen. Unfere Eintheilung 
iſt pſychologiſch. 

Die Inſecten ſtehen hoͤher, als die Wuͤrmer, d. h. nur 
die vollkommenſten Inſecten ſtehen hoͤher als die vollkommen⸗ 
ſten Wuͤrmer. Die unterſten Inſecten ſtehen ebenfalls ſehr tief, 
aber ſchnell und viel ſchneller als die Wuͤrmer erheben ſie ſich. 
Ihrer wunderſamen Verwaudlung wegen ſind ſie das große 
Raͤthſel der Naturhiſtoriker, ſie ſind es auch fuͤr den Pſycho⸗ 
logen, weil ſie auf eine ganz eigene Art Stillſtand, Fort⸗ 
ſchritt und Ruͤckſchritt repraͤſentiren. 


Die tiefſten Inſecten ſind unlaͤugbar die Milben und Laͤuſe, 
doch beſitzen auch ſie mehr Pſyche, als man beim erſten Gedan⸗ 
ken an ſie erwarten wird. Auch fangen ſie gar nicht ſo tief 
als die Eingeweidewuͤrmer an. Das unterſte Thier einer hoͤheru 
Claſſe ſteht ja nie ſo tief als das unterſte einer niedrigern. Nie 
duͤrfen die Naturgrundgeſetze vergeſſen werden! 
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Erſte Claſſe: Milben und Läufe Die Milben find 
rundlich, haben unvollkommene Breßwerkzeuge, ber Bauch ift 
noch fehr groß, Augen und Bühlhdrner haben fie, die Augen 
find aber einfach, Füße haben fie ſechs. Sie leben auf Eß⸗ 
waaren. Fluͤgel haben fie nicht und verwandeln fich auch nicht. 
Die Läufe nähren fi von Pflanzen und Thierfäften, folche 
mit einem Stachel einfaugend. Sie gleichen den Milben in 
Betreff der Augen, Füße, Zlügellofigkeit und darin daß fie 
ſich ebenfalls nicht eigentlid) verwandeln. Doc) bereitet ſich 
die Verwandlung fehon vor. 

Eine amerifanifche Milde bohrt fich in Thiere ein, und 
webt dann in der Wunde ein wolliges Neftchen für die Eier, 
welche fie drein legt. Auffallender als biefed da und Die 
Spinnkunſt ſchon aus der Wilrmerwele bekannt ift, ware die 
Wahrheit, daß die perfifche Feine eingeborne, fondern einzig 
fremde, nichtnationale, angehe. Es deutete dieſes auf eine 
faum ergründliche Tiefe, auf Harmonie zwiſchen dem Landes 
thiere und Lanbeömenfchen, auf etwas Phyfiologiſch⸗Sympathe⸗ 
tifches, Eormnambules, wonon in der Inſectenwelt fo manche 
Spuren, die bei den Würmern noch nicht gefunden werden, 
vorfommen, worauf aud) die Thatfache deutet, daß ihr Biß 
Wahnſinn verurfache. Er wirkt wie Gift oder ein Antipathe⸗ 
tifches. Biſſe im Zorne, felbft Fleinerer Thiere, machen den gebif= 
fenen Organismus zornig oder heftig reagirend. Der Zorn im 
Thier und Menfchen ift eine Art Wahnfinn, weil er eine fchnell 
wirkende Leidenfchaft iſt. Deutlich ift wahrgenommen, daß die 
Jungen lebhafter als, die Alten find. Sie haben demzufolge 
fhon eine eigentliche Ingendzeit und mäffen einen Cyklus von 
der Miege bis zum Sarge des Greifen durchlaufen. Die Neft: 
bildung deutet auf vorftchende Sorgfalt der Mutter für die 
Fungen, die bei den Würmern noch nicht fo ausgefprochen ift: 
Liebe mit Kunft. Die Würmer brauchen ihre Kunft nur zu 
ihrer Lebenserhaltung. Es fragt fih, ob mehr Kunft zum 
Spinnen und Anheften von Fäden oder zur Verfertigung eines 


Roͤhrchens aus Sandfbruchen und Schleim oder Mörtel, oder 


zur Webung eines runden Gierneftchens erforderlich fey? Die 
Milben halten ſchon Winterfchlaf. Eine Vorrichtung, die eben- 
falls erft bei Inſecten, fchon bei den unterften, norfommt. Im 
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Schlafe ruht die Pſyche, iſt dafuͤr im wachen Zuſtande deſto 
thaͤtiger. Immer wachende ſind immer ſchlafende zu nennen. 
Erſt im eigentlichen Schlafe kann ein Traum entſtehen. Das 
ift der große Dualismus der Natur, der jahrzeitliche ober gar 
tägliche Mechfel, das Erwecken und Erwachen, das Einſchlaͤ⸗ 
fern und Schlaftodtmachen der Pſychen! Welch ein Unterfchied 
darin zwifchen Wärmern und noch fo tief flehenden Inſecten! 
Mas bewirkt Schlaf? Die Ermädung iſt's nicht. Er ift eine 
große, geheime, ſowohl pſychologiſche als phyſiologiſche Einrich- 
tung! Es ſcheint faſt, als ob auch bei dieſen Thierchen eine 
undollkommene Haͤutung, ein Kleiderwechſel, ſtattfinde. Kaum 
kennen wir etwas Wunderbareres. Wenn Kleider Leute machen, 
und das Kleid ſich allmaͤhlich verbeſſert, ſo wird die Haͤutung, 
die Kleidermachung, ja nicht nur auf die Phyfiologie, ſondern 
auch auf die Pſychologie bezogen werden muͤſſen. Die Natur 
beabſichtigt immer etwas nicht nur in Beziehung auf die Allge⸗ 
meinheit, ſondern auch fuͤr das einzelne Ding ſelbſt. Es iſt jedoch 
unmoͤglich, an dieſen pſychiſch gewiß noch nicht gehoͤrig beob⸗ 
achteten Thierchen ein Wachsthum der Pſyche anzuſchauen, 
gewiß zu machen und auszuſprechen. 

Die Laͤuſe find ebenfalls gleichſam noch das Ding, an 
dem ſie ſaugen. Muß man ja mehrere, z. B. die Schildlaͤuſe, 
von den Blaͤttern mit Naͤgeln abkratzen, weßwegen man ſie Jahr⸗ 

yunderte lang nur für Blaͤtterwaͤrzchen gehalten, und ihre Thier⸗ 
natur durch ſolche, die fich Experten nannten, fogar eidlich 
erhärten ließ. 

Schon mäffen die Läufe eine Verwandlung beftehen, oder 
durch einen Puppenzuftand gehen. . Hiervon aber gilt, was von 
den Milben Negatives und Vofitived oder doch Problematifches 
gefagt if. Das Schildlausweibchen der Eochenille bewegt fich 
von feinem Plage, legt Eier und ftirbt auf den Eiern. Zäher 
Fann feine Mutterliebe, wenigftens ald Trieb, feyn. Die Männ- 
chen find lebhafter, thätiger. Es treten alſo, wie Naturellver- 
fehiedenheiten im Alter, fo nun auch Naturellverfchiedenheiten 
in Betreff des Gefchlechtes auf. Wunderbar! Eine einzige Be: 
fruchtung bält bei den Blattläufen durch fieben, acht, neun 
Generationen an, fo daß die FJungfrauen den ganzen Sommer 
durch, ohne Mann, lebendige Junge gebären, Die leiten legen 
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im Herbſte Eier. Es gibt auch gefluͤgelte. Man ſagt, daß 
jedes Thier ſeinen Feind kenne. Es iſt nicht wahr. Die Blatt⸗ 
laͤuſe kennen ihren aͤrgſten Feind, die Blattlausmade nicht, im 
mindeſten. Dieſe ſitzt mitten unter ſie, wird von ihnen nicht 
erkannt, und ſaugt eine nach der andern aus. Hier tritt die 
Sorgfalt der allgemeinen Naturpſyche aufs klarſte hervor, denn 
von einem Weibchen koͤnnten ſchon in der fuͤnften Generation 
mehr als 5000 Millionen herſtammen. Die Menſchenlaͤuſe 
werden durch den Umgang mit Menſchen nicht geſcheidter, denn 
der Menſch iſt ihnen nur der Boden, aus dem ſie ihre Nahrung 
ſaugen. Sie plagen ſehr. Beinahe alle vollkommnern Thiere 
bes Landes und Waſſers, ſogar der Wallfiſch, der Canarien⸗ 
vogel und die Bienen leiden durch fie. Warum muß ein Thier 
das andere plagen? Damit ein Schiefal fey! 

Mir koͤnnen auch den Floh hieher rechnen. Diefer muß 
ſchon eine große Verwandlung beftehen. Traͤgt diefe zur Ber: 
mehrung feiner Geifteskraft bei? Er ift das verftändigfte diefer 
Thiere. Keines ber bisher angeführten Thiere laͤßt fich zu 
irgend etwas abrichten, Feines hat dazu genug Verſtand und 
Gedaͤchtniß, den Floh hingegen Tann man zähmen und abrichs 
ten. Man hat ihn an Beine Wägelchen von Papier u. f. w. 
gefpannt und ihm ein feines Sattelzeug aufgelegt und gefun⸗ 
den, daß er etwa achtzig feiner eignen Laften oder achtzigmal 
fein eigen Gewicht ziehen Fann. Er muß etwelchen Sinn für 
den Menfchen haben, und fich deffen Willen unterziehen kon⸗ 
nen und wollen, Allerdings find folche Abrichtungen nur Spie⸗ 
lereien und mühfamfte eitle Geduldwerke, aber fie ftellen uns in 
ihren Producten Doch die Seele des Thieres. dar, wie und Lyonet 
durch feine unfäglichen Beſchauungen der Eonftruction der Wei⸗ 
denraupe die koͤrperliche Natur eines infected in einer gewiſſen 
Periode ſeines Lebens aufgeſchloſſen hat. 

ALS Anhang geben wir zu dieſer Claſſe die Uffeln und S ko (0: 
pender, die nicht minder und nicht mehr Seele äußern. Sie lie: 
ben das Dunkle und Feuchte, leben von Moder, find ungeflägelt, 
und erleiden entweder Feine oder nur Anfänge einer Verwandlung. 
Sie find wurmförmig, geringelt, befußt. Ihre Freßwerkzeuge find 
Kiefen. Es gibt Waſſer⸗, Land- und Thieraffeln. Die letztern 
find alfo, wie die Milben und Läufe, Schmarnter, immerhin 
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eine tiefftehende Art des Seyns. ‚Manchen wachen immerfort 
neue Fuͤße. Die einen machen ſich fallen, ſobald man ſie be⸗ 
ruͤhrt, andere kugeln ſich zuſammen, noch andere entſpringen 
plöglih. Diejenigen, die ſich haͤuten, freffen gewöhnlich ihre 
Haut, ihr altes Kleid, auf. Ä 

Die Kiemenfußaffel fchwimmt gerade fo wie ein Menſch 
auf dem Ruͤcken, indem ſie mit dem letzten Theil des Körpers 
gegen das Waſſer ſtoͤßt, um vorwärts zu kommen. Mehrere 
koͤnnen (welch wunderbarer Mechanismus wie an den Räder: 
thierchen!) gleich ſchnell ruͤck⸗ und vorwärts laufen, als ob 
an beiden Enden ein Kopf fey und Alles umgekehrt werden 
inne. Der giftige Skolopender wehrt fich mit feinen Kiefern 
fogar gegen Menfchen! Gegen weldy ein. Thier müßte ſich alfo 
der Menfch wehren wollen? Eine Art. Springaffel träge ihre 
ungen noch eine Weile mit fih herum. Aber die Schnuraffel 
friße ihre Jungen. Mit dem höhern Beflern. tritt auch das 
höhere Schlimmere allmählich auf. . Die Wälzeraffeln greifen, 
im Schlamm des Meeres fuchend, Würmer, Mufcheln, Sifche 
gemeinſchaftlich an. (Erſtes beftimmtes gemeinfchaftliches 
Wollen und Zmwedanftreben!) Die Waſſergabelſchwaͤnze lieben 
: einander. Auseinander gejagt, verſammeln fie fich fogleich 
wieder. Gleichgültig freſſen die Kelleraſſeln (Webftuben: 
mäufe) ihre Geftorbenen. Es wird lange bauern, bis wir zu ' 
Thieren kommen, welde Sinn für den -Unterfchied zwifchen 
Leben und Tod der Yhrigen haben. Die Bremfenaffel fchlägt 
ihre Klauen fo feft in ihre Beute ein, daß fie fogar im Weins 
geift diefelbe nicht losläßt. Eine Meerbewohnerin feßt ſich in 
der Qualle und flößt und fchifft bei ruhigem Wetter gar munter mit 
derfelben herum. Sie ift mit den Fröhlichen fröhlich. Wenn 
eine andere Art die Fäden der Miesmufchel abbeißt, damit fie 
vom Pfahl herunter falle, fo ift in ihrem Thun Verftand. 

Wenig höher fliehen die Wanzen oder Qualfter, unlaͤug⸗ 
bar jedoch Außern fie neue Kräfte, Sinn und Gefchidlichkeiten. 
Sie find noch eine Art Läufe, die mit ihrem Stechinftrument 
aus Pflanzen, Thieren und -Menfchen Nahrung in der Form 
der Säfte faugen. Ohne fich eigentlich zu verwandeln, häuten 
fie fich einigemale. Ganze Flügel befommen fie nie. Es ift, 
als ob fie immer eine Art Larve bleiben. Sie lieben Die Wärme, 
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und dem jufolge die Trodenheit. Im Winter fchlafen auch 
fie. Der tägliche höhere Schlaf kommt noch nicht, kommt 
lange nicht vor. Auf untere Organismen wirkt nur daB größere 
Schankelſpiel der Jahreszeiten, das der Tageszeiten noch nicht. 
Sie können eine Kälte von 33 Grad Reaumur aushalten, dußerft 
lange hungern, und freffen einander gerne auf. Ganz abge: 
meffen und feierlich fchreitet die Kothwanze einher. Sie ſetzt 
immer- einen Fuß voran, hält ein wenig ftille, fchreitet dann 
mit der zweiten n. f. w. Mit diefem ihrem Feierlichthun be- 
fchleicht fie manche Fliege, um fo mehr, weil fie, immer mit 
Staub und Kehricht bedeckt, von diefer oft erft, wenn's zu ſpaͤt 
ift, erkannt wird. Zuerſt fondirt fie auch mit den Fühlhörnern 
genau, dann ftärzt fie mit Heftigkeit auf die forglofe Beute. 
(Seierliche Lift, Heuchelei!) Die Ruderwanze wird vieleicht nur 
dadurch fo unverbältmißmäßig Fühn, größere und flärfere In⸗ 
feeten anzupadeh, weil fie durch die Erfahrung belehrt wird, 
daß ihr Stich giftig ift, und fehnell tbdtet. So arg die Raub: 
fucht der Wangen, dieſes eigeritlihen Moͤrdergeſchlechtes, ift, 
fo freundlich zeigt fich die graue. gegen ihre Kindlein. Kine 
forgfanie Mutter, führt fie diefelben oft flundenlang von einem 
Blatt zum andern, oft zwanzig bis dreißig mit einander, wie 
eine Gluckhenne ihre Küchlein. Bleibt fie figen, fo bleiben auch 
die Jungen fiben, zieht fie weiter, fo machen fich ſchnell alle 
mit einander mit ihr auf den Weg. Saugen aber muß und 
kann fie fie nicht lehren. Diefe Gefchicflichkeit bringen fie mit 
auf die. Welt und kann nicht gelehrt werden. Wenn wahr tft, 
was man liest, daß das Männchen oft das Weibchen anpackt, 
am die ungen tbdten zu koͤnnen, das Weibchen fi) aber 
fräftig vertheidige, dad Männchen dann auf die Seite fchleiche, 
um ihm in die Flanke zu fallen, das Weibchen fogleich fich 
ihm entgegenwerfe, und daß die Jungen, die Gefahr kennend, 
fi) immer hinter die Mutter begeben, fo würden fie, jedoch 
auf Tod und Leben, vollkommen dad Kinderfpiel treiben, das 
in der Schweiz: alter Vater, laß die Gänfe heraus! genannt 
wird. Etwa einmal Fann der Räuber und Mörder eins weg⸗ 
friegen. Das Weibchen ift fehr herzhaft. Stört man es in 
feinem Thun, fo fchlägt es tächtig um fih. Im Schwimmen 
dußern die Waſſerwanzen ein fehr verfchiedenes Naturell, 
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So groß die Raubmorbluft diefer Claſſe tt, fo groß ift 
alfo auch ihre Vertheidigungsluft, und fo arg der Water if, 
fo brav ift die Mutter. Die Kinder aber hangen inniger der 
Mutter ald dem Vater ar. So treten auch Mann und Weib 
einander in der Behandlung und Erziehung der Kinder: fehroff 
gegenüber. Immer größer werden die Gegenfäge, und allmähs 
lich trise jede Art von Seyn, von Thun und Laſſen auf. 

Unter ber zweiten Claſſe, den Fliegen, verſtehen wir 
die Zweiflägler. Ste leben ausjchließlich in der Luft; arhmen 
durch Seitendffnungen, haben große, vielflächige und zugleich 
einige Eleine Augen zum Sehen in der Nähe, entweder einen 
Schluͤrf⸗ oder einen Stechräffel, Blutgefäße, Muskeln, Ner⸗ 
ven, ein ausgebildetes Gefchlecht zur Begattung und zum Eiers 
legen. Zum Riechen und Hoten ſcheinen fie Feine eigenen Or⸗ 
gane zu haben, aber fie riechen und hören unzweifelhaft, wo⸗ 
durch ihnen eine Unterfcheidung einer neuen Welt eröffnet 
iſt. Diefe müffen durch drei ganz verfchlevene Zuftände, 
Made, Bupe und geflägeltes Inſect gehen. In der Puppe 
ift die Fliege wieder zuruͤck in tiefen Schlaf gefunfen, doch 
ftund fie als Larve oder Made noch fehr tief, und der Unter⸗ 
ſchied Zwifchen dem erſten und dritten Zuftand iſt nicht groß. 
Größere Werfchiedenheiten treten fpäter auf. Ä 

Die Fliegen lieben in allen Zuftänden die Waͤrme und 
Trockenheit. As Larven leben viele in der Waͤrme des Kuh⸗, 
Pferde- u. ſ. w. Miſtes; als vollkommene Inſecten ſuchen fie 
in den Haͤuſern immer das Licht, das Kerzenlicht, die Helle 
der Fenfter oder Doch die Weiße der Dede; andere Arten ſchwir⸗ 
ren bei Tage Iuftig im Sonnenfchein, noch andere tanzen am 
Abend im Sonnengold luſtig in großen Schwärmen herum, 
und fcheinen die Witterung des folgenden Tages fchon zu em⸗ 
pfinden. (Reue, den Somnambulismus fchwach prophezeyende 
Erſcheinung!) 

Mehrere zeigen als Larven nicht wenig Faͤhigkeiten. Br 
rühme ift die Larve des Heerwurmsd (Zohannisfchnate?). Sie 
bildet mit Zehn⸗ oder gar Hunderttaufenden feft aneinander hans 
gende Züge von vielen Ellen Länge oder eine Schlange. In 
[hönfter Ordnung. ziehen fie, etwa eine Hand breit, am Ende 
ſich zufpigend,, in den Wäldern herum. Eine fchließt den Zug. 
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Jedes Hinderniß, 3. B. ein Stein, trennt fie, aber hernach 
ſchließen ſich die getrennten wieder aneinander. Unter leichten 
Dingen, z. B. Baumblaͤttern, ziehen ſie durch. Zerreißt man 
den Zug, ſo fuͤllen die Nachfolger die Luͤcke ſchnell aus. End⸗ 
lich verkriechen fie ſich unter Moos, Erde, Miſt u. ſ. w. Son⸗ 
derbarer Zug, dem der Proceſſionsraupe aͤhnlich, nur noch 
nicht mit ſo viel Regelmaͤßigkeit. Ein Schleim haͤlt ſie aneinau⸗ 
der. Aufgefaßt und in ein Zimmer geſchuͤttet, ziehen ſie auch 
in dieſem herum. Man will ſchon Zuͤge von fuͤnfzig und mehr 
Schuh Laͤnge geſehen haben. Daß ſie dem Willen eines Com⸗ 
mandanten folgen, wird nicht wahrgenommen. Noch iſt ihr 
Zug mehr Erzeugniß ihrer Anhaͤnglichkeit zu einander als be⸗ 
wußtes Sichunterwerfen unter Einen Willen, Ein Wort. Die 
Minirfliegenlarven aͤußern Kunſtſinn, indem ſie in der Mitte 
der Blaͤtter, je nach ihrer Geſchicklichkeit, verſchiedene Gaͤnge 
gerade, im Zikzak u. ſ. w. bohren; die Kunſt iſt jedoch noch 
nicht zu ruͤhmen; die Federſchnake hingegen macht ſich, eben⸗ 
falls als Larve noch, ein Roͤhrchen aus Erde und Baumblatt⸗ 
ſtuͤckchen. Größeres koͤnnen wir an den Larven oder Maden 
der Fliegen nicht finden. 

Die Puppen der Fliegen heißen Tonnenpuppen, weil fie 
an beiden Enden den gleichen Durchmefler haben. Auffallende 
Verwandlung! Ein furchtbarer Ruͤckfall insSchlafr, ins Tod⸗ 
tenreich, gefunten zum Hades und zu den allertiefften Einge⸗ 
weidewärmern, 3. B. den Finnen. Sa, im Dunkel der Mit- 
ternacht bildet die allgemeine Pſyche der Larve ein neues Seyn 
und Leben. Vorher mußte fie ohne Füße friechen, und war 
an einen fehr Eleinen Raum, num ift fie fogar an einen Punkt 
gebunden; vorher war fie doch noch in der Welt, nun wieder 
wie ein Ei und im Leibe der Mutter; vorher frei in der Bes 
wegung, nun wieder ein Wickelkiud, das aber bald die Welt 
mit größern Augen anfchauen, mit ſechs Füßen: ſich auf ihr 
ergehen, ja mit zwei Flügeln, durchfichtig wie das Licht, freu: 
dig die. Luft über Berg und. Thal durchfummen und fchweben 
darf. . Kein Sprung ift größer. Es ift der Sprung des 
Kindes aus Mutterleib. Nicht unwahr nennt man das neu: 
geborne das vollkommne Inſect. Hier muͤſſen wir die Frage 
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wiederholen, ob die Verwandlung des Körpers auch die Seele 
verwandle? Wir muͤſſen's bejahen. 

Beim Erwachen der Puppe, wenn ihre Pſyche wieder her⸗ 
aus an den Sonnenſchein will, kann ſie ſchon etwas: ſie druͤckt 
mit dem Kopf den Deckel der Tonne auf, wie wir beim Er⸗ 
wachen die Bettdecke; dann guckt ſie um ſich, dehnt die Fluͤ⸗ 
gel aus, putzt ſich augenblicklich und fliegt davon, ihrem Be⸗ 
duͤrfniß, ihrem Schickſal, ihrer Beſtimmung nach. Weil uns 
jedoch die Pſyche dieſer Thiere im Larvenzuſtande zu unbekannt 
iſt, iſt es uns unmoͤglich, den Fortſchritt der Pſyche im Leben 
dieſer Thiere gehdrig zu beſtimmen, und kaum bleibt uns et⸗ 
was Anderes uͤbrig, als vom vollfommmen Inſect zu ſprechen, 
und anzunehmen, daß die Larven, eben weil fe Larven waren, 
fo noch nicht geweſen feyen. 

. Auffallend ift und dann aber doch, daß die Fliege der 
Heerſchnake aus ihrem erften Zuflande etwas geerbt, aus der 
Kindheit etwas, und zwar das Eigenthämlichfte, ihre Neigung 
zum Zufammenhalten in Einem Zuge, beibehalten hat, denn 
nun machen fie in der Luft geflägelte und fchwebende Züge in 
ähnlicher, nur nicht fo auffallender und- geregelter Weiſe, in- 
dem fie felbftftändiger geworden zu feyn fcheinen. Wehnliche 
Beifpiele find und aus diefer Clafie fonft feine befannt. Ein 
Beifpiel ftatt aller! 

Die ſchreckliche Kriegsſchnake bringe, wenn fie in Heeren 
daherzieht, Pferde= und Rinderheerden in volllommene Ber: 
zweiflung. Die Pferde nehmen den Kopf zwifchen die Beine, 
und fchnauben wild, Rinder flärzen fich ind Waſſer. Rettet 
ſich das Kriegäheer vor Stürmen etwa in eine Höhle, fo kann man 
fie mit Rauch todt machen. Sie trinfen gerne Zuckerwaſſer und 
Blut. So wild fie im Hunger find, fo matt find fie nach der 
Sättigung. Kommt die Begattungszeit, fo hört alle Geſelligkeit 
auf und die Eigenfucht fängt an. 

Aehnliches thun die Bremfen. Unfere Rinder und Pferde 
rennen vor ihnen ebenfalls ind Waſſer. Schwärme reißen aus. 
Die Bremfe kennt dad Pferd und das Pferd die Bremfe. Es 
ift aber anzunehmen, daß dad Pferd mit mehr Verftand kenne 
und feine Erkenntniß durch Erfahrungen ausgebilder werde. 

Kaum eines diefer. Thiere, außer. der Heerſchnake, ſcheint 
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Sinn für regelmäßige Bewegung zu haben, und folche if 
wirffih außer in der Form der Linie noch nicht vorgefommen. 
Neu iſt der Muͤckentanz, und gar nicht fo unbeachtenswerth, 
old er fcheint. Er deutet nicht nur auf Neigung zum hoͤhern 
Lichte und auf ein munteres Gemuͤth, fondern auf eine ‘ganz 
freie Kunft. Die Muͤcken feheinen uns zwar ohne eine dAfthe: 
tifches Gefeß, nur finnlos hin = und her in allen willkuͤrlichen Rich⸗ 
tungen durcheinander zu fchweben; genauer beichen, wimmt man 
jedach wahr, daß jede für fich ihr Verhältniß zu den mittanzenden 
erkennt, jebe der andern ausweicht, im Schwehen beftimmte Rich 
tungen bat, bald an einer Seite hoch herauf und herunter: 
ſchwebt, dann die Diagonale mitten durch den Schwarm macht, 
auf der entgegengefeten Seite ihre Bewegungen herauf und 
herunter wiederholt, fich wieder auf eine neue Seite, ja, auf 
alle vier Seiten begibt, fo daß, wenn Fein Tanzmeiſter die 
Bewegungen ordnet, jede das Tanzgeſetz in ihren eignen Gliedern 
hat. Wie Würmer und Sinfecten Steinchen u. f. w. bewegen 
und ordnen, fo diefe ihre Körper. Hier ift ſchon Freiheit, Ge 
fes, Wille und Munterkeit in Einem: im Tanze, auffallend vor: 
gebildet. 

Nicht weniger lehrreich ift in diefer Chaſſe eine Selbfttäu- 
ſchung, die in der Schmeißfliege auftritt. Mir wien, daß 
ſchon tieferftehende Thiere durch Liſt gefangen, alfo getäufcht 
werden Finnen, daß fie alfo des Seindes, des Menfchen Nähe 
und Gedanken nicht merken, und fich Durch diefe täufchen Laffen. 
Aber auffallender ift, daß die Natur ohne Verſtand und Mol: 
len täufcht, daß die Natur felbft das Thier irre leitet, daß 
nicht des Menfchen lebendige Lift, fondern eine Blume, todter 
Unverfiaud, ſolches Tann, die Natur ſchon in einem noch tief 
fieheuden Thiere mit ſich felbft im Widerfpruch fleht und das . 
Mutterthier nöthigt, gegen die Mutterpflicht, zum Untergang 
der Nahfommenfchaft, zuhandeln. Die Schmeißfliege nämlich, 
bie ihre Eier auf Aas, übelriechendes Fleiſch, legen foll, damit 
die Jungen ſogleich Nahrung finden, legt diefe bisweilen, durch 
den Geruch getäufcht, auf die wie Aas riechende Aasblume, 
auf der die ausgetrochenen Jungen, wie wenn fie 34 Grunde 
gehen follen, zu Grunde gehen. Da ift offenbar die Natur felbft 
Schuld, da ift aber auch, offenbar, daß der fogegannte Inſtinct 
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ſchon in den untern Thierclaſſen unſicher leitet. Ja wir duͤrfen 
ſicher annehmen, daß ſolche Taͤuſchungen nicht nur in der Schmeiß⸗ 
fliege, ſondern noch in vielen andern Thieren naher Stufen vor⸗ 
kommen, nur, daß ſie uns, aus Mangel an Beobachtungen, 
und vielleicht wegen Selbſttaͤuſchungen, nicht vor die Augen 
treten. Der Inſtinct iſt hier nur auf Eins, auf den Geruch 
gerichtet. Der Geruch mit Reflexion aber iſt im Traumthier 
noch nicht, erſt weiter oben, entſchieden nur im Menſchen. 

Am beſten kennen wir die Stubenfliegen. Schon ihre Phy⸗ 
ſiologie iſt nicht unintereſſant. Ihr Leben iſt zart und zaͤhe. 
Sie lieben Licht und Waͤrme auffallend, verſchwinden und kom⸗ 
men wieder je nach dem Wechſel der Temperatur. Im Waſſer 
ertrunkene kommen wieder an der Sonne zurecht, beſonders 
wenn ſie zart mit warmer Aſche beſtreut werden. Schwerer er⸗ 
wachen die im Branntwein ertrunkenen wieder. Manche kom⸗ 
men nicht mehr zum Leben. Es fragt ſich aber, wie lange ſie 
darin gelegen. Man will ertrunkene in ſtarkem Wein nach Mo⸗ 
nate langem Todesſchlaf wieder aufgeweckt, gekoͤpfte ſich noch 
begatten geſehen haben. Gewiß iſt, daß wenn man ihnen die 
Fluͤgel abreißt, ſie ganz ſonderbare Spruͤnge thun; reißt man 
ihnen aber den Kopf ab, ſo huͤpfen ſie, wie uͤber ihren Zuſtand 
erſtaunt, her und hin, und ſuchen ihn mit beiden Vorderfuͤßen. 
Kommen ſie etwa auf den Ruͤcken zu liegen, ſo koͤnnen ſie ſich 
kaum wieder auf die Fuͤße helfen; den Kopf aber ſuchen ſie 
immerfort. Ziehen Fliegen an der Stubendecke herum, und 
haͤlt man ein Gefaͤß mit Branntwein unter ſie, ſo fallen ſie 
berauſcht augenblicklich in dasſelbe hinab. Sie lieben alles 
Suͤße: Obſtſaͤfte, Honig, Zucker, Arſenik. Letzterer taͤuſcht ſie 
bitterlich. Sie ſchluͤrfen ſich an Fliegenſtein den Tod. Ein 
Punkt dieſes arſenikaliſchen Giftes, in Waſſer aufgeloͤſt, kann 
Millionen toͤdten. Das Gift macht ihnen einen Rauſch. Ganz 
dumm flattern ſie bald hin und her, fallen endlich auf den 
Ruͤcken und ſterben meiſt auf dem Ruͤcken. An Vogelleimruͤth⸗ 
chen leben ſie lange, zerarbeiten ſich daran zum Bedauern, er⸗ 
geben ſich in ihr Schickſal oft ſtundenlang, fangen dann 
aber wieder nach der Erholung von der Ermuͤdung in gewalt⸗ 
famen Bewegungen loszulommen aufd neue an! Ihr Begat- 
tungötrieb ift heftiger, ald wir ihn bei einem der untern Thiere 


400 XVI. Hanptſtück. Pſochelegiſche⸗ Thierſoſten. 


wahrgenommen haben. Maͤnnchen und Weibchen fahren ſchnell 
durch die Luft, koͤnnen ſich aber nicht, wie einige andere In⸗ 
ſecten, in der Luft wirklich begatten, ſondern ſie muͤſſen einen 
Boden haben; darum ſchweben ſie mit einander herab, und 
fallen vereint in Suppe, Milch u. ſ. w. Der Trieb macht ſie 
blind. Im Heißen finden ſie augenblicklich den Tod und ziehen 
darin krampfhaft ihre Fuͤße zuſammen. In der Begattung 
breiten ſie die Fluͤgel weit auseinander und man hoͤrt ſie haſtig 
ſummen. Streut man Zucker auf den Tiſch, fo kommen fie in 
Menge, fchlägt man eine Portion todt, fo irrt es die übrigen 
nicht. Sie Hettern über die todten bin. Vom Tod haben fie 
noch) Feine Ahnung, und Mitleid ift ihnen noch vdllig unbefannt. 
Im Traume kann auch der Menſch Todte ohne Mitleid ſchauen, anf 
Schlachtfeldern ungerährt über fie fteigen und fich ohne Schrecken 
feldft todt fehen und glauben. Eine halbtodte Fliege will die Gelegen⸗ 
heit, den Vortheil benuͤtzen, und ſich an einer über fie hinfchrei= 
tenden fchnell aufrichten, diefe aber ſtoͤßt fie zornig von fich. 
Viele in Waſſer, in Weingeiſt, Erabbeln ohne alle Rädficht auf 
und über einander. Sie fehen in allen Richtungen, nach hinten 
aber nicht gut; Sie find fchnell, die Menfchenhand aber ift 
noch fchneller. Die Etubenfliege ift erſt noch ein gar reinliches 
Thierchen. Solche Neigung zur Reinlichkeit hat ſich früher nie 
gezeigt, und erft in diefem Thierchen fcheint dieſes aͤſthetiſche 
Element aufzutreten. Ihre Füßchen find behaart, und dienen 
alfo wie Bürften. Steht die Neigung zum Keinen oder die 
Ausarbeitung eines Kunftwerfs höher? Viele werben erfterer 
den Vorrang geben. Sie ift furchtfamen und dennoch hartnaͤcki⸗ 
gen Naturels. Wie fchnell entflieht fie! wie fchnell kommt fie 
wieder! Ihre hartnaͤckige Unverfchämtheit ift ſpruͤchwoͤrtlich ge⸗ 
worden. Sie ſetzt ſich auf Karls des Großen Naſe, ſelbſt 
wenn er ſie zehnmal verjagt, und achtete des Ubillens Nas 
poleons, des bluttriefenden Ueberwinders von halb Europa, 
nicht. Sie ſchluͤrft den Schweiß des Geſichts. Um ihrer Un⸗ 
verſchaͤmtheit willen ſchlaͤgt man ſich ſelbſt ins Geſicht, um ſie 
mit zu ſchlagen. Eine einzige unabtreibliche kann einen Pre⸗ 
diger oder Redner im Vortrage zornig machen und beinahe aus 
dem Concepte bringen. Und wie oft kommen die Stechfliegen 
wieder? Wie heftig und lange verfolgen die Bremſen Pferde? 
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Renunt das Pferd im Galopp davon — die Bremſe iſt noch 
fchneller. Sie fährt wie ein Bliß nad) und voran. Ihre Mus- 
fellraft, ihr Athem, ihr Hunger und ihr Wollen müffen gleich ſtark 
und anhaltend feyn. Gehr viele diefer zweifläglichten Thiere, 
mit Flügeln, welche wie geadert ausfehen, find fehr ſchoͤn, und 
Silber und Gold glänzen an ihnen, jedoch nur im vollkommnen 
Zuftande. Hat die Natur das Aeußere am tiefften ftehender 
Thiere vieler Arten fchön gebildet, aber ihnen wenig Seele ge: 
geben, höher ftehenden bunte Häufer und mehr Seele verliehen, 
fo fangt fie an, mit ſchoͤnen Körpern auch vollkommnere Seelen 
zu verbinden. Die Zweiflägler fangen tief unten an, fallen 
noch tiefer und erheben fich zu zwei verfchiedenen Eigenfchaften: 
Furchtfamkeit und Hartnädigfeit, wodurch fie fi) allerdings 
nicht beliebt und nicht geachtet machen. Aus Verachtung nennt 
man fie im täglichen Leben Gefchmeiß und Ungeziefer, Unkraut 
der Thierwelt; als Schlechte find fie, felbft wenn fie bis zum 
Olymp, zu den heiligen Pferden aufflögen, allen Thieren, Men 
fhen und Göttern verhaßt, worauf aber die fie bildende allge: 
meine Pſyche nicht im mindeften Rücficht genommen. Als 
Mörder, felbit der größten und nüßlichften Thiere, die erft noch 
balbmenfchlich und unfere Freunde find, der Elephanten, Rin⸗ 
der und Pferde (in Abyffinien die Fliege Zimb), Tonnten fie bei 
den Völkern heißer Zonen und heißer Einbildungsfraft Beelzebub, 
Satan, Symbole zerfidrender Gottlofigfeit, der Typhon, Dä- 
mon u. f. w. werden, 

Eine neue, die dritte Elaffe, bilden für uns die Heu: 
fhreden, Heupferde, Grashüpfer mit den Cicaden. Sie haben 
ſtarke Kiefern zum Zerbeißen harter Pflanzenftoffe, große Augen, 
lange Fuͤhlhoͤrner, vier lange Flügel, die Weibchen eine Eier: 
legröhre. Sie muͤſſen ſich nicht verpuppen, jedoch einigemale 
häuten, oder ein fchnell alt gewordenes Kleid ablegen, ohne ein 
neues anziehen zu muͤſſen. Sonderbare Lebensgänge im Inſec⸗ 
tenleben! In Allem Variation! Nie kann man von einer Art 
auf eine andere mit Sicherheit fchließen. Immer fcheinbare 
Widerſpruͤche! Auch die Grashuͤpfer Haben Eigenheiten, wenn 
noch nicht in Inviduen, fo doch in Arten. Alle lieben Trocken⸗ 
heit und Wärme, die meiften find muntern, rafchen Naturells. 
Scheirlin, Chierſeelenkunde. 26 
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Sie ſehen und hoͤren wohl, obſchon noch Fein Gehoͤrorgan an 
ihnen entdect worden. 

Die Sottesanbeterin Außert große Furcht vor den Ameifen. 
Anfangs fürchtet fie fogar die Stubenfliege, wenn man fie zu 
ihr einfperrt, bald aber verliert fie die Furcht, merkend, daß 
fie Meifter über fie werden koͤnnte. Männchen und Weibchen, 
außer ihrer Begattungszeit zu einander gefperst, erſtarrten zu⸗ 
erft vor Schreden über einander. Welch ein Affect fchon in 
einem folchen Thiere! Uber ein Vorbote einer unglüclichen Ehe, 
denn vom Schrecken erholt, raſen fie gegen einander und brin⸗ 
gen einander um, wenn man fie wicht trennt. Alle Gras⸗ 
hüpfer wohnen nur in der Paarungszeit beifanımen. Ihre Ehe 
ift alfo nur eine Art Sommerleben, ihr Einzelleben der Winter. 
So ift bei ihnen fogar das focialfte Verhältniß noch an bie 
Stellung der Sonne gebunden, und ihre Begattungd = und 
Nichrbegattungszeit verhalten fi) wie die Pole eines Magnets. 
Die Männchen fürchten die Weibchen. Das Männchen will 
etwa ein Erdloch als Wohnung beziehen. Sieht es ein Weib: 
chen drinn, fo zieht es weiter; ift ein Männchen drinn, fo kann 
ein Kampf entftehen. Zornig paden fie einander an, und ftoßen 
(tärfchen) mitihren harten Kdpfen wie Ziegenboͤcke aufeinander los. 
Wo fie einander begegnen, Fündigen fie fid) einander ald Feinde an, 
zittern und athmen ſtark. Um dem Kampf zu entgehen, fpringt 
etwa einmal einer auf und davon, und kürzt Dadurch den Kampf 
ab. In Schachteln zufammen gefperrt, freffen fie einander alle. 
Das Weibchen macht fich nur ein Lad) in die Erde für ſich. 
Oft beißt es dem Männchen nach der Begattung Fuͤhlhoͤrner 
und Füße ab und frißt fie alsdann. Aber gegen die Natur 
des Menſchengeſchlechts und beinahe aller Thiere ſucht das 
Weibchen das Männden, d. h. es gibt fein Zeichen mit Fluͤ⸗ 
gelfchlägen vor der Höhle des Maͤnnchens. Diefes ſchweigt 
. zwar zuerft und fchlägt nur die Fühlhdrner zuräd‘, was ſich 
fonderbar ausnimmt; dann aber bewillfommt es dad Weibchen 
mir zwitfchernden Tönen, wofür ed dann freilich oft übel be: 
lohnt wird. Aber das Männchen hat das Weibchen nnrher Doch 
durch feinen Gefang gelodt, und feinen Wunfch ibm Eund getban. 

Eine eigne Wohnung gräbt fi) die Feldgrille (Erdfrebs) 
und guckt heraus. Geringer Kunſtſinn und Kunftfleiß im 
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Bauen, wofuͤr jedoch ein anderer Kunſtſinn, der muſikaliſche, 
auftritt! Sie liebt gewiſſe Miſtarten, ſo daß ſie damit ge⸗ 
fangen werden kann; andere verabſcheut fie, als ob fie einen 
feinen und eignen Geruchfinn habe. 

Schlau lauern diejenigen, die Juſecten freffen, 3. B. Die 
Bottesanbeterin, den Miden auf; ruhig verfolgen fie fie mit 
‚ ihren Augen Iange, und flärzen bann, ihren Bortheil erfpähend, 

plöglich Aber fie los. 

Alte find ſchwer zu fangen, und fogleich fuchen fie tuͤch⸗ 
tig in bie Finger einzubeißen. Mehrere Arten feßen fich auf 
BWiefen und Straßen zufammen, und entfpringen bei Annaͤhe⸗ 
rung blisschnell und inallen Richtungen auseinander. Die wan⸗ 
dernde Heufchrede erhebt fidy, wodurch aufgeregt, ift nicht zu 
fagen, von Zeit zu Zeit, wie Die Lemminge, in Wolkenſchaaren 
audzumandern. Kine muß anfangen. Alle folgen (vivat se- 
quens!). Es muß jemand ihre Richtung, ihren Flug, ihre 
Niederlaſſung, ihr ſich Wiedererheben beftinnmen, denn die 
Triebe, Geſetze, Neigungen der einzelnen flimmen nicht gehoͤ⸗ 
rig und von felbft zufammen. Ihre Wolken find der Schrecken 
gewiffee Suͤdlaͤnder. Schießt man, während fie ſchweben, mit 
Kanonen in fie hinauf,. fo zertheilen fie fich, fügen ſich aber 
fogleich wieder zufammen. Reiter 'man in ein am Boden frefs 
fendes Heerlager hinein, fo fliegen immer nur einzelne Haufen 
auf, die fich ſchnell wieder Ingern. Sie find alfo nicht fchres 
Aenhaft. Fliegt ein junger Haufen empor, fo halten die Als 
ten mit. Alle aber ziehen nur auf ein Zeichen für alle weiter. 
Mit gewaltigen Senfeflingeln kann man fie vertreiben, fo daß 
fie ſtarke Töne zu Hafen fcheinen. 

Noch treten zwei Eigenſchaften neuer Art in ihnen auf: 
Trinkluſt ımd ‚eine Art Sefangkunft. . Sie trinken fehr gerne, 
befonders trinken. fie gerne den Thau. Kein früheres hier iſt 
und als durſtend befannt, und nur im dieſen zuerft verbindet 
fich Trink» und Singluſt fo genau mit einander. Nur bie 
Männchen fingen, :d: h. fie bringen Töne mit Huͤlfe von Fluͤ⸗ 
gelbewegungen oder. Neibungen hervor, die nicht unangenehm 
find, amd fuͤr uns befonderd am Abende, Berge. und. Tpäler, 
+48, die ganze Ratuei, wie die Vögel, die ebenfalld gerne trins 
Benz. heltben. Sie fingen: ununterbrochen, doch erflillt die 
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Baumheuſchrecke, ſobald man ſich ihr naͤhert. Gar fleißig ſingt 
die Feldgrille. Viele ſingen abſatzweiſe, die Maulwurfsgrille 
hingegen ſingt in Einem Strom. 

So tritt hier fuͤr die fruͤhere Freßluſt die Trinkſucht, fuͤr 
den geringen Bauſinn ein geringer Tonſinn auf. Wir koͤnnen 
dieſe Claſſe fo charakteriſiren: fie hat manches Menfchliche, iſt 
hurtig, furchtſam, zornmuͤthig und durſtig; ihr Herz iſt ge⸗ 
ſangluſtig, lauter Klang thut ihrem Ohr wehe. In allen ihren 
Zuſtaͤnden bleiben ſie ſich gleich, und ihre hoͤchſte Stufe leiſtet 
nicht mehr als die erſte und die zweite (waͤhrend der mehreren 
Haͤutungen). Immer im gleichen Elemente, beduͤrfen ſie keiner 
neuen Seelen, und das Alter iſt nicht vollfommmer noch 
unvollkommner ald ihre Jugend. 

Ein Anhang find die Cicaden, die ben Griechen und 
Römern fo wohl befannt und beliebt waren und von Anakreon 
als Heine Götter befungen worden find. Sie leben auf Baͤu⸗ 
men, faugen mit einem Ruͤſſel Pflanzenfaft,, fliegen umher und 
— fingen, wozu fie ein eigenes, doch nur dem Männchen zukom⸗ 
mended, Organ, eine Art Trommel am Hfnterleib haben. Biss 
weilen kommen fie in einer buchftäblich ungehenren Menge zum 
Vorfchein, fo daß fie alles Feld und alle Bäume bedecken. 
Alle vereint machen dann ein eigentliches Höllenconcert. Auch 
fie muͤſſen fih nur etlichemal häuten, weßnahen ihre Pſyche 
ſich vermuthlich während ihres ganzen Lebens faft gleich bleiben 
wird, Nur hat die Larve noch Feine Flügel 

Wie die Heufchredten nur von Zeit zu Zeit wandern, fo 
erfcheinen die Gicaden in Nordamerika nur nach gewiſſen Zeit: 
räumen wieder, und zwar etwa von fiebenzehn zu fiebenzehn Jahren. 
Hier ftellt die ganze Elaffe den Zeitfinn dar. Wer aber ver: 
mehrt fie auf Einmal ind Ungeheure? Wer ruft ihnen und be- 
flimmt die Zeit? Wer hat ihnen einen beftimmten und doch nicht 
genau beftimmten Cyklus wie den Halley'fchen Kometen uud 
allen Kreifenden vworgefchrieben? Zwoͤlf Schuh tief im Boden 
liegt das anfängliche Thier; alsdann, wenn's die rechte ‚Zeit 
fürs Einzelne ift, ergreift e8 ein Trieb, eine. Unzufriedenheit 
mit feinem Zuſtande oder eine Ahnung, und ed: ftrebt ans fol: 
her Grabestiefe herauf an die Sonne, ins richte Leben, in 
welchem es fröhlich fingen kann und will. "MWichtimabegründet 
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werben im Traumleben der Inſecten Vorbilder für höhere Wes 
fen gefunden: man hat fie nicht fuchen müffen. Im mittlern 
nnd ndrdlichen Europa findet fih die Schaumcicade, die Pflan⸗ 
yenfaft in Schaumform hinten von fich gibt; wird er nicht 
groß, groß genug, fo. daß fie fi) damit vor ihren Feinden nicht 
genug unfichtbar machen kann, ſo faugt fie noch mehr und 
macht ihn größer; ſtreicht man ihn weg, fie entbloͤßend, fo 
wird fie unruhig und ſtirbt. 

Sm Traume hin und her ſchwankend, bildete die Natur in 
der Inſectenordnung ganze Claſſen, deren Stelle oder Stufe 
fehwer zu beftimmen if. Es ift diefes der Fall bei den Kreb⸗ 
fen unferer vierten Claſſe, weil fie einerfeits noch Feinen 
Kunftfian, oder ſolchen nicht mehr haben, dafür hingegen fehr 
viel Selbftftändigkfeit und Bewußtfeyn zu haben fcheinen. Sie 
fiehen aber doch Höher als die fchon gegebenen. 

Die Schale ift hormartig, und ein vortrefflicher Panzer 
wie bei den Käfern. Es mangelt ihnen Fein Eingeweide. Sie 
find Vielfüßler, haben Ober⸗ und Unterkiefer, lange Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner. Sie athmen durch Kiemen und nähern fi) dadurch fchon 
den Fiſchen. ‚Die Gefchlechter find völlig getrennt. Die Muͤt⸗ 
ter tragen die Eier unter ihrem Schwanze eine Weile mit fich. 
Die Beftimmung der Augen ift ſtark ausgedruͤckt: vor fich zu 
fehen, vorfichtig zu ſeyn, denn fie tragen fie auf Stielchen. 
Sie haben zwei Hände mit zwei Fingern, oder Arme, wie 
eine Scheere gefpalten, darum auch) fo genannt, Mit diefen, 
als ihren Hauptorganen, leiften fie alles was fie follen. Sie 
mäffen fich nicht -verpuppen, doch ebenfalld häuten. Beim 
Häuten müffen fie fogar ihren Magen erneuern. Sie find theils 
Waſſer⸗, theild Landweſen, leben auch im Wafler in Erbldchern, 
nähren fich von allem faulen, ſelbſt von ſtinkendem Fleiſch — eine 
Unart, die in unvollkommnern fogar unter den volllommnern 
vorkommt. Sie packen jedach auch Schneden, Fiſche, Froͤſche 
an. ‚Sie leben nad) Verhältniß lange. 

Die meiften find Nachtthiere. Das Licht macht ſtarken 
Eindruck auf fie. Darum fangs man- fie am beften bei Fackel⸗ 
fhein. Steht ein Gewitter bevor, fo kommen fie aus ihren 
Löchern. Sie find fir. die Eleftricität fehe empfindlich. Der 
Hummer foll bei ſtarlem Kanonendonner wie beim Gewitter⸗ 
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Baumbeufchrede, ſobald man fich ihr nähert. Gar fleißig fingt 
die Feldgrile. Diele fingen abfagweife, die Maulwurfsgrille 
hingegen fingt in Einem Strom. 

So tritt bier für die frühere Freßluſt die Trinkſucht, für 
den geringen Bauſinn ein geringer Tonfinn auf. Wir koͤnnen 
diefe Claſſe fo charakterffiren: fie hat manches Menfchliche, tft 
hurtig, furchtfam, zornmuͤthig und durftig; Ihr Herz iſt ges 
fangluftig, Iauter Klang thut ihrem Ohr wehe. In allen ihren 
Zuftänden bleiben fie fich gleich, und ihre hbchfte Stufe Leifter 
nicht mehr als die erfte und die zweite (während der mehreren 
Häutungen). Immer im gleichen Elemente, bedürfen fie Feiner 
neuen Seelen, und das Alter ift nicht volllommmer noch 
unvolllommmer als ihre Jugend. 

Ein Anhang find die Cicaden, die den Griechen und 
Römern fo wohl befannt und belicht waren und von Analreon 
als kleine Götter befungen worden find. Sie leben auf Bäus 
men, faugen mit einem Ruͤſſel Pflanzenfaft, fliegen umher und 
— fingen, wozu fie ein eigenes, doch nur dem Männchen zukom⸗ 
mended, Organ, eine Art Trommel am Hfnterleib haben. Bis: 
weilen kommen fie in einer buchftäblich ungehenren Menge zum 
Vorfchein, fo daß fie alles Feld und alle Bäume bedecken. 
Alle vereint machen dann ein eigentliche Höllenconcert. Auch 
fie muͤſſen ſich nur etlichemal häuten, weßnahen ihre Pſyche 
fich vermuthlich während ihres ganzen Lebens faft gleich bleiben 
wird. Nur hat die Larve noch Feine Fluͤgel. Ä 

Wie die Heufchredien nur von Zeit zu Seit wandern, fo 
erfcheinen die Gicaden in Nordamerika nur nach gewiſſen Zeit: 
räumen wieder, und zwar etwa von ſiebenzehn zu fiebenzehn Jahren. 
Hier ftelt die ganze Elaffe den Zeitfinn dar. Wer aber ver- 
mehrt fie auf Einmal ins Ungeheure? Wer ruft ihnen und be- 
flimmt die Zeit? Wer hat ihnen einen beftimmten und doch nicht 
genau beftimmten Eyflus wie den Halley'fchen Kometen uud 
allen Kreifenden vorgefchrieben? Zwölf Schuh tief im Boden 
liegt das anfängliche Thier; alsdann, wenn's die rechte ‚Zeit 
fürs Einzelne ift, ergreift e8 ein Trieb, eine. Unzufriedenheit 
mit feinem Zuftande oder eine Ahnung, und es ftiebt ans fol: 
her Grabestiefe herauf an die Sonne, ins rechte Leber, in 
welchem es frbplich fingen kann und wi, Nicht:mubegruͤndet 
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werden im Traumleben der Inſecten Vorbilder fuͤr hoͤhere We⸗ 
ſen gefunden: man hat ſie nicht ſuchen muͤſſen. Im mittlern 
und noͤrdlichen Europa findet ſich die Schaumcicade, die Pflan⸗ 
zenſaft in Schaumform hinten von ſich gibt; wird er nicht 
groß, groß genug, ſo daß ſie ſich damit vor ihren Feinden nicht 
genug unſichtbar machen kann, ſo ſaugt ſie noch mehr und 
macht ihn groͤßer; ſtreicht man ihn weg, ſie entbloͤßend, ſo 
wird ſie unruhig und ſtirbt. 

Im Traume hin und her ſchwankend, bildete die Natur in 
der Inſectenordnung ganze Claſſen, deren Stelle oder Stufe 
ſchwer zu beſtimmen iſt. Es iſt dieſes der Fall bei den Kreb⸗ 
fen unſerer vierten Claſſe, weil fie einerſeits noch keinen 
Kunftfinn, oder folchen nicht mehr haben, dafür hingegen fehr 
viel Selbftftändigkeit und Bewußtfeyn zu haben fcheinen. Sie 
fiehen aber doch höher als die ſchon gegebenen. 

Die Schale ift hormartig, und ein vortrefflicher Panzer 
wie bei den Käfern. Es mangelt ihnen Fein Eingeweide. Sie 
find Vielfüßler, haben Obers und Unterkiefer, lange Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner. Sie athmen durch Kiemen und nähern fich dadurch fchon 
den Fiſchen. Die Gefchlechter find völlig getrennt. Die Mit: 
ter tragen bie Eier unter ihrem Schwanze eine Weile mit fich. 
Die Beftimmung der Augen ift ſtark auögebrüdt: vor fich zu 
ſehen, vorfichtig zu feyn, denn fie tragen fie auf Stielchen. 
Sie haben zwei Hände mit zwei Fingern, oder Arme, wie 
eine Scheere gefpalten, darum auch fo genannt, Mit biefen, 
als ihren Hauptorganen, leiften fie alles was fie follen. Sie 
muͤſſen ſich nicht verpuppen, doc ebenfalls häuten. Beim 
Haͤuten müffen fie fogar ihren Magen erneuern. Sie find theils 
Waſſer⸗, theils Landweien, ‚leben auch im Wafler in Erdlöchern, 
nähren fich von allem faulen, ſelbſt von ſtinkendem Fleiſch — eine 
Unart, die in ;unpollfommnern fogar unter den volllommmern 
vorkommt. Sie yaden jedach auch Schneden, Zifche, Froͤſche 
an. Sie leben nach Verhältniß lange. 

Die meiften. find Nachtthiere. Das Licht macht flarken 
Eindru auf ſie. Darum fangs man: fie am beten bei Fackel⸗ 
fhein. Steht ein Gewitter bevor, fo Fommen fie aus ihren 
Löchern. Sie find für. die Elektricitaͤt ſehr empfindlich. Der 
Hummer fall bei ſtarlem Kanonendonner wie beim Gewitten 
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donner feine Scheeren von ſich ſchnekllen. Wirkt hier Der 
Schrecken des Gemuͤthes, oder das Gehbrorgan insbeſondere? 
Man ſoll fie aus den Löchern mit Muſik herauslocken Fhnnen! 
Kaum glaublich, da eigentlich muſikaliſcher Sinn hier gewiß 
noch zu fruͤh aufträte. Miele find zankfäichtig,,. und leben gegen 
einander in Krieg. Kneipen fie einander die Arme und Weine 
ab, fo wachfen fie ihnen wieder nach, weßwegen wir neben 
großen Scheeren oft Eleinere fehen, wodurch ein. Widerſpruch 
im Thier entfteht, das, bei gleicher Muskelkraft für beide 
Arme, nicht willen, fondern nur füßlen kann, wie viel es zur 
"Hebung eines jeben anwenden fol. Hat es den einen Arm 
verloren, fo muß es ſich erft noch an den Gebrauch des ein⸗ 
zigen, der ihm geblieben iſt, gewoͤhnen, weil es in matichen 
Faͤllen vorher beide mit einander in Anwenduũg gefetzt bat. 
Der Zank der Krebſe iſt ziemlich ruhig, kalt, vdllig leidenſchaft⸗ 
los. Es ſieht aus, als ob kaltbluͤtige Aelpler mitefitander 
ringen, als ob einzig der Körper, die Seele nicht mitkaͤmpfe, 
und fie nur wiffen wollen, wer denn eigentlich der Staͤrkere 
ſey, nur damit fle ed willen Der Beſiegte ſchaͤmt ſich nicht, 
der Sieger ftolzirt nicht, der Verwundete, im-Merluftgefetste, 
nimmt von der Wunde, vom Berlornen kaum, oder feine Notiz. 
Eingefperrt bringen mehrere Arebsarten einander ale um, und 
nur Einer bleibt, wie dort in der Höhle des judifchen Feld- 
herrn Fofephus, und etwa auch noch fein Maffenträger, uͤbrig. 
Die Arme brauchen fie zum Kneipen, Abkneipen und zum-Drein- 
fehlagen wie Keulen und Fäufte. Was ſie thun, fcheitit geiſt⸗ 
reicher zu ſeyn, als es ift, weil fie groß. find und Großes: aus⸗ 
richten. Der gefleckte Krebs fchläge Meine Fiſche zu todt, und 
zerfchneidet fie dam in Stuͤcke, wie mit einem. Meffer.: Disfer 
ift ein eigentliches Nachtrhier, das nur: im Dunkel feiner. Nah: 
rung nachgeht. Mit ihm tritt die Unterfihefdung in Tag⸗ and 
Nachtthiere auf, in Thiere, die bei: Tage: ſchlafen und bei 
Nacht arbeiten, und ſomit die gewoͤhnliche, dahr unfre menſch⸗ 
lsche Naturordnung im eine ungewbhnliche umilehren. Die untern 
und ungewöhnlichen Otdnungen find abet auch Ordanmgen. 
Sein Auge muß dazu expreß eingerichtet ſeyn. — 
Ganz eigener Weiſe hat die Schildkrabbe zuerſt ſogar nur 
Ein Auge, wie wenn fie die Welt ft: nur halb erkennen * 
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Ein Vorbild der Schollſiſche, welche beide Augen auf der glei⸗ 
chen Seite haben, und alfo die Umgebung gewiß nur erſt eins 
feittg anfchauen Tonnen. 

Der Flußkrebs, zähen Lebens, das in Effig, ja fogar in 
Weingeiſt, mehrere Stunden lang aushalten kann, gembhnt fich 
leicht auch an andere Nahrung, und ißt, ſtatt Schneden u. f. w., 
Rüben, Beeren, und Kleien (Gruͤſch). An manche andre Rab: 
rung hingegen: kann man ihn und Tann er fich felbft wicht 
gewoͤhnen. Gras will er nicht effen. Blattkrebſe überliftet man 
mit And und mit voßhanrenen Schlingen, manchmal aber uͤber⸗ 
liſtet er den Menſchen, indem er die Stride abEneipt. Wie der 
alte Divgened ein fremdes Faß, fo fucht der Diogeneskrebs 
ein fremdes Schneckenhaus. Wollen mehrere ed miteinander 
beziehen, fo etitfleht, wie unter Karl V und Sranz I, welche die 
gleiche Lombardei wollten, Krieg, wenn nicht der gefcheidtere 
nachgibt. Solches aber ift in den Diogeneffen, diefen griechiſchen 
Eunlenſpiegeln, in Krebſen, nicht zu erwarten, 

Etwa einmal kommt ein folcher in feinem Häuschen an 
den Strand daher geſchwommen; findet er dafelbft ein anderes, 
ſchoͤneres, fo zieht er aus dem alten abgeriebenen aus, und 
nimmt dad neue ein. Aus welchen Gründen oder Trieben oder 
Saunen ed gefchehen mag — er flieht nun einmal das. fchd: 
nere lieber als das minderfchdne oder wohl gar häßliche, und 
es tritt ein wahrer griechifcher Sinn, der architeftonifche, das 
Wohlgefallen an ſchoͤnen Formen oder doch an ſchoͤnen Farben, 
auf. Will man ihn aus feinem Häuschen hinanstreiden, fo 
muß man ed mit einer glühenden Kohle verfuchen und diefe von 
hinten her ans Häuschen halten. Einzelne machen fich, je 
nach dein Grade des Eigenſinns, flinf heraus, andere laffen 
fich lieber darin braten. Hält man die Kohle vornehin, fo zieht 
er fih nur tiefer hinein: 

Frei und ſtark wandern mehrere Arten auf dem Lande 
herum, fleigen auf Bäume und fchweifen Aber Thal und Berg. 
Das find nun einmal ſchon hochftrebende Wefen, Weſen 
mie Höhefim!: Die Beutelfrebfe erflettern die hohe Kokosnuß⸗ 
palme, kneipen wie Affen und Menfchen, Kofosnäffe ab, laſſen 
fie fallen, Friechen wieder herunter, brechen fie dann drunten 
nit Bequemlichkeit auf, umd fpeifen das Mark heraus. Machen 
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wir es etwa geſcheidter? Eher laſſen ſie ſich die Scheeren ent⸗ 
zwei ſchlagen, als daß ſie loslaſſen. 

Die Hundskrabbe kriecht in Huͤhnerſtaͤlle, packt die Huͤh⸗ 
ner bei den Beinen und ſchleppt ſie in ihre Hoͤhle. Gerade 
wie das Hirtenvoͤlklein auf Muotten im Kauton Graubuͤnden 
drei Wohnungen von unten bis zur Hoͤhe hat, und jaͤhrlich in 
zwei Terminen herauf⸗ und herunterzieht, und alſo jaͤhrlich drei⸗ 
mal, eigentlich fünfmal, feinen Aufenthaltsort wechſelt, fo die 
Laudkrabbe. Auch fie hat drei Statiouen und auf allen dreien 
Höhlen oder Wohnungen, eine ift am Meere, eine tiefer im 
Land, und eine auf einem Hügel, Felfen, Gebirg noch tiefer 
innen. Es treibt auch fie die Neigung zur Nahrung. Nur 
überwintern die Krabben zuoberft, die Aelpler zuunterfi. Und 
wie diefe mit Frau und Kindern herauf und herunterziehen, fo 
jene. Die Weibchen ziehen mit den Männchen. Solch ein 
Zug und Zufammenhalten des Mannes und Weibes ift uns nen. 
Die jungen, meergebornen, ziehen nach. So geht der Zug oft 
viele Stunden weit. Stört man fie im Zuge, fo machen fie 
die Scheeren zum Zwicken bereit. Sie Eneipen die Menfchen in 
die Beine. Schweine muͤſſen's oft theuer büßen, wenn fie fie 
anpaden, deun der Krebs erfaßt den Nüffel des Schweins, 
und kneipt ihn aufs ärgfte. 

Wir Fommen zu zwei Thierclaffen, in welchen die Ber: 
wandlungsfunft am allerftärkften hervortritt. Wir haben fchon 
früher mehrmald angedeutet, daß die Larve höher als die Puppe 
ftehe, das vollkommene Inſect dann aber wieder höher als bie 
Larve. Wir müffen das fcheinbare Naturgefeß, daß Alles, fey 
ed auch mit Hülfe nöthiger Ruͤckſchritte, vorwärts fchreite, ge: 
nauer betrachten. Zwei Sjnfectenordnungen fordern und Dazu 
ganz befonders auf. Es find die der Schmetterlinge und Käfer. 

Das Ei ift das unvollfommenfte, die geringfle Larve ober 
Made ift vollflommener; die Puppe ift wieder faft oder gar fo 
unvollkommen als das Ei, aber plößlich erhebt fich ein um noch 
viel Vollkommneres. Der Larvenzuftand ift der Anfang, die 
Kindheit. Warum muß der SJüngling wieder weit hinter das 
Kind, den Säugling zuräd, und dann zum Mann ein fo großer 
Sprung! Warum muß fic) die Uebergangszeit pfuchifch fo tief 
ind Dunkle verbergen? Sol fie das menfchliche Reben darſtellen? 
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Joſeph war ald Sklave an feine Scholle gebunden; als Gefans 
gener war er eine Puppe, aber frei und herrlich ging er her⸗ 
vor aus eben dieſer, und fchwang fich neben den König hinauf. 
Es ift nicht wahr, daß die Natur fich mit jedem Schritte immer 
und in Allem vervolllommme, wahr ift nur, daß folches der Zall 
bei Vielem fey. Bei Anderm ift das Gegentheil der Fall. Das 
fagen uns die Schmetterlinge, die fich hierin zu den Käfern, 
ihren Nachbarn im] Srafe, ganz verkehrt verhalten, indem bie 
Raupen der Schmetterlinge viel Verftand dußern, die Schmet- 
terlinge hingegen beinahe keinen mehr, wenn hingegen die Enger: 
linge keinen Verſtand haben, die Käfer fich dann aber auf ein⸗ 
mal durch folchen im Einzelnen auszeichnen, wie wir leicht 
darthun koͤnnen. 

Die Schmetterlinge, unfre fünfte Elaffe, find, 
wie ſich ein finnvoller Naturbeobachter ausdruͤckt, vornehme 
Leute, welche fi) nur mit Genuͤſſen befchäftigen,- fich in Seide 
Heiden, mit Purpur und den mannichfaltigften Farben ſchmuͤcken, 
und bloß dem Vergnügen nachjiagen. Allerdings! ihr Leben iſt 
nur ein Zraumleben, wenn ihr Larvenleben ein Schlafwandeln, 
ihr Puppinzuftand ein Schlafleben genannt werden Tann, als 
welches es und erfcheint. Die Raupen find größtentheils kunſt⸗ 
reich und finnig, obfchon fie Ungeziefer, Gefchmeiß u. f. w.ge⸗ 
nannt find; es ift aber, als ob durch die Anwendung des Kunſt⸗ 
finned Alles aufgezehrt worden und für den Schmetterling rein 
nichts mehr uͤbrig geblieben ſey. Ja, fie find in ihren drei 
Zuftänden fo verfchieden, daß wir unbedenklich für fie drei 
Perfonen, drei Ich, annehmen können. 

Die Verwandlung zeigt fi an den Raupen am aller: 
volftändigften. Diele Inſecten verwandeln ſich gar nicht, an: 
dere muͤſſen fich nur etlichemale häuten, ohne die Form zu 
ändern, noch andere verwandeln fich nur ein wenig in eine 
andere Form hinüber, fo daß Larve und vollfommenes Inſect 
beinahe das Gleiche find, die Raupe hingegen muß fich etliches 
male häuten, und dann erft noch fich fo verwandeln, daß 
Niemand fie wieder erkennen Tann. 

Die Raupen haben drei Paar fleifchige lleine Fuͤße mit 
geſpaltenen Enden, ſo daß ſie alle Kanten, wie wir mit den 
Fingern, anfaflen Tonnen, Beiß⸗ ober Freßzaugen, einen 
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felflauchfbrmigen Leib, Athmungslöcher auf den Seiten des 
Leibes, Augen für nahe Gegenftände. | 

Sie zeigen ſchon große Geſchicklichkeit im Wechſel oder Abs 
werfen ihrer Kleider. Kein Menſch Tann, wie weit und bequem 
fein Kleid fenn mag, dasfelbe fo ſchnell abmwerfen, als es Die 
verachtere Raupe Fam, obfchon ihr Kleid eng an ihr tft, und 
zehmmal beſſer paßt, als unfre Schneider fie nnd anpaffen 
koͤnnen. Sie wiſſen ſich auf jede mogliche Weife zu drehen, 
zu wenden. 

Zu Kunſtfertigkeiten und Kunſtſachen haben ſie einen klebri⸗ 
gen Saft in ihren Speicheldruͤſen, ans welchem fie Faͤden ziehen 
koͤnnen. Eben kommt bei ihnen der Nähe- und Weberfinn zu- 
erft zum Vorfchein. Sie find in der That die Naͤtherinnen der 
Natur, Die Weberinnen der Momerifchen Vorzeit, doch ift bie 
Spiune noch Biel beruͤhmter und eben fo alt. Nicht alle koͤn⸗ 
nen eigentliche Gefpiunfte machen. Diejenigen, die nur eine 
feſte Haut um fi Bilden Fonnen, fuchen darum um fo cher 
eine verborgene Stelle. Mehrere folcher hängen fich recht kuͤnſt⸗ 
lich an einem Ringfaden oder an einer Schlinge, etwa an eine 
Wand auf. Sie find ihrer Kunſt jedoc) ja nicht immer ficher, 
derin manchmal muͤſſen fie ihr Werk vier⸗, finfmal verfuchen, 
umd gelangen doch nicht zum Zwecke, woraus erbellet, daß 
nicht alle gleich geſchickt ſeyen. Zum Gehäufemachen benutzen 
fie alles Vorraͤthige: Gräfer, Fäden, Papier, Sägmehl. 

Das Nachtpfauenauge macht fib ein Doppelgefpinnft; 
an einem Ende flieht ed wie eine Sifchrenfe, fo daß es leicht 
heraus, aber Fein Thier, dad ihm Gefahr brächte, hinein Fann. 
Hat ed nicht Faden genug, fo vermehrt es das Geſpinnſt mit 
feinen Haaren, und vertheilt fte ziemlich gleichmäßig. Sie 
wollen alle ſich im Dunkel verwandeln (Alles werden im Dun: 
keln!), und wenn fie ihr Bert nicht mit Haaren undurchfichtig 
machen wollen, fo überziehen: fie es inwendig mit einem gel- 
ben Staub. 

Die Bürftenraupe macht ihr Geſpinnſt faft einzig aus 
Haaren, und legt fie dann entweder als die dußere oder als 
die innere Schicht an. Die Bärenraupe, die fehr lange und 
fefte Haare hat, aber nur kurze brauchen will, beißt Stuͤcke ab. 
Eine andere Art reibt ſich die Haare Ab, wozu fie viele Stuns 
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den noͤthig hat. Sie ermuͤdet nicht, denn ſie weiß, daß ſie 
endlich aus dem Felle doch heraus muͤſſen. Wie Spieße um 
ſich her ſteckt eine andere die ausgeriffenen Haare in Form eines 
Ovals rund. um fi herum, beugt fie wie eine Laube oben zu⸗ 
fammen, und bettet ſich dann Doch noch ein feines weißes Neſt. 
Noch andere beißen Blätter ab, legen fie nebeneiuamver und 
reihen ſie zuſammen. 

Bas miäflen wir vom ber Raupe denken, bie {m Giac, 
worih fie aufbewahrt wird, heraufkriecht und vom verſchlte⸗ 
ßenden Papierdeckel ein Stuͤckchen nad) dem andern abreißt, her⸗ 
untertraͤgt und zur Verpuppung braucht? Iſt hier Mechanis⸗ 
mus, blinde Nothwendigkeit, gedankenloſer Trieb, Inſtinet ober 
was im Spiele? Andere ſtecken in die ſeidene Hate, wie es 
fcheint, zur Verflärfung, Saudkoͤrnchen, over fie woͤlben MB 
@rdflämpchen und Mood. in einer ſchoͤnen Form um ben- Leib: 
Macht man im Gehäufe des braunen Moͤnchs einen Riß, fo 
flickt ers wieder aus, Alles Eorrigiren. fordert Einfiche ‚ins 
Ganze, fordert Einbildungstraft und Verſtand, wenn recht cot⸗ 
rigirt werben foll; der Mönch corrigirt recht. Ex ſtreckr ſich 
aus feiner Zelle. heraus, ergreift mit dem Maul ein Koruchen 
Erde als Bauſtein, holt nacheinander fo viele, als er ndthig zu 
haben glaubt, zieht dann Fäden über das Loch von einem Rand 
zum andern in verfchiedenen Nichtungen wie Verwieflerinnen, 
damit Mafchen entfliehen, dann ſteckt er Die Kbruchen zwiſchen 
diefe hinein, bis die Brefche völlig und gleichfotmig zugemauert 
ift. Ye nach der Groͤße derſelben kaun er damit meßrere Srufis 
den beſchaͤftiget ſeyn. Sie konnen im Nothfall Altes bentißen: 
Lehm, Grad, fogar ihren eignen. Unrath. 

Die Mannichfaltigkeit ihrer Kunſtwerke iſt außerordentlich; 
und zeigt einen mendlichen Reichthum der runſtpſychiſchen 
großen Spenderin der Gaben. 

Etliche verfertigen ſich eigentliche ſeidene Futterale. Ti 
es fiir fie zu Kein, fo machen fie fich lieber ein neues, Andere 
hingegen vergrößern ed. Legt man eine Raupe in einem Fur⸗ 
teral aus blauem Tuche auf rothes, fo werden alle Anſaͤtza roth, 
dann wieder aufs blaue, fo entſteht allmählich ein blau und 
roth geringeltes. Schneider man es hinten ab, ſoflickt fie 
immer: Stande: fo: viel als fie ſonſt in Tagen und Wochen nicht 
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gearbeitet bat. Treibt man eine ſolche Raupe aus, fo irrt 
fie eine Weile verlegen herum, weiß fich nicht zu finden, und 
macht fich lieber eine neue Wohnung, als daß fie lange fuchte. 
Jedes Weſen bat nur für feine Iwede Geduld. Es ift wahr: 
genommen worden, daß die Jungen zum Ausflicken helle, die 
Alten dunkle Tuchfäden wählen. So tritt alfo hier entſchieden 
der Sarbenfinn und zwar vdllig fo, wie im Menſchen auf. 
Wir Menſchenkinder jedoch koͤnnen fie eigentlich noch nicht, die 
Farben ſelbſt, fondern nur hellere und dunklere unterfcheiden, 
fo daß ihr Zarbenfinn doch nur noch eigentlich Lichtfinn if. 
Noch auffallender ift, daß die Goldfchwanzraupen, mehrere 
Hunderte, nicht nur gemeinfchaftlich leben, fondern auch gemeins 
fchaftlich fpiunen, fich ein gemeinfames Neft, ein Haus am 
Ende eines Baumzweiges bilden, mehrere Blätter zufammens 
ziehen, und ſich verfchiedene runde Zimmer und Eingänge mas 
chen. Entſchieden tritt hier der Formenfinn auf. Hierzu be: 
darf's Einbildungskraft und genmetrifchen Sinn. Sa, bier ift 
ein großer Anfang! Gemeinfam überwintern fie im Haufe. Sm 
Fruͤhjahre ziehen fie aus. Sie füllen neunzehn Grad Kälte 
(R.) aushalten. Sind einmal aber ihre Eingeweide erfroren, 
denn nuͤtzt Fein Aufchauen mehr. Daß Krebfe mit ihren Auges 
börigen ausziehen, wie Jakob und die Söhne in ein neues 
Land, lafen wir, aber noch von feinem Thier, daß Hunderte 
von Gefchwiftern einträchtig beifammen leben. In Betreff ihres 
Baues muͤſſen wir fragen, ob eine ben Riß mache, oder das 
Baugeſetz in allen ausgebildet ſey; ob und wie fie einander ver- 
ſtehen, oder ob eine babyloniſche Sprachenverwirrung unter 
ihnen fchon denkbar fey? Noch fonderbarer ift, daß die ge⸗ 
meinſam fich Beutel verfertigenden Wegrichfalter: Raupen beus 
telweife zufammengerhan werben koͤnnen, fo daß die mehrern 
Eolonien ſich gut mit einander vertragen, und dann gemeins 
fchaftlich mit einander zu arbeiten anfangen. Sie koͤnnen alfo 
nach einem Feinern und groͤßern Maaßſtab arbeiten! Wohl zu 
merken! | 

Es treten unter den Raupen noch manche Fähigkeiten auf, 
Die Raupe der Wachsſchabe geht in Bienenftdcde, woͤlbt ſich 
jedoch, um fi) vor Stih und Tod zu fichern, einen Gang 
hinein. Sie formt ihn ans Wachs und Unrath. Der Gang 
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kann einen Schuh lang werden, mit dem Durchmeſſer eines 
kleinen Fingers, feſt und ſtark, inwendig mit Seide gefuͤttert. 
Sie zieht unter dem Gang zu Waben, die Larven haben. In⸗ 
nert vierundzwanzig Stunden treibt ſie ihren Gang durch meh⸗ 
rere Zellen hindurch. Nie koͤnnen die Bienen von ihr mehr 
fehen, als ihren hornigen Kopf. 

Die Fichtenfpinnenraupen Trieben aus ihrem cbenfalis 
vielfammerigen gemeinſamen Neſte bei Sonnenaufgang alle 
hintereinander aus, ziehen beim Zuge eine feidene Straße etwa 
eine Linie breit, und auf diefer Fehren fie dann nach etwa 
zwei Stunden zuräd. Bei Tage ruhen fie. Sie find am 
Morgen früh auf, als ob fie das Wort; die Morgenftunde 
hat Gold im Munde (aurora musis amica est) anwenden 
wollten. Die Proceffionsraupe har ihren Namen eben von Bitts 
umgängen. Nur verlaffen fie ihr gemeinfames Neft bei Sons 
nenuntergang, und zwar fehr wohl geordnet, eine voraus, dann 
zwei, drei, vier bis fech8 nebeneinander. Hält die vorderſte ſtill, 
fo halten alle ftil u. f.w. Sie gehen einander hart auf ber 
Ferſe. So fleigen fie an Bäumen auf und nieder, ohne. aus 
der Ordnung zu kommen. Beim Laub angelangt, freffen fie 
in breitern Gliedern hintereinander. Faßt man den langen Zug 
auf und ſchuͤttet ihn im Zimmer aus, ſo macht er ſeine Um⸗ 
gaͤnge auch da in allerlei Wendungen. Das Geſetz wirkt wie 
der Wille, und der Wille wie das Geſetz! 

Daß die Raupen Gefangenſchaft und Freiheit unterfchels 
den Tonnen, und fich eingefperrt nicht zufrieden fühlen, ift 
begreiflich. Gar manche freffen fich aus fichtenhölzernen Schach⸗ 
teln heraus. Sie ahnen und begehren. die Zreiheit und das 
Aeußere. 
Auch die Raupen lieben ihr Leben. Viele laſſen fich vom 
Buſch, wenn Gefahr droht, augeublicklich an einem Faden 
ins Gras herunter. Und fo benußen fie gerade die Kunft und 
den Faden, der ihnen zum Gefpinnft gegeben ift, zu einem 
ganz anderartigen Zwecke. Kein gedankenloſer Trieb kann die Au: 
wendung eined und deöfelben Mittels für zwei ganz verichies 
dene Zwecke lehren. Hier ift Verftand, der, allerdings dur 
etwas Aeußeres erregt, ſich in Anwendung fett, and. fo rich⸗ 
tet fi) die Raupe nach den Umftänden, nach Beit-und Ort. 
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Die Wachsanede accommobirt fi) gamz nad bes Finrichrung bes 
Bienenfiodes. Es iſt genug erwiefen, bag die Raupen befon: 
ders die Spinnen, Voͤgel und Menſchen als Zeinde erkennen, 
Getreten, gequetfcht, wenden und drehen ‘auch fie ſich in ihrer 
Moth und Verwundung. Einige wehren fich fo gut fie koͤnnen. 
Ihr Leben ift zaͤhe. Kaum find fie im Waller zu toͤdten; im 
Inftieeren Raum leben fie lange, weil für fie immer noch Luft 
genug darin iſt. Beſtreicht wan ihnen eine Seite des Leibes 
mit Fett, fo daß die Luftrbhren verſtopft werden, fo wird 
dieſe Seite lahm, beftreicht man beide Seiten, fo erlahmt und 
ſtirbt das ganze Xhier. 

. Wie find an eine außerordentliche Mannichfaltigfeit von 
Mahrungsmitteln gewiefen. An manchen Pflanzen finden eine 
Menge Arten Woblgefallen, gu andern nur wenige, andern find 
alle verhaßt. Die Wachsſchabe kann Wachs verbauen, die 
Wolfsmilchraupe den ägenden Saft des Wolfmilchkrautes. Die 
GBemdsranpe unterfcheidet zwiſchen den Pflanzen fehr wohl, 
zieht einige Artem wor, fet andere nah. Vom Lein friße fie 
guerft Die Bluͤthe, hernach die Stängel, und erft bernach bie 
Samencapfeln. Dann geht fie zu den Erbfen, Bohnen, dem 
Kohl, Kertoffellraut und zum Tabak. Getreide ſchmeckt ihr 
wicht, am beſten der Knoͤterich. In Stalien erfreuen fie fich 
anderer Pflanzen: des Waͤlſchkorns, der Melonen und Maul: 
beerblätter, in unfern Gärten des Salate, der Pfirfichblätter, 
Nachtviolen, vorzüglich) aber der Neſſeln und Difteln. Sie 
feheinen demzufolge Geſchmackſinn zu haben, fo daß alfo mit 
dem Formen = und Farbenſinn audy der Gefchmadfinn aufträte, 
Gegen diefe Anſicht könnte der Einwurf nicht Stand halten, 
daß fie alles, was vorfümmt, effen, weil auch das vollfomm: 
nere Thier, ja felbft der Menfch , ungeachtet feines feinen Ge- 
ſchmackes, überall das, was ihm vorkommt, fpeist, und etwas 
Anderes nicht wird fpeifen Fünnen. Der Kohlweißling frißt die 
Kohlblaͤtter. An ihnen erwacht er aus dem Ei, das feine 
Mutter daran gelegt und befeftigt hat, allein er gewöhnt fich 
auch an die Blätter des Meerrettigd, des Senfs, der Kreſſe, 
und liebt demnach fcharfe brennende Säfte. Andere Raupen 
laffen fi nur Eine Pflanze wehlfchmeden, oder nehmen mit 
andern nur im Nothfall, oder um im Äußerften Hunger fürlieh. 
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Die Seidenraupe frißt alle Arten von Maulbeerblaͤttern, aber 
wicht alle gleich gerne. Um nicht zu verhungern, frißt fe auch 
Salat. Kinzelne Raupenarten, ja felb einzelne Raupen, 
fterben lieber, als daß fie fich ein neues und mißbeljebiges 
Sutter voorfchreiben ließen. Die Kohlweißlinge ziehen erft noch 
wie die Grasraupe von einer Wiefe zur ‚andern, fo fie von 
einem Gemüfefeld ayfs andere. Die Grasraupen ziehen aber 
immer gerade vor ſich bin in umnfäglichen Heeren wie Heu: 
fchreden. Um fi) ihrer zu erwehren, muß man Gräben ziehen, 
in denen fie, wenn fie Wafler enthalten, deu Tod finden, weil 
fie alle in fie hinabziehen. Diele Gefahr kennen fie nicht. 

Mehrere Schaben legen ihre Eier in Velzwerf, ‚Sie 
muͤſſen das Pelzwerk riechen, fonft koͤnnten fie es nicht finden. 
Wil man das Pelzwerk vor ihnen fichern, fo haͤlt man ſtark 
duftende Dinge um dasfelbe ber; alsdann praͤdominirt Diefer 
ftarke Duft, und das Thier hot Feine Spur mehr. So fügt 
fi) zum Geſchmacke auch der Geruch. Die fünf Sinne ſind 
gegeben. Und fo ift diefem Thier ſchon cine weite Melt geges 
ben, und feine Auſchauung ift groß. 

Ale Raypen dußern, wenn fie ſich verpupper wollen 
und muͤſſen, große Unruhe. Sie hoͤren auf zu freien, und 
fcheinen eine Ahnung von der großen Veränderung, von ihrem 
Vortod zu haben. Nur diefe nächfte Veränderung ſcheinen fie 
zu ahnen, die nachfolgende zu neuem Leben ift ihnen, ben 
furzlebenden, viel zu entfernt. Sie follen fait bis zum Zu: 
ftand im Ei berunterfinfen. Ä 

Eie fuchen dann einen einfamen verborgenen Drt, und 
fpinnen und weben und bauen und fchaffen mit großer Emſig⸗ 
keit. Sie wollen ſich zuvoͤrderſt unfichtbar machen. | 

Die Puppe ift meift Fegelfürmig und hornastig, auch die 
im Sefpinnfte. Man Fann Kopf und Schwanz unterfcheiden, 
getterer ift ein wenig beweglich, Kam ift in einer entzweiges 
riffenen etwas zu unterfcheiden. Anfangs. kann man wöhnen, 
nur einen Tropfen gelben oder weißlichen Saft zu fehen. Das 
Thier fieht fich rein nicht mehr gleich, und was es werben fol, 
iſt nicht erkennbar. Es follen die Eleinen fleifchigen Fuͤßchen 
lange Stelzenbeine, die ſchwarzen Heinen wenigen Augenpunkte, 
die nur auf den Blaͤttern herumſpazieren koͤnnen, ‚große gewal⸗ 
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tige Halbkugeln mit mehr als fünftaufend Augen, der lange 
Schlauch, Bauch genannt, der nur auf dem Boden kroch, ein 
behaarter feinerer Leib, das flügellofe Ding zu einem Zephyr 
werben, ber über Berg und Thal Iuftig dahin fchwebt, und 
Aller Augen auf fich zieht. Ein Sinnbild der Fröhlichkeit, und 
alles vornehmen, flatternden, nichtöthuenden Lebens! Zwar find 
auch viele Raupen prächtig von Zeichnung und Farbe, und 
die Puppen heißen eben, weil viele Gold an fi) haben, von 
dem man wicht weiß, woher es kommt, wie fie es machen, 
wer ed ihnen gibt, Ehrofaliden oder Aurelien (goldene Dinge). 
Allein die Schmetterlinge find doch noch fchöner. Welche 
Zeichnungen, welche Malereien, welche Mannichfaltigkeit! Was 
iſt herrlicher als ein Apoll, ein Segelfalter, ein Zrauermantel, 
ein Tagpfauenange, ein Diftelfalter? Man fagt, daß aus 
den bäßlichften Raupen die fchönften Schmetterlinge entftehen; 
es iſt jedoch wicht wahr. Manche Raupe ift ald Schmetter: 
ling ſchoͤner, manche bleibt ſich ungefähr gleich, andere verlieren 
am Schbnheit. Aber hier ift das Reich, der Anfang des Reiche 
der Schönheit! Schoͤnheit fol wie alles Andere entſtehen umb 
befichen. Es foll jedoch auch endlich ein Weſen werben, das 
im griechifchen Sinne ein Symbol der Pſyche, wenn nicht an 
innerem Werthe, fo doch an Luftigkeit, Froͤhlichkeit und in der 
Kunft, in den Lüften zu balanciren, eine fchwebende, befeelte 
Blume, ein Vorbild des Vogels, ja wohl ein Sommervogel 
(ein beſſerer Ausdrud als Schmetterling und Falter), feyn fol. 
Aber alles diefes wird zuerft nicht gefehen. Todt liegt das 
früher ununterbrochen fo gefchäftige Thierchen, und hat es 
früher immerfort gegeflen, fogar dad Dreifache feines Gewichts 
an jedem Tage zu fi) genommen, und darum auch nur noch 
den Nahrungstrieb, Nahrungstrieb und Kunft repräfentirt, fo 
genießt es nun nichts. Es har ſich vollfommen verwandelt. 
Es fcheint todt. Es iſt eingepanzert, unbeweglich, im engen 
Sarg. Berfallen iſt's aufs neue nach einem muntern fchbnen 
Leben dem Bruder des Todes, und ruhet ftill in deſſen Armen. 
Wunderbare Einrichtung! 

Das Thierchen lebt im Gefängniß; berührt man es, fo 
bewegt es feinen Schwanztheil, iſt's in einem Geſpinnſte, fo 
Hopft es inwendig, wenn ed von außen gebrädt wird und 
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zittert. Es iſt unruhig. Es fuͤhlt einen Feind und kann 
nicht entfliehen. Es ſieht nicht. Jetzt aber iſt's ein auderes 
Thier, jetzt eine andere Seele. Die Seele muß zum Koͤrper 
paſſen, dieſer iſt ein ganz anderer geworden. Der Kunſtſinn 
iſt verſchwunden, oder ging er vorher aufs Aeußere, trat er in 
ſeine kleine Welt hinaus, ſo iſt er nun ganz innerlich, denn 
das Thier ſoll ſich umbilden, eine ganz neue Creatur werden. 
Sonderbar! Die Raupen haben kein Geſchlecht, und die Pup⸗ 
pen haben keines. Der Schmetterling ſoll ein Geſchlecht be⸗ 
kommen. Wie koͤnnen aus Geſchlechtloſen zwei Geſchlechter, 
deren keines ohne das andere etwas iſt, entſtehen? 

Der Schmetterling hat Fluͤgel mit Staub, d. h. mit 
einer Art Federn, Ziegeln, Schuppen oder kleinen haarigen 
Blättchen, die im Flügel mit einem Stielchen ftedden, bededt. 
Jedes Auge fleht auf einem erhöhten Punkte, in welchem ein Ner⸗ 
venfaden Aduft. Ob er Alled-vielfach, d. h. fo vielfach als es 
aufs Öefammtauge, oder nur das, was in gerader Richtung, alfo 
nur auf Einen der vielen Augenpunkte, fällt, fehe, iſt ungewiß. 
Wir wuͤnſchen ihnen das erftere, damit fich ihnen jeder fchöne 
Gegenftand vielfach offenbare. Er faugt mit feinem langen 
Ruͤſſel Blumenſaͤfte. Die zwei Theile, aus denen der Nüffel 
befteht, rollen fich bisweilen nicht gleich gut, wie fehr fich 
das Thier, fie mit einander in Harmonie zu bringen, abmüht. 
Dann kann es aber auch Feine Nahrung zu fi ſi ch nehmen und 
muß ſterben. 

Der Schmetterling iſt kunſtreich eingerichtet, allein die 
innere oder Seelenkunſt iſt verloren gegangen, iſt voͤllig koͤr⸗ 
perlich geworden. Er ift nur Kunſt, hat fie jedoch nicht. 
Er fteht tief, er ift zu ſehr äußerlich. Er ift dumm. Nur 
Weberbleibfel von. Kunft find noch an ihm zu finden und aus 
dem Schiffbrudy - hat er nur aͤußerſt wenige und unbedeutende 
Truͤmmer gerettet. Diefes Wenige führen wir an. 

Die Raupen lieben die Nacht, und freffen in ihr mit 
größeftem Eifer, allein die einen lieben Doch das Fruͤh⸗, andere 
das Abendroth, noch andere den ganzen hellen Tag. Es erhellet 
hieraus, daß das Leben der Schmetterlinge in der That eine 
Fortfeung des Lebens der Raupe ift, denn eben diefe drei Zeiten 
treten-in deren Leben aufs klarſte auf, indem fie in- Nachts, 
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in Daͤmmerungs⸗ und Tagobgel zerfallen, nicht fo jedoch, als 
ob die Nacht «, die Dämmerungs s und Tagraupen auch folche 
folche Zeitfchmetterlinge werben. Die Zeiten haben ſich unter 
die Arten vertbeilt, die Unterfchiede theilmeife verwiſcht, Der 
Zeitbegriff ift jeboch geblieben, ift von der Natur fefigehalsen, 
und auf fie gefeßlich angewandt worden, 

Die einen find rechte Sonnenfinder, und fchweben am 
brennenden firablenden Mittag im hellſten Glanze gar wunder⸗ 
fam; verbirgt fich die Sonue, fo nimmt ihr Flug ab, geht 
fie unter, fo verfchwinden fie augenblicklich. Auch die Dam: 
merungs = und Nachtodgel lieben das Licht. Sie kommen zu 
den Laternen. Mit Licht fängt man fie. Viele andere Wefen 
fängt man mit der Dunkelheit. Sie kommen auch in die Woh⸗ 
nungen und blenden fi) am Kerzenlichte. Was zum Dunkel 
beſtimmt ift, komme nicht ans Kicht. 

Göttern gleich fchlürfen fie Nektar. Sie lieben als ſolche 
dad Süße. Der Achatflägel faugt am vorgebaltenen Zuder 
ſtundenlang, und tsinft fich faſt trunfen; der Schildkrotfalter 
fliegt mit einem Broͤcklein Zucker fogar Davon. Gerade bie im 
der Gefangenfchaft gebernen gewöhnen fi) au Zuder am ehe: 
ſten, doch nicht alle. Manche fterben lieber. Der Seidenwurm⸗ 
falter muß, weil er feinen Ruͤſſel hat, vor Hunger fterben. 
Es wird ihm vermuthlich nicht viel Ungelegenheit machen, 
Diejenigen aber, welche eisen Ruͤſſel haben umd nichts ges 
nießen, müffen den Hunger empfinden. 

Sie wien ale wohl, wohin fie die Eier zu legen Haben. 
Doc) verlegen fie (wie die Uasfliege) biefelben bisweilen aus 
Unregelmäßigleit der Natur. Dann aber Eriechen die Jungen 
dahin, wo ihre Nahrung iſt; finden fie fie nicht, fo gebem fie 
zu Grunde. Diefe Zähigkeit, ihre Eier auf unrechte Dinge 
gu legen, Spricht für einen hoͤhern Standpunkt. Sie unter: 
fheiden, aber nicht recht. Sie träumen nur. Bilder taͤuſchen 
fie. Ort⸗ und Zeitfinn werden fie Haben, aber außer der Ein- 
bildungskraft wenig oder nicht& von hoͤherm Vermoͤgen. Es 
iſt in der Puppe untergegangen. Keine Spur yon Verſtand 
oder Lift kommt an ihmen vor. Ja, ed iſt Baum möglich, 
zwilchen der Seele des einem und des anbern Schmesterlings 
irgend einen. Unterſchied zu entdecken. Ihre Seelen alle fine 
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über den gleichen Leiften gefchlagen. Den Menfchen, der fie füttert, 
ihnen abwartet, lernen fie nicht kennen; von einer Zähmung und 
Abrichtung ift gar Feine Rede. Ein Sinn für den Menfchen u. f.w., 
etwas Menfchliches ift noch nicht in ihnen. Sie hören nicht, 
und geben Feine Töne von fih. Nur der Todtenkopf (Sphinx 
atropos) wimmert, wena man ihn halt, und ahnet träumend 
einen widrigen Zuftand. Doch dußern fie verſchiedene Tempe⸗ 
ramente. Die einen find munterer als die andern. Mirbel- 
haft und wild flärzen der Hummel und der Sternfrautfchwär: 
mer durch Die Lüfte! Nie fitend, immer fchwebend, faugen fie, 
nur fo im DVorbeigange, den Saft aus den Blumen, und 
fhnell wie ein Blitz entfernen fie fir) wieder. Gie find fans 
guinifche Choleriker, die andern nur Sanguinifer, mehrere aber 
Phlegmatiter. So 5. 3. manche Weibchen, die träge am 
Boden, nur wenige Schritte weit von ber Puppe oder ihrer 
Wiege, Triechen, ſich befruchten laffen (das paßt zu jedem 
Temperament und Naturell), dann Eier legen und — fterben. 
Kein Weibchen flattert mit dem Männchen ſo lebhaft herum, 
ald das des fo gewöhnlichen Kohlweißlings. 

Ale fterben unmittelbar nach der Begattung, und ber 
Genuß macht auf einmal ihrem flatterhaften Leben ein Ende. 
Das Weibchen ſucht den nöthigen Ort und forgt für die Sun- _ 
gen, die es nie fehen fol. Das Band wird abgeriffen; die Ehe 
dauert fo kurz als möglihd. Die Mutter Eennt Feine Liebe, 
der Vater legt fich zu Grabe. Doch forgt die Mutter achtfam 
und legt die Eier nett nebeneinander in großer Menge, eins hart 
neben das andere, und befefligt fie fowohl an die Unterlage 
als felbft auch aneinander, durch) einen Firniß fo, daß alle ein- 
ander halten und vom Wind und Regen nicht weggenommen 
werden koͤnnen. Sie halten auch die ſtaͤrkſte Winterkaͤlte aus. 
Ein Weibchen mit einer Nadel angefpießt, legt, das Ende des 
Leibes hin⸗ und herbiegend, dennoch alle Eier in fchönfter Ord⸗ 
nung an; wie wenn es Feinen Schmerz empfinde und ganz unge: 
nirt ſey. Ihr Leben ift zähe. Angefpießt und verhungernd 
zugleich leben fie eben fo lange, als wenn fie nur —— 
muͤſſen, ſelbſt wenn ſich an die Nadel noch Gruͤnſpan ſetzt. J 
luftleeren Raume, im Waſſer und dem elektriſchen Schlage * 
ſtehen ſie lange. Eine gluͤhende Nadel tddtet fie, wie alles 
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Lebendige, ſchnell, fie zittern heftig. Es ſchmerzt fie. Ihr 
ſchwaches Schmerzgefühl Hat fich concentrirt. Ja, ohne Kopf 
u. f. w. leben fie noch lange, und verrichtet das Weibchen noch 
feine Sunctionen beim Eterlegen ganz richtig. Man fteht, daß 
fi) noch Feine Concentration der Geiftesfähigkeiten geftaltet hat. 

Viel Gefühl haben fie in ihren Fühlhdrnern. Diefe Finnen 
jedoch nebft dem Kopf und Bruſttheil vertrocknen, erflarren, 
tobt werden, der Leib und Hintertheil leben dennoch eine Weile, 
was befonderd am Weibchen der Fall ift, das noch functioniren 
fol. Wie an der Raupe der Kopf am längften lebt, weil fie 
freffen und fpinnen foll, fo lebt am Schmetterling der Hinter: 
theil am längften, weil diefer zu dem, was nun noch zu thun: 
Begattung und Eierlegung, und fonft zu nichts mehr, beftimmt 
iſt. Um diefes Grundes willen muß der Kopf des Menfchen 
am längften leben, weil eben er nur am Menfchen zum Rein: 
menfchlichen, d. h. fidh zum Denken, wozu er gegeben ift, eignet. 

Mit Sorgfalt und Fleiß arbeitet die Raupe an ihrem 
Todtenhaufe, zu deffen Erbauung fie fich vorbereitete. Das 
Sterben braucht Vorbereitung, das Sterben macht unruhig. 
Am leichteften iſt das Wiederaufleben! Solches alles thut die 
Natur, und Niemand kann zu ihr fagen: was macheft du? 

Man nennt bisweilen die Käfer, unfere [eh Ste Elaffe, 
und zwar wegen der Vollfommenheit ihres Baues, die vollkom⸗ 
menften Inſecten. Für und find fie ed nicht. Wir haben fie 
ſchon oben in einer Beziehung den Schmetterlingen entgegen 
gefeßt, und darauf aufmerffam gemacht, daß fie zu denfelben 
in einem umgefehrten Werhältniffe ftehen, weil die Schmetter- 
Iinge fich durd) Verftand in ihrem Raupenzuftande, in ihrem 
geflägelten hingegen durdy Unverftand, die Käfer fi) gerade 
umgelfehrt auszeichnen. Kaum kann von den Engerlingen, 
wie ihre Raupen oder Larven genannt werben, etwas Ruͤhm⸗ 
liches gefagt werden, die Käfer aber ftchen theilmweife weit 
voran. Die Raupen leben in der Helle und Luft, die Enger: 
linge im Dunkel der Erde; in Näffen, Bohnen, Früchten, Hoͤl⸗ 
zen und Thieren. And Tageslicht kommen feine oder nur 
äußerft wenige. Mehrere Engerlingsarten find Raubthiere. 
Mas ſich Pinchifches aus ihnen Fund gibt, wie wenig desfel- 
hen ift, wollen wir geben. 
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Der ſchwarze Kornwurm haßt das Licht, deckt die Oeffnung 
des Korns, in dem er ſteckt, mit ſeinem Unrathe, kann eine 
Hitze von 50° R. ertragen, lange Hunger leiden, und beißt 
fogar Menfchen an. Die Bodkäferengerlinge fchließen doch 
wenigftends die Gänge im Holz zu, in dem fie fich aufhalten, 
wenn fie fich verpuppen wollen. Das nette Lilienhähnchen 
bedeckt feinen zarten Körper gegen die Sonmenhige ebenfalls 
mit feinem Unrathe. Ein wenig Kunfttrieb höherer Art will 
fich auch noch zeigen. Der Pflaumenbohrer macht fi) eine Fleine 
Mohnung in der Erde und glättet fie aus. So ungefähr macht's 
auch der Miaikäferengerling. Die Hirfchfchröterlarne fucht einen 
lehmigen Boden, und formt: fich einen ftreifenlänglichen Ballen, 
inwendig ebenfalls glatt. Der Schelm (Fur) in Naturalien- 
fammlungen macht fich hingegen nur ein armfeliges Gefpinnft 
aus Staub und Mundfaft. Noch Eunftreicher verfertigt ſich 
der bucklichte Lauffäfer fenkrechte Röhrchen in die Erde. Ein 
graues Gefpinnft fpinnt der Engerlihg des Taumelkaͤfers, der 
im Waſſer lebt. Er kriecht an einem Schilfrohr herauf, und 
fpinnt ed droben aus fich felbft. Aus Saft und Erbe bilden 
Pinfel: und Goldkäferlarven Kügelchen. Gefchmadfinn fcheinen 
fie zu haben, wenigftens zieht eine Lauffäferart den Weizen 
allem Andern vor; dann wählt fie den Roggen, dann Gerfte 
und andere Seldfrächte, hingegen Wien und Erdäpfel belieben 
ihr nie. Das SohanniswäÄrmchen leuchtet ftärfer, wenn man 
e8 beunruhigt. WBeleidiget man die Schneefäferlarve,, fo ſchlaͤgt 
fie um ſich. Die Larven der großen Nashornkäfer werden durch 
Wärme (die alle Lebenskraft begünftigt) munterer. Daß alle 
ihre Nahrung, Wohnung und die Sorge für fih, um fich zu 
verpuppen, kennen, ift begreiflid. Schon find wir am Ende!. 

Auch ihre Puppen find Schlaf, und liegen meift bewegungs⸗ 
los. Wenn man fie aber berührt, fo ärgern fie ſich wie Schla⸗ 
fende, und reagiren mit dem Hintertheil. Die Mailäferpuppe 
kann fi) mit dem ganzen Leib umdrehen. Don Puppen Tann 
man nicht viel fagen. Erftaunen aber ergreift und, wenn wir 
die Pſyche der Kafer befchauen! 
| Zuvörderft fällt uns auf, daß mehrere Raubengerlinge 
Raubkäfer werden, daß. fi alfo, als wovon bei den Schmet- 
terlingen Feine Spur vorkommt, Pſychiſches durch die Puppe 
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hindurch fortpflanzt, und der Kaͤfer eine freilich wilde Eigen⸗ 
ſchaft, aus dem Traumleben des Engerlings mitten durch den 


Schlaf gehend In eine Art Nachtwandelleben, geerbt hat. Gerade 


ſolche Käfer haben dann, nidyt unerwartet, beinahe die Geftalt 
der Engerlinge, wodurch das Geſetz der Uebereinftimmmang ber 
Phyſiologie und Pfychologie beftätigt wird, und auch dargefhah 
tft, daß ganz ungleiche Organlömen, 3. B. Raupe und Schmet⸗ 
terling, ungleiche Pſychen haben. 

Der Pflaumenbohrerfäfer nagt, wenn er ein Ei in eine 
Pflaume gelegt, den Stiel ab, denn bie Larve muß ſich in ber 
Erde verpuppen. Etwa einmal läßt er ihn noch atı einem 
Faͤdelchen hängen, bis er fonft abfällt. Er muß oft mehr als 
eine Stunde lang nagen. Dann geht er zu einer andern unrei- 
fen Pflaume und feßt fo feine Arbeit den ganzen Tag fort. 
Zwifchen inne ruht er bisweilen ein wenig. Er wird muͤde. 


. Wird der Sproffenbohfer, der e8 ungefähr eben fo macht, am 


Abend mit einer Arbeit nicht fertig, fo bringt er die Nacht 
unter dem Blatte zu, und fährt am folgenden Tage fort. Mit 
großer Mühe bildet der aͤgyptiſche heilige Käfer eine Kugel aus 
Mift, legt ein Ei hinein und rollt fie, wie der Küfer ein Faß, 
an einen Ort, um fie zu vergraben. Der nordamerikaniſche 
Pillenkäfer bilder fih, und zwar gemelnfam mit feinem Weib: 


chen, eine foldye Kugel wie eine Baumnuß (Wallnuß) fo groß. 


Begegnen ihnen beim Fortrollen Hinderniffe, fo kommen ihnen 
andere,zu Huͤlfe. Kein Thfer früherer Elaffen hilft einem andern 
in Verlegenheiten. Diefer Käfer nimmt fie wahr und will hel- 
fen. Allerdings ift ihre Luft, fortzurollen, groß, denn fie 
ſchaffen alle Kugeln, die fie antreffen, weiter. Ste laffen fich 
nicht hindern und fcheuen feine, Gefahr. Gemeinfchaftlich 
wohnt der Nebenfäfer mit feinem Weide in einer Erdhoͤhle, und 
gerneinfchaftlich vertheidigen fie fi) gegen alles, was eindrin- 
gen will. 

Bewunderung zwingt und der ZTodtengräber ab, deffen 
Thun fchon von Unzähligen beobachtet worden. Sobald einer 
irgendivo im Feld, im Garten, eine todte Maus, Krbte, Scheer: 


maus, Vogel entdedt hat, fanımeln fid (der Entdecker muß es 


andern fagen Tonnen) mehrere, fünf, ſechs, fieben, dazu. Sie 
riechen das Aas von ferne. Iſt etwa einer über dasfelbe hin- 
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geflogen, fo kehrt er oft von weiten her wieder zuruͤck. Zuerſt 
gehen fie ums Thier ‚eslichemale herum, dann unter dasſelbe 
herunter. Sie recognosciren ben Doden. Iſt er zu fleinig, fo 
Inpfen fie Das Thier auf, und fohupfen es ſtoßweiſe an einen 
andern Drt hin, und heben's bald vorn, bald hinten. Iſt ber 
Moden gänftig, fo graben fie mit größtem Eifer die Erde unter 
bem Thier weg, und werfen fie bevor Dad Thier finft all: 
mählich in die dadurch entftehende Grube. Will's nicht gehen, 
fo kommt etwa einmal einer hervor nachzufchauen, was bins 
dere (wo's hebe). Innert einigen Stunden begraben fie eine 
Maus ganz und gar, etwa einen Schub tief. Von großen 
Thieren vergraben fie nur einen Theil, d. h. fo viel fie los⸗ 
machen Tonnen. 

Am Klopfer oder Todtuhrfäfer ift nicht das tafchenuhrs 
ähnliche Picken, fondern das das Intereſſanteſte, daß ein ande⸗ 
rer in demfelben. Zimmer, wenn er etwa cine Minute lang 
gellopft hat, antworter, wie die Hähne am Krühmorgen. 

Augenblidlich zieht der hartnaͤckige Kuͤmmelkaͤfer (P. perti- 
nax) beider Berährung Kopf, Füße, Fühlhörner zufammen, und 
gibt uun, fo lange man ihn hält, nicht das geringfte Lebens⸗ 
zeichen don fih, Man kann ihm Ein Bein, mehrere Beine, 
die empfindlichen Fuͤhlhoͤrner ausrupfen, ihn in einem Löffel 
übers Fener halten, und lebendig braten, zerfchneiden — es 
tft Alles Eins. Wie ein vollendeter Stoifer, wie Epiftet und 
Seaͤvola denkt er: Schmerz, du bift kein Hebel! Sogar and 
Feuer ſelbſt gehalten, regt er keinen Fuß, fliegt auch nicht 
fort. Laͤßt man ihn los, fo hilft er fich noch fort, fo gut er 
kann. Iſt's Troß oder was? Iſt's Inſtinet? Trieb, nichts 
zu empfinden? Oder empfindet er, nur er nicht? Die Beruͤh⸗ 
rung zeigt, baß er fein empfinde. Nichts Gleiches, nichte 
Aehnliches Fommt in der Thierwelt, unter den Menfchen nur 
Aehnliches in menichlicher Form bei den norbamerikanifchen 
Wilden, vor. Doch wiederholen fi) die Anfänge folchen 
hund noch bei einigen Käferarten. Die fchönen blauen Mift- 
Eäfer ftelen fi, wenn man fie in die Hand nimmt, wenig: 
find faſt todt. Sie wollen fich damit vor dem Gefreffenwer- 
den ſchuͤtzen, denn etſcheinende werben von den Kraͤhen lies 


gen gelaſſen. 
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Ganz todt ſtellt ſich der Raͤpskaͤfer, wenn er, vom Strauch 
gefallen, am Boden liegt. Anders benimmt ſich der ſchwarze 
Schlammkaͤfer; der packt die Finger des ihn Haltenden gewalt⸗ 
ſam an, ſo daß man ihn kaum losreißen kann. Wie arg kneipt 
der Hirſchkaͤfer mit feinem fchönen Geweihe?. Dan kann oft 
nur mit Mühe einen Finger mit Huülfe der andern Hand los⸗ 
machen. Der Bombardirkäfer knallt dem. ihn verfolgenden 
Raubkaͤfer von hinten ber einen Dunft entgegen. Er Tann 
vielemale nacheinander fchießen. Hat er fein Pulver verfchofs 
fen, fo muß er eine Weile warten. Der Schuß erfchredit den 
Verfolger. Uber der Raubkaͤfer erholt fich fo ſchnell vom 
Schreden, daß der Schüße kaum entfliehen Tann. Manche 
‚Käfer begeben fich fchnell auf die Klucht. Der ſchwimmende 
Zaumelkäfer macht fich flinf unter das Waſſer, wenn man 
fi ihm naht. Der Schnellläfer macht, wenn er auf dem 
Rücken liegt, den Verfuch oft, fi) einporzufchnellen und wieder 
auf die Beine zu fallen. Gelingt's ihm lange nicht, ſo ruht 
er eine Weile; dann kommt's ihm in den Sinn, es wieder zu 
probiren. Solches Warten und Ausruhen und Nachdenken 
fommt bei manchen Käfern, 3. B. auch bei den Mailäfern vor. 

Gegen alle Erwartung und Regel lebt der Keulenkäfer gern 
im Ameifenhaufen. Es findet zwifchen ihm und den Ameifeu 
ein fonderbares Verhältniß flatt. Begegnet ihm eine Ameiſe, 
fo läßt er fich von den Fühlhdrnern ftreicheln,. und erwiedert 
ed mit den feinigen. Die Ameifen haben ihn kennen gelernt. 
Er fhwist an den Haarbüfcheln hinten an den Flügeldeden 
eine Süßigkeit aus. Selbft Larve und Puppe des Käfers find im 
Ameifenhaufen ganz ficher, die doc) feinen Honig ausfchwigen. 
Die Verbindung ift ſympathetiſch. Sie füttern fie fogar, paden 
fie in Gefahr an, und flüchten ſich mit ihnen. Kurz, fie leben 
mit ihnen auf dem vertrauteften Fuße, obfchon fie verfchiedner 
Natur ald Hund und Kae, und fo verfchieden als Hund und 
Sans find, die einander bisweilen zu trauter Sreundfchaft ans 
nehmen. Nur ift in diefen Ordnungen noch claffifh, was bei 
den höhern individuell iſt. Gerathen Ameifenheere gegenein- 
ander in die biutigften Kriege, fo verfchont auch das feindliche 
erobernde Heer des Käfers, der Larve und Puppe. | 

Den Goldfäfer (sc. auratus) kann man mit angefeuchtetem 
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Brode füttern, und Sahre lang im Leben erhalten. Den Hirfch: 
fäfer nährt man mit Honig. Man foll ihn damit wie einen 
Hund mit einem Stuͤckchen Wurft locken Finnen. Man kann 
ihn zähmen und an einen Wagen fpannen. Er zieht viel, 
aber langfam, doch ziemlich gerade vorwärts. Er Fennt ven 
Menſchen. Sein Temperament ift phlegmatifch- holerifh. Er 
wird endlich zornig und kneipt dann die Finger des mit ihm 
fpielenden Kindes impertinent. Das Kind wird ihm wie ein 
Erwachfener feyn. Der Hund aber unterfcheidet dad Kind wohl, 
Die Käfer haben einen hornartigen Panzer, verfchieden 
geftaltete Fuͤhlhoͤrner, ſechs eingelenkte hornartige Füße, Kopf, 
Hals und Leib, Freßzangen, eine Lippe mit Sühlfpißen, unbe⸗ 
wegliche balbEugelige Augen. Sie leben ziemlich lange. Der 
Hirfchkäferengerling foll als Engerling ſechs Jahre leben. Auch 
hierin find die Käfer von den Schmetterlingen verfchieden. Bei 
den Schmetterlingen überwintern die Eier und Puppen, bei 
den Käfern die Larven und Käfer... Kaum ein Schmetterling 
überwintert, die Käfer hingegen find yperennirend. Gie vers 
bergen ſich in die Erde, Alles ift in dieſen zwei Claſſen gegens 
fäßlih. Die Käfer find in vollfommenem Zuftande weit vorne; 
nicht in allen, allein doch in einigen Arten; Stufen. kommen 
in jeder Gattung vor, Stufen in den Arten noch nicht. Am 
auffallendften find uns der Vertinar, Bombardirer, Goldfäfer, 
Hirfchfchrdter, des Todtengräbers Circumfpectiond: und Unter: 
fuchungsgabe; auffallend ift ihr Staunen, die Möglichkeit, ſtark 
zu erfchredten, und fich fchnell wieder zu erholen. Sie fühlen, 
ſchmecken, riechen, fehen gut, aber der Gehdrfinn will noch nicht 
recht nuftreten. Er ift dem Thier für feine Oekonomie am 
entbehrlichfien.. Die vier andern Sinne thun ihnen die 
Welt fchon weit genug auf. Sm Schlaf und Traum wirb 
nicht gehört. Die meiften Nachtwandler hören auch nicht. 
Ueber diefes tft der Gehdrfinn nicht der Sinn des Anfchauens, 
fondern des Denkens, alfo mit der Seele im näcdhften Zuſam⸗ 
menhange, und tritt daher fo fehr fpdt, nur langfam und fehr 
leife auf., Er ift der eigentlichfte Wachfinn. 
- Die fiebente.Glaffe, die Gitterflügler, Netzfluͤgler, 
haben vier Flügel, einen. langen duͤnnen Leib. Miele find als 
Larven und Puppen im. Wafler, . Die Verpuppuhg ift nur 
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eine mehrmalige Haͤntung. Zuerſt bekommen fie nur Fluͤgel⸗ 
ſcheiden oder Decken, erſt hernach eigentliche Flaͤgel. Die mei⸗ 
ſten find arge Inſectenraͤuber mit Freßzangen. Viele koͤnnen 
ſich im Fluge begatten, rauben im Fluge, ſind beinahe immer 
in der Luft und fahren raſch durch ſie hindurch. Am beach⸗ 
tenswertheſten find die Ameiſenldwen und Fruͤhlingsfliegen. 
Dieſe ſollten dieſe Claſſe höher heben, beide erregen unfre 
Bewunderung, aber wieder wie die Raupen nur im Larbens 
zuftande. Es fragt fi), ob ihre Larven geiftiger ald Larven 
der Schmetterlinge ſeyen? Mir wollen fehen! 

Die Larven der Frühlingsfliegen leben im Wafler, und 
verfertigen ſich aus allem, was fie vorfinden, Zutterale für 
ihre länglichten binnen Körper, um darin wohnen zu koͤnnen. 
Sie machen fie aber eigentlich auch aus was fie haben und 
wie fie fie haben wollen, denn die gleichen Thiere verfertigen 
fi), wenn ihnen ihr Zutteral verleidet ift, ein neued oft aus 
ganz andern Materialien, felbft wenn fie die frühern Materia⸗ 
lien eben fo wohl noch bei Handen haben. Die Materialien 
find Blätter, Halme, Würzelhen, Tannennadeln, Gräfer, 
Steinchen, Schnedelchen. Machen fie ſich dad Futteral aus 
Gräfern, fo beißen fie folche in Stüde, feten dieſe dann 
aber nicht der Länge nad) an, fondern aufrecht ein, fo daß 
das Futteral wie ein gel ausfieht, die Tannennadeln feben 
fie auch fo ein. Mit den Blättern kommen fie am wenigften 
surecht. Als Steinchen brauchen fie, was fie finden, weiße, 
ſchwarze, rothe Ziegelbrbdelchen, und verbinden alle, troß 
einem geſchickten Maurergefellen, mit Hülfe eines Kittes, fo 
daß die Arbeit wie Mofaif ausfieht. Nehmen fie Suͤßwaſſer⸗ 
möäfchelchen, wie fie fie ja in jedem Teich und Bache finden 
koͤnnen, fo feen fie alle, mit den Spigen aufrecht, auswärts 
ein. Wie gut fie unterfcheiden, geht daraus hervor, daß fie 
ihr Futteral allemal aus lauter gleihem Material verfertigen, 
felbft wenn fie Materialien verfchiedner. Art vor fich ſehen. 
Einige nehmen immer Sandkdrnchen, andere immer Splitter 
von Zannennadeln: Sie lieben die Uebereinftimmung! Damit 
iſt jedoch nicht geſagt, daß fie nicht nach Noch und Laune 
mehrere Arten benugen, denn kaum wird Ein Futteral gefun⸗ 
den, das bem andern ganz gleich iſt. Man findet Futtoerale, 
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die vorne ganz aus Sand, hinten ganz aus Grasſpitzen be⸗ 
ſtehen. Manche ſcheinen ſogar zur Arbeit, zum Bauen zu fanl 
zu ſeyn. Ste kriechen nur in einen Strohhalm hinein, und, 
{ft er zu kurz, fo Heften ſie Hinten noch ein Stuckchen am. 
Ader warum fie bisweilen unten, oben, an den Selten gefpal- 
‚tene herausragende Hohrftängelftädichen anbringen, tft ſchwer 
zu errathen. Daß fie vorne weit herausragende Holzſtuͤckelchen 
anbringen, mag daher kommen, weil fie ben vorbern Theil 
leichter machen wollen. Alle find inwendig mit Seide andge: 
füttert. Alles was empfindet, liebt das Weiche, Bequeme! 
Es bauen auch lange nicht alle ſchoͤn und gleich geſchickt. 
Geraͤth's nicht, fo beffern fie es aus. Man kann, bern fie 
find nicht ſchuͤchtern, zuſehen, wie fie Stuͤckchen von Blättern 
abbeißen und den Bau zuvdrderft anfangen. Hinten Iaffen fie 
e8 offen. Iſt's fertig, fo gudt das Thierchen mit einigen Bor- 
derfüßen vorne heraus, kriecht am Boden damit hin und ber 
oder an Pflanzenftängeln herauf. Sie haben dann ziemlich 
fehwer zu fohleppen. In Gefahr ziehen fie ſich ſchnell hinein. 
Man kann fie mit einer Nadel von hinten heranstreiben oder 
vorne herausziehen, fte Friechen aber fehmell wieder hinein; hin⸗ 
dert man fie daran, fo fangen fie, das alte verloren gebenb, 
fogleich wieder ein neues zu bauen an. Maul und Füße find 
thre einzigen Urbeitswerfzeuge. Eben darum will man ihre 
Kunftarbeit nur für eine Inſtinctarbeit halten. Wir begreifen 
aber nicht, daß der Inſtinet als blinder Trieb mit zwei ſchlecht 
fcheinenden Werkzeugen nıehr ald der Verſtand mit den beften 
follte ausrichten Tonnen, weil der Inſtinct die fchlechten Werk: 
zeuge nicht verbeffert. Ihr Verftand ift in folchen Dingen groß, 
ift darin concentrirt. Der Menfch zerfplittert den fehtigen. 
Die Kunft der Larve des Ameifenldwen feheint nicht fo 
groß zu feyn, allein e8 offenbart fi) in ihm ein Sim ganz 
anderer Art, der auf freies Erkennen der Umftände und Benukung 
augenblicklich gegebener Umftände oder auf Klugheit und Lift 
hindenter. Weil er fi) nur ruͤckwaͤrts fehnell bewegen Fan, 
fo Tann er nichts erjagen. Darum macht er fich eine Grube 
im Sand, ſtreckt die großen Zangen heraus, und wartet bis 
trgend ein Sfnfert, eine Ameiſe an der trichterförmrigen Wand 
herunterglitſcht. Die Ameiſe merkt die Gefahr augenblicklich 
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und ſtrengt fich an, wieder heraufzulommen, aber der Loͤwe 
wirft Sand auf fie, fo oft, fo viel, daß fie berunterrutfcht. 
Nun padt er fie mit feinen heillofen Sängern, zieht fie herunter, 
faugt fie aus, und wirft den Balg über den Rand hinaus. Muß 
er in einer Grube zu lange auf Raub warten, fo macht er an einem 
andern Orte eine andere. Er ift bald mit einer fertig. Findet 
er beim Graben Steinchen, fo wirft er fie über den Rand, oder 
treibt fie in die Wand hinein. Die Grube ift trichterfdrmig, 
etwa einen Zoll tief und einen Zoll im Durchmeſſer. Es gibt 
aber größere und Kleinere. Hält man Ameifenldwen im Haufe 
in einem Kaften mit Sand, fo machen fie ihre Gruben nahe 
bei einander. Begreiflich muß man fie füttern. Sie nehmen 
Ameifen am liebften, auch Raupen, Fliegen, Kellerafieln an. 
Das Thierchen ift gefcheidt. Es ift gewiß, daß es feinen Fuͤt⸗ 
terer kenneu lernt, und daß die einen ihn fehneller al& die an: 
dern kennen lernen, was bei feinem einzigen der frühern Thiere 
fo entfchieden auftritt. Sie nehmen ihm das Futter zwifchen 
den Fingern heraus, und kommen, wohlfehend, hervor. Fuͤt⸗ 
tert man fie zu beftimmter Zeit, fo kommen fie fogleich hervor, 
fobald man fi) naht, und warten aufs Futter. Todt hingewor⸗ 
fene Thiere laffen fie liegen; fie gehen alfo, wie die Adler, Fein 
Aas ein. Größere Thiere, die fie nicht fogleich übermeiftern 
fönnen, fchlagen fie zuerfi an den Wänden herum. Gegen 
Bienen müflen fie einen fürchterlichen Kampf beftehen. Es if 
der Kampf des Löwen mit dem Tiger oder des Tigers mit dem 
Elephanten! Käfer geben ihnen wegen der hornigen Dede viel 
zu fchaffen. Sie werden im Kampfe todmüde und müffen 
ausruhen. Man nimmt in der Schnelligkeit der Verfertigung 
des Trichter und der Gefchicklichfeit in der Naubluft und Ge⸗ 
wandtheit, im Wahrnehmen der ſich nahenden Beute u. f. w. 
bedeutende Unterfchiede wahr. Schon fteht ihr Merk: und Denk⸗ 
vermögen auf verfchiedenen Stufen. Ganz gleiche Geſchicklich⸗ 
keiten befitzt die Ameifenmüde. | | 

Auch diefe Elaffe muß ſich verpuppen, aber auch fie ver: 
liert wie die der Schmetterlinge durch die Verwandlung allen 
Kunftfinn, beinahe alles Bewußtfeyn. All ihr geiftiges Gute 
haben ift dahin. Ihre beinahe einzige Kunſt ift noch, fich wie ein 
Kind and den Windeln zu winden. Alle kommen geflügelt heraus, 
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Die uferhaften Eintagöfliegen, die man Einnachtöfliegen 
nennen follte, weil fie am Abend nach Sonnenuntergang aus 
der Puppe herauskommen oder geboren werden, nur die Eine 
Nacht Überleben, und am Morgen ſchon vor dem Fruͤhroth 
todt am Ufer, in das fie fehnell nody vor dem Sterben ihre 
Eier gelegt haben, beifammen liegen, firbmen gerade nad) ihrem 
Herauskriechen aus der Puppe alle dem Lichte, dem zu findens 
den Kerzenlicht zu. Sie ſchauen's gerne wie neugeborne Kin= 
der und kreiſen leuchtend um dadfelbe herum. Der lebendige 
Kreis iſt dann lauter Licht. Stellt man mehrere Lichter auf 
den Tiſch, fo bilden fich mehrere wimmelnde Kreife, eigents 
liche Sphärentänze. Woher diefe Entzuͤckung in der Nähe 
des Lichtes? wozu? Das Kicht muß ein Wunderding feyn! 
In der Natur ift Alles bedeutungsvoll, das Kleinfte ift auch 
das Größte, das Geringfügigfte zugleich das Wichtigfte. 

Sm geflügelten Zuftande find die Wafferjungfern, Zeus 
felönadeln, wahre Amazoninnen, Friegerifche Weiber. Haft 
blitzſchnell ftärzen fie ſchwebend in allen Richtungen immer aw 
den Waffern herum, und ftoßen raubluflig auf alles kebendige, 
was ſie uͤbermeiſtern zu koͤnnen Hoffnung haben. 

Offenbar ſtehen alſo die Larven dieſer Claſſe hoͤher als die 
der Schmetterlinge. Sn der Frühlingsfliege zeigen fie noch 
mehr Kunft im Benutzen der Umftände, im Ameiſenldwen uns 
läugbar mehr Anfang des Bewußtfennd und der Menfchens 
kenntniß. Wie ſchoͤn iſt ihre Unterfcheidungsgabe ſchon aus⸗ 
gebildet! 

Wiederum eine Inſectenclaſſe, unſre achte, die mit 
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thut, aber Feine Verwandlung beftehen muß, find die Spins 
nen. Die Thierleiter von unten herauf angefchaut, fehen wir 
fie wirklich fchon weit oben, und beinahe möchte man glauben, 
daß ein Kleines, oder auch jedes andere Thier nicht viel wei⸗ 
ter hinauf rüden kͤnne. Es tft aber von zu unterft und zu 
oberft, von der Erde und Sonne her, eine fo unendliche Menge 
von Geift, von Pſyche ausgegoffen, und die Leiter ift fo Hoch 
von der Erde bis zum Himmel, vom Eingeweidewurm bis 
zum Menfchen,, daß wir fie mit der Jakobsleiter, auf der Ens 
gel Gottes, Erd s und Himmeldgeifter auf = und niederſchwe⸗ 
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ben, auch pſychiſch, nicht nur in Betreff der fchbnuen Formen 
gar wohl vergleichen mbgen. Eben die Spinnen find ja bie 
vielberähmten Weberinmen der alten und neuen Zeit, haben 
dadurch bie Aufmerkfamleit aller Naturforfcher auf ſich gezes 
gen, unb hätten es fowohl als die Eicade verdient befungen 
zu werben. Sie wären es vermuthlich auch, wenn fie nicht 
manchen Wenfchen durch ihren dicken Bauch und lange Beine, 
fo wie durch unbekannte antipathetifche Geheimniffe ihrer und 
anferer Natur, Ekel erregten. Der Widerwillen nicht weniger 
Menfchen ift unäberwindlich und durch Feine Grundfäge noch 
Belehrung aufzuheben. Minder Ekel erzeugen für viele bie 
Raupen, deren emſiges vielfüßiges Kriechen und Krabbeln eben : 
falls unangenehm anfpricht. Sympathetiſch erregen die Spin: 
wen dafür in andern -in Wohlgefallen; darum Fünnen fie ſchon 
völlig zahm gemacht werden. Nichte Ein früheres Thier war 
fo zaͤhmbar. Es ift jedoch auch moͤglich, daß man in ihrer 
Kunft einen Mechanismus, höchfiens Technik ohne Verſtaud 
und Willen geſehen, Doch ftellten die Alten fie mit Recht als 
Künftlerin hoch. Das Meifte bezieht ſich aber nur quf die 
Kreuzfpinne. Das ift einerlei: immer repräfentirt das Moll: 
tommenfte feine Gattung und Art. Wir unterfuchen zuerft die 
Küufte der Spinnen, ſodann anderartige Talente derfelben. 

Sie haben ein fcharfes Gebiß, ange Beine, die, abge; 
riffen, noch eine Weile zittern, einen dien Bauch, und acht 
einfache Augen, mit welchen fie nicht gut fehen. Die meiften 
eben im Trocknen und können nicht ſchwimmen; defto ſchneller 
find ihre Füße zum Laufen. Sie nähren fich von Jnſecten. 
Die einen fangen folche im Sprung wie ein Löwe die Gazelle, 
andere rennen ihnen (fepnellfüßige Achilleus!) nah. Miele 
fpianen und ſpannen ein Neß zum Fangen. Alle Spinnen 
kdunen fpinnen, allein viele fpinnen nur Eierfäde. 

Sie leben nur in der erften Jugend, und zwar eben in 
einem Gierfädchen, in welchem fie fchon aus den Eiern krie⸗ 
hen, beifammen. 3/8 Sädchen zerriffen, fo ſtroͤmt ein Heer 
feingebildeter, netter, gelber Thierchen, wie Köpfchen von Steck⸗ 
nabeln fo Klein, heraus. Flink vertheilen, zerftreuen fie ſich, 
um einander in ihrem ganzen ziemlich langen Leben niemals 
wieder zu fehen. Die Gefchwifterliche ift auf eiamal zu Ende, 
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und das herrliche Geſchwiſter⸗- und Freundes⸗Abſchiedswort: 
auf Wiederſehen! hat für fie weniger als für irgend ein Thier, 
zu Sand und zu Wafler, Bedeutung. Mans und Weib nur fehen 
einander auf Minuten, und nur mit Lebensgefahr des erſtern. 

Jede fucht fich einen Aufenthaltsort, und lebt einfam der 
Kunft und dem Raube. Schade, daß fie diefelbe in deſſen 
Dienſt ſetzen muß, gut aber, daß fie fehr lange hungern Tann, 
und zur Mößigkeit gefchaffen ift, denn die in Winkeln vom 
Häufern und Scheunen wohnenden müflen oft Wochen und 
Monate lang auf Beute, auf eine ind Net kommende Fliege 
warten. Keine leidet die andere, vermuthlich aus Brobneid, 
in ihrer Nähe. Sperrt man fie zufammen, fo entfieht bald 
ein keidenfchaftlicher Zank, in welchem fie einander die Beine 
ins Beficht fchlagen. Die Ueberwinderin ummindet die zu todt 
gebiffene mit den diefer unb fich felbft abgebiffenen Beinen, 
ſetzt ſich darauf und faugt fo lange daran, bi8 der Klumpen 
ein Khimpchen, hart wie Stein, und Hein wie eine Noftme 
geworden. Nun Faun fie wieder etliche Monate hunger, aber 
ein fo langer Hunger macht fie duͤnn, jedoch nicht ſchwach, fo 
doß fie dennoch, in einem Kampf mit einer fatten, Siegerin 
werden Tann, wie wenn der Hunger, wenn wicht ihre Kräfte, 
doch ihren Muth bis zur Verzweiflung gefteigert hatte. Mit 
Bienen ift der Kampf bald zu Ende. Beide find bald vom 
Stich und Biffen tobt. Begreiflich muß der Perſuch in ber 
Gefangenfchaft gemacht werden, dem angenbliclich Hätte eime . 
Biene das flärkfte Neu zerriſſen. Schmetterlinge umfchwirren 
fie fchnell wie ein Rad mit einem breiten Bande, um fie au 
genblicklich zu binden, fonft zerfchlägen fie ihnen das yanze 
Metz. Ihr Gefühl iſt fehr zartz berührt man ihr Ne, fo 
empfinden fie es lebhaft. 

Die Kreuzfpinne ſetzt fi) irgendwo. Sie will von der Hoͤhe 
eined Hanfes, etwa zu eimer Kugel oder einem Standbilde auf 
einer Brunnenfänle, einen Faden ziehen. Es fragt fich, weil fie 
nicht fliegen kann, wie fie folched bewerkftellige. Die eing. Als 
fiht ſagt: fie kann einen herausgezogenen Faden zertheilen, 
Einen Theil befeftigt fie am Haufe, den andern läßt fie fein im 
Winde flattern, bis er fi) am Ende irgendwo anfekt, und wer 
gen feiner Klebrigkeit haften bleibt. Sobann geht fie am ſchlap⸗ 
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pigen Baden wie über eine ſchwankende Drathbräde hinüber, 
und zieht beim Gehen einen ftraffen Faden mit. So foll fie alle 
Strahlen ihres großen Netzes machen, die oft an drei bis vier 
Häufer in langen Fäden durch die Lüfte auf und ab ſeitwaͤrts ge: 
zogen find. Sind diefe gemacht, fo geht fie in die Mitte des 
einen Fadens, und marfchirt dann in volllommmer Spirallinie um 
diefe in immer größern Entfernungen herum, wodurd) der Einfehlag 
oder die Auerfäden entftehen, weil ſie, während fie geht, immer einen 
Faden zurädläßt. Eine andere Anficht ſagt, daß fie willfürlich an 
jeden Ort einen Baden abwärts, feitwärts, aufwärts fchießen Edn- 
nen. Kaum glaublich), und dennoch wahrfcheinlicher, weil das un⸗ 
beftimmte und unbeftimmbare Zlattern des Fadens in der Luft in 
die Regelmaͤßigkeit des Nebes nicht paſſen will, und die Natur 
denn doc) nicht in dem Grade und in der Art mit der Spinne über: 
einftimmt, daß bei ihr der Zufall zur Regel wuͤrde. 

Einer volllommmen Seiltänzerin gleich fpaziert fie dan, 
fich feft mit den Beinen haltend, auf dem fchmalen Faͤdchen. 
Gewöhnlich fist fie im Mittelpunkte. Sieht fie auch den ind 
Ne gekommenen Raub nicht, fo fühlt fie doch die Erfchärte: 
rung und die Richtung, in der das Fühlen gekommen, fo fchnell, 
daß fie wie ein Blig und raubluftig Über die Beute zu ihr ſtuͤrzt 
und fie erfaßt. Soll ein Faden etwa an eine Wand gerade 
audgezogen werden, fo fest fie nur einen Punkt Saft an, und 
läuft vorwärts. Wie gefchmolzenes Glas ſich ausziehen und 
fpinnen läßt, alfo diefer ihr Saft. 

Die andern Arten fpinnen ebenfalld je nach ihrer Art und 
Kunft. Die Hausfpinne wehrt in Stuben= und Kammerwinkeln 
fehr Fünftlich ein aus mehreren Schichten von Fäden, die Ereuz: 
weife übereinander liegen, alfo ein ganz dichtes und undurch- 
fichtiges Neß. Sie fist immer im Winkel wie in einer Zelle, 
und lauert. Den Raub holt fie in ihren Winkel. 

Die Wafferfpinnen machen ein weißes dickes Gefpinnft, 
groß wie ein halbes Taubenei, wie eine Taucherglode unten 
offen, und befeftigt e8 an Gras. Oft kommt fie herauf, Holt 
Luft, füllt damit ihre Glode, fett fich in diefe und lauert. 
Diefe müffen fi) häuten. Diefe Spinne fol fürmlid) ſchlafen 
koͤnnen. 

Die Minirſpinne macht erſt noch mit einem eigenen Kunft; 
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ſinn "Gänge in die Eide, und eine bewegliche Thüre, die fie 
offnen und ſchlleßen kann. Das Thürchen ift aus Erde und 
Fäden gemacht, auswendig grob gearbeitet und eben, inwendig 
glatt, erhaben, mit Seide uͤberzogen. Von dieſem Ueberzug 
gehen son der obern Seite her Fäden ins Gewebe des Ganges: 
SH hängt das Thuͤrchen gerade wie ein Fallthuͤrchen an Seilen, 
und faͤllt durch ſein eignes Gewicht zu. Will man das Thuͤr⸗ 
chen aufheben, ſo wehrt ſie ſich. Die Atlaßſpinne macht ſich 
eine Hülle von Seide, darin zu uͤberwintern. Cine neue pfy- 
hifche Enedeckung, neue vielbebeutende Vorherfühlung oder 
Sehung! 

Aulle ſpinnen ein kunde, ſchneeweißes, oder heiterſchwefel⸗ 
gelbes, oder praͤchtigzarthimmelblaues Eierſaͤckchen, und lieben 
demnach nur ſehr ſchoͤne helle Farben. Zu ihren Eiern tragen 
ſie warme Anhaͤnglichkeit. Diejenigen, welche das Saͤckchen 
an eine Wand hängen, bewachen es, bis die Jungen ausge⸗ 
frochen, andere fchleppen ed immer mit ſich herum, und halten 
es fo feft, daß man «8 ihnen kaum entreißen Fann. Muͤſſen fie 
ed ſich entreißen laſſen, ſo ſuchen ſie es bald wieder auf. Am 
unnachgiebigſten iſt die Wolfsſpinne; ohne dieſes Saͤckchen iſt 
fie nicht muthig. Nur: die Mutterliebe macht fie keck. Im 
Ganzen genommen ſind die Spinnen furchtſam und fluͤchten ſich 
eiligſt. Wie ſchnell ſind diejenigen, die auf Wieſen uͤber Graͤ⸗ 
fer und Kräuter Gewebe machen, verfchwunden, wenn man 
fih naht? "Wandab ſtuͤrzt eine braune Art an einem ſolchen 
Faden’, fo oft Gefahr droht. 

Alle ohne Ausnahme ſind fchlimme Kaubthiere. Die ärgfte 
Mörderin tft aber doch vielleicht die Kellerfpinne, die andere 
Spinnen, und: felbft ihresgleichen erwärgt. Die Wafferfpinnen 
begucken md betaften einander, wenn fie zufammen kommen, 
und fperren die Scheeren gegen einander auf. Ganz eigen ift 
das Verhältniß des MWeibes zum Manne. Der Mann fucht, 
wie es ſeyn ſoll, das Weib auf. Er liebfost. Es enfteht ein 
Kampf; der Mann fiegt, die Begattung geht vor fi), dann 
aber faͤllt das Meib uͤber ihm her, übermeiftert ihn gewöhnlich, 
und frißt ihn: anf. Unerhoͤrt in der Natur! | 

Allgemein befannt ift die Hausfpinne ald MWetterprophetin. 
Sie empfindet die feinſten Abwechslungen der Witterung: W 
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nachdem fie ſich aͤußert, wird aus ihr vorausgeſagt. Vald 
ſpinnt fie, bald nicht. Bald ſchaut fie in den MWinfel, bald 
aus dieſem heraus. Wald ſtreckt fie ihre Vorderheine weit 
hervor, bald nicht. So Fündigt fie gewiſſe atmoſphaͤriſche Vor⸗ 
fommniffe an. Quatermere d'Jjonville, als Patriot in Holland 
gefangen, ließ, durch eine Spinne belehrt, feinen Ideegenoſſen, 
den Franzoſen, wiſſen, daß dad unter Wafler gefegte Land bald 
feft gefrieren werde, und fie einmarſchiren fönnen. Sie blieben 
vertrauend, wartend au der Graͤnze ftehen, und zogen dann, 
nad) der Erfüllung der Prophezeyung, ſogar us ſerperer Artil⸗ 
lerie, uͤber das Eis ins Land ein. 

Alles an der Spinne, ihre widrige Geſtalt ihr gefohlecht- 
liches Thun, ihre Vorempfindung der Witterung oder. vielmehr 
Empfindlichkeit für alle Veränderungen in der Mmoſphaͤre, 
deutet auf ein Nachtweſen, auf eine Art, Mondſuͤchtigkeit, auf 
ein magnetifches Verhältniß, ihr Einſiedlerieben uf einfeitige 
Bildung und Kränflichkeit. Ja noch mehr: re 

Die Epinne Tann völlig zahm gemacht werben, Graf 
Lauzun in der Gefangenfchaft hewaͤhrte ed. Lauzund Spinne 
nahete fich, wenn er ihe rief, kannte ihn wohl, „hörte ihn, 
kam auf feinen Ruf hervor, nahm Fliegen aus feinen Fingern. 
Geſchenke machten fie freundlich und dankbar... Sie gewann 
die Kenntniß eines Menfchen, und-legte gie. Furcht vor. ihm 
gänzlich ab. Von feinem der frügerg.Thime wiffenmfr, daß 
es die Stimme des Menfchen verſteht, Diefed, allein ſchon hebt 
die Spinne plößlicdy auf eine höhere Stufe, Wie wir die Vor- 
empfindung der Witterung für reinphyſiologiſch halten, foͤnnten, 
fo koͤnnten wir die Erziehungsfähigkeit. der Spinne ‚für rein- 
pſychologiſch halten, weil nur Gedaͤchtniß, Einbildungskraft, 
genaue Unterfcheidung des Menfchen -van;.fich felb oder die 
Erkennung zweier Perfönlichkeiten die Möglichkeit der Zähmung 
bedingt; allein es läßt fich nicht annehmen, daß bie Spinne 
» alle andern Menfchen ebenfalld erfenute. Sie Tanne. nur den 
Lauzun, die übrigen nicht, und folgte ihm wie. im Traume, Nur 
mit Lauzun ftund fie in Rapport, in Wahloerwandtſchaft. Wielleicht 
würde fich gar Niemand als er, oder wenigftans fpnft Niemand, 
in diefem Grade mit ihr haben befreumden Fünnen. Sein eige- 
ger, durch die Gefangsnfpaft. veſteigerter PUR, ‚amd 
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feine gefaugene, einſiedleriſche Seele war ſelbſt ſpinnenartiger 
geworden. Wahrſcheinlich waͤre auch ein Silvio Pellico, ſich 
mit ihr zu befreunden, geeignet geweſen. Es laͤßt ſich jedoch 
auch annehmen, daß nicht alle Kreuzſpinnen ſo zaͤhmbar ſeyen. 
Wir konnen demnach hier die erſte Spur von Idioſynkraſie 
oder Sndividualität fehen. Den Kerkermeifter wird fie nicht 
erfaunt haden. War er rob, fo war Fein Seelenrapport mit 
ihm möglich... Sa, die Spinne thut wohl, wenn fie nicht Allen 
traut. Der Dienſtmagd mit dem Kehrwifch ift allerdings nicht 
zu trauen. Gewiß hat die Spinne alfobald das von Lauzun 
Gelernte wieder pergeflen, ald Lauzun nicht mehr bei ihr war, 
das heißt jedoch nur, daß die Beziehung zwifchen ihr und ihm 
aufhoͤrte, das Baud zerriffen, fie wieder Iosgelaffen und fich 
ſelbſt wieder gegeben war. 

: Die Skorpione haben mit den Krebſen und Spinnen Yehn- 
füchfeit. Mir kennen fie nur phyſiologiſch. Ihr Stich toͤdtet 
Fliegen und Kaͤfer. Ganz phlegmatiſch ſenken ſie den Stachel 
ein. Das Gift wirft auf höhere Organismen verſchieden. Ein 
mehrmals geftschener Hund ftarb, ein anderer, fechzehnmal 
geſtochener, ſchrie nur jedesmal auf. Eine geftochene: Maus 
ſchrie, biß im Zorn den Skorpion todt, blieb aber felbft gefund. 

Als oberfte oder neunte Elaffe der Inſecten kom— 
men und.die Mefpen, Bienen, Ameifen und Termiten. 
entgegen. Wie es ungemiß feyn mag, welche Arten von Inſec⸗ 
ten bie unnpllfommenften, fo auch, welches da feyen die voll- 
kommenſten. ‚Wir find bee den Jnſecten im alle wie bei den 
Wuͤrmern, doch glauben wir richtig zu ftellen. 
= Drei Dinge find ed, die uns hier als völlig neu fcheinend 
in Erſtaiunen fetzen: die Architektonik, die Verfaſſung und die 
Geſchlechts form. Auch die Welpen fangen tief unten, fangen 
de:tief:ald möglich, ja noch unter den Engerlingen an. Sie 
ſind Maden, ohne Berftand und Selbftftändigkeit, noch Selbft- 
thaͤtigkeit. Sie verwandeln fih dann foͤrmlich, und treten, 
worauf wir zuerſt Ruͤckſicht nehmen muͤſſen, größtentheils als 
geſchlechtslos, wie fie vorher waren, doch Förperlich vollkom⸗ 
men gebildet, auß der Puppe hervor; andere treten als Maͤn⸗ 
wer: auf, ‚une fehr wenige ald Weiber, Letztere legen Eier, die 
Mauͤnuee find zur Befruchtung hefliunt.:. Wozu diejenigen, Die 
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geſchlechtslos bleiben? Es muͤſſen die drei Seelen: geſchlechts⸗ 
loſe, maͤnnliche, weibliche, Verſchiedenes ſeyn und uͤben. 

Wir finden in der Claſſe der Weſpen noch ſolche Arten, 
die im Sinn und Geſchick noch mit den Spinnen, ihren unmit⸗ 
telbaren Vorgaͤngerinnen, verwandt find, und die“ kunſtreichern 
recht eigentlich vorbereiten. 

Die Schlupfweſpe hat als Larve noch die Geſchicklich⸗ 
keit, gar nett zu ſpinnen. Sie ſpinnt mit allen ihren Geſchwi⸗ 
ſtern, aus den Eiern gekrochen, fuͤr ſich und alle eine gemein⸗ 
ſame ſeidene weiße Huͤlle. Als Schlupfweſpe legt fie ihre 
Eier in Raupen, in jede eins. Dann vergraͤbt ſie dieſelbe. 
Sie iſt klug. Nimmt ſie mehrere zuſammengewickelte Blaͤtter 
wahr, ſo beißt ſie ein Loͤchelchen drein, und unterſucht mit den 
Fuͤhlhoͤrnern, ob etwa eine Raupe drinn ſtecke. Kann fie an 
einer Stelle nicht zurechtlommen, fo verfucht fie es am einer 
andern. Die Thatfache, daß die Raupen, in die fie die Eier 
legen, noch lange leben, und bei noch lebendigen Leibe von 
den jungen Larven aufgezehrt werden, tft und unangenehm. 
Beinahe wie die Schlupfwefpe macht's der Feldraupentböter: 
Er macht ein Loch in den Boden, und fchleppt Stubenfliegen 
hinein, macht Gänge und legt in jede eine Kreuzſpinne für 
feine Maden. 

Die Sandwefpe zeichnet ſich ruͤhmlich aus. Sie gräbt 
gerade, wie ein Hund, der nach Erdmäufen gräbt, mit den 
Füßen, und wirft die Erde hinter ſich; den dadurch entftan- 
denen Staubhaufen wirft fie dann nod) befonders weg, fobald 
er fie hindert. Kann fie härteren Boden mit ihren. Fäßchen 
nicht abfragen, fo beißt fie Stuͤckchen für Stüdichen ab, und 
trägt fie ziemlich weit auf die Seite. ft das Loch fertig, fo 
holt fie eine Spinne oder Raupe, beißt fie in den Hals, laͤhmt 
fie fo, und zieht fie in die Höhle. Iſt diefe für den Raub 
zu klein, fo erweitert fie fi. MWirft man ihr etwas hinein, 
fo wirft fie e8 fummend wieder heraus; findet fie bei ihrer 
Heimkunft ein hineingeworfenes Inſect darin, fo.wirft fie auch 
dieſes heraus, und zieht das ihrige, felbft errumgene, vor. 
Geſchenke will fie nicht. Ulle Inſecten fallen um, wenn fie 
fterben, und ziehen die Füße zufammen. Die Sandwefpe bleibt 
anf den Füßen ſtehen, und fieht ‚geftorben wie: vollkommen 
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lebendig aus. Man wagt nicht, fie anzugreifen. Thut man's, 
fo findet man ein vertrocneted Ding. Warum ſtirbt diefes 
Thier ſtehend? Iſt's Naturlaune? Die Pferde fchlafen ftehend. 
Der Schlaf ift ein Bruder des Todes, und umgekehrt. 

Mehrere Wefpenarten machen fich Zellen ganz allein. Eine 
Art fperrt in jede Zelle eine Spinne und mauert dann zu. 
Klug beißt fie der Küchenfchabe (blatta orientalis) Flügel und 
Beine: ab, was fie andern Heinen Inſecten, die fie leicht hin 
einfperren kann, nicht thut. Diefer blinde Inſtinct fieht fehr 
wohl. Die Mauerweipe kratzt mit den Kiefern Mörtel ab, 
macht mit Wafler feinen Teig daraus, Tnetet ihn mit den 
BVorderfüßen, und feßt ihn dann an den Rand ihres etwa 
zwei Zol tiefen Loches an. Zellen bauen fie aus Erde, Saͤg⸗ 
mehl, Blättern. Höher als diefe und ald die Hummel und 
Horniffen, die ſchon Wohnungen in der Erde bauen, und ges 
meinfam unter einem Oberhaupte leben, und, wenn Feldimäufe, 
Iltiſſe u, ſ. w. ihren Bau zerreißen, und Larven und geſammel⸗ 
ten Honig und felbft viele Hummel oder Horniffen auffreffen, 
fo. daß dann die übriggebliebenen ihr Troja oder Jeruſalem 
wieder fliden oder frifchweg wieder aufbauen müffen, ſtehen die 
Papier⸗ und die Erdweſpe. 

- : Die Wohnung der Papierweipen fieht wie graues Fließ⸗ 
papier aus, ift ein ganz außerordentliher Bau, und ganz 
nach den gegebenen Umſtaͤnden eingerichtet. Sie bauen an 
verfchiedene Orte, oft in Scheunen und Eftrichen unter das 
Dach, oder in hohle Bäume. ihre fechsfeitigen Zellen bauen 
fie von oben herunter, eine an der andern, die Deffnung unten 
und ein wenig: weiter. Die Eier werden in die Zellen gelegt, 
die Larven mit unfäglicher Sorgfalt gefüttert. Diejenigen, in 
welchen die. Puppen liegen, haben einen Dedel, ihren Schlaf 
nicht zu fldren. Die Zellen, viele nebeneinander, liegen wie 
Stockwerke übereinander; durch alle geht ein Wendelbaum, fo 
daß das Werk ein Hängwerk iſt. Man findet oft unter einem 
Scheunendache mehr als ein halbes Duzend. Einzelne haben 
mehr ald einen Schuh Durchmeſſer. 

Die Erdwefpen, die gern zu den Fleiſchbaͤnken und Küchen 
fommen, Fleiſch, befonders Leber, abzubeißen, zu frefien, und 
ein großes Stüd erfi noch mit nach Haufe zu nehmen, bauen {ich 
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ebenfalls in Gemeinſchaft einen Bau, eine Stadt mit Gemaͤchten 
und Straßen, doch in die Erde, und umfchließen Alles nit 
einer papiernen, einen Zoll dien Maner. Das Ganze: ifl 
ziemlich rund, wie vom Baumeifter entworfen, ımd bat ebens 
foll8 etwa einen Schuh im Durchmeffer. Weil fie von oben 
nach unten bauen, fo mäflen auch fie ein Haͤngewerk machen. 
Sie bringen aber mehrere Säulen an, fo daß fie beqquem hin 
und ber, wie in Gängen, fpazieren koͤnnen. Sie fammeln 
feinen Honig für die Zukunft; die Wahen dienen nur für. Die 
Maden; fir diefe bauen fie gewiß bei ſechs oder achttaufend 
Zellen, denn ihr Staat ift groß. Oeffnungen verbinden alte 
Stockwerke miteinander, Treppen haben fle keine ndthig, darum 
machen fie Feine. Noͤthiges iſt nicht® vergeffen. Das Papier 
zur Wohnüng machen fie aus Holzſpaͤnen, beißen fsiche ab, 
Ineten fie mit Maffer, machen einen Brei, und formen mit 
dem Munde Kügelchen, bie fie dann im Bau verarbeitet. 
Daß fie wohl wiffen, was fie thun, erhellet daraus, daß fie 
gerne, um ihre Arbeit abzukuͤrzen, Papier felbft anpackch, an 
das die erften doch nicht gewiefen ſeyn Tonnten. Die einen 
arbeiten, andere gehen auf die Jagd. Sie holen Säfte von 
füßen Gartenfrüchten, Birnen und Trauben und Fleifch. Von 
Bienen, über die fie Meifter werben, bringen fie nur den wei⸗ 
chen Hinterleib. Sie füttern einander aus dem Munde, wie 
Mütter es etwa mit Kindern, Kinder mit Kindern, und Ber: 
liebte, die kindiſch thun; machen. Die arbeitenden : werben 
wohl bedacht. Die Männchen arbeiten mit. Der ganze Ban 
ift innert einiger Monate gemacht und zahlreich beodlfert: Die 
Arbeiter find am Heinften, die Männer zweimal fo groß, Die 

Königinnen etwa fechsmal. Diefe fchauen oft Bei den Zellen 
oder Wiegen nach, in deren jeder Ein Junges ift, und aͤtzen 
fie wie Vögel ihre Jungen. Hiebei helfen ihnen die Arbeite⸗ 
rinnen. Zuerſt geben fie den Maden einet Saft, dann feftere 
Nahrung, wie gute Erzieherinnen. Die größer gewordene 
Made kann fi) doch einen Dedel machen, ven fie, went Min 
ihnen denfelben zerbricht, wieder erfegen. Die Männchen neh: 
men ſich ihrer nicht An, doc) puben fie die Zellen, werfen die 
Hilfen der Puppen heraus, Tchaffen die Todten weg, helfen 
einander, zerſtuͤckeln zun ſchwere Laſten. Es fehlt aber: diel, 
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Buß In biefeht Staate vdllige Ordnung wäre. Die Arbeiterin- 
nen zanken bisweilen inte beim babylenifchen Thurmbau, ent: 
weber unter ſich, ober mit den Maͤnnern. Letztere müffen der 
Ueberlegenheit weite, Naht ſich der Winter, fo ahnen fie 
Get Unitergatig bes Staats, verjagen bie Männer und werfen 
fügar Maden hinaus. Nur einzelne Weibchen retten ſich durch 
den Winter. Sie ſaͤen nicht und ſammeln noch nicht in 
Scheunen, und gehen verloren. Bei Regenwetter, das ſie, wie 
aͤlle Thierchen bieſer Claſſe, haſſen, fliegen fie nicht. Dann 
entſteht Hungersnoth. Die Weſpen haben mehrere Koͤniginnen. 
Eine, die den Winter uͤberlebt, kann Stifterin eines neuen 
Staates werben. Die Königinnen gelten ihnen nur als Muͤt⸗ 
ter, nicht aber als Herrfcherinnen, darum ift mehr Feinheit in 
der einzelnen Weſpe, darum aber aud) nicht fo viel Ordnung 
in ihrem Stod und Reiche, Wie anders {ft’8 unter den Honig⸗ 
Bienen, Ameifen und Termiten! 

| Aue Weſpen find edel geformt, befonderd ſchoͤn iſt ihr 
Kopf, ihr Hinterleib ſchlank. Ihr Temperament ift fanguinifch 
choleriſch. Die Erdwefpe ift reiner Cholerifer. Wir kennen außer 
den Honigbienen noch mehrere Bienenarten, die jedoch nicht 
nur nicht an Die Honigbienen/ ſondern noch lange nicht ein⸗ 
mal an die Papier⸗ und Erdweſpen reichen. Die Grabbiene, 
die ſich ein Erdloch graͤbt und es wegen der Ameiſen zuſchließt, 
Honig fammelt, - ihn zuunterſt aufbewahrt, und die Jungen 


vamit fuͤttert, lebt noch einſam. Die Ballen⸗, die Seide-, die 


Wolle⸗, die Wand⸗, Bid! Holz⸗, die Horn⸗ und die Mauerbiene 
bauen alle ſchon Fänftlich, richten fi im Bau nach den 
Umſtaͤnden, kaͤmpfen um ihn gegen Eroberungsluſtige, ringen 


mit dieſen, und tummeln ſich wie Straßenjungen miteinander 


auf dem Boden herum. Die Sandbiene muß ein guter Geo- 
graph ſeyn, denn ſtundenweit finden fie den Heimweg, wenn 
fie in einer Sandgrübe ein Hörnchen geholt Haben. Die Tapes 
zirbiene Macht ſich ſo artige Düten, als Menfchen fie machen 
koͤnnten. AMes jedoch, was dieſe machen und thun, wirb von 
den eigentlichen Honigbienen weit uͤbertroffen. 

Die Honigbieken, fle find die vergdtterten Sonnenkinder, 
fie Die goldenen Muͤcken, die ſchon Viele wie einft Virgil begei- 
ftert haben, fie die halbheiligen Wefen, welche man für wuͤrdig 
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genug hielt, dem ueugebosuen Kindlein Zeus-auf Ida Honig 
auf die Lippen zu fegen, ja fie die guten Buͤrgerinnen, Deren 
Zufammenleben Mandeville zum Vorbild der beſten menſchlichen 
Staatsordnung gemacht hat, deren Pierät gegen ein Weſen 
ihreögleichen und in Erftaunen, deren Kunſt und in einen 
unergründlichen Abgrund verfentt. Ja, hier ift das große 
Näthfel. Hic Rhodus, hic aalta! wird eben‘ hier dem Pſycho⸗ 
logen zugerufen. Hier müfle man dem Thier, einem Thierchen, 
einem noch fo tief ſtehenden Thierchen übermenfchliche Intelli⸗ 
genz zueignen, was doch ja nicht gefchehen dürfe, oder aber 
Altes für baaren Inſtinct erklären. Hier fey demnach die gefähr: 
lichfte Klippe. Wir erwiedern vorerft darauf Folgendes: 

Es ift nicht richtig, daß erft hier die Klippe- and dem Meere 
tauche, daß fie fich höher hebe ald in tiefern Arten, Daß hier 
ein Sprung zu machen fey. Alles, auch das Auffallendfte an 
ben Bienen, ift fchon vorbereitet. Wir fahen, um und fo aus⸗ 
zudrüden, Bienenanfänge fchon in den Jufuſorien; wir nahmen 
folhe im Bauen der Mufchelthiere wahr; wir fchauten folche 
in den Raupen, Käfern, Frühlingsfliegen und den Spinnen, 
und in dem wunderbaren Haushalt mancher Krebfe. . Den 
Bienen ftehen die Wefpen zuallernächft. Alles ift Eind. Ein 
Sprung ift nicht vorhanden, und die Bienen flehen nur eine 
Stufe höher, und darum nur ſcheint eine Kluft gegeben, weil 
man die tiefern Arten faft gänzlich ignorirt. Zugleich ftellen 
eine Menge Thatfachen die Denkfraft oder Unterfcheidungsgabe 
der Bienen außer Zweifel. Alles Thun des Thieres ift Unter: 
fcheiden oder Denken, und Unterfcheiden im Fuͤhlen, im Vor⸗ 
ftellen und im Begreifen find nur Stufen. - Fühlen und Vorftel- 
len find die Stufen der Bienen als einer Claffe, die ſich der 
Mitte der Thierleiter naht. 

Wie. viel ift über die Bienen geſchrieben worden! Wir 
duͤrfen das eigentlich Naturgeſchichtliche vorausſetzen, und uns 
enger ans Pſychologiſche halten. Wir geben zuerſt einige mehr 
und minder, oder auch unbekannte Zhatſachen, und fuͤgen eine 
allgemeine Anmerkung bei. 

Alles Thun der Bienen deutet auf ein Unterſcheidenkoͤnnen, 
auf ein Denken und Nachſinnen, auf Ueberlegungen, darum 
immerfort Aenderungen in allem ihrem Thun und Laſſen. 
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Oft bereiten: fie ſich lange. aufs Schwaͤrmen, auf ben 
Auszug des jungen Volkes vor. Nur. die: Zugend will und 
fol reifen. Bisweilen zieht, ſich der Bart von dem Slugloche 
wieder hineiz, und fie wiſſen nicht.was fie. wollen. Der neue 
Schwarm liebt, wie der alte, deu. Erzklang. - Der heiße Sons 
nenblid des Mittags macht fie choleriſch; am Morgen und 
Abend find fie nur ſanguiniſch, in der. Nacht phlegmatifch. Die 
Furcht derer, die den Schwarm faflen wollen, Tonnen: fie-fo 
wenig ald deren Schweiß. leiden. . Manche Menfchen find ihnen 
entfchieden widerwärtig.„ andere werden. ihnen fogleich lieb. 
Wer mehrmals faßt, wird ihnen bekannt, und. ex kann in- 
mitten bed wildeſten Schwarms und gräßlichften. Gefumms 
ruhig ſtehen. Sie thum ihm nichts zu Leide. Wen fie einmal 
angenommen haben, den haben fie auf immer angenomnten. 
Er kann Händenol aus einem Stock in den andern thun, und 
fie werden nur um feinetwillen angenommen, denn jede Biene, 
die fonft etwa in einen fremden Stod: kommt, wird wie- eine 
Heimathlofe oder Vagabundin abgewieſen. Alſo Tonnen Alle 
einander: volllommen. . Sie haben an den Bienenvater eben bie 
Anhaͤnglichkeit, die ſie gegen die Koniginn haben. Der Bienen⸗ 
vater jedoch iſt ein Menſch. Cie folgen feinem Worte. Auf 
fein Geheiß hängen fie. fihnan..fein. Kinn ald Bart. Legt er 
ihn auf den Tiſch, -fo,:Eriechen. ſie: herum, ftehen ſtill, fliegen 
auf, nur wie.er will." Könnte. ni, fich in eine Bienenkoͤnigin 
verwandeln, fo Fönnte er, wie eine- ‚falhe,. ben Stod eben: 
fall8 regieren, beberrfchen. Kein Inſtinct, wie man ihn ges 
woͤhnlich -definirt, kann dem aber sgraen einen Menſchen gege⸗ 
ben ſeyn. ron, 

"Die Kälte macht fe lahm, wie ver Sänger! Taucht man 
hungrigen Frierenden das Köpfchen in gin Honigtröpfchen auf 
dem Tiſche, fo. lecken ſie daran, werben wieder. fröhlichen Her⸗ 
zend, und machen-fich. luſtig zum Fenfter hinagus. Man nimmt 
wahr, daß bie einen’ viel baͤlder med; was man will, als 


Birnhonig haben fie nicht fo gerne. Honig ı mit: Brannt: 
wein vermifcht macht ihnen einen Raufh. Dann taumeln fie 
and fliegen ſchwankend, und koͤnnen ihre Heimath nicht finden, 
nicht erkennen, und die Melt fcheine auch ihnen rund umzu⸗ 
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gehen. Sie lernen diefen Trank, leider! ebenfalls Bald Lieben, 
And kommen mehr zu trinfen. So verlernen fie aber das Selbſt⸗ 
honigmachen, und werden faul. Hungert fie dann, fo wollen 
fie fehlen, und fuchen fich in fremde Stoͤcke einzufchleichen. 
Sie werden fdrmliche Räuber (Raubbienen); fo werben felbft 

tere durch ummäßigen Genuß ſtarker Getränke entſittlicht. 
Der Inſtinct warnt fie nicht, Grundſaͤtze Haben fie nicht, und 
die Königin kann fie nicht warnen. 

Ein in der norddſtlichen Schweiz mit Veltlinerhonig ges 
fütterter Stock wurde zuerft davon ganz freudig. Aber der 
Honig wirkte auf fie wie Veltlinerwein auf Kinder, Die an 
Obſtwein gembhnt find. Alles wirbelte in und vor bem Haufe. 
Es war wie bei einem Freudenfeſte. Sie fchwirrten mit dem 
Fageln, fausten und brausten unb thaten wie rafend. Meh⸗ 
tere Paare ergriffen einander und drehten fich wie ein Kreiſel 
herum. War der Walzer zu Ende, fo fanten fie tobt und 
zerftochen nieder. Inmerfort packten neue Paare einander an. 
Als ihnen der Honig mit Waſſer vrrduͤnnt worden, fohabete er 
ihnen nicht mehr. Auch Die betrunkenen fingen an, noch von 
dieſem gewaͤſſerten mäßig gu trinken, wurden wieder nüchtern, 
imd der ganze Stock wurbe ſtill und ordentlich. 

Sind die Bienen fehr hungrig, und ſetzt man ihnen gu⸗ 
ten Honig vor, fo uͤbereſſen fie ſich daran wie Kinder und bes 
ſchmieren fi Geſicht, Hände und Leib, fo daß ihre Luftib- 
cheſchen (Athmungswerkzenge) verſtopft werden. Dann kriegen 
fie Durchfall und ſterben. 

Warum etwa: einmal in-Anem Stode ein Krieg entfteht, 
der nach einem allgemeinen Handgemenge fich mit dem Tode 
vieler endigt, tft nicht ausgekundſchaftet. Jede nimmt ihren 
Gegner aufs Korn, und balgt fi) mit ihm gar mödrberlich. 
Kopf gegen Kopf ringen fie außer dem Stocke gegeneinander 
auf dem Boden.» Die ſchon im Stocke ermordeten werden 
herausgeworfen. Mit diefem Bürgerkrieg ift aber die Droh⸗ 
nenſchlacht ja nicht zu verwechfeln. 

Wie fich bisweilen ein ftärkeres Reich gegen ein ſchwaͤ⸗ 
cheres erhebt und es überfällt, alfo ein Bienenſtock gegen ven 
andern; der Ueberfall gefchieht jedoch immer nur um des Ho⸗ 
nigs willen. Ohne Widerftand läßt der ſchwaͤchere ſich alle 
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feine Zellen ausleeren. Die rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer gehen, 
weil Alles rein ausgepluͤndert worden, hernach völlig zu Grunde. 
Man finde: dann im Stock nur noch einige Drohnen, die 
laugſam amd elend wie verlorne Waͤchter einer alten verlaſſenen 
Burg drinn herumſchleichen. Kehrt man einen Stock, worin 
ſich ſo eben Raͤuber befinden, um, fo fliegen dieſe, Gefahr 
und Strafe fürchtend, heraus, die rechtmäßigen Eigenthuͤmer 
hingegen bleiben: unerſchrocken und guten Gewiſſens ſtil ud 
ruhig drinn. 

Durch Meſſen und Rechnen hat man gefunden, daß die 
Bienen zum Aufbewahren einer gewiſſen Menge Honig keine 
geringere Menge Wachs brauchen kodnnten, daß ſie demzufolge 
vollkommene Nechner und Meßkuͤnſtler feyen. Sie richten fich 
jedoch beim Bauen imnier nach dern Raum und den Umftänden 
ein, und Fönnen ihre Einrichtung machen wie fie wollen. Sie 
wollen zwar immer Alfes recht mädchen, aber es geräth ihnen 
nicht Alles. Manche Zellen mißrathen ihnen ganz ‚wie wenn 
dunime oder beraufchte mitgearbefter haͤtten. Beide machen 
beim: Arbeiten eben nicht® Anderes als dummes ungetegeltes 


Zeng. | 

Kriechen Schneden in den Stock, ſo ummauern ſie ſie 
mit Wachs und machen fie unſchaͤdlich. Ihre Stacheln wuͤr⸗ 
den nutzlos in der Schnecke ſtecken bleiben. 

Durch Eingraben der Stdcke im Winter in den Keller 
der Wärme wegen werben fie wie die Menfchen verweichlicht. 
Dem Menfchen nahe, befommen fie mehrere Krankheiten, 3.8. 
die Auszehrung. | 

Die Bienen fehen, hoͤten und ſchmecken gut, und auch 
ihr Gerüchfinn iſt vortrefflich. Sie haben ſchon eine Zeichen: 
ſprache, ud machen einander Anzeigen. Ihr Ortsſinn iſt 
ſehr ausgebildet, ihr Gedaͤchtniß treu, ihre Erinnerungskraft 
ſchnell, ihre Phantaſie muß ſehr wirkſam ſeyn. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei ihnen! Alles 
kommt darauf an, ob unſere Grundanſicht von einer pſycholo⸗ 
giſchen Stufenleiter richeig ſey, ob ſich die Thiere durchs 

Schlafen, Träumen, Schlafwandeln, durchs ſonmambule 
Schlafwachen und das wahre Wachen von einander unterſchei⸗ 
den, und auf welche Stufe wir die Bienen mit dem vollkoraCse 
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nern Weſpen, Ameiſen und Termiten ſtellten. Alle dieſe Thier⸗ 
hen träumen, alle phantafiren, und die allgemeine Pſyche, die 
ihnen Traum und Phantafie gegeben, wirkt durch dieſe auf 
fie und all ihr Thun. Ein Bild beim Bauen fchwebt allen 
vor; ed ift das Sechseck. Arbeiten ale in Einem Sinn, nad) 
Einer Bilde, Einer Idee, fo kann nur Ein Musdruck derfelben 
entfiehen. Andern ſchwebt ein anderes vor. Ihre Anhäng- 
lichkeit an die Königin iſt rein nichts Anderes als ſympathe⸗ 
tifcher Rapport, Ausdruck eined magnetifchen Verhaͤltniſſes. 
Die Arbeitsblenen haben Fein Gefchlecht, oder ihr Geſchlecht ift 
nur nicht entwidelt. Sie find demnach Kinder. Kinder haben 
Pietät, haben und find ſolche. Ihre Natur ift die Kleinmaͤd⸗ 
chennatur. Würden fie Drohnen, die dad männliche Alter re 
präfentiren, werden — alle Pietät wäre dahin. Die Königin 
ift das Weib. 

Klarer als hier noch muß fich alles Geſagte gerade durch 
Thatſachen erſt noch im Verfolge herausſtellen. Wir gehen 
nun zu den zwei, den Bienen nahe verwandten Familien uͤber. 

Unſere Ameiſen bauen ſich gemeinſame Hoͤhlen in die Erde, 
und benutzen dazu, je nach ihrer Art, Gras, Holz, Blaͤtter, 
Steinchen, Schneckenſchalen, Tannnadeln. Sie lieben alles 
Suͤße: Honig und Pflanzenſaͤfte, und lecken darum die Honigthau 
ausſchwitzenden Blattlaͤuſe, denen fie nichts zu Leide thun, ab. 
Sie gehen auch große Thiere: Maͤuſe, Schlangen, Froͤſche an, 
und freſſen alles Fleiſch, fie vollkommen ſkelettirend, ab. Sie 
fennen : auch den Durft, und trinken oft. Auch bei ihnen treten 
die drei Formen des Gefchlechtes auf, doch find bei ihnen die Arbei- 
terinnen ungeflügelt, Daher den Larven, den Kindern, den Unver⸗ 
wandelten, ähnlicher. Alle Arbeit wird auch bei ihnen meift 
nur von diefen verrichtet. Bei wenigen arbeiten auch. die 
Männchen, die Weibchen arbeiten bei Feiner Art. Die: foge: 
nannten Ameifeneier find die Puppen. Sie lieben fie außer: 
ordentlich, und fehleppen fie, je nach der Feuchtigkeit des Bo⸗ 
dens und dem Sonnenfchein, bald herauf, bald herunter, im⸗ 
mer zweckgemaͤß am Morgen, Mittag und Abend nach dem 
Sommenfland, Nachts tragen fie fie wieder ins Haus hinein. 
Gießt man Waſſer in den Bau, ſo werben fie unerhoͤrt emfig, 
and fchleppen fie immer auf ben höchiten trodenften Punkt, 
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und wie die Katze die Jungen bald dahin, bald dorthin. Zer⸗ 
freut man fie ihnen, fo fuchen fie fie wieder ängftlich zuſam⸗ 
men. Sie fchlagen ‚ihre Kiefern feſt in fie ein, und laſſen ſich 
diefelben nicht entreißen, cher ſich felbft zerreißen. Zerſchnit⸗ 
tene Ameifen haben oft vor ihrem (Blumenbady fagt „ſchmerz⸗ 
haften’) Tod noch mehrere folcher Puppen in Sicherheit ges 
bracht. Den Zungen, die nicht aus ber Puppe heraus koͤnnen, 
helfen fie wie Hebammen, und ftreifen ihnen die Häutchen abi 

Sie fchleppen "Harz und-andere Dinge, man weiß. nicht 
warum, in- ihre Nefter,; md fcheinen wahre Liebhabereien zu 
haben, was fpäter 3. B. unter den Kraͤhen, Dohlen, ent 
fhieden auftritt. ‘Sm Ganzen genommen find fie gemandte, 
wehrhafte und biffige Thierchen. Sie fperren gegen die Mene 
fchen ihre Meinen Waffen auf: Zu ſchweren Laften helfen fie - 
einander wie Menſchen. Sie bauen fehr ungleich. Jedenfalls 
bauen Die Bienen viel regelmäßiger; diefe bauen -aber nur Wa⸗ 
ben, die Ameifen förmliche Wohnungen: Zimmer, Gänge u. ſ. w. 
Unſere braunrothen machen Wohnungen, die Sonne, ‚Regen 
und Feinde abhalten, oben mit einem Haupteingange verfehen 
find, mehrere Kleine Nebeneingänge haben, die ſi ie vor Nacht 
verſchließen. 

Alles verdecken ſie mit Splittern und Blättern, nie wir 
unſere Haͤuſer mit Schindeln und Ziegeln. ‚Sf ber Morgen 
ſchoͤn, fo dffnen fie alle, bei Regenwetter nur emige Thuͤren; 
faͤngt's zu regnen an, fo fchließen fie wieder alle. In der 
Mitte tft ein großer Saal, In welchen alle Bänge: führen. 
Einige Säulen tragen ihn. Die mehrern Stockwerke haben 
größere und kleinere Säle, Die Gewölbe find eigentliche Schwib⸗ 
bögen. Stockwerke hat man ſchon über vierzig, zwanzig über 
und zwanzig 'uhter der Erde (das aͤgyptiſche Labyrinth im 
Kleinen!) gesählt. Die Ulten fagten ganz richtig, daß die 
braunrothen nicht an der Sonne arbeiten, was hingegen die 
braunen thun. Immer wird gearbeitet. Einzelne .brechen ab, 
was andere aufgerichtet haben, und machen: ed anders, andere 
fangen nur wie Lehrmeiſter an, und überlaffer die Fortſetzuug 
andern. Ob ein Städchen Holz zu einem Deckbalken beſſer, 
als zu einem Fußboden paſſe, unterfuchen fie, willen fie. Sie 
benutzen Alles aufs befte, und richten fich verſtaͤndigniach ben Um⸗ 
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ſtaͤnden ein. Am meiſten zeichnen ſich die kleinen ſchwarzen 
aus. Sie pflegen die Maden mit unbeſchreiblicher Sorgfalt. 
Die Arbeiterinnen find ihre Pflegerinnen, Kindswaͤrterinnen. 
Man bat folhe Maden genommen, und fie mit dem beften, 
füßeften, mit Nepfel s und Birnſaͤften, Honig, Roſinen und 
Zuder auferziepen wollen. Vergeblich! fie flarben alle. Ihre 
Pflegeriunen find ihnen unerjegbar, und ihren Rinbeöbrei kdu⸗ 
sen wir nicht nachahmen. Ä 

Bei den Bienen geborchk. Allch Einer Königin, unb alle 
Ind an dieſe gebunden, bei den Ameiſen if Leine Königin, 
dein König, darum ift in ihnen mehr Selbftftändigkeit, mehr 
Nepublicanismus und Demokratismus. Dort muß der Ge 
horſam, bier die freie Tugend den Staat erhalten. Die Weib⸗ 
hen, deren mehrere oder viele in -Einem Baue, find nur die 
Mütter, nicht Herrfcherinnen. Ein Regiment von vielen Wei⸗ 
bern in Einem ‚Haufe, worin Ordnung feyn fol, kommt im ber 
Matur nicht vor. Jede arbeitet für ſich. Unermuͤdlich erfüllen 
alle ihre Pflichten, wie Tagloͤhner, paufiren doch biöwei- 
len, nur kuͤrzere Zeit als dieſe, und fonnen ſich ein wenig. 
Vorraͤthe fammeln fie nicht. Ihnen gilt das: ‚‚gib uns heute 
unfer täglich Brod“ buchftäblih, und buchftäblich erweist es 
ſich an ihnen, da fie nicht ſaͤen, und nicht ernten und nicht 
in Scheunen ſammeln, Baß der himmliſche Mater ſie dennoch 
nähre. So iſt auch bie Praxis des Nealen in der Natur moͤg⸗ 
lichſt mannichfaltig. 
Im Wixrnter iſt fein Sammeln moͤglich; dann faſten ſie, 
ſchlafen ſie. Entſchieden tritt demnach hier der eigentliche 
Winterſchlaf, doch nicht nur im Ei und in bau: Puppe, ſon⸗ 
dern in. ausgebildeten Infecten auf. Männchen und Weibchen 
find beflügelt. Zu beflimmter Zeit fchwärmen. fie miteinander 
in die Luft binanf, in Saͤulenform. Jede Säule kann, aus 
vielen ZTaufenden beftehend, zehn und noch mehr Fuß Hoch 
feyn. Sie fummen dann, und gleichen dem Heermurm. Es 
ergehen ſich oft mehrere ſolche Säulen auf einer Wiefe mit: 
einander und fließen zufammen. Was ausgezogen ift, kehrt 
nicht mehr heim. Die Männchen fterben, die Weibcheg wer⸗ 
den Stifterinnen neuer Stagten. Es ift aber doch in den ar: 
beitenden. eine ſonderbare myſtiſche Liebe zu. den. Weihchen, denn 
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fie laſſen fie nicht gern abziehen. Sie tragen ſie bisweilen anf 
dem Rüden. Meibchen, die fi) noch nieht gepaart, haben 
noch etwas von. ber Natur ber Urbeiser oder Geſchlechtloſen 
on fich, denn fie, wollen wie diefe den Zungen aus der Puppe 
heraudhelfen; mach. der Paarung wollen: fie ſolches nicht mehr. 
Die Paarung hat alfo (wir ſich's von ſelbſt verfteht) anf ihre 
Pſyche Emfluß. (Eine Zungfrau und eine Zias ſied verſchie⸗ 
dene Dinge!) = J 

Auffallender noch als alles dieſeb had bie. Rriege ‚der 
Ameifen. Stoͤrt jemand ihren Haufen, fo «ilen einige augen⸗ 
blicklich hinein, bie Anzeige zu machen... Schnell ſtuͤrzt ein 
Heer herqus, und ſchnell tragen andere die geliebten Puppen 
tiefer herunter. Am deutlichſten kann dieſes bei den Roßamei⸗ 
ſen geſehen werden, weil fie ihren Bau: in hohlen Paͤumen 
haben. Sie benachrichtigen: einanden burchs Stoßen mit ‚bean 
Kopfe. Die geſtoßenen ſtoßen wieder andere ſo. Nicht alle 
merken das Zeichen gleich ſchnell. Wirde der Bau befchäbigt; 
ſo beſſern ſie ſogleich wieder aus. Sind in der Nachbarſchaff 
andere Ameiſenſtaaten, fo leben fie mit dieſen in unaufboͤrlichen 
blutigen Kriegen, Iommen fremde ins Reich, ſo bricht sin 
ſolcher augenblicklich aus. Sie ſpringen auf die fremden: Ind. 
De gilt Waffe gegen. Waffe, Beben gegen Leben! Ihre Beißr 
zangen find ihre Waffen. Sie packen einander. em Hinserleibe 
“an und gießen in die Wunde Gift. Die Eleinen beißen ſich in 
bie Füße der größern ein, die groͤßern ermürgen die Kleinen. 
Keine gibt nach, wem fie nit muß. Hagegriffene holen 
Succurs. Freund und Feind erfemen fe:mwphl. Hat etwa 
einer in der Kampfwuth den Freund augenart „ augenblicklich 
läßt. er wieder los, und ſtreichelt ihn... Man.ıhat auch ‚gefeben, 
daß fie Verwundeten zu helfen ſuchten. BPald if das Schlacht⸗ 
feld mit Beinen, Koͤpfen und Fuͤhlhoͤrnern bedeckt. Die ge: 
ſchlagenen Fremdliage werdes weit verfolgt. Deu Kampf faͤhe 
‚ren nur die Arbeiter. Die Meibchen und Maͤnnchen verbergen ſich 
oder fliehen. Heimtuͤcke üben, He. nicht, aller. Angriff iſt offene 
bar. Gie fürchten Fein Thier ſo ſehr als. ihresgleichen... Feld⸗ 
herren haben fie. keine. Jeder nimmt, feineg Mann, aufs Kan 
wie in. deu alten Schlachten. beim Handgemenge. Auch. biexip 
zeichnen ſich bie rothhraunen ausaDieſe führen wienbie Etaͤdte 
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im Mittelalter Krieg rund um fich Ber, fo daß ein Krieg Aller 
gegen Alle entfichen kann. Sie ftellen Wachen auf hohe Pos 
ften, fie ruͤcken in fdrmlichen Heeren, ‚bei zwei Schuh breit, 
gegen einander in langen Reihen an. Dann padt ein Heer 
an; fie wollen nicht nur Feinde toͤdten, ſondern auch Gefans 
gene machen. Die Todten laffen fie Liegen, die Gefangenen 
fehleppen fie heim. :Der Sonnenuntergang bläst zum Ruͤckzug. 
Die Nacht ift Niemands Freund. Schlachten bei Hochkird) 
liefern fie nicht. Sie ziehen in ihre Feftungen zurdd. Kaum 
Bricht der Tag an umd- fchaut die Sonne wieder auf ihre 
Wohnung, fo rüden fie aufd neue aus, und der Kampf wirb 
fortgefegt. Mittlerweile geht im Haufe felbft Feine, nicht die 
mindefte Veränderung vor, Feine Störung wird wahrgenom: 
men, und alles Adminiftsative geht feinen ruhigen geregelten 
Bang. Während der Schlacht bringen einige Gefangene. heim, 
andere gehen auf Die Jagd und die Nahrung. Noch andere 
bawen. Auch :der Regen treibe fie zum Ruͤckzug, Gewitter 
jagen fie auseinander um ſo fehneller. Das Schlachtfeld riecht 
von Ameifenfäure. Sie ſpritzten folche einander ins Geficht. 
Es haben ſchon genug - der beften forgfäktigften Naturfreunde 
und Beobachter, Männer und Kinder folche Kriege beobachtet, 
und zu: gleidimäßig erzählt, als daß fie geläugnet werben 
Fonnten, vielmehr ſagen neue Nachrichten immer noch Wun⸗ 
berbarer⸗s 

Andere Ameiſenarten ziehen nie gegen einander fo ins 
geld, daß fe offene. Feldſchlachten lieferten. Sie erwarten 
einander nur in ihren Feflungen. Langt der Eroberungsluftige 
vor der Feſtung an, fü. rädt die Garnifon unerwartet heraus, 
und ſucht den Feind--zw umzingeln. Sodann wird die Schlacht 
außer den Waͤllen geführt: -- 

Wir führen noch: einiges Intereffante an. Sie müffen, 
gewiſſer noch als die Bienen, eine Zeichenfprache haben, die 
ihnen, wie den: vollkommnern Thieren und Menſchen, ſtatt der 
Wortſprache dient. Wenn eine irgendwo in einem Haufe (denn 
fie kommen hinein nachzufehauen, auszufundfchaften — verirren 
thun fie fich nicht) Zucker, Honig u. f. w. findet, fo Fehrt' fie 
zuruͤck. Bald konmen bei Hunderten und Laufenden und Zeh: 
ven Alles auf. Die erftere. kann nur: durch den Geruch geleitet 
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worden ſeyn, die andern werden durch die erfte geleitet. Dean 
hängt an zarte Gartenbäumchen Fläfchchen mit Honig und 
Branntwein. ine Fleine Deffnung führt hinein. Gie trinkt 
davon, wird beraufcht, fällt hinein, und findet den Tod darin! 
Der Branntwein verführt auch fie, wird auch für fie ein todtes 
Meer. Das Süße verführt Thiere und Menfchen, und gei: 
flige Getränke haben für beide zu viel Reiz. Mil man fie 
von Bäumen abhalten, fo macht man wohl auch mit Kreide 
oder Röthel einen breiten Strich rund um den Stamm. Will 
eine oben herunter, fo — ftußt fie beim Strih, und — ſtuͤrzt 
fi Über ihn hinab ind Gras; will eine herauf, fo ſtutzt auch 
fie. Sie wagt einen Schritt hinein, und tritt wieder zuruͤck. 
Endlich wagt es eine hindurchzufchreiten. Vom Augenblid an 
ift alle Furcht fort, und alle marfchiren friſch daruͤber hinweg. 
Sie ſind geſcheidt. 

Auch bei unſern Ameiſen kommen Wanderungen vor, die 
Urſachen aber laſſen ſich angeben. Sie wandern aus, wenn 
ſie von Nachbarn zu oft feindlich uͤberfallen werden, wenn die 
Naͤſſe des Bodens oder der Schatten ſich vermehrt. In letz⸗ 
tern Faͤllen ziehen ſie nicht weit, oft nur etwa ein Duzend 
Schuh von der alten Wohnung. Hierin handeln ſie alſo wieder 
frei. Iſt der Bau angefangen, ſo holen ſie alle Maden, Pup⸗ 
pen, ſelbſt die Maͤnnchen und Weibchen heruͤber. Die holen⸗ 
den ſtellen das Geholte nur bein Neubau ab, und andere tra- 
gen es hinein. Wenn der Neubau weit entfernt ift, fo legen 
fie unterwegs für die Träger Ruhedrter: Höhlen mit Stroh be- 
det, an. Die bauenden führen mehrere Haufen miteinander 
auf, ald ob fie theilweife bauen wollen. Man fieht aber bald, 
daß fie alle zufammen ziehen. Noch wiffen die im alten Bau 
oft lange nichts vom neuen, und arbeiten dort immer noch. ' 
Sehr entfernte befreundete Haufen machen Straßen zu einan⸗ 
der. Sie graben folde aus. Nimmt man einen Theil der 
Bevölkerung eines Haufens weg, und hält ihn einige Monate 
lang vom andern ‘Theil getrennt, und bringt fie dann wieder 
zufammen, fo kennen fie einander augenblicklich wieder, und 
äußern mit den Fühlhörnern und andern Liebkoſungen bie Freude 
des Miederfehens gar mannichfaltig. 

Die braunrothen fpielen im fchönen Sonnenfchein miteinander 
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auf dem Haufen, ringen und balgen wie Straßenjungen, und 
ſcheinen gymnaftifche Spiele, Interlakiſche Uebungen zu machen. 
Sie paden einander an, laffen wieder los, nehmen einander 
beim Kragen, richten fih an einander auf, und werfen fich 
um; fie thun einander gar nichts, und jede kann alle Beine 
und Fuͤhlhoͤrner behalten. Gift fpeien fie nicht aus. Andere 
fheinen vom Sonnenſtich eine Art Veitstanz zu befommen. 
Sie drehen fih dann ununterbrochen im Kreiſe herum. Diefen 
geben die andern etwas, man koͤnnte glauben, Erquidendes ein. 

Die Ameifen find ein außerordentliched Voll. Ihre Er: 
Härung finden fie in früher Gefagtem. Nur fcheint es ſchwer, 
von den nachfolgenden Thieren fo Großes und Größeres zu 
fagen, wenn nämlich im Thun der Ameifen nicht bewußtlofer 
Inſtinct, fondern Verftand waltet. Sollten andere, felbft voll: 
fommnere Thiere, verftändiger feyn Fünnen, und werben bie 
dummen Sifche und einfältigen Kroͤten und Molche wirklich 
weiter oben als die Ameiſen feyn? 

Wir haben uns bei den und bekannten Welpen, Bienen 
und Ameifen lange aufgehalten. Ehe wir zu den von uns 
ſchon citirten Termiten fchreiten, fügen wir von exotifchen 
Ameifen zur Betätigung des von den unfrigen Gefagten ein 
paar Worte bei. 

Krieg führen auch die glänzendröthlichen Amazonenameis 
fen. Sie ziehen aus, und überfallen die graufchwarzen in 
ihrem Bau unerwartet, holen Maden und Puppen heraus, 
und tragen fie heim. Diefe werden aldann die Arbeitsleute, 
die Heloten in Sparta. Die graufchwarzen verfolgen Die Räus 
ber, diefe aber laffen fich den Raub nicht abjagen, fondern 
fommen bald wieder. Nun find die beraubten bereit, den 
Sturm abzufchlagen. Vergeblih! Die Feftung wird erſtuͤrmt 
und wieder beraubt. Niemald rauben fie Ameifen, fondern 
nur Puppen und Maden. Sodann verrammeln die fchwarzen 
den Bau. Zum bdrittenmale kommen die rothen, zerreißen Die 
Verrammlung, und rauben das drittemal. Die Beute der 
zwei erften Ungriffe legen fie nur vor ihrem Haufe ab, die des 
dritten tragen fie hinein. So treiben fie es in jedem Sommer 
gegen fehwächere Stämme oft genug. Die geraubten, in der 
Wohnung der Sieger aus den Windeln gefrochen, da genährt 
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und erzogen, meinen dann, fie gehdren zu diefer Kolonie; es 
möffe fo feyn, daß fie hier feyen und da arbeiten. Sie haben 
ihr Vaterland nie gefehen, oder ihre frähefte Jugend hat des⸗ 
felben vergeffen. 

Die Maden und Puppen Finnen fie, und alle andern 
Ameifenarten mit eben dem Gebiß, mit dem fie wuͤrgen, wie Die 
Katzen ihre Zungen herumtragen, ohne ihnen im mindeften 
webe zu thun. | 

Durch ihre fchadlichen und näßlichen Verheerungen bes 
rühmt find die großen Zug = oder Vifitenameifen. Sie bauen 
fid) Wohnungen von acht Fuß Tiefe, die, aller Ausfage zu: 
folge, fo kuͤnſtlich als Menſchenwohnungen find. Immer ar: 
beiten fie gemeinfam, erflettern gemeinfam Bäume in der Nacht 
und entblättern etwa einen in Einer Nacht vollfommen. Sie 
beißen die Blätter nur ab, und machen fie herunterfallen. 
Zaufende warten unten, faflen fie an, und tragen fie heim. 
Jaͤhrlich einmal (es treibt oder zieht fie etwas magnetifch) 
ziehen fie aus, durch Haufer und Dörfer, paden alle Inſecten 
(Spinnen und Sforpionen), Ratten, Mäufe, Schlangen an, 
und übermeiftern durch ihre Menge alles Lebendige. So ziehen 
fie von einem Zimmer und Haufe zum andern und Fehren wies 
der heim. Ein Rudel Hunde foll nicht fo wuͤthend auf den 
Raub fallen als fie. Sie morden auch Hühner in den Ställen, 
Kühe auf dem Selde, freffen Kinder an, zerftören Reis- und 
Iucerpflanzungen. Millionen der vorderften eines Zuges löfchen 
Feuer aus, und füllen Wafler an, fo daß die hintern unver: 
brannt und umerfäuft über fie hinfchreiten fönnen. Die Natur 
fendet fie aus und führt fie wieder heim, denn ihr Thun 
kommt und geht wie ein Tag oder eine Woche. Für fi) aber 
kann jede felbftftändig agiren. 

Sp berühmt und berühmter als Bienen und Ameifen find 
die Termiten, auch weiße Ameifen genannt, denn, was Bie⸗ 
nen und Ameifen im Fleinen und Eleinften Maaßftabe find, 
machen und thun, find, machen und thun pfochifch und ma⸗ 
teriell die Termiten im allergrößeften. Körperlich find. biefe 
erft noch viel Kleiner als felbft die Ameifen. | 

Es findet fich bei den Termiten zupdrderft eine neue ge: 
fchlechtliche, und darum gefellfchaftliche Einrichtung. Bei den 
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Weſpen und Ameiſen ſind viele Weibchen und Maͤnnchen, die 
meiſten geſchlechtlos, bei den Bienen iſt nur Ein Weibchen, viele 
Männchen, die meiften find ebenfalls geſchlechtlos. Bei den 
Termiten ift nur Ein Weibchen, aberauch nur Ein Männchen. Alle 
andern find gefchlechtlos. Die Gefchlechtlofen bei den Welpen, 
Bienen und Ameifen find Arbeiter und Eoldaten zugleich, bei den 
Termiten hingegen theilen fich die Gefchlechtlofen noch in zwei 
völlig verfchiedene Stände: Arbeiter und Soldaten. Auffallend 
wäre ed, wenn es fich erwiefe, daß die Soldaten die Puppen 
feyen. Es träte damit eine ganz neue Form auf. Die Hypo⸗ 
thefe ift pſychologiſch wahrfcheinlich, weil das Verhaͤltniß 
des einzigen Männchens und Weibchens, d. h. das Dafeyn 
nur Eines Männchens, nothmwendig neue anderartige Verhält- 
niffe bedingt. In irgend Einer Art muß eine Puppe etwas 
Pſychiſches Ieiften, früher aber ift diefes Verhältniß noch nicht 
aufgetreten. Später kann ed, weil der Uebergang durch den 
Puppenzuftand verloren geht, nicht mehr auftreten. Es gibt 
Larven, Männchen, Weibchen mit einer Bedeutendes leiftenden 
Pſyche, ed muß auch Puppen mit einer etwas leiftenden Pſyche 
geben, auf-daß die Schrift, die Mannichfaltigkeit, Vollftändig: 
feit, alle Möglichkeit will, erfüllt werde. In der Termiten: 
puppe fände fie die Erfüllung. 

Die Soldaten der Termiten haben ftarke, fefte, hornige, 
wie Aalen geformte Kiefern, große, fchwere Köpfe. Das Fb: 
uiglihe Paar muß nichts thun als den Stock vermehren. 
Die ganze Völkerfchaft ftammt von ihm her, die andern ars 
beiten nur. Die Krieger find nur das ftehende Heer und der 
Landſturm zugleih. Lauter Snfanterie! Cavallerie fommt nur 
bei den Menfchen vor. Die Arbeiter haben bei den Termiten 
den Krieg aus dem Sinn und Herzen verloren. Hier hat ſich 
im eignen Sinn ein eigner Stand gebildet. 

Die Zermiten find im Suͤden. Wer fieht hier nicht die 
Kafteneinrichtung des Südens, wer nicht den morgenländifchen 
Zufchnitt, der auch in den 'menfchlichen Staaten vorfommt! 

Die Arbeiter führen große Gebäude in der Form fehr 
fpigiger Hügel auf. Sie machen fie bei zwanzig Fuß hoch. 
Sn der Herne fieht man fie für Menfchenwohnungen an. Wegen 
ihrer großen Menge nahe beifammen bilden fie ein Dorf. Sie 
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ſind ſo groß und feſt, daß Menſchen und Thiere auf ihnen 
ſtehen koͤnnen, und von dieſen wirklich als Hügel benutzt wer: 
den, um uͤber das hohe Gras in die Weite zu ſehen. Wenn 
ſie erſt noch vor Alter von Moos uͤberwachſen worden, ſehen 
fie völlig wie Hügel aus. | 
Das Gebäude wird aus Thon aufgeführt. Ein Theil ift 
erft noch unterirdifh. In der Mitte ift das ovale Fönigliche 
Zimmer. Alle Wände find von Thon und etwa einen Zoll did. 
Alle Zimmer und Vorzimmer find um den Königsfaal herum. 
gebaut. Thären find nicht vergeffen. Breite Hauptftraßen 
führen zu ihnen. Diefe find durch regelmäßige Communica- 
tionöftraßen mit einander verbunden. Das Föniglihe Paar 
ift immer von Wrbeitern und Soldaten umgeben. An diefe 
Zimmer floßen die Vorrathskammern und die Stuben für die 
Kinder. Der Vorrath ift eine Urt Gummi. Die Stuben der 
Kinder find von Holz gebaut, und mit Gummi gut, gefittet. 
Das kdnigliche Gemach wird, wenn fi) die Königin wegen 
inhabender Eier bei zehntauſendmal vergrößert, auch vergrößert, 
und die zu Kein gewordenen Kinderftuben abgebrochen und durch 
neue, größere erfeßt. Spuren von folher Nachhülfe kommen 
auch bei Bienen und Ameifen vor, aber Feines diefer beiden 
hat einen folchen Baugeiſt. Alles ift gemwölbt. Die Zimmer 
haben fdrinliche Kirchenkuppeln, durch Schwibbdgen unterſtuͤtzt. 
Die Gänge find ohne Zahl, damit man überall hinkommen 
koͤnne. Die unterirdiihen Gänge haben oft fogar einen Schuh 
im Durchmeffer. GSelbft ein fpiralfürmiger Gang nach allen 
Regeln der Baukunſt kommt im unterirdifchen Theil des Ge- 
bäudes vor. Es wird eine Wendeltreppe feyn. Durch diefen 
unterirdifchen Spiralgang werden alle Baumaterialien und Nah: 
rungsmittel ganz im Dunkel: Waffer, Holz, Thon u. f. w. in 
dad Gebäude geſchafft. Darum ift er als fchiefe Ebene ange 
legt. Aufzüge, Wendelbäume, Winden haben fie ja nicht und 
koͤnnen fie nicht machen, weil fie auf größern Rechnungen be: 
ruhen. ° Menn der Inſtinct ohne rechnendes Bewußtſeyn Alles 
koͤnnte, koͤnnten fie auch dieſes. Wir wiffen, daß jedes Thier 
den Vortheil der fchiefen Ebene merkt, und immer bie geringfte 
Steigung fucht, wenn ed nicht fliegen kann. Was der Genius 
lehrt, leiftet die Natur gewiß, und was man als noͤthig fühlt, 
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kann man herausſinnen. Das „wir ſollten dieſes Oder jenes 
haben,“ iſt ein großer erfinderiſcher Lehrmeiſter fuͤr Menſchen 
und Thier, weil man es in Gedanken ſchon erfunden und 
gemacht hat. 

Im Bau gehen Gaͤnge bei hundert Fuß Laͤnge in allen 
Richtungen. An den Waͤnden ſieht man da und dort einen 
halben Zoll breite Leiſten wie Abſaͤtze einer trokknen Cas⸗ 
cade, ja ſogar zehn Zoll lange, einen Viertelzoll dicke, und einen 
halben Zoll breite, von einem Schwibbogen zum andern frei 
ſchwebende geſprengte Bruͤcken. Bei allen Arbeiten nimmt man 
auch Arbeiter wahr, die nicht arbeiten, keinen Moͤrtel beibrin⸗ 
gen u. f.w. Es find diefes die Auffeher über die Arbeiter und 
Arbeit. Von Zeit zu Zelt fchlagen fie and Gebäude, der Schall 
wird von den Arbeitern mic einem lauten Gezifche erwiebert. 
Er gudt um fih. Alle arbeiten muntererr. Man liest, daß 
diefe Auffeher etwa alle zwei Minuten fo anfchlagen. Eie 
müffen alfo eine Zeitrechnung in fi) haben, Vermuthlich iſt 
ihnen, nach der Kürze ihres Lebens, eine Minute eine Stunde, 
oder doch eine halbe. | 

Meil bei den andern Inſecten Fein eigener Soldatenftand 
vorfommt, fo verdient derjenige der Termiten befondere Auf: 
merkſamkeit. 

Sobald mit einem Beil u. ſ. w. in den Bau ein Loch ge⸗ 
ſchlagen worden, kommt einer heraus zu ſchauen; er kehrt zu⸗ 
ruͤck; es kommen viele herbei, und endlich ſo viele als durch⸗ 
kommen koͤnnen. Alle ſind wild, wuͤthend. In der Hitze ſtuͤrzen 
ſie, des ſchweren Kopfes wegen, bisweilen am Hügel herunter, 
ſie koͤnnen ſich jedoch wieder hinaufhelfen. Sie beißen ſich ſo 
arg in die Beine der Menſchen hinein, daß Blutflecken ent⸗ 
ſtehen, und laſſen nicht los, wenn man ſie entzwei reißt; 
flieht man, ſo warten ſie eine Weile, dann kommen Arbeiter 
bei Tauſenden mit Moͤrtel im Munde, und mauern ſchnell 
wieder zu. Stoͤrt man ſie wieder, ſo ziehen ſich die Arbeiter 
wieder zuruͤck, und die Soldaten ſind wieder da. Will man 
mit Beilen eindringen, ſo findet man inwendig theils Alles 
feucht und zerbrechlich, theils alle Oeffnungen mit Lehm ver⸗ 
ſtopft, ſo daß man muͤhſam, um das Innere kennen zu lernen, 
das ganze große ſchoͤne Merk zerſtdren, und feine Beine dran 
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wagen muß. Soldaten find viele’ darin, auf etwa hundert 
Arbeiter Einer. Je näher man den Zimmern des koͤniglichen 
Paares kommt, um fo verzweiflungsvoller Fämpfen fie. Keiner - 
flieht; es müffen alle umgebracht werden. Eine Million folcher 
Krieger ift beinahe für den Menfchen uniberwindlich. 

Man hat auch fehon mit großer Mühe und Kraftanftren- 
gung mehrere taufend Zimmer und Gaͤnge offen gelegt, tft bis 
ind Sjunerfte gedrungen, hat das Fönigliche Paar herausge⸗ 
nommen, und nachgefchaut, wie fi) der Hofflaat, von dem 
man einen Theil mitgenommen, verhalte. Man fah bald die 
außerordentliche AnhänglichKeit desfelben an die geringften und 
alle die Formen und Fürforgen. Befonders wird die Königin: 
Mutter verehrt. Der König ift fehr Klein und wird beinahe 
immer von ihr bedeckt, darum nicht oft gefehen. Es ift folches 
auch im Schacdhfpiel, dad der Süden erfunden, der Fall. Es 
paßt immer Alles zu Allem. Endlich fterben fie alle, um 
Vater und Mutter, oder König und Koͤnigin verfammelt, die, 
. begreiflih, auch fterben müffen. Zerftört man das ganze koͤ⸗ 
nigliche Gebände bis aufs Fönigliche Gemach, fo wird alles 
innert Jahren“ Und Tagen wieder ganz hergeftellt. 

Andere, weniger beachtete Termitenarten bauen nur zwei 
bis drei Fuß hohe, thurmförmige, aber am Boden nicht gut 
befeftigte, Wohnungen , die, beim Anftoßen an fie, eher um: 
fallen, als zerbrechen. Sie wiffen fid) dantı aber zu helfen. 
Aufrichten koͤnnen fie fie zwar nicht. Die Hebebäume mangeln 
ihnen. Aber fie befeftigen den umgefallenen Thurm an bie 
Erde, und feßen auf diefen einen neuen, was fich allerdings 
fonderbar ausnehmen mag. Helfe, was helfen mag! Hat das 
Volk nicht mehr Platz genug darin, fo wird fürs junge ein 
neuer Bau aufgeführt. Oft bauen fie fbon, ehe das Beduͤrfniß 
vorhanden ift. Magnetifches Vorausfehen! Vorherfehungsgabe! 
Siebenzig Fuß hoch an Bäumen Yinauf bauen noch andere 
für fid) Wohnungen aus Holz und Gummi, die fogar Fein 
Suͤdſturmwind logreißen kann. Cie müffen vwiffen, was noth 
ift. Auch diefe befuchen, wie die Zermiten, die Menfchen: 
häufer, und leeren Käften, Schränfe, Schachteln rein aus. 
Sie Finnen Alles Fr fich benutzen. Die Wandertermite zieht 
zwoͤlf und mehr Mann Hoch, dicht aneinander, am Boden hlı 
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und her. Bisweilen machen ſie Halt. Ein Zug, eine Reſerve, 
wandert hinten drein. Der Zug kann eine ganze Stunde lang 
dauern. Dann kriecht er, wie der Heerwurm, wieder in die 
Erde hinein. Es wird geleſen, daß etwa einer auf einen Gras⸗ 
halm ſteige, und den Zug wie ein Milizinſpector unter ſich 
vorbeiſpazieren laſſe, ja, daß einer, groß und didfbpfig, den 
Zug anführe. Er foll fih, wie ein Ochs unter einer Heerde 
Schafe, auszeichnen. 

Die Termitenfoldaten, blind, find wahre Nachtwandler; 
die ganze neunte Claſſe fcheint folches zu feyn. Die Nacht: 
wandlermenfchen find ebenfalls im Dunkel Eunftreich. 

Mir find am Ende der Reihe von Inſecten. Wir fanden 
die vollfommnern ſchon ziemlich hoch ftehen. Schwierig wird 
die fchon früher ausgefprochene Nachweifung feyn, daß die 
Fiſche und Lurche noch höher fiehen. Wir werden jedoch zwi: 
[hen Fifchen und Lurchen große Unterfchiede finden, und zu zeigen 
im Stande feyn, daß beide in mehrern ihrer Arten ebenfalls 
noch Nachtwandler, aber auch ſchon Somnambulen, Echlafwacher, 
genannt werden dürfen, andere fich aber offenbar fchon den 
Wachthieren auffallend nähern. Der biäher nur fechnifche Kunft: 
finn hört_auf, wird aber durch Mehreres, eben fo Bedeutunge: 
volles erfeßt. Das Wachen und mit ihm eine nicht mehr ein- 
feitige,, fondern mannichfaltige Welt tritt auf. Alles wird all: 
mählich weiter, aber dem Echein nach ungeregelter, weil immer 
mehr Art = und endlich Sudividual = Verfchiedenheiten aus dem 
tiefen, unergründlichen Meer des Seyns auftauchen. Das phnfifche 
‚wie dad hyperphyſiſche oder pſychiſche Meer enthält allerlei. 

Die Fiſche koͤnnen uns auf den erften Bli wirklich in 
große DVerlegenheit fegen. Sie find durchweg ald dumm ver- 
fohrien, und der Verſtand wird bei ihnen erft noch durch Fei- 
nen Kunftfinn und Feine auffallende fogenannte Inſtincte erfeßt. 
Sie find den Inſecten dur ihre Bildung völlig entgegenge: 
fegt, dem Menfchen aber durch eben diefe viel näher als jene, 
und dennody — jo dumm. Die ganze ungeheuer große Bildung 
fcheint zurüd und weit unter das Inſect, fogar der mittlern 
Stufe, heruntergefallen zu-feyn. Man Eönnte die. Urfache in 
ihrem Aufenthgltöorte, im Waſſer, dem allerindifferenteften 
Elemente, finden, weil alte. Waſſerthiere unvollfommnere Pſy⸗ 
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chen als die Luft und Fichtthiere haben, und ſonach in ihnen 
eine Miederholung der Würmer auf einer höhern Stufe fehen 
wollen. Falls fie aber auch wirklich in vielen Arten ein großer 
Ruͤckſchritt in der Natur wären, dennoch dürften wir unfre 
Anficht fefthalten, weil nirgends gefagt ift, daß die Natur 
nicht auch Ruͤckſchritte mache. Sie macht auch foldhe, fie 
macht ſolche offenbar in der Lebensgefchichte einiger Inſecten. 
Sähen wir jedody in den Fifchen durchweg unvollfommnere 
Weſen ald in den Inſecten, fo müßten wir fie unter oder aber 
zwifchen jene ftellen, doch nöthigt und zwingt und gerade bie 
Piychelogie, . fie über fie zu ſetzen. Das jedod) miüffen wir 
als wahr gelten laffen, daß fih nur in fehr wenigen Fifchen 
viel Pſyche zeige; auch müffen wir die ganze Claffe zufammen: 
faffen, und Fonnen Feine Unterclaffen machen. Wenn nur die 
vollfommenften Fifche mehr Pſyche als die volllommenften Sn: 
fecten haben! Zugleich ift hier ald ausgemacht anzunehmen, daß 
auch die Fifche, wie die Würmer und Inſecten, fo wie fpäter: 
hin die Lurche, die Vögel und felbft die Säuger, tief unten 
anfangen. Es wäre nun fernerhin darzuthun, daß im jeder der 
befannten großen Drdnungen, deren phyftologifche Verfchieden- 
heiten wir nicht aufheben Fönnen, der Gipfelpunft höher als 
derjenige jeder untern oder früher angegebenen Ordnung, Claſſe, 
Gattung und Art ftehe, was fich alfo auch an den Fifchen dar: 
thun laſſen follte. 

Es muß ſich alles fruͤhere Weſentliche darthun, jede 
Eigenſchaft der untern Seelen auch an den Fiſchen nachweiſen, 
jeder bisher durch Thatſachen belegte Sinn und jede Unter⸗ 
ſcheidung des Gegebenen, an ihnen wieder finden laſſen. Eben 
ſo wohl aber duͤrfen und muͤſſen die Formen und Aeußerungen 
derſelben verſchieden ſeyn, weil das von ihnen bewohnte Ele⸗ 
ment, ihr Aufenthaltsort, ein anderer als derjenige der meiſten 
Inſecten iſt; aber deßwegen muͤſſen die Fiſche in der Art der 
Aeußerung des innern Lebens auch manchen Wuͤrmern aͤhnlich 
ſeyn. Aehnlichkeiten ſind aber keine Gleichheiten. Wenn ſie jedoch 
zu den Eigenſchaften der tiefern Thiere nicht neue fuͤgten, ſo 
muͤßten wir dieſen Mangel entweder unſerer falſchen Stellung 
oder unſerer Nichtkenntniß dieſer Claſſe zuſchreiben. Gewiſſer 

als das erſte iſt uns das zweite. Die meiſten Sifche find un 
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ſerer Beobachtung entzogen. Ja, weil die Fiſche uns Menſchen 
im Phyſiſchen aͤhnlicher als die Inſecten ſind, ſo ſollten ſie 
uns auch im Pſychiſchen naͤher ſtehen, mag es ſchon gefunden 
worden ſeyn oder nicht. Es iſt an ihnen wirklich noch ſehr viel 
aufzuſuchen und — zu finden. Es wird und muß gefunden werden! 

Die bisher aufgefundenen Eigenſchaften, Sinne und Na⸗ 
turkuͤnſte der zwei unterſten Claſſen ſind die Gabe, Nahrung, 
Wohnort, Feinde und Freunde, Gatten, Kinder, Geſchwiſter 
und Eltern, Vortheile und Gefahren, Formen, Farben, Zei⸗ 
ten und Tbne zu unterſcheiden, um die dieſen angemeſſene 
und bedingte Klugheit und Lift, Liebe und Haß, Sanftmuth 
und Zorn, Furcht und Vorficht, nebft der Möglichkeit ge- 
täufcht zu werden, und eine dunkle Ahnung eines Künftigen, 
auszuüben. Der wunderbare Bauſinn ift nichts Anderes, als 
aufs Beduͤrfniß angewandter Formfinn. Ob auch die Fifche 
alles diefes und noch mehr befisen? Wir wollen nachfchauen. 

Eine Fiſchart, die Inger, werden von einigen Naturfor: 
ſchern nod) zu den Wilrmern gezählt. Sie haben nicht einmal 
Augen, und das Gehirn, das bei den Fiſchen entfchieden auf: 
tritt, iſt noch nicht größer als ein Körnchen. Sie koͤnnen fich, 
wie Schnedeen, noch ganz in Schleim aufldfen, und Kälte 
macht fie erftarren, Märme aufthauen. Sie find eine Art 
Eingeweidewurmfifch, und müffen demzufolge fehr tief ftehen. 
Sie bohren fich in Sifche hinein und freffen fie ganz aus. Den 
Bleie kann man, in Schnee gepadt, mit einem Biffen in Brannt- 
wein getauchtem Brod, bei vierzig Stunden weit verfenden, und 
die Karaufche kann in Eid eingefrieren und wieder aufleben. Dem 
Reben unbefchadet foll man dem Hecht den Bauch auffchneiden, 
und wieder zunähen koͤnnen. Der Selchen aber (S. Wartmanni) 
(nicht Foͤlchen! Nur die Thurgäuer rufen ihn fo aus) ſtirbt 
außer dem Waffer gar bald. Zähe wie die Wurmlebenskraft ift 
noch die des Aald. Man Fann ihn Faum zu todt fehlagen; bei 
vierzig Stunden nach dem Tode des Leibes hat Dad Herz noch 
Reizbarkeit. Der Hat fchlägt fogar geföpft noch) um fih. Er 
fürchtet den Pottfiſch mit der allergrößten Furcht. Er flieht 
eiligft fogar vor todten, täufcht fich alfo. Ganz feiner Natur zu- 
wider, erflettert er ſelbſt Klippen, fich vor ihm zu ſichern, wie 
frech) er fonft iſt. (Auch das Fifchherz ift ein trogig und verzagt 
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Ding.) Er Hat fi) auch ſchon verftiegen. Was thut nicht bie 
ZTodesangft! Es täufcht ihn auch feine Raubfucht. Es wird 
ein Seehundsfopf, in weldhem ein Hafen verborgen ift, an 
einer Kette ausgeworfen und im Meere nachgefchleppt. Erpadt 
an, foheint aber Gefahr zu wittern und läßt los. Zieht man 
ihn ſchnell an, fo ſtuͤrmt er, Verluſt fürchtend, ihm nach und 
verfchlingt ihn. Um loszufommen, verfucht er beinahe mehr 
als das Mögliche, will die Kette zerreißen, und ftößt felbft den 
Magen mit dem Haken aus. Welche Todesfurcht! Viel größer 
als bei irgend einem tieferftehenden Thiere, darum bedeutung: 
vol! Das Vetermännchen, das im Meerfand bis an die Nafe 
verborgen liegt, ſchießt zornvoll hervor und wehrt fich mit feinen 
Stacheln, wenn man e8 beleidigt. Leicht und fehwer macht ſich 
der Fgelfifch, um von der Angel loszukommen. Er fcdjeint bald 
zornig, bald liſtig ruhig zu feyn. Der Stör bleibt entweder 
aus Faulheit oder aus Liſt im Netz ganz rubig liegen, Der 
Barſch, ind Net verwidelt, ftelt fich todt und ſchwimmt auf 
dem Ruͤcken. Beftimmt ausgefprochene Kift! Der Giebel beißt 
in Feine Angel. Man muß verfchiedene Köder für die Fifche 
gebraudyen, denn, was die einen lieben, haffen und verachten | 
die andern. Die Karaufche 3. B. liebt gefochte Erbfen. Nicht 

in allen Neßarten Tann man den Bleie (Brachfenen) fangen. 
Er ſcheint für einiges Material Sympathie, gegen anderes An: 
tipathie zu haben. Die Spritzen- und Schuͤtzenfiſche fprißen, 
am Ufer fchwimmend, mit ihrer Röhre Fliegen von den Ufer: 
pflanzen, auf mehrere Schuh weit, mit der Sicherheit der beften. 
Schüsen herunter. Cine Fliege, an einer Nadel in die Seite 
eines Faſſes geſteckt, brachte alle Spritzfiſche im Faſſe dahin, 
auf fie zu ſchießen. Es war ein ordentliches Scheibenfchießen. 
Beinahe alle trafen immer ficher. Ungleiche GefchiclichFeiten in 
den Individuen einer und derfelben Art! Das Laden oder Wie: 
derfüllen mit ein paar Tropfen Waſſer ging fehnell vor fich. 
Oder man ließ fie auf Käfer auf einem in die Mitte des Faſſes 
geftellten Pfahl fchießen. Fiel einer herunter, fo war er fogleich 
verfchludt. Hatte ein Schäße nicht getroffen, fo ſchwamm er 
um den Pfahl herum, als ob er fich ſchaͤme oder ärgere. Einer 
ſchoß dreimal vergeblich. Andere Fifche Laffen nur ihre wuͤrmer⸗ 
ähnlichen Bartfäden fpielen, Damit andere Fiſche aubeigen, Kon 
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haͤlt der Hecht die Barbe, ihrer Stacheln wegen, nur am Kopf 
zwiſchen ſeinen graͤulichen Zaͤhnen, bis ſie todt iſt, den Stich⸗ 
ling laͤßt er ſogar unangetaſtet. Ein junger unerfahrner Hecht 
hat ſich einmal an einem ſolchen uͤbel beſchaͤdigt. Vier Ruͤ⸗ 
ckenſtacheln drangen ihm durch den Gaum und die Nasldcher 
heraus. Belehrt, verfchluchte er gewiß nie mehr einen Stich: 
ling. Die Sander freffen einander fowohl ald andere Fiſche. 
Zeichen einer noch niedrigen Stufe! Hungrig, freßluftig find 
noch alle Fifche wie die Würmer und Inſecten. Noch berrfcht 
viel Wegetatives vor. Miele Fifche äußern aber noch viel mehr 
Pfſyche als die bisher genannten. | 

Wenn das Met droht, ſteckt der Karpfen den Kopf in 
den Schlamm, damit das Netz über ihn hinziehe; ift aber der 
Boden zu hart, fo thut er mannshohe Sprünge über das Netz 
hinweg, indem er fich ganz rund macht, dann, loslaffend, mit 
dem Schwanz aufs Waffer fchlägt, und fo fich übers Neg, 
ja über ſechs Schuh hohe Rechen und Wuhren hinüberfchnelft. 
An Wuhren fegt er fo von Abſatz zu Abſatz. So machen ed 
auch die Lachſe; auch fie fuchen unter oder neben dem tete 
durchzubrechen. Hat einer den Durchpaß gefunden, fo folgen 
alle nad. So zeigt fich ein Trieb zum Nachahmen oder Fol: 
gen, wie er fich auch an andern Fifchen zeigt, die, ohne flie 
gen oder ſchweben zu fönnen, doch den fliegenden Fifchen nach⸗ 
folgen und aus dem Waller emporfahren. Spuren davon fin- 
den wir nur an den vollfommmeren Sjnfecten. Noch mehr! 
Die Fiſche begatten fich nicht, und jedes, fey es aud) ein 
noch fo kuͤmmerliches Eurrogat von Ehebündniß, wie ed etwa 
am ZTernitenpaar vorkommt, ift verfchwunden. Die einen 
Sifche, Weibchen, enthalten die Eier, die Mänuchen den Milch. 
Die Weibchen geben die Eier von fih, und die Männchen 
befruchten aledann diefe. Wir fähen darin einen Rüdfchritt, 
wenn der Mangel, freilich in thierifcher Weife, nicht durch hef⸗ 
tige Liebeöbrunft erfegt wäre. Diefe ift fo.ftark, daß fie gegen 
alle Gefahr blind werden. Die Bachforelle wird in der Laidh- 
zeit fo dumm und unbeholfen, daß fie fich dann mir den Hän- 
den fangen laßt. Selbſt der Hecht, der Hai der füßen Waſſer, 
ift in diefer Zeit wie der Simfon in der Delila - Periode. Gatten 
und Kinderliebe zeigt die ſchwarze männliche Grundel. Sie 
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baut fid) auch feldft eine Wohnung in den Thongrund, d. bh. 
gräbt eine Grube gegen Feinde und Stürme, aber im Frühjahr 
verläßt fie fie, gräbt fid) irgendwo eine größere, bewacht fie 
mit fcharfen Zähnen, laßt ein Weibchen nach dem andern 
hinein, die Eier abzufegen, bleibt viele Wochen lang treuer 
Hüter derfelben, und fchäßt fie gegen Feinde muthig. Dann 
fucht fie mit der herangewachfenen Jugend wieder einen andern 
Pas. Wenn Feine Weibchen zu ihr fommen, fo verlegt fie 
ihre Wohnung ebenfalld anderswohin, kommen zu viele zu 
ihr, fo vergrößert fie fie. Während der Zeit der Bewachung 
und Schäßung der Eier und Jugend foll fie abmagern. Anvers 
trautes Geliebtes ift nicht ohne Kummer. Auch der GSeehafe 
bewacht feine Eier. Karpfen und Karaufchen vereint bringen 
Baftarde. Erfte Spur von einer phyſiſchen Verbindung zweier 
Pſychen, denn folche find in den Eiern und dem Milch oder 
Samen! Großer Sprung! 

Die Züge oder Reifen der Fifche zur Laichzeit find feit 
uralten Zeiten befannt. Die NRögner ziehen voran und legen 
die Eier and Ufer der Ströme, die Milchner folgen. Sie fin- 
den bie alten Laichpläße wieder, was man durch Ringe, bie 
man gefangenen und wiederlosgelaffenen anlegte, außer Zwei⸗ 
fel fette. Die Lachfe fuchen dazu fchnelle Ströme auf, und 
ziehen mit der Fluth und dem Winde, ihre Reifen find lang, 
3. B. von der Nordfee den Rhein herauf bis nad) Schaffhaus 
fen, oder in der Elbe bis in die Moldau in Böhmen. Gie 
wollen fogar den Rheinfall herauffpringen, koͤnnen es aber 
doch nicht. Die Lachfe follen in zwei Reihen wie eine Doppel- 
leiter — Ein Weibchen, der größte Rögner, wie eine Heloin 
Debora, Mädchen von Orleans, voran — ziehen. Etwa zwei 
Schuh weit von ihr entfernt folgt die Schaar dem geheimen 
Zug, die jüngere Generation macht den Schluß. Ueber den 
Zügen der Häringe aus dem Eismeer herab liegt noch Dun⸗ 
kelheit. Man fagt unter Anderm, daß ein Theil nad) Island, 
einer nach Norwegen, vom letztern ein Theil nach der Oſtſee, 
„ einer nach der Nordſee und einer nad) Irland hinüber, und 
einer an der franzdfifchen Küfte herunterziche. Yuch bei ihnen 
fol Einer den Zug eröffnen. Wer commandirt und wer nach⸗ 
folgt, hat die Reife noch nie gemacht, denn Feiner kehrt wie: 
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der zuruͤck. Wir fragen, ob dieſe Zuͤge nicht dem magnetiſch 
galvaniſchen Erdſyſtem unterworfen, nicht von dieſem geregelt 
und praͤdisponirt und praͤſyſtematiſirt ſeyen? Waͤren ſie es, ſo 
haͤtten wir in den reiſenden Fiſchen eben Nachtwandler und 
halbe Somnambule zu ſehen. Darum ſind ja die Fiſche ſo 
magnetiſch⸗elektriſch⸗ galvaniſch, und vielleicht darum fo ſehr 
dem Lichte und ſelbſt den Farben zu- oder abgewandt. Freilich 
ſagen Andere, daß die Haͤringe nur einzig an die daͤniſche 
Kuͤſte ziehen. Im Sturm halten ſie feſt aneinander, bei 
ruhigem Meere hingegen breiten ſie ſich aus. 

Licht, Farbe und Ton haben großen Einfluß auf ſie. 
Ale Völker an Meeren, Seen und Fluͤſſen wiſſen, ſeit fie 
und die Fiſche exiſtiren, daß man ſie am leichteſten bei Nacht 
mit Laternen und Fackelſchein faͤngt. Der Lichtſinn der Fluß⸗ 
groppen iſt ſtark. Schon der Mondſchein lockt ſie. Die Lachſe 
kehren um, wenn ſie laichen wollen, und am Ufer rothe Haͤu⸗ 
ſer oder glaͤnzende Dinge ſehen. Schon Plinius macht darauf 
aufmerkſam, daß der Blumenfiſch nur durch einen Fiſcher mit 
einem einfarbigen Rock gefangen werden koͤnne. 

Die Haufen und Bleie hören wohl. Die erſtern werden 
durch großes Gefchrei, die lestern mit Trommeln ins Netz 
‚gejagt. Die Alfen werden durch Echellen, die man an die 
Netze heftet (die Alten fagten fogar durch die Either) angelodt. 
Sägmüplegeräufch und Kanonenfchäffe Fünnen die Karpfen nicht 
leiden, wie die Lachfe die rothen Häufer nicht. Die Gewitter: 
luft wirft gewaltig auf fie ein. Der gemeine Wels kommt bei 
folcher aus der Tiefe herauf, die Alfen fliehen das Gewitter 
und werden unruhig. Schlägt der Blig ind Waffer des Barfch, 
fo erfranft und flirbt er. Die Echmerlen fommen unruhig 
aus dem Grunde ſchon etwa vierundzwanzig Stunden vor dem 
Gewitter auf die Oberfläche, und der Bleie prallt, wenn er den 
Donner oder auch eine Glocke hört und er laichen wollte, fo: 
gleich wieder in die Tiefe hinab. Auch Metalltöne erregen fie 
fompathetifch wie die Eleftricität u. ſ. w. Fünf und mehr elek: 
trifehe Fifche find befannt. Am reizbarften find die Zitteraale. 
Um fie fangen zu koͤnnen, treibt man Pferde in die Suͤmpfe, 
in denen fie wohnen, damit fie ſich gegen dieſe entladen. 
Muthig ziehen fie, fobald fie ihrer anfichtig werden, ihnen 
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entgegen, entladen ſich, und betaͤuben die erſchrocknen Pferde, 
die ſich die Schläge, wie wir, nicht erklaͤren koͤnnen. Erſchoͤpft 
ziehen fi) dann aber die Wale zurdd, und fuchen das Ufer. 
Ein Kriegsheer von Aalen, dad gemeinfam agirt! Der Streich) 
ift ganz in ihrer Willkuͤr. Man kann einen foldhen Aal oft 
lange plagen, ehe er ihm ertheilt. Cr Tann ihn auch beliebig 
mit jedem Theil feines Körpers abgeben, und zwar fo, daß, 
wenn ihn Semand am Schwanz hält, und er ihn noch nicht 
abgeben will, ihn ein Anderer berührt, diefer den Streich Eriegt. 
In Behältern leben fie ruhig, freffen alles Gegebene, und 
ſchlagen nie, wenn man fie nicht reizt. Sie werden demzufolge 
zahm umd erkennen ihren Herrn und Zütterer. Cie find eine Art 
lebendige, wollende, denkende, unterfcheidende, galvanifche Säule. 

Daß mehrere Fifche gezähmt werden Fünnen, ift unläugs 
bar. Sie kennen demnach ihre Wärter, fie haben Gedächtniß 
ald Aufbewahrungs⸗, Erinnerungd- und Einbildungstraft. Kar: 
pfen kennen den Ruf ihrer Glocke und die Stimme ihres Herrn. 
Der Kofferfifch fol ebenfalls dem Rufe folgen und fogar aus 
der Hand freffen lernen. Sn Behältern kann man mehrere 
Fifhe an gar manche Nahrung gewöhnen und mit Leber, Ku⸗ 
hen, Blut, Gerfte u. ſ. w., die Karaufchen mit Schafmift, 
Brod, Bohnen und Delfuchen füttern. Wie fehr nähert fi 
der Fifch darin dem Menfchen! 

Wir citiren nody Einiges, das und anſchaulich macht, auf 
welcher Stufe die Fifche ſtehen. 

Viele Fifche koͤnnen nur in füßem oder nur in gefalzenem, andere 
hingegen in beiden Waffern leben. Sie fommen aus den Meeren 
in Flüffe und kehren wieder zuräd. Der Ritter (S. Umble) 
wird in Behältern blind. Die Kryftalllinfe verdunfelt fich. An 
Karpfen kommen fchon viele Mißgeburten vor, Budlichte, 
Mopstöpfe u. ſ. w. Sehr viele Goldkarpfen (ein zartes Ges 
ſchlecht), muntere, fpielende Thierhen, haben einen körperlichen 
Sehler an fih. Die Fifche find fchon fehr für Mißbildungen 
empfänglich. Aber Feine Elaffe ftellt fo fonderbare, räthfels 
bafte, alle Einbildungskraft überflägelnde Geftalten, folche 
Unformen vor. Wie bei den Würmern, fo kommt bei ihnen 
alles, was nicht geradezu oder logiſch unmöglich ift, vor. 
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Wir nehmen in der Formbildung das Schwanken der Natur 
aufs offenbarſte wahr. 

Die Karpfen koͤnnen hundert und mehr, man ſagt bei 
200 Jahre alt werden. In hohem Alter find fie ganz mit 
Waffergräfern überzogen. Moofichte Burfche, *) die aber doch 
nach Verhältniß ihrer langen Zeit zu lernen nicht viel Kennt: 
niffe fammeln! Was fie lernen, bezieht ſich doch nur auf 
Nahrung, irdifche Wohlfahrt und allerlei Zeitliche. Darfber 
ift man im Reinen, daß die Altern kluͤger und liftiger ale 
bie jungen und unerfahrnen feyen. Erftere rauben den letztern 
liftig das Futter vor dem Mund weg. Die Kunft ift für uns 
verfchämte, eben für hungrige Helden, wie die Fifche genannt 
werden, nicht groß. Kein früher gegebenes Thier, Wurm oder 
Juſect, äußert folche Lift und die Kunft durch Erfahrung 
kluͤger zu werden. 

Die Aale, die unlaͤugbar mit den Karpfen zu den gei⸗ 
ſtigſten Fiſchen gehoͤren, leben in Hoͤhlen, und halten Winter⸗ 
ſchlaf, wodurch ſie ſich den Lurchen annaͤhern; die Annaͤherung 
an dieſe geſchieht, wie bei den Karpfen, durch die Faͤhigkeit aus 
Erfahrungen zu lernen. Oft gehen die Aale aufs Land heraus, 
freſſen in der Nacht junge Bohnen u. |. w., kehren am Morgen 
wieder ind Wafler zuricd. Ahnen fie einen firengen Minter, 
fo begeben ſie ſich in Ställe und verfteden ſich ins Heu, darin 
zu überwintern. Große Fiichflugheit und Gelbftftändigkeit! 
Juͤngere, unerfahrne thun foldyed gewiß nicht. 

Die Fiſche hören gut, was nur durch die Clafticität des 
Waſſers möglich ift. Der Schall pflanzt fich in diefem Element 
nur fchwer fort. Sie bedürften eigentlich) des Gehdrs nicht 
befonders. Hörende Thiere Fünnen geneigt und müffen gefchicht 
feyn, felbft Töne von ſich zu geben, wie wir folches fchon bei 
den Grashuͤpfern gefehen, darum find auch die Fifche nicht 
durchweg ftumm, und das Sprüchwort: „Stumm wie ein Fiſch,“ 
bezieht fid) nicht auf alle. Mehrere Fünnen Enurren, 3. B. der 
Knurrhahn, oder pfeifen, 3 3. die Speerleyer, auch Pfeifer 
genannt. Der Zrommelfifch hat feinen Namen von feiner Kunſt; 
am ſtaͤrkſten trommelt er, wenn er mit vielen unter einem 


*) Ein Ausdruck für alte Studioſen auf Hochſchulen. 
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Schiffe durchzieht. Mean vergleicht feinen Lärm mit den Baß⸗ 
- tdnen der Orgel, mit Glocentönen oder den Toͤnen einer unge⸗ 
heuer großen Harfe. Ein Fifcheoncert, denn die Jungen werten 
hellere Töne geben; helle Karben und helle Töne gehdren zufam: 
men, gehören auch in den Thieren durchweg ber Jugend an. 
Vermuthlich aber: hören fie fich felbft lieber als man fie hört. 
Der Schlemmpfeifer pfeift, fobald er im Trocknen if. 

Im gemeinen Wels fcheint eigentliche Freundfchaft vorzu⸗ 
fommen; er ſchwimmt meift mit einem guten Freunde. Som: 
nambaler Art ift diejenige zwifchen einem kleinen Fifche und 
einer Rochenart, wie fie bei Kreböchen und Meufchelthieren 
vorgefommen. Die Roche hat Hörner. Immer fibt das Thier⸗ 
chen ihr zwifchen diefen, wie ein Wächter. Der Lootſe begleis 
tet den Hai; verfchlingt diefer fonft Alles, fo läßt er doch ihn 
ruhig und ficher immer vor feinen Augen ſchwimmen. Es iſt, 
wie wenn ihm ber Lootfe Nahrung auskundſchafte, und Anzei⸗ 
gen mache, denn der Hai foll Feinen Geruchfinn haben, ber 
Lootfe hingegen hat folchen. Diefer wäre alfo des Haies Nafe, 
und zwar eine feine, furchtfame, denn er beißt nie zuerft an. 
Er fcheint das Sprüchwort: es liegt eine Schlange im Grafe, 
(latet anguis in herba) zu Tennen. Aehnliches tritt auch 
fpäter auf. 

Bom Hecht fagen Alte und Neue, daß er durch einen 
fünftlichen Zifch von Meffing mit rethen Augen und zwar am 
beften beit Mondlicht getäufcht und berüct werde. Die Fiſche 
find auch nicht ganz ohne Befellfchaftsfinn. Sie halten biss 
weilen gut und aus freien Stüden zufammen, treiben einans 
der im. Wafler munter herum, kennen das Spiel und den 
Muthwillen, wie man befonders an Karpfen fehen kann. Scher: 
zend fchlagen fie alddann die Schwänze aneinander. Ihr Herz 
ift voll Freude. Gewiß ftehen fie alle auch in der Freude über 
den tanzenden Muͤcken. Nur vollfommmere Inſecten ftehen ein= 
ander in der Noch aus freiem Antrieb bei. Es fol Llaut 
Plinius) der Blumenftfch den Strick, an dem ein anderer Blu⸗ 
menfifch gefangen hängt, abfneiven, um den GCameraden zu 
befreien, und eine andere Fifchart durch Gefangennehmung, 
Zaͤhmung und Wiederfreilaffung, im Dienfte der Fifcher, andere 


Fiſche, ihnen vorauſchwimmend, ins Ne hineinführen. Kaum 
Scheitlin, Thierſeelenkunde. EN, 


466 XVI. Henptftüd. Yfnhalsgifhes Shierſyſten. 


von Fifchen glanblich und doch nicht unmöglich! Weldye Men⸗ 
ſchenkenntniß, welches Gedaͤchtniß, welche Beruhigung im der 
Gefahr, welchen Willen, welche Lift und Arglift fegte es nicht 
voraus! Entfchieden höher, um noch dad Eutfcheidendfte zu 
fagen, fteht der Fiſch als felbft die Biene, Ameife und Ter⸗ 
mite, weil er fid) vdllig zähmen laͤßt; entfchieven aber tritt 
darin aud) der magnetifche Rapport ber Fiſche zu gewiſſen 
Menfchen auf. Nur einzelne und eigene Menſchen können Bie- 
nenväter werden, fo auch nur einzelne und eigene Menfchen 
Zähmer und Abrichter von Fifchen. Bienenſeelen⸗ und Fiſchſee⸗ 
lenmenſchen! Wirklich Hat ein Ftaliener in neuefter Zeit eine 
Anzahl von Fifchen ganz verfchiedener Art vbllig gezaͤhmt und 
abgerichtet. Auf fein Geheiß tummeln fie ſich miteinander 
herum, auf fein Scheiß packt der raubgierige Hecht einen andern 
Fiſch an, und anf fein Geheiß läßt er ihn fogleich wieder fried- 
liebend los, oder apportirt ihm denfelben. Alles wie der Fiſch⸗ 
mann will! Gerade dieſe Thatſache flellt und den Fiſch auf 
die ihm bezeichnete Stufe. 

Im Ganzen genommen ift das Fifchgefchlecht ein Raub⸗ 
umd Mordgefchlecht, das meift nur. dem Bauche dient, wie der 
Fiſch felbft ja auch beinahe nichts als Bauch ift und noch 
feinen Hals hat. Die Kretenfer unter den Thieren! 

Welche Verfchiedenheiten im Aufenthaltsorse der Wuͤrmer 
and welche erft in dem der Inſecten! Die Aufenthaltsorte be: 
Dingen viel Pſychiſches. Um fo auffallender ift demnach, daß 
die Fifche, Dig alle einen und denfelben Aufenthaltsort theilen, 
noch folche Berfchiedenheiten der Pſychen äußern können. Ge: 
rade die Einheit der Aufenthaltdorte und alfo auch bie Lebens: 
weife mag aber Urfache ſeyn, daß ſich die Fifche nicht in pſy⸗ 
chologiſche Claſſen zerfchneiden Iaffen. Wir finden nur, daß 
im Allgemeinen die Grätenfifche mehr Seele ald die Knorpel⸗ 
fifche haben. Am geiftigften unter den uns befannten find bie 
Yale, die Karpfen und Hechte. Ein Menfch, der mit ihnen 
im Waſſer lebte, müßte an ihnen viel Groͤßeres, ald wir gegeben, 
entdecken, fie beinahe wie Schlangen abrichten fünnen. 

Wie entfchieden find nun ‚Aber doch ſchon im Fifchreiche 
Geſchmack⸗, Geruhz, Gehoͤr-, Karben: und. Topfinm,: wie 
entichieden Rift und Geſchick zu Erfahrungen und Gefahrenkennt⸗ 
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aiß, Furcht und Angſt und Abneigung vor dem Sterben, und 
denmach imeres Empfindungsvermdgen mit Willenstraft, die 
den Berftand in ihren Dienft nimmt. Wie entfchieden etwel- 
ches Selbftbemußtfeyn oder ein Sch und mehr freie Selbftrhä- 
tigkeit aufgetreten! Der Fiſch tft mehr als bie Biene, Ameife 
ww Termise, weil er menfchlicher, abgeichloffener, perfdnlicher 
als: diefe, was er ift, mehr sburch und für fich felbft, und 
nicht nur etwas im Zuſammenhange mit andern ift. Darum nur 
leiftet er mit andern wenig oder nichts, Darum nur foheint er wenis 
ger zu ſeyn, tiefer. als jene zu feyn. Es trügt der Schein am Fiſch 
gerade, wie er unter allen biäher angeführten Thieren am eheften 
vom Schein betrogen wird, am eheften getäufcht werden kann. 
«...: Mber feine Wanderungen an bie Ufer und in die Fluͤſſe 
und in den. Meeren herum, feine Empfindlichkeit fürs Licht und 
den Metall: und Gewitterton, für Gewitterluft und den Metall: 
reiz, feine fpmpathetifchen und antipathetifchen Eigenheiten und 
Idiofynkraſien, fo wie feine Anhänglichkeit fey es an einen Lootfen 
oder größten Nögner oder aber an einen Menfchenmagnes 
tifene, ſprechen entfchieden für ein nachtiwandlerifches Weſen, 
das fich erft noch dem fchlafwachenden nähert. Sie ſtehen 
ven Lurchen nahe. 

. "Spätere Thierpſychologien werden mehr daruͤber ſagen 
Wanen In dieſem Gebiete iſt wirklich noch ſehr viel Aufklaͤ⸗ 
rung noͤthig. Vor fuͤnfzig Jahren waͤre uͤber die Wuͤrmer bei⸗ 
nahe, uͤber die Infuſorien gar nichts, und uͤber die Inſecten, 
einige Arten audgenommen, nur fehr wenig zu fagen gewefen. 

Wir gehen zu den Lurchen, neuen Thatfachen und Veſtaͤ⸗ 
gungen anferer Anfichten, über. 


0: e u Die Lurche oder Amphibien. 


Die Fußloſen oder Schlangen find ehemals zu den Mir: 
mern, die Befußten zu den eierlegenden Vierfuͤßlern gezählt 
worden. Hätte man fie pfochologifch gewerthet, fo hätte man 
diefen Mißgriff nicht machen koͤnnen. Wie follten die Augen 
Schlangen zu ‚den Würmern, wie bie Schildfrdten zu den 
Säugern und über die Vögel gehbren? &o wenig fie. aber zu 
den Vögeln auffliegen können, fo wenig Tonnen fie ‚unter die 
Fifche fallen. Ihr. Wechielaufenthalt in Waſſer und Luft deutet 
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auf eine Art Doppelnatur, wie derjenige der Inſecten, Die im 
beiden Elementen, jedoch in zwei verfchiedenen Perioden leben. 
Manche Amphibien leben jeboch immer im Waſſer, andere 
immer auf dem Lande. 

Daß ihr Aeußered dem Menfchen näher ftehe, ift fogleich 
erfichtlih, denn Kopf, Leib und Fuͤße ähneln den unfrigen, und 
das Geſicht des Froſches ift dem des Menfchen verglichen wor: 
den. Schon Homeros hat die Helden in und vor Troja mit 
den Froͤſchen im Teiche und den Mäufen um ihn herum: fcherz: 
haft vergleichen konnen, und neuere zeichnende Humoriſten mach: 
ten auf dem Papier Froͤſche geftiefelt,; mit Speeren und. Stans 
gen aufrecht gehend, wie Menfchen, drein hauend / verwundet 
werdend, Ohnmachten befommend, fterbend ober fiegend. Es muß 
menfchlichereö als bisher, wenn nicht in der Kunft, ſo doch in 
der Lebens und Denkweiſe, es muß zuleßt bei ihnen ein wah⸗ 
reres Leben auftreten. Ob die Schlange die größte Lift beſitze 
unter allen Thieren ded Feldes oder Landes. muß auegernistelt 
werden koͤnnen. 

Jede untere Thierart ſchloß auch dumme in ſich, vermutha⸗ 
lich iſt dieſes auch in dieſer, ja in allen hoͤhern der Fall, 
wenn nur, wie auch ſchon geſagt, das dummfte :der hoͤhern 
Art nicht fo dumm ald das der mindern Art, und das. gefcheid: 
tefte der erftern gefcheidter ald dasjenige der andern iſt. Der 
Varierdten oder Elaffen der Amphibien find nicht wenige, dar: 
um müffen wir Zirennungen vornehmen. 

Alle haben alle Eingeweide, alle Ealtes rothes - Blut; alle 
Lungen oder etwas diefer Urt, wenn die Kifche nur Kiemen 
haben. Darum find fie nicht ganz ſtimmlos. Sie fangen 
fhon an zu reden, und ftehen darum weit über den Fifchen u. ſ. w. 

Ihre rothen Muskeln find fchon Muskeln, d. h. Bündel. 
Sie athmen durch die Nafe in die Lunge hinein. Sie haben 
auch ein fürmliches Stelet, dad bei den Schlangen wunder: 
ſchoͤn ift, und große innerliche Naturbaukunſt und aͤſthetiſch. 
ſymmetriſchen Sinn zeigt. 

Ihre Wiedererzeugungskraft iſt außerordentlich groß, jeboch, 
ganz der Ordnung angemeflen, nicht fo groß, als die der. Würs 
mer. Auch ift. ihre Vermehrungstraft, mit derjenigen der Wahre 
mer, Juſecten und. -Zifche verglichen, nur - Hein; „weiter oben 
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iſt diefe Kraft noch einer, weil jedes Einzelne fchon großen 
Werth bat. 

Die meiften lieben dunkle, feuchte, naffe Orte; aud) für fie 
ift das Licht noch zu reizend. Unten ift dunkel und Nacht, 
Haß gegen Licht, dann kommt der Sinn fir dasfelbe mit der 
Furcht vor al zu vielem. Nur die vollfommenen Amphibien 
fonnen ſich. 

Die meiften fi nd ber Ruhe und Trägheit zugethan, werben 
fehr alt, fparen ihre Lebenskraft. Auch fie fliehen den Men: 
fügen ‚noch, wenn nicht befondere Umftände fie ihm zugethan 
gemacht haben, wie alle tieferen Thiere , die ihn kennen koͤnnen. 
Sie verwandeln ſich nicht, aber häuten ſich noch, die Häutung 
gefchieht um der. Luft willen, welche die Haut ausddrrt, im Waſſer 
bliebe fie immer weich. Ihr Betaftungsfinn ift fehr ſchwach, 
der. Geruch ſchlecht, dafür ihre Gehdr fehr gut. Viele halten 
MWinterichlaf. . Eie könnten dann, wohl ausgefchlafen, um fo 
lebhafter wachen. 

Die Molche find ald Uebergang vom Fifch zum Lurch 
anzufehen. Zwar ähneln Aal und Schlange im Aeußern einans 
der nicht wenig, diejenigen Molche aber, welche noch Kiemen 
wie Fiſche, obfchon unter dem Kopfe auf beiden Eeiten haben, 
find den Fifchen wirklich noch näher. Hierzu gehört der Syren, 
der Protens. Beide wohnen in Dunkeln unterirdifchen Waſſern, 
darum find ihre Seelen ebenfalls halb Fiſch, halb Lurch. Die 
Bewegung bes Leibes ift der Ausdruc der Bewegung der Seele, 
darum ähneln fie im Schwimmen und Gehen den Fifchen fehr. 
Auf Regenwärmer fährt der Syren blisfchnell. los, er ift aber 
dennoch dumm. Daß er über den Rand eines Waſſerkuͤbels 
binausfchreiter und nicht merkt, daß er herunterplumpfen muß, 
rechnen wir ihm nicht an, weil er im Dunkel, in feinem unter= 
irdifchen Waſſer, keine Erfahrungen von der Perfpective machen 
fann, aber er wieberholt fein Herausplumpen, fo oft man ihn 
wieder in den Kübel thut. Er wird dur Schaden nicht Flug. 
Doch hat ſich einmal einer, um fich aus der Gefangenfchaft 
zu befreien, innert mehreren Stunden durch einen 3 Schuh 
dicken, mit Erde gefüllten Gang, unter einer Mauer, heraus 
gearbeitet. Der Proteus ſcheint lebendige Junge zu gebären. 
Wie tief unten auch er fteht, kommt doch die Mutterliebe 
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bei ihm ſchon entſchieden auf, zum Beweis, daß in den voll⸗ 
kommnern Claſſen die Unterſcheidungsgabe ſchnell in bie Höhe 
ſchreitet, ſchon das Unterſte ziemlich hoch ſtehe. Von ihm 
wird geſagt, daß ſich das Weibchen eine bequeme Lage zum 
Gebaͤren gebe, daß es die gebornen Kleinen von ihrer Halle 
reinige, wenn fie ihr genommen werben, unruhig und zwar 
wellenfdrmig bin und ber ſchwimme, herumfahre und fie fuche. 
Solche Weife ift und neu. Er kann auch zwitfchernde Toͤne 
von fich geben. 

Die Tritone oder NRöhrlinge, ebenfalls Waſſermolche, 
qnälen und tummeln fi) im Waſſer Iuftig herum. Sie fchwims 
men flink und zierlich, ſchnalzen, verfolgen einander biöweilen 
heftig, denn das Spiel kann ja bei Kindern in Zank, der 
Glimpf in Schimpf, das Lachen in Weinen ausarten. Mus 
dem Waſſer genommen, thun fie ganz außer fich und. knurren. 
Mird der Teich, ihr Wohnort, abgelaflen,, fo Frieden fie. aus 
Ufer, einander aufzufuchen. Sie halten ſich paarweiſe zuſam⸗ 
men, fpielen mit einander und fchlagen bie Schwänze anein: 
ander, gerade fo noch wie bie Fifche. Wir Ebnnten fie noch 
für Fiſche Halten. Allein fie zeigen doch ein Mehreres. Beim 
Häuten faßt das Thier die Schwanzipise, und. zieht fich die 
Haut wie ein Hemd ab; es ermider aber dabei, ja, kommt 
es nicht wohl zurecht, fo zerrt es fie ab. Wenn fie ihre eigne 
Haut verfchludt haben, und wieder unverdaut von fid) geben 
follten, jedoch oft nicht Fünnen,, fo verfuchen fie mit Maul und 
Pfoten, fie heraus zu ziehen. Wie fchwerfällig und träg fie 
find, kann man fie doch zum Zorm reizen, fo daß fie das Maul 
auffperren und ihnen im Zorn Schaum aus dem ganzen Leibe 
dringt. Im Hunger freffen fie einander gelbft auf. Wenn 
man fie beobachtet, freffen fie nichtö, und ſind alſo noch weit 
von den Fuͤrſten entfernt, die offene Tafel Halten. 

Die Ringeleidechfen, von denen mehrere runzlicht und 
weich find, fo wie die plumpen, langfamen ‚mit großen wohl. 
fehenden Augen bei Nacht Tpazierenden, in Haͤuſern an Wänden 
und Deden ſich haltenden, Zäfer gehdren ebenfalls noch zu 
den unvollfommenften Lurchen, doch find auch fie nieht ohne 
einige fie emporhebende Eigenfchaften! Ein ' wenig s hoher ‚Tehen 
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Die Schildkroͤten haben einen großen Magen und ſehr 
große Lungen. Die Paarung dauert wochenlang. Die Eier 
fharren fie ein, und befümmern fi) nicht darum. Ihr Wachen 
und Schlafen ift fchon verfchieden; ihr Schlaf ift tief, das 
Meer wirft fie hin und ber, ohne daß fie erwachen. Sie lieben 
die Wärme und Sonne, wie noch Fein Thier vor ihnen. Liegen 
fie auf dem Rücken, fo können fie ſich nicht mehr oder nur 
mit Anftrengung umlehren. Sie haben ein ungeheuer zaͤhes 
Leben. Sie koͤnnen ein Jahr und länger faften. Der abge: 
fhnittene Kopf beißt noch Stunden lang, und der Leib lebt- 
noch Wochen lang, denn das Herz fchlägt immer noch, und 
das Blut fließt noch. Sie haben mehr Gehirn ald die Fifche, 
doch ift es noch fehr Klein; aud) Fünnen fie ohne dasfelbe noch 
Monate leben. E8. ift demnach für fie noch Fein wichtiges 
Lebens, Empfindungss und Denkorgan, Fein Vereinigungspunft, 
und das Leben herrfcht immer nod) über das Denken, flatt um: 
gekehrt. Die gemeinen Landfchildfröten gehen in Fangfallen, 
die für andere Thiere aufgeftelt find. Die Dofenfchildkrdte 
kann die Schale vorne. zudrüden, und Schlangen u. f. m. zer⸗ 
quetfchen. Die Enten zerrt fie bei den Füßen unters Wafler. 
Zornig beißt fie in den vorgehaltenen Stod fo feft, daß man 
fie daran aufheben Tann. Die Flußfchildfröten fchießen auf 
Vögel, Fiſche, Zröfche bligfchnell aus einem Hinterhalte her⸗ 
vor; die biffige ſtellt fich fogar gegen ihren Angreifer auf die 
Hinterbeine, und fpringt wuͤthend auf ihn los. | 

: Die fchiefrige und .europäifche Meerfchildfröte wehrt ſich 
und beißt. tüchtig um fih. Die Riefenfchildfröten fchnauben 
nur heftig. Der Athem ift ausgebildet. 

Nahrungstrieb, Lebenstrieb, Muth für ihr Dafeyn find 
alfo ihre hervorſtechenden Eigenfchaften. Auch mehrere unter 
ihnen marfchiren,. fo oft man fie auf dem Tiſch Friechen läßt, 
über den Tiſch herunter, nicht merkend, daB man nicht auf 
Nichts ſtehen koͤnne, und daß die Welt für fie am Ende des - 
Tiſches zu Ende geht.: Zum Glüd rettet die gemeine Sumpfs 
fchildfröte die Ehre der Claſſe einigermaßen. Diefe wird in 
der Sefangenfchaft fo-zahm, daß fie auf den Ruf fommt, und 
das Futter aus der Hand frißt. Sie hört alfo gut und erfennt 
bie Stimme des Menfchen und liebt fie und folgt ihr. Wo 


472 XVI. Hauptflüc, Pſochelogiſches Thierſyſtem. 


ſich Solches findet, kann ſchon Dankbarkeit entſtehen. Sie 
pfeifen auch. Es kommen auch Spuren von Empfaͤnglichkeit 
fuͤr Muſik vor, was ſich gar gut mit ihrem Sinn fuͤr Men⸗ 
ſchenſtimmen reimt. 

Die Kroͤten muͤſſen noch eine Verwandlang, doch ja nicht 
eine inſectenartige, beſtehen, in welcher ſie einen Ruͤckſchritt 
machen koͤnnten, denn fie kommen aus den Eiern nur ohne 
Fuͤße und Schwanz; dafuͤr haben ſie noch vorne an den Seiten 
des Kopfes fuͤr ihren Zuſtand, den man den der Larven nen⸗ 
nen koͤnnte, wenn man eben wollte, beſondere Theile. Sie 
Fonnen noch wie die Larven der Inſecten aus einer Warze fpins 
nen. Syn diefem Zuftande heißen fie Kaulquappen, Roßföpfe, 
weil der Kopf fehr groß ift, in der Echweiz an einigen Orten 
Roß⸗ und Schuhnägel. Sie ſchwimmen wie Fifche mit ihrem 
duͤnnen Ruderfchwanze. Später wachſen ihnen die vier Füße, 
und der Schwanz fällt ab. Sie find vollkommner geworden, 
denn was fie Pfochifches zeigen, zeigen : fie nur als Krobten. 
Sie find kurz, plump, zahnlos, meift mit unfchbnen Warzen 
befegt, im Gehen und Springen fchwerfällig, der muntern 
Bewegung abhold. Doch haben fie fehdne Augen, die mehr 
versprechen als halten. Sollten fie höher als die Schildfröten 
fienen? hr Name ftelt fie neben diefe. 

Die Unten lieben die Sonne, feten ſich an fie, und bilden 
dadurch das Bindeglied zwifchen. Schilöfröten und den hoͤher 
ftehenden Fröfchen. Sie find munter. :: Sie rufen. fleißig aus 
dem Teiche. Naht man fih, fo tauchen ſie ſchnell unter, 
und fchweigen bis man vorüber ift. Dann fangen fie gern 
wieder an. Sie fingen in der Liebeszeit -fo gut fie -Fünnen. 
Diefe lehrt fingen: wer liebt, fingt, und er fingt, liebt. 
Eie haben ſchon eine wahre Stimme; wie fid:fräher nicht vors 
gefommen. ihr Gefang ift aber ſehr eintoͤnig. Er enthält 
nur dad U. Man unterfcheidet jedod) ältere Und jüngere Stim: 
men. Sie find die Guggu (Kukuf) der. Teiche. Beleidigt man 
fie, fo geben fie aus dem Hintern fchnell einen. Schaum; ihr 
Zorn ift jedoch langfam. Die gemeine Kroͤte ſpritzt im Noth⸗ 
fall den Harn. Warum fie gerne bei Waſſermolchen lebt, ift 
ungewiß, denn manchmal gefellen fich Webnlichkeiten, und 
manchmal anfcheinend die größten Gegenfäge am liebſten zu 
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einander. Der Magen der Regenkroͤte Tann Ameifen nicht 
vertragen, Dennoch verfchluct fie folche bisweilen, entweber aus 
Unachtfamkeit , oder, obfchon fie weiß, daß fie ihr ſchaͤdlich find, 
weil fie ihr wohl ſchmecken. Beim Schluden (Schlingen) druͤckt 
fie, wie viele Leute, die Augen zu. : Im Schreden Tann fie, 
manchen Thieren und Menfchen ähnlich, dad Waſſer nicht hal» 
ten. Der phyſiſch⸗ pſychologiſche Schreden wirkt rein phyſiſch! 

Das Männchen. der Hoͤhlenkroͤte fol dem Meibchen die 
Eierfchnüre aus dem Leibe ziehen, und demnach Hebamme feyn. 
So ſagen's fehr gute Naturforicher. Es iſt nicht unmdglich, 
deun andere erzählen, daß das Männchen ſich die Schnüre 
um die Schenkel winde, herumtrage, und, wenn die Jungen 
berausgefrochen, fie ins Waſſer thue. Daß das Männchen 
der Wabenfröte dem Meibchen den Laich auf den Rücken klebt, 
ift ja ebenfalls erwiefen. Die gewöhnliche Kröte unferer Keller 
und Gefängnißldcher. fcheint erft noch ihre Claſſe am eheften 
repräfentiren zu koͤnnen, denn fie läßt fi) vdllig zähmen, fo 
daß fie auf den Ruf aus dem Winkel hervorhäpft, Fliegen 
u. f. w. aus der Hand holt, und ihren Mohlthäter beftimmt 
erfennt. Sa, fie kommt zu beflimmter Zeit hervor, fo daß 
man fie an eine Stunde gewöhnen kann. Sie kennt die Uhr 
vollfommen gut. Der Zeitfinn ift in ihr genau ausgebildet. 
Es wird kaum bedacht und audgemeflen, wie viel Auge, Ohr, 
Sinn, Gedaͤchtniß, Cinbildungsfraft und Verſtand im Thier 
ſeyn muͤſſe, um fo gezaͤhmt werden zu koͤnnen. 

- Die Frödfche leben in füßem Waller. Auch fie haben, 
wie die Krdten, denen fie auf den erften Blick kaum unter 
fcheidbar gleichen, anfänglich eine unvollkommene Geftalt, und 
unvollfommnere Seele und werden dann, wie jene, Noßföpfe 
n. f. m. genannt. In diefem Zuflande genießen- fie, ihrem 
Kindesalter angemeflen, nur Pflanzenfpeifen, erft nach ber 
Umgeftaltung, älter und-größer geworden, Fleiſch d. h. Inſec⸗ 
ten: Sie find meiſt ſchoͤn gefärbt, wohl geſtaltet, flink und 
friſch. Sie haben ſchoͤne lebhafte Augen und ein fröhliches 
Herz. Im Winter fchlafen fie feſt und tief. Sie Fönnen wie 
die Puppen der Schmetterlinge, ihrer Eeele unbeſchadet, gefrie= 
ren. Im Frühling erwachen fie wieder, Es ift, .ald ob auch 
ihre Seele, gefroren, Eis geworden aufthauen Finne Man 
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fagt aber gewoͤhulich nur, daß die Kälte ihre Lebenskraft gebun⸗ 
den habe, worunter man fich eben fo wenig denfen kann, ale 
anter dem Gefrieren der Seele. Welchen Einfinß hat die Wärme! 

Der Schlaf ift zwar nun vbllig ausgebildet, allein noch 
in Cine Jahrszeit verlegt. Verloren geht er nicht mehr. Er 
gehdrt mit Nothwendigkeit in die Delonomie der vollkomm⸗ 
nern Thiere. Es iſt bemerfenswertb, daß die unvollkom⸗ 
menften Thiere gar nicht eigentlich fchlafen, die vollkommnern, 
d. b. die auf der Mittelfiufe, nur im Winter fchlafen, die 
vollfommenften, einzelne ausgenommen, Beinen Winterfchlaf 
halten, dafuͤr ihre vierundzwanzigtäglichen Stunden zwifchen 
Schlaf und Wachen theilen. Ein immer wahrhaft waches 
Thier gibt's nicht. 

Die Froͤſche haben ein Sprachorgan, doch kommt es nur 
bei den Männchen vor. Sie quaken, am dfteften und Liebften 
in fchdnen Fruͤhlingsnaͤchten, an denen auch wir ein Gefallen 
haben. Tauſende vergnügen fich miteinander, und alle Teiche 
einer großen Nachbarſchaft werden lebendige Chöre. Lauter 
Männerfiimmen! Sie haben an ihrem unſchoͤnen Goncerte eine 
berzinmige Freude. Sie fingen mit großer Luft, alles durch⸗ 
einander. Doc fcheint jeder nur fich felbft gern zu Hören, 
benn fie überfchreien einander. Man umnterfcheidet deutlich 
vier Stimmen, und daß jeder feine eigne Stimme, fein eigned 
Sprachorgan bat. Ihre Eoncertfiimme ift aber eine andere 
ald die, mit welcher fie ihre Weibchen locken. Die Weibchen 
koͤnnen mit einer andern Stünme erwiedern. Erſte Spur von 
Gefchlechtöftimmen! Im unvolllommmen Zuftande koͤnnen fie 
nicht fingen, ja, der Laubfrofch fängt erft etwa mit dem dritten 
oder vierten Jahre an. Ahmt man des Leuchtfrofches® Gequake 
wach, fo fällt er mit dem feinigen augenbliclich ein. Er täufcht 
fih, er meint einen Cameraden zu hören. Diefe fegen ſich 
nebeneinander in großen Reihen. Einer ift Borfänger. Sie 
überfchreien allen andern Lärm (in Paramaribo) der Gegend, ſo 
daß man nichts als ſie hͤrt. 

Froͤſche ſind fuͤr Licht und Luft, fuͤr jede Witterungsver⸗ 
aͤnderung, beſonders der ſchoͤne zarte Laubfroſch, ſehr empfind⸗ 
ih. Man fängt die eßbaren bei Fackelſchein oder mit Later: 
uen. Sie lieben das Licht. umd werben durch Licht uͤberreizt. 
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Die Kehle des LKeuchtfrofches Leuchter bei Nacht ſtark. Sie 
lieben auch bie Sonne und deren Wärme. Sie fißen ans - 
. Ufer und fonwen fich gerne. Doch entfernen fie ſich vom Ufer 
nicht. Sie figen im Grafe, wie ein Hund anf ben Hinterbeis 
nen; fobald Man fi) naht, huͤpfen fie, einer nach dem andern, 
ins Waſſer zuruͤck. 

Sie find Ranbthiere, Inſecten fangen fie mit ihrer langen 
Zunge, bie fie ſchnell nach ihnen fchießen. Der Laubfrofd) 
lauert wie eine Rage, und fpringt dann, bei einem Schub 
hoch, auf.die Fliege. Der eigentliche Waflerfrofch fpringt nad) 
Mänfen und Vögeln. Ein Waſſerthier fängt Lands und Lufts 
thiere ! 

Der enorm große Ochfenfrofch übermeifkert fogar Enten 
und Gaͤnſe. Der Bachfrofch frißr fogar Bienen, die zu trin⸗ 
ten kommen. Er Tennt fie in der Begierde bisweilen nicht, 
und verfchluct flatt ihrer Welpen, die fein Magen nicht ver- 
tragen Tann, barum fpeit er fie wieder aus. Der Menfch 
kann ihn zum Beſten haben: legt man eine todte Maus bin, 
und macht fie fich bewegen, fo fährt er auf fie los. Todte 
padt er nicht an. 

Der Frofch hat ein ſehr zähes Leben. Wie bekannt, bewe⸗ 
gen ſich ſeine Schenkel noch ſtundenlang, nachdem ſie abge⸗ 
ſchnitten worden, wenn man fie mit Salz beſtreut. Wie empfind⸗ 
lich find fie für den Metallveis? Eben an ihnen find ja bie 
erften Verfuche mit dem Galvanismus gemacht worden. Diefe 
Empfindlichkeit deutet offenbar wieder einmal auf einen ſom⸗ 
nambulen Zuſtand. 

Eine eigne, aber feltne Erfcheinung in Sifchteichen iſt, 
daß fich Froſchmaͤnnchen, wenn aus .unerlannten Urfachen bei: 
nahe keine Weibchen entflanden find, bei Hunderten und Tau⸗ 
fenden auf die Köpfe der Fiſche feßen, und in deren Augen 
ihre klebrigen Taten fo eindrüden, daß fie nicht fehen Ebuunen, 
abmagern und umkommen. Sp werden Karpfenteiche fifchleer. 

Die Schlangen find fonderbare Körper und Seelen, fußs 
loſe, lange, ſchoͤn geformte und ſchoͤn gefärbte Eylinder mit 
außerordentliher Muskelkraft, Bewegungsfähigkeit: und Ges 
mwandtheit. Sie ſehen und hören gut. Sie muͤſſen fich wie 
die Raupen, denen fie in ber Form und Faͤrbung gleichen, 
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bäuten. Im Wbftreifen der alten Haut find fie fehr gefchidt. 
€. gibt Wafler: und Landfchlangen. Letztere wohnen in Waͤl⸗ 
dern und in Erblbchern, unter Steinen, in Scheunen und Kel⸗ 
lern. Manche find wahrhafte Kletterer, und fleigen und wins 
den fich auf den Bäumen troß einem Eichhörnchen herum. 
Sie müffen wunderbar eingerichtete Bewegungswerlzeuge haben. 
Ihr Skeler ift wirklich des Anſchauens werth. Faſt alle fon: 
nen fich gen. Im Winter fchlafen fie erſtarrt. Sie lieben 
auch die Wärme. Unbeleidigt thun fie dem Menfchen nicht 
leicht etwas zu Leide. Ihre Groͤßen varüren ungemein. Wie 
Hein if die Blindfchleihe! Wie furchtbar groß die Rieſen⸗ 
fhlange! Die Verfchiedeuheiten find auch in andern Beziehun: 
gen groß. Sanft und ſchuldlos find die Blindfchleichen, zorn- 
muͤthig die Brillenfchlangen. Viele find frech, viele furcht: 
fam, viele lebhaft oder träge. Die größten fürdhten felbft 
Büffel, Löwen und Tiger nicht, und die .fchlimmften haben, 
auf unferm Standpunkt zu fprechen, weder Menfchens noch 
Gottesfurcht in ihrem Herzen. Sie find als falſch verrufen 
von Adam ber, doch nur bei den Juden und Chriften. Andern 
alten Völkern waren fie Symbole des Lebens. Den böfen Ruf 
ſcheinen fie einzig durch ihre Gefährlichkeit bekommen zu haben. 
Zwar liegen fie auf der Lauer und fchießen plöglich auf den 
Raub und Feind los, allein wenn fie nicht durch Stärke und 
Gift furchtbar wären, beſchimpfte man fie wegen ihres Lauerns 
gewiß nicht, denn die meiften Thiere überfallen ihren Raub 
eben fo, und die Luftigmacher unter den Menſchen machen’s 
wie fie, überrafchen durch Gedanken: und Leibesfprünge. Ehe: 
mald floh man fogar die unfchuldige Blindfchleiche wie den 
Zeufel; jest, feitdem man die Naturgefchichte. der Schlangen 
beffer ftudirt hat, und Thierführer ſchoͤne Schlangen an Jahr⸗ 
märften zeigen, ift mit der Furcht auch der Abfchen und Schimpf 
verſchwunden. 

Die unterſte Schlange iſt die Blindſchleiche. Hier ſehen 
wir, wie weit oben bei dieſer Claſſe ſchon das unterſte ſteht. 
Sie iſt ein liebliches angenehmes Thier, friedſam, gutmuͤthig, 
ſanft, kaum ſchlangenklug, dabei ohne Falſch wie die Tauben. 
Sie hat nette Aeuglein, und zuͤngelt munter. Der abgeriſſene 
Schwanz wächst ihr nach. Die Ringelnatter wohnt gern dem 
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Menfchen.nahe, ſucht ihn fogar auf, was Fein früher angege⸗ 
benes Thier that, ift ebenfalls unſchaͤdlich und gutmüthig, und 
hat alfo eben ſo wenig einen Schimpf: verfehulder. Sie kommt 
bisweilen in Wohnhänfer, in Kammern, und Elettert in Betten. 
Ste erfchreddt Unkundige, erfchrickt felbft aber nicht. Man 
fann fie leicht : fangen, : boch:. hat fie ein bißchen Lift wie die 
Blindfchleiche, denn - ganz unerwartet: macht fie fich aus ber 
Gefangenfchaft auf und davon. Ins Schlangenbad, das eben 
daher den Namen hat; Tommen ja viele ſolche gutmüthige 
Nattern auf Befuch zu den Eurgäften. Mofes hätte dieſe 
nicht als Symbol brauchen koͤnnen. Aber die Kreuzotter ift 
giftig und falſch. Sie fährt auf Würmer, Inſecten, Eidech⸗ 
fen, Mäufe und Voͤgel los; Fröfche foll fie nicht. wollen. Eine 
Antipathie! Ste lauert, fährt auf den Raub, beißt toͤdt⸗ 
lich, verfolgt aber denfelben nicht, fie wartet'nur bis er fällt. 
Daun fchleicht fie zu ihm, und verfchlingt ihn ganz, wie groß 
er ift, denn fie kann, wie alle Schlangen, ihre Kinnladen, 
durch eigene Einrichtungen, ganz außerordentlidy weit auffper: 
ren, und. ein Thier verfehlingen, das einen viel größern Durchs 
meſſer als fie felbft hat. Ihr und aller Schlangen Biß ift im 
Sommer, d.h. in dev Hiße, gefährlicher. Das Gift ift nur cons 
centrirter, Eörperlich gemordener Zorn. - Jedes zornigen Thiers und 
Menſchen Biß ift Gift, weil der Zorn folches tft. Darum hat der 
Suͤden viel concentrirte Hibe, Zorn und Gift. Die Kreuznatter 
lebt in Branntwein ftundenlang. Ihr Kopf beißt noch vom Leibe 
abgefchnitten. Die Brillenfchlange ift lauter Zorn und Gift, 
dennoch gar verftändig, denn fie läßt fi ganz zahm machen 
und lernt fehr tactfeft. tanzen." Sie hat muſikaliſches Gehoͤr. 

Die Riefeufchlangen find ſchoͤn und gewaltig. Eben dieſe 
gehen auf großen Raub, : Vögel, Schweine, Hirfcke, Büffel 
und Tiger. An Menfchen find fie nicht gewiefen. Sie ums 
winden die Thiere blisfchnell, denn blißfchnell fährt ihr Ge: 
dankt. vom Kopf durchs ganze ungeheure :lange Eylinderwefen, 
und der vom Kopfe vierzig bis fechzig Fuß: entfernte hinterfte 
Theil weiß, was er foll, fo gut als der vorderſte, um den 
Tiger eiuzuflemmen. Sie fährt, wie wir an Schlangen biefer 
Art in der. Gefangenfchaft ſehen, urplößlick auf den Raub. 
Iſt das Thier :verfohlungen .i:.fo ruht fie und verbaut Tage 


478 XVI Hanptſtück. Yfshelssifdes Shierſyſtem. 


Wochen, Monate lang, beinahe unbeweglich, fo daß fie, ohne 
ſech vertheidigen zu kdanen, von Umeifenbeeren bei lebendigen 
Leibe angepackt, getbdtet und aufgefreffen wird. Das mag eine 
Todesart feyn! Eine in den Leib gefchoffene geringelte Rieſen⸗ 
fhlange flug furchtbar um fich, firich alles Geſtraͤuch des 
Waldes nieder, und fpriste zomig Schlamm und Waſſer um 
fi) her, legte fi) dann aber, die Wunde nicht achtend, wie: 
der rubig in einem Ring zufammen. Zorn, Wuth und Selbſt⸗ 
überwindung! Nach einem zweiten Schuffe machte fie es geradg 
wieder fo. Ein dritter machte fie unthätig. 

Die Klapperfchlange Happert entiweber aus Zorn ober aus 
Furcht, oder aus einer und rächfelhaften Gemuͤthseigenſchaft, 
nur nicht, was man unfinniger Weiſe phyſikotheologiſch behaup: 
ten wollte, um vor fich felbft warnen. Sie kann eher. beucheln, 
als vor ſich felbft warnen. Sie benimmt fich auch nicht immer 
gleich; bald flieht fie ſchnell und verkriecht fich vor dem Men - 
fhen, bald fieht fie ihn nur flarr an, bald fest fie fich zur 
Wehr. Auch fie verfolgt niemanden. Wenn wahr wäre, daß 
fie gerade dann, wenn fie Boͤſes im Herzen habe, nicht klap⸗ 
pere, wäre fie das vollendete Bild der Falſchheit. Falſche Hunde 
bellen ebenfalls nicht. Ihre drgften Feinde find die Schweine, 
fie fliehen augenblicklich vor ihnen. Ehe die Schweine nad) 
Amerika gebracht worden, kannten fie diefe Furcht nicht. Sie 
haben alfo an Genoſſen ihres Geſchlechts gefehen, wie gefähr: 
lich ihnen die Schweine feyen. Entweder haben es alle einan: 
ber zur Warnung gefagt, oder die Furcht der Erftangepad: 
ten und Entronnenen hat fid) auf die Nachkommen fortgeerbt. 
Auch in der Thierfeelengefchichte kommen Erbſchaften von See⸗ 
leneigenſchaften vor. 

Wie die Brillenſchlange, ſo läge ſich auch die Rieſen⸗ 
ſchlange, ja ſelbſt die ſchauerliche Klapperſchlange zaͤhmen. 
Nicht nur bie Zaͤhmer, ſondern auch andere Leute duͤrfen fie 
betaſten. Sie ſcheinen nubedingt die Ruhe zu lieben. Mena⸗ 
geriehalter nehmen ſie wie lange Klumpen aus dem Kaſten, 
heben ſie empor, und winden ſich dieſelben um den Leib. Sie laſſen 
mit ſich wie empfindungsloſe Stricke umgehen. Es ſind aber Bei⸗ 
ſpiele befannt, daß fie ſich um neugierige Waghaͤlſe, die dieſes 
nachahmten, unerwartet feſt herumfchlangen, und ſich durch ihre 
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Herren nur ungern loswinden ließen. Man denke fi) dem 
Schreien des Neugierigen! Don einem dreißig Schub langen, 
einen halben Schub dicken lebendigen Strick, wie ein Laokoon, 
umrungen! Ein Rud, ein Zuſammenzug, und — die Rippen 
find zerbrochen, die Bruft ohne them! Die hundsfbpfige 
wäre am leichteften zu zgähmen. Sie liebt die Menfchen, kommt 
ungenirt zu ihnen in die Häufer, und fucht Nahrung. Man 
darf fie aber doch nicht beleidigen, fonft beißt fie. Sie wird 
ſich wehren dürfen. 

Noch ift uns übrig, von den Schlangen etwas Merkwuͤr⸗ 
diges, etwas, das ihnen bie nur ihnen zuge dachte Stelle aufs 
beſtimmteſte anweist, anzuführen. 

Wir nehmen wahr, daß kein Thier die Rieſenſchlange 
fuͤrchtet; Tauben, Enten bleiben ruhig bei ihnen, und ſpielen um 
ſie herum. Sie kennen die Gefahr nicht nur nicht, ſie wollen ſo⸗ 
gar nicht vor den vielen dem grauſen Spiele zuſchauenden Men⸗ 
ſchen fliehen. Packen Menſchen ſie an, ſo ſchnattern, flattern, ſo 
entfliehen ſie; vor der Schlange ſchweigen ſie. Wird endlich eine 
von der Schlange erſt nach einer halben Stunde und mehr ergriffen, 
fo ſucht fie nicht zu entkommen, fo wehrt fie ſich nicht, fo flattert 
fie nicht. Kaum wehren fich die Vierfüßler, 3:2. junge Ziegen, 
mit. den Hinterbeinen ein wenig, fo daß nicht einmal zu bes 
ſtimmen ift, ob diefe Bewegungen willkuͤrlich ſeyen. Es ift, 
wie wenn das Opferthier im Bann ſey, nicht fliehen könne. 

Man ſagt, daß bie Klapperfchlange ihre Beute vorher 
verzaubere, und daß Menfchen Schlangen verzaubern können. 
Das wären zwei große pfncholegifche Schlangenrärhfe. Man 
ftellt fie gewöhnlich wicht nebeneinander;, fie gehdren aber als 
Actives und Paffives, Pofitived und Negatived, als Plus⸗ 
und Minusgröße oder als zwei Pole einer magnetifchen Achfe, 
unabtrennlid zufammen. Zur uns ift die Sache befonders 
merkwürdig, ja entfcheidend, weil wir in unferm Syftem und 
Gang. auf einem Scheidepunft ſtehen. Wir ſehen zuerſt aufs 
Poſitive. 

Wenn die alapperſchlange einen Vogel, ein Eichhoͤrnchen 
u. ſ. w. vom Baum herunter fallen machen und bekommen 
wolle, ſchaue ſie es ſtarr an. Dieſes ſtarre Anſchauen mache 
dem Thierchen die Flucht mmbglich, binde es. EB gebe klaͤg⸗ 
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liche Thne vom ſich, zittere der Schlange immer näher, und 
falle ihr endlich von felbft in den Rachen. Man will etwa 
die Thatſache ch auf dem gewöhnlichen Wege aus ber Angft 
vor dem Feind, aus der Betäubung vor dem Käßlichen Geruch 
der Schlange, aus ihren feurigen Uugen erklären, oder man 
nimmt an, das Thierchen fey aͤngſtlich für fein Neft, für feine 
ungen beforgt und falle vor Angft für diefe herunter, oder 
ed ſey etwa fchon vorher gebiffen worden, taumle wur noch 
herum, und falle endlich todt herunter. Es reicht alles nicht 
aus, und theild wibderfpricht ſich Gefagtes. Letered vom 
Vorhergebiffenworbenfeyn genuͤgt am wenigften, weil ber Zaus 
ber oder die YUngft aufhört, fobald die Schlange es nicht mehr 
anfchaut. Dann faun das Thierchen entfliehen. Zaufend Thiere 
fchauen ihren Raub vorher an, .ohme. daß folche, bie Flucht 
unmdglich machende, Angft entftände Kein Thier fällt dem 
Feinde aus Angft für feine Jungen in: den Rachen, und Fein 
übler Geruch bewirkt folches. Die glühenden Augen aber ge; 
hören eben zum bindenden tbdtenden Blicke. Eben die Augen 
find es, durch welche Menfchen auf Menfchen und felbft auf 
Thiere, 3. B. Hunde, Katzen, Löwen bändigend, wirken. So: 
gar manchen Menfchen foll es vom Blick der Klapperichlange 
nicht aus Furcht, fondern auf eigne Weife, ganz unheimlich 
werden. Es ift wie wenn die Schlange das Thierchen in 
ihren .Rapport, in ben Wirkungskreis ihrer phpfiologifch = pfy- 
hologifchen Atmofphäre ziehe, es durchs Auge magnetifire, 
denn alfo folgt der Menſch dem Magnetifirer. Hiezu ftimmt 
die Angabe, daß da, wo viele: Efchenbäume. wachfen, Feine 
Klapperfchlangen wohnen. Der Reifende Mordruff fagt, er 
babe eine folche Schlange durdy. die Berührung mit einem 
Eſchenzweige in Angſt verſetzt, fich niederlegen und bins und 
berwinden gemacht. Habe er den Zweig von ihr weggenom: 
men, fo habe fie fi) wieder emporgerichtet und geflappert, fey 
zornig auf einen Ahornzweig geiprungen, babe den Kopf zus 
rücgezogen und auf den Rüden gelegt. Mit dem Efchenzweig 
wieder ein wenig gepeitfcht,. fen fie, flatt zornig zu werden, 
immer ängftlicher geworden, fie habe nicht entfliehen wollen, 
fondern nur den Kopf fo tief als möglich in den Sand gebohrt. 
Hier ift der Menfch der Rapporteur, der Uebermächtige, und 
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die Schlange ift der negative Pol geworden, wie es der Schlange 
gegemäber das Eichhörnchen iſt. Diefes führt uns zu den 
Schlangenbefhwörern (Pſyllen) der aͤlteſten und neueften 
zeiten. 

Die belanntefte Tänzerin unter den Schlangen ift die 
Brillenfchlange. Ihr Lehrmeifter, fagt man zur Erklärung, 
reizt fie mit einem Stode zum Zorne, bis fie fich aufrichter 
und zornig beißen wil. Dann hält er ihr plößlich einen Topf 
hin, damit fie die Nafe daran anftoße, ſich zurddziche und 
fliehen wolle. Den Kopf mit dem Stock umgewandt, reize er 
fie aufs neue. Immer dur) den Topf getäufcht, wolle fie 
nicht mehr beißen, fo daß er ihr nur noch die Hand vorhal⸗ 
ten und mit ihr Bewegungen machen dürfe. Drehend derfel- 
ben folgend, bewege fie den Kopf und Leib feinen Fauſtbewe⸗ 
gungen angemeffen. Mir Muſik fen dieſes dann der Tanz. 
Da nun einmal aber nicht alle Schlangen auf diefe Art fo 
tanzen lernen, muß doch etwas Eigenes in der Brillenfchlange 
ſeyn. So mechaniſch richtet man gar Fein Thier ab. Sinni⸗ 
ger ift die Angabe, daß der Lehrer fie durch Schläge, fchnelle . 
drohende Bewegungen mit der Fauft, reise, fie dann wieder 
durch farifte Worte (denen kein vollkommneres Thier wieder- 
fteyt) beruhige, durch Tangfame Kreisbemegungen der Hand 
(viele Thiere folgen diefer fletd mit den Augen wie der Fech— 
‚ter, um zu fehen, woher der Schlag kommen koͤnnte) aufs 
neue fanfter und nur pfochifch reize, hierauf wieder durch 
fanfte Schläge (deren Bedeutung alle gefcheidteren Thiere ver . 
ftehen) ebenfalld wieder beruhige. Iſt's beruhigt, fo. fpielt er 
shit ihr wieder ein folches Manduvre; oft, vollkommen gleich 
wiederholt. So weiß das Thier im voraus Alles, umd rich- 
tet fi) endlich danach) ein, Der Gaufler nimmt die Schlange 
aber auch in die Hand, hält den Kopf fid) an die Stirne 
und fährt damit über fein Geſicht herunter. Es ſieht diefes 
dem magnetifchen Strich gleih. Es ift alfo hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich nicht nur der natürliche Zauber des Muth, der auch an 
dem vollfommnern Thier Unglaubliches vermag; nicht nur der 
Muth des Vertrauens zum Thier und des Wiſſens, das Thier 
brauche feine Giftiwaffe nur fehr ungerne gegen den Menfchen, 
und nicht nur die Gewandtheit und Kenntmiß der Neigungen. 

Scheitlin, Thierſeelenkunde. —X 
& 
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und Sitten des Thiers im Allgemeinen, wie auch andere Men⸗ 
ſchen ſie koͤnnen und haben, ſondern eine beſondere Gabe deſſen, 
der fie lehren, bezwingen, gehorſam machen, beſchwoͤren ober 
bezaubern will und kann. Es find füdländifche Naturen dazu 
nöthig, fo wie auch füdländifche Schlangen. Solche Befchwdrer 
koͤnnen die Schlangen ſich ruhig anf den Boden nieberlegen 
und aufs Wort wie einen Stod (die Gaukler vor Pharao) 
fteif machen. Erfaffen fie fie, fo üft fie wieder beweglich. Auch 
andere, 3. 3. europäifche Reifeude, koͤnnen dieſe Kunft nach: 
ahmen; fie deutet aber immerhin auf eigene Naturen. Es konnen 
nun einmal fchlechterdings nicht alle Meufchen Alles! Wenn 
der Pſylle, indem er die männlichen und weiblicdyen Stimmen 
der Schlangen nachahmt, ihnen dadurch ruft, daß fie hervor⸗ 
kommen, fo findet er vielleicht auch Mittel, fie zu verfcheuchen, 
wenigftens fie zu bezwingen. Jedenfalls benutzt ver Befchwbrer 
den Blick, dem auch die Schlange folgt, und der Menfch ift 
bier die Klapperfchlange. Das ftärfere Auge tddtet das ſchwaͤ⸗ 
here, doch kann nur ein geiftiges Thier den Geift des Auges 
des Menfchen merken. Plinius fagt wirklich, daß es in Afrika 
eine eigne Art Menfchen gebe, die zum Befchwdren tauglich 
ſey. Mir fagen gewöhnlich, daß diefe oder jene Kunft eine 
eigne Liebhaberei fey, eigne Liebhabereien deuten aber auf ei: 
gene Menfchen. Gräßlich zu leſen ift (wie Riley erzählt), wie 
arg fich foldye Befchwörer von den Schlangen zerbeißen laſſen. 
Zu Allem braucht's eigene Leute, wenn's gelingen fol, und 
wenn Thiere dazu nöthig find, auch eigene Thiere. 

Mie völlig ift aber der Zeitfinn im Schlafwachen der 
Menfchen ausgebildet. Und diefer Sinn ald ZTactfinn und als 
Zeitgedbächtniß, wie ſtark ift er in diefen hoͤhern Schlangen. 
Wie? Wenn wahr wäre, was fchon oft von Vielen erzählt 
worden, daß Amerifaner, die irgend eine Schlange als Fetiſch 
in einer Schachtel halten, ihr jährlich einmal Ferien geben, 
und daß fie dann wirklich nach Wochen oder Monaten wieder 
zurüdfomme, und in die Schachtel Frieche? Was bewiefe 
dieſes? Verftünden fie, wie ebenfalld erzählt wird, des Men- 
fhen Wort und Befehl, fo wären fie allerdings gefcheidter 
(nach Luther liftiger) als alle Thiere des heldes, die Vögel 
und Saͤugethiere ausgenommen. | | 


XVI. Hauptſtück. Vſychologiſches hierſyſten. 4688 


Es iſt der Magnetiſirende der ſtaͤrkere Theil. Maͤnner 
magnetifiren Weiber, Männer ihresgleichen nicht leicht, Weiber 
Männer fehr felten. Es fragt fich, ob Weiber Schlangenbe- 
ſchwoͤrerinnen werden koͤnnten? Es müßten männliche Pſyllen 
ſeyn! In der Mythe vom Suͤndenfall erſcheint die Eva als 
Minusgröße. 

Wie Somnambule oder Schlafwachende erfcheinen uns 
die Schlangen und die Amphibien überhaupt, darum die Mdg- 
lichkeit eines befondern Rapports zwifchen ihnen und andern, 
wenigftens einzelnen Thieren und Menfchen. Gegen Thiere 
wären fie der pofitive, gegen Pfyllen der negative Pol. Su 
den unvollfommnern Thieren tritt noch weder der eine noch 
andere entfchieden hervor. Unter den Bienen dußert fich noch 
beinahe nichts davon, über den Krofodilen nur noch wenig. 

Es wird diefe Art zu feyn und zu wirken noch an mehreren, 
befonders Amphibien, entdeckt werden müflen; wirklich zeigt fie 
fi) audy an den Fröfchen, denn auch diefe flarren Würmer 
und Juſecten eine Weile an, ehe fie ihre Zunge gegen fie 
fhießen; auch fie erfchredten diefe fchon durch ihren Blick, fo 
daß fie fi) unruhig hin= und ber bewegen. Wir führen felbft 
die Kunft zu zäbmen und gezähmt zu werden auf einen Rap: 
port zuruͤck, weil alle Erklärung aus dem Gedaͤchtniß u. f. w. 
noch zu mechantfch iſt. Se höher oben, defto eher ift ber 
Somnambulismus als Minusgröße genommen, Kinfeitigkeit, 
als Plusgröße Vielfeitigkeit. Als erftere Krankheit, als leb- 
tere ein Heilmittel. Der Menfch Tann Alles zähmen. Seine 
Geſchicklichkeit iſt in manchen Thieren fich ihrer felbft unbe: 
wußte Kunft geblieben, im wahren Erziehen aller Art Hingegen 
zur bewußten geworden, was fpdtere Thatfachen anfchaulid) 
machen follen. 

Schlafwachende haben Feine fehr weite Welt. ihre Un: 
terfeheidungsgabe ift dafür fcharf auf Einzelnes firirt. 

Die lebte Amphibienclaffe find uns die Eleinen und großen 
Eidechfen (Krofodile). Die vollfommenften ftehen den Menz 
fchen theilweife nur allzu nahe. Sie haben vier Füße, und 
find fchon wie Säugethiere geftaltet, legen aber Eier. 

Zuvoͤrderſt heben wir ihren muſikaliſchen Sinn, dieſes auch 
am Menfchen unaufldshnare. Räthfel, hervor. 

| | ES 
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Der Stink vereint fich oft mit feinen Cameraden zu einem 
Eoncerte. Den Kammeibcchfen pfeift man. Sie hören es 
gerne. Sie kommen uäher, laſſen fi) dann ftreicheln, und 
die Schlinge ummerfen. : So wird er ihnen zur Falle. So 
wird auch die Kropfeidechfe gefangen. Das Pfeifen macht fie 
fo unachtfam, daß fie ins Net hineinfpringt. Concerte geben 
auc) die Mopseidechien, und die Kieleidechfe nimmt Antheil 
daran. Sie geben fie aber nur bei Nacht. 

Ebenfo ftelle fich ihre Menſchenkenntniß, Zahmbeit und. 
Zaͤhmbarkeit heraus. Die Kammeibechfen find in der Gefans 
genſchaft anfangs wild uud tuͤkiſch; dann fügen fie fich im ihr 
Schickſal und werden zahm, fogar zutraulich. Obſchou fie in 
Freiheit nur bei Nacht auf den Raub ausgehen, Ian man 
fie doch an den Nachtfchlaf und ans Tagwachen gewöhnen. 
Welche Umwandlung der Natur des Thiers, Umwandlung der 
Zeit= und der Lichtuhr im Thier! Welcher Sprung wieder ein: 
mal! Ungenirt kommt die Kieleidechfe wegen der Inſecten in 
Menfchenwohnungen und Wohnzimmer. Sie Elettert fogar auf 
den Tiſch, während man fpeist, fängt Müden vom Xifch, 
den Tellern, den Kleidern, und nimmt fie felbft aus der Hand 
an. Auch die Mopseidechfe, die doch mit ihresgleichen im 
ewigen Krieg lebt, nähert ſich dem Menſchen ohne Furcht und 
gern, ift gegen ihn fanft und liebt feine Geſellſchaft. Ein 
Thier, das den Menfchen dem Thier vorzieht! So iſt auch 
die häßliche Kröteneidechfe von Natur zahm, umd läßt fih, ohne 
zu beißen, herumkollern. Plagt man fie, fo kriecht fie nicht 
fchnellen Schrittes fort. Halbzahm ift auch) unſre gewöhnliche 
Eidechſe. Im Nothfall beißt fie zwar, allein nur ſchwach. 
Knaben halten fie oft in Schachteln und fpielen mit ihnen. 
Auch die Krofodile, dieſe furchtbaren Thiere, Tonnen nach 
zahm gemacht werden. Die Bewohner der Geftade am Möris 
hielten immer ein zahmes, das fie Föftlich zierten und fütterten. 
Qber eben an den Krofodilen finden wir wieder ein eigenes Ver: 
haͤltniß, einen fonderbaren Rapport zwifchen Thieren und Men- 
fhen, ungefähr wie bei den Klapperfchlangen, und auch fie 
fcheinen einen Zauber auszuiben. Als in: Sumatra in einem 
Fluß ein Krokodil unter einem Baume, auf dem eine Menge 
Affen faß, durchzog, geriethen dieſe alle in eine ſolche Angſt, 
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daß ſie haufenweiſe erſt noch gegen das Ende des Baumes, auf 
die Zweige gegen das Waſſer, dem Krokodil naͤher, ſtuͤrzten, 
ſich dem Thier zitternd und die Zaͤhne fletſchend immer mehr 
naͤherten und endlich herunterfielen. Sonſt fliehen oder bekaͤm⸗ 
pfen die Weſen, die Verſtand haben, den Feind. Mehrere 
Thierarten, die in gar keiner naturhiſtoriſchen Verwandtſchaft 
mit ihnen ſtehen, z. B. der Ichneumon oder wohl gar der Re⸗ 
genpfeifer, halten ſich immer in ihrer Naͤhe und gehen gefahr⸗ 
los mit ihnen um. Gerade zwei der vollkommenſten Thiere: 
Hunde und Pferde, ſind nicht durch die Erfahrung erſt, ſondern 
von Natur den Krokodilen abhold. Muͤſſen ſie in den Nil, ſo 
zittern ſie angſthaft. Das Pferd will nicht hinein, und der 
Hund trinkt am Ufer laufend. Pferde ſchlagen zuerſt mit dem 
Huf ins Waſſer, den Hund muß man hintragen. Kann das 
Krokodil das Pferd am Maul faſſen, ſo iſt's verloren. Es 
faͤhrt mit ihm hinab, daß noch ein Kampf im Reiche des Nep⸗ 
tuns werde! Ein Rapport, den man Inſtinct nennt, bewirkt 
die Furcht. Dieſer Rapport lehrt unterſcheiden. Warum konnte 
Herodot, deſſen Ausſagen in unſern Tagen durch die franzdfifche 
Erpedition nad) Aegypten viele unerwartete Beftätigungen ber 
fommen, fagen, daß die Bewohner von Tentyra eine Zauber: 
macht über fie. haben, fich ihrer mit Leichtigkeit, beinahe gefahrs 
los, bemeiftern, daß die Krofodile ihren Geruch flieben,. daß 
die Tentyrer ihnen nachfchwimmen, ſich auf fie fegen, wenn 
fie den Kopf zum Beißen aufheben, ihnen nur ein Querholz ins 
Maul fteden, diefes mit beiden Händen halten, und ed fo and 
Land treiben — ohne daß es untertauchen wolle, was e8 body 
augenblicklich fünnte, wenn eine andere Art von Natur ed nör 
thigte. Es feheint die Einwirkung eines Pfyllen im Spiel zu 
feyn. Man fagt, die ZTentyriten Ednnen am beften mit ihnen 
umgehen, Sie müffen eine Verwandtfchaft zu den Krofodilen 
Hr Gegenfäße verftehen einander nie. So wird Obiges 
eftätigt! .. 
Fuͤr Kampfluft, Zornfähigkeit und einige audere, höher: 
ftehende, Fähigkeiten fprechen noch folgende Thatfachen: _ 
Sobald die Kammeidechfe , durchs Pfeifen betrogen, ben 
Betrug merkt, wehrt fie ſich gewaltig, obfchon man fie fanfts 
muͤthig und dumm nennt. Die Männchen vertheidigen die 
Weibchen biedermännifh. Keck fchreitet die Mopseidechſe auf 
eine andere los, und dieſe fleht ihr Rede. Es entfleht ein 
Zweilampf. Sie fünnen fich fo in einander verbeißen, daB fie 
faum mehr von einander losfommen koͤnuen. Vermuthlich gilt 
der Kampf wegen der Weibchen und ſolche fcheinen um die Kaͤm⸗ 
pfenden hberumzuftehen und ruhig zuzufchauen. Eigenheiten, 
die hier zuerft auftreten, fpäter fich oft wiederholen! Hartnaͤckig 
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ſoll ſich die Fechtereidechſe ſogar gegen große Schlangen ver: 
theidigen, zornig die Kropfeidechſe gegen den Menſchen ſpringen 
und in ihn beißen. Nach jeder Ermudung ſetzt ſich die Mops⸗ 
eidechfe auf die Hinterbeine, ſtreckt die breite Zunge heraus und 
läler wie ein Hund; daber ihr Name. Traͤg ift das berüßmte 
Chamäleon. Zum Zorne jedoch, als einer tief unten flehenden 
pſychiſchen Eigenfaft, iſt's fehr aufgelegt, und ändert dann, 
nicht wie der Menfch nur, feine Gefichtöfarbe, fondern die des 
anzen Körpers. Das afritanifche wird vom Zorn ſchwarz. Daß 
hr fchueller Farbenwechfel von innen wirklich nur von der Seele 
komme, ift das Wahrfcheinlichfte. Angft macht ihnen eine an= 
dere Farbe ald Zorn. Aehnliches tritt theilmeife auch an an⸗ 
dern volllommnern Thieren, aber eben nicht an den vollflommens 
ſten auf. Sie find immer gegen ihresgleichen und gegen Men 
fchen übelgelaunt, eigenfinnig. Nichts mögen fie vertragen. 
Arg beißen fie fich in der Gefangenfchaft miteinander herum. 
Man will bemerkt haben, daß Kieleivechfen,, die in Betten von 
Schillertafft ſich aufhielten, fchillernd gefärbte Jungen geboren 
haben, wie wenn beim Zeugen ihr Auge und ihre Einbildungs- 
kraft befonders ins Spiel gelommen wäre. 

Auch mehrere Eidechien erfaffen ihren Raub oft lange vorher 
mit dem Auge, ehe fie den Sprung than, und meffen bebächt- 
lic) die Entfernung mit der Seele des Auges. Grauſe, ſchreck⸗ 
liche Thiere find die Krokodile. Sie lauern im Waſſer, nur die 
Schnauze über ihm. Schnell fahren fie fchwimmend auf ihren 
Raub: Schafe, Schweine, Ochfen und Menfchen. Flink pa⸗ 
den fie an, fchlagen ihn mit dem Schwanze wie mit einer Keule 
nieder, zerren ihn unter das Waſſer und ertränken ihn. Sie 
fahren auf jedes Thier am Ufer los, ergreifen Weiber, die 
Waſſer fchdpfen, ſtuͤrzen fi) auf badende Kinder, erfaflen den 
Arm des Menfchen im Nachen, wenn er nacdhläffig über Bord 
hängt, und Hettern am Nachen hinauf, einen Menfchen heraus: 
zuholen. Sie kommen aufs Land, packen in Kähnen fchlafende 
Fifcher an, fuchen in der Nacht Kinder auf dem Lande, in Doͤr⸗ 
fern, eilen mit ihnen davon und ertränfen fie fchnell, wenn fie 
fchreien. Beftien, die den Menfchen, wie wenn er ein Thier 
wäre, mir Menfchenlift, Menfchenbosheit und Menfchengewalt 
überfallen, ermorden! Warum hilft bier die Natur dem Thier, 
nicht dem Menfchen, nicht dem fchuldlofen Kinde? Wie ein 
gefchloffener Phalanx feſt ald Gefellfehaft und wie in einem 
Bunde zufammenhaltend, treiben fie die Fifche ftromaufiwdrts. 
Im Kampfe mit Menfchen zeigen einzelne wilden Zorn, nicht 
zu brechenden Eigenfinn, lang anhaltende Verfolgungswuth. 
Der Tentyrer geht mit diefem Thiere fchon wie mir einem 
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Menfchen, aber das Thier mit dem Menfchen als mit einem 
untergeordneten Thiere um. 

Mir haben nun unfere Anfichten über die Lurche ange⸗ 
deutet, wir verlaffen fie, mit ihnen bie vier tiefer ftehenden 
Claſſen, und erheben und zu den noch vollfommnern aufs Land 
und in die Lifte. Der Sprung ſcheint noch ein außerordent- 
licher, ein allzugroßer zu feyn, wenn wir ſogleich an die voll- 
fommenften Voͤgel und Säugethiere denken. 

In unſerm Spftem ald Stufenleiter nun einmal vom 
Punktthierchen bis zur Schlange und zum Krokodil hoch genug 
geftiegen, follte Elar geworden ſeyn, ob unfer Princip übers 
haupt, und unfer Eintheilungsprincip insbefondere, ſich durch 
die lange Reihe von Thatſachen ald wahr oder aber als uns 
wahr, als einfach oder als erfünftelt heransgeftellt habe. Mir 
hoffen, und Feiner Künfte bewußt, das erftere fey der Fall. 
Doc dürfen wir einen Augenblid auf diefer Höhe ruhen, ruͤck⸗ 
und vorwärts fchauen, und die Claſſe, bei der wir nun anges 
langt find, vergleichend genauer bezeichnen. 

Die tiefftehenden Würmer zeigten uns wirklich nichts, was 
die bildende und forgende Natur nicht im Schlafe, der ia 
ebenfalld Leben, und zwar ein fo wunderbares ald das wache 
ift, koͤnnte und thut. 

In den Ringelwürmern fing der Organismus an, fich 
aus dem eigentlichen Schlafe herauszuminden, db. h. Träumer 
zu werden. Welche Menge von Mittelftufen aber vom Anfange 
des Traumes bis zum Vollendeten hinauf. Der unerhdrte, ber 
MWunderdinge thut? Er geht durch die Inſecten, und ging in 
diefen hinauf bis zum Schlafwandel. Als vollendeter Schlaf: 
wandel erfcheinen uns die vollfommenften Inſecten, die Bienen, 
Ameifen und Zermiten. In jeder Vollendung oder Vollkom⸗ 
menheit liegt ein Anfang zu etwas Neuem und darum ein 
Unvollfommenes, im Schlafwandel der Anfang zum Somnam⸗ 
bulismus, weldyen wir mit feinem magnetifchen Rapporte eben 
in diefen Inſecten fchon hervorbrechen gefehen haben. Stärfer 
tritt diefer in der Elaffe der Fifhe auf. Für fie als Halb: 
fchlafwandler, dem Wachen näher, find Licht und Metallveiz 
von größerer Bedeutung. Der Menfch kann fchen ihren Sinn 
binden, fie abrichten. Iſt der Somnambulismus höher, und 
ftehen die Amphibien höher als die Fifche, fo muß die Fähig- 
feit zum Rapport befonders bei ihnen zum Vorfchein kommen, 
und das wache Leben vorbereiten. Menfchlich mit ihnen zu 
conferiren, muß fchon leichter feyn. 

Mir wiffen auch, Daß die Zahl der Schlafenden und Wachen: 
den die größte, die der Träumer Tleiner, und die der Som⸗ 
nambulen unverhältnißmäßig Flein, die allerfleinfte ift. Voͤgel 
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Wochen, Monate lang, beinahe unbeweglich, fo daß fie, ohne 
ich vertheidigen zu Fbnnen, von Ameiſenheeren bei lebendigem 
Leibe angepackt, getbdtet und aufgefrefien wird. Das mag eine 
Todesart feyn! Eine in den Leib gefchoffene geringelte Rieſen⸗ 
ſchlange fehlug furchtbar um ſich, firich alles Geſtraͤuch des 
Waldes nieder, und fprigte zormig Schlamm. und Waſſer um 
fi) ber, legte fih dann aber, die Wunde nicht. achtend, wie: 
der ruhig in einem Ring zufammen. Zorn, Wuth und Selbſt⸗ 
überwindung! Nad) einem zweiten Schufle machte fie ed gerady 
wieder fo. in dritter machte fie unthätig. 

Die Klapperfchlange klappert entweder aus Zorn ober aus 
Zurcht, oder aus einer uns räthfelhaften Gemuͤths eigenſchaft, 
wur nicht, was man unfinniger Weiſe phyſikotheologiſch behaup⸗ 
ten wollte, um vor fich felbft warnen. Sis kann eher. heucheln, 
als vor fich felbft warnen. Sie benimmt fich auch nicht immer 
gleich; bald flieht fie fchnell und verkriecht fid) vor bem Men⸗ 
ſchen, bald fieht fie ihn nur flarr an, bald fett fie fich zur 
Wehr. Auch fie verfolgt niemanden. Wenn wahr wäre, daß 
fie gerade dann, wenn fie Boͤſes im Herzen habe, nicht Elap: 
pere, wäre fie bad vollendete Bild der Falſchheit. Falſche Hunde 
bellen ebenfalls nicht. Ihre Argften Feinde find die Schweine, 
fie fliehen angenblilich ver ihnen. Ehe die Schweine nad 
Amerika gebracht worden, Fannten fie diefe Furcht nicht. Sie 
baben alfo an Genoffen ihres Geſchlechts gefehen, wie gefähr: 
lich ihnen die Schweine feyen. Entweder haben es alle einan= 
der zur Warnung gefagt, oder bie Furcht der Erftangepad: 
ten und Entronnenen hat ſich auf die Nachkommen fortgeerbt. 
Auch in der Thierfeelengefchichte kommen Erbſchaften von See⸗ 
leneigenſchaften vor. 

Wie die Brillenſchlange, ſo laßt ſich auch die Rieſen⸗ 
ſchlange, ja ſelbſt die ſchauerliche Klapperſchlange zaͤhmen. 
Nicht nur bie Zaͤhmer, ſondern auch andere Leute duͤrfen fie 
betaften. Sie fcheinen unbedingt Die Ruhe zu lieben. Mena⸗ 
geriehalter nehmen fie wie lange Klumpen aus dem SKaften, 
heben fie empor, und winden fich diefelben um den Leib. Sie laſſen 
mit fi) wie empfindungslofe Stridde umgehen. Es find aber Bei: 
fpiele befaunt, daß fie fich um neugierige Waghälfe, die dieſes 
nachahmten, unerwartet feft herumfchlaugen, und: fich durch ihre 
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Herren nur ungern loswinden ließen. Man denke fich dem 
Schreden des Neugierigen! Don einem dreißig Schub langen, 
einen halben Schuh dicken lebendigen Strick, wie ein Laofoon, 
umrungen! Ein Rud, ein Zuſammenzug, und — die Rippen 
find zerbrochen, die Bruft ohne then! Die hundskoͤpfige 
wäre am leichteften zu zaͤhmen. Sie liebt die Menſchen, kommt 
ungenirt zu ihnen in die Häufer, und fucht Nahrung. Man 
darf fie aber doch nicht beleidigen, fonft beißt fie. Sie wird 
fi wehren dürfen. 

Noch ift und übrig, von den Schlangen etwas Merkwuͤr⸗ 
diges, etwas, das ihnen die nur ihnen zugedachte Stelle aufs 
beſtimmteſte anweist, anzuführen. 

Wir nehmen wahr, daß Fein Thier bie Riefenfchlange 
fürchtet, Tauben, Enten bleiben ruhig bei ihnen, und fpielen um 
fie herum. Sie kennen die Gefahr nicht nur nicht, fie wollen fo: 
gar nicht vor den vielen. dem graufen Spiele zufchauenden Men⸗ 
fchen fliehen. Packen Menfchen fie an, fo fchnattern, flattern, fo 
entfliehen fie; vor der Schlange fhweigen fie. Wird endlich eine 
pon der Schlange erft nad) einer halben Stunde und mehr ergriffen, 
fo ſucht fie nicht zu entkommen, ſo wehrt fie fich nicht, fo flattert 
fie nicht. Kaum wehren fich die Vierfüßler, z. B. junge Ziegen, 
mit. den Hinterbeinen ein wenig, fo daß nicht einmal zu bes 
ſtimmen ift, ob diefe Bewegungen willlürlich feyen. Es ift, 
wie wenn das Opferthier im Bann ſey, nicht fliehen koͤnne. 

Man fagt,; daß bie Klapperfchlange ihre Beute vorher 
verzaubere, und daß Menfchen Schlangen verzaubern koͤnnen. 
Das wären zwei große pfncholegifche Schlangenräthfel. Man 
ftellt fie gewöhnlich nicht nebeneinander, fie gehören aber als 
Actives und Paffives, Pofitived und Negatives, als Plus⸗ 
und Minusgröße oder als zwei Pole einer magnetifchen Achfe, 
unabtrennlich zufammen. Fuͤr und ift die Sache befonders 
merkwürdig, ja entfcheidend, weil wir in unferm Syſtem und 
Gang auf einem Scheidepunft ſtehen. Wir fehen zuerft aufs 
Poſitive. 

Wenn die Klapperſchlange einen Vogel, ein Eichhoͤrnchen 
u. ſ. w. vom Baum herunter fallen machen und befommen 
wolle, fchaue fie es flarr an. Diefes ftarre Anfchauen mache 
dem Thierchen die Flucht unmbglich,, binde es. EB gebe klaͤg⸗ 
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liche Töne vom ſich, zittere der Schlange immer näher, und 
falle ihr endlich von felbft in den Rachen. Man will etwa 
die Thatſache ich auf dem gewöhnlichen Wege aus der Angft 
vor dem Feind, aus der Betäubung vor dem haͤßlichen Geruch 
der Schlange, aus ihren feurigen Uugen erflären, oder man 
nimmt an, das Thierchen fey Angftlich für fein Neſt, für feine 
ungen beforgt und falle vor Angft für diefe herunter, ober 
ed ſey etwa fchon vorher gebiffen worden, taumle nur noch 
herum, und falle endlich todt herunter. Es reicht alles nicht 
aus, umd theild wiberfpricht fich Geſagtes. Letzteres vom 
Vorhergebiffenwordenfeyn genügt am wenigften, weil ber Zau⸗ 
ber oder die Ungſt aufhört, fobald die Schlange es nicht mehr 
anfhaut. Dann kann das iIhierchen entfliehen. Tauſend Thiere 
fchauen ihren Raub vorher an, ohne daß folche, die Flucht 
unmoͤglich machende, Angft entftände. Kein. Thier fällt dem 
Feinde aus Angſt für feine Jungen in: den Rachen, und Fein 
übler Geruch bewirkt folches. Die glühenden Augen aber ges 
hören eben zum bindenden tbdtenden Blicke. Eben die Augen 
find es, durdy welche Menfchen auf Dienfchen und felbft auf 
Thiere, 3. B. Hunde, Katzen, Löwen bändigend, wirken. So: 
gar manchen Menfchen foll es vom Bli der Klapperfchlange 
nicht aus Furcht, fondern auf eigne Weile, ganz unheimlid) 
werden. Es ift wie wenn die Schlange das Thierchen im 
ihrer.Rapport, in ben Wirkungskreis ihrer phyſiologiſch⸗ pſy⸗ 
hologifchen Atmofphäre ziehe, es durchs Auge magnetifire, 
denn alfo folgt der Menfch dem Magnetifirer.. Hiezu ftimmt 
die Angabe, daß da, wo viele Efchenbäume: wachen, Feine 
Klapperfchlangen wohnen. Der Reifende Mordruff fagt, er 
babe eine ſolche Schlange durch. die DBerährung mit einem 
Efchenzweige in Angſt verſetzt, fich niederlegen und bins und 
berwinden gemacht. . Habe er den Zweig von ihr weggenom⸗ 
men, fo habe fie fi) wieder emporgerichtet und geflappert, fey 
zomig auf einen Ahornzweig gefprungen, habe den Kopf zu: 
ruͤckgezogen und auf den Rüden gelegt. Mit dem Efchenzweig 
wieder ein wenig gepeitfcht,.. fey fie, flatt zornig zu werden, 
immer ängftlicher geworden, fie habe nicht entfliehen wollen, 
fondern nur den Kopf fo tief al& möglich in den Sand gebohrt. 
Hier iſt der Menfch der Rapporteur, der Mebermächtige, und 
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die Schlange iſt der negative Pol geworden, wie es der Schlange 
gegenuͤber das Eichhoͤrnchen iſt. Dieſes fuͤhrt uns zu den 
Schlangenbeſchwoͤrern (Pſyllen) der aͤlteſten und neueſten 
Zeiten. 

Die bekannteſte Taͤnzerin unter den Schlangen iſt die 
Brillenſchlange. Ihr Lehrmeiſter, ſagt man zur Erklaͤrung, 
reizt ſie mit einem Stocke zum Zorne, bis ſie ſich aufrichtet 
und zornig beißen will. Dann haͤlt er ihr ploͤtzlich einen Topf 
hin, damit ſie die Naſe daran anſtoße, ſich zuruͤckziehe und 
fliehen wolle. Den Kopf mit dem Stock umgewandt, reize er 
ſie aufs neue. Immer durch den Topf getaͤuſcht, wolle ſie 
nicht mehr beißen, ſo daß er ihr nur noch die Hand vorhal⸗ 
ten und mit ihr Bewegungen machen duͤrfe. Drehend derſel⸗ 
ben folgend, bewege ſie den Kopf und Leib ſeinen Fauſtbewe⸗ 
gungen angemeſſen. Mit Muſik ſey dieſes dann der Tanz. 
Da nun einmal aber nicht alle Schlangen auf dieſe Art ſo 
tanzen lernen, muß doch etwas Eigenes in der Brillenſchlange 
ſeyn. So mechaniſch richtet man gar kein Thier ab. Sinni⸗ 
ger iſt die Angabe, daß der Lehrer ſie durch Schlaͤge, ſchnelle 
drohende Bewegungen mit der Fauſt, reize, ſie dann wieder 
durch ſanfte Worte (denen Fein vollkommneres Thier wieder⸗ 
ſteht) beruhige, durch langſame Kreisbewegungen der Hand 
(viele Thiere folgen dieſer ſtets mit den Augen wie der Fech— 
‚ter, um zu fehen, woher der Schlag kommen koͤnnte) aufs 
nene fanfter und nur pſychiſch reize, hierauf wieder durch 
fanfte Schläge (deren Bedeutung alle gefcheidteren Thiere ver . 
ſtehen) ebenfalls wieder beruhige. Iſt's beruhigt, fo. fpielt er 
shit ihr wieder ein ſolches Manduvre; oft, vollkommen gleich 
wiederholt. Sp weiß das Thier im voraus Alles, und rich: 
tet fih endlich darnach) ein. Der Gaukler nimmt die Schlange 
aber aud) in die Hand, hält den Kopf fi) an die Stirne 
und fährt damit uber fein Geficht herunter. Es fieht diefes 
dem magnetifchen Strich gleih. Es iſt alfo Höchftwahrfchein- 
lich nicht nur der natürliche Zauber des Muths, der auch an 
dem vollfommnern Thier Unglaubliches vermag; nicht nur der 
Muth des Vertrauens zum Thier und des Wiffens, das Thier 
brauche feine Giftwaffe nur fehr ungerne gegen den Menfchen, 
und nicht nur die Gewandtheit und Kenntniß her Neiywx 

Scheitlin, Thierſeelenkunde. 
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und Sitten des Thiers im Allgemeinen, wie auch andere Men 
fchen fie Ehnnen und haben, fondern eine befondere Gabe deſſen, 
der fie lehren, bezwingen, gehorfam machen, beſchwoͤren oder 
bezaubern will und kann. E8 find fildländifche Naturen dazu 
udthig, fo wie auch fÜdländifche Schlangen. Solche Beſchwoͤrer 
koͤnnen die Schlangen ſich ruhig auf den Boden niederlegen 
und aufs Wort wie einen Stod (die Gaukler vor Pharao) 
fteif machen. Erfaffen fie fie, fo ift fie voleder beweglich. Auch 
andere, 3. B. europädifche Reiſende, koͤnnen diefe Kunft nach= 
ahmen; fie deutet aber immerhin auf eigene Naturen. Es koͤnnen 
nun einmal fchlechterdings nicht alle Menfchen Alles! Wenn 
der Pſylle, indem er die männlichen und weiblichen Stimmen 
der Schlangen nachahmt, ihnen dadurch ruft, daß fie hervor: 
fommen, fo findet er vielleicht auch Mittel, fie zu verfcheuchen, 
wenigftens fie zu bezwingen. Jedenfalls benußt der Beſchwoͤrer 
den Blick, dem auch die Schlange folgt, und der Menſch ift 
bier die Kiapperfchlange. Das ftärkere Auge tddtet das ſchwaͤ⸗ 
here, doch Fann nur ein geiftiges Thier den Geift des Auges 
des Menfchen merken. Plinius fagt wirklich, daß es in Afrika 
eine eigne Art Menfchen gebe, die zum Befchwdren tauglich 
fey. Wir fagen gewöhnlich, daß diefe oder jene Kunft eine 
eigne Liebhaberei fey, eigne Liebhabereien deuten aber auf ei- 
gene Menfchen. Gräßlic zu lefen ift (wie Riley erzählt), wie 
arg fich folche Beſchwoͤrer von den Schlangen zerbeißen laffen. 
Zu Allem braucht's eigene Leute, wenn’d gelingen fol, und 
wenn Thiere dazu nöthig find, auch eigene Thiere. 

Mie völlig ift aber der Zeitfinn im Schlafwachen der 
Menfchen ausgebildet. Und dieſer Sinn als Zactfinn und als 
Zeitgedächtniß, wie ſtark ift er in dieſen höhern Schlangen. 
Wie? Menn wahr wäre, was ſchon oft von Vielen erzählt 
worden, daß Amerifaner, die irgend eine Schlange als Fetifch 
in einer Schachtel halten, ihr jährlich einmal Ferien geben, 
und daß fie dann wirklich nach Wochen oder Monaten wieder 
zurüdfomme, und in die Schachtel Frieche? Was bewiefe 
diefes? Verftünden fie, wie ebenfalld erzählt wird, des Men- 
[hen Wort und Befehl, fo wären fie allerdings gefcheidter 
(nad) Luther liſtiger) als alle Thiere des deldes, die Voͤgel 
und Saͤugethiere ausgenommen. | 
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Es ift der Magnetifirende der flärkere Theil. Männer 
magnetifiren Weiber, Männer ihreögleichen nicht leicht, Weiber 
Männer fehr felten. Es fragt fih, ob Weiber Schlangenbe: 
fehwörerinnen werden koͤnnten? Es müßten männliche Pſyllen 
feyn! In der Mythe vom Sündenfall erfcheint die Eva als 
Minusgröße. 

Wie Somnambule oder Schlafwachende erfcheinen uns 
die Schlangen und die Amphibien überhaupt, darum die Mög: 
lichkeit eines befondern Rapports zwifchen ihnen und andern, 
wenigftens einzelnen Thieren und Menfchen. Gegen Thiere 
wären fie der pofttive, gegen Pſyllen der negative Pol. In 
den unvolllommmern Thieren tritt noch weder der eine noch 
andere entfchieden hervor. Unter den Bienen äußert fich noch 
beinahe nichts davon, über den Krofodilen nur noch wenig. 

Es wird dieſe Art zu feyn und zu wirken noch an mehreren, 
befonders Amphibien, entdedt werden muͤſſen; wirklich zeigt fie 
fi) auch an den Froͤſchen, denn auch diefe fiarren Würmer 
und Inſecten eine Weile an, ehe fie ihre Zunge gegen fie 
ſchießen; auch fie erfchred’en diefe fchon durch ihren Blick, fo 
daß fie fih unruhig hin= und ber bewegen. Wir fuͤhren felbft 
die Kunft zu zäbmen und gezähmt zu werben auf einen Raps 
port zuruͤck, weil alle Erklärung aus dem Gedaͤchtniß u. f. w. 
noch zu mechanifch iſt. Je höher oben, deſto eher ift der 
Somnambulismus ald Minusgröße genommen, Cinfeitigkeit, 
als Plusgröße Vielfeitigkeit. ALS erftere Krankheit, als letz⸗ 
tere ein Heilmittel. Der Menfch kann Alles zähmen. Seine 
Geſchicklichkeit ift in manchen Thieren fich ihrer felbft unbe: 
wußte Kunft geblieben, im wahren Erziehen aller Art hingegen 
zur bewußten geworden, was fpätere Thatfachen anfchaulich 
machen follen. 

Schlafwachende haben Feine fehr weite Welt. ihre Uns 
terfcheidungsgabe ift dafür fcharf auf Einzelnes firirt. 

Die lebte Amphibienclaffe find uns die kleinen und großen 
Eidechfen (Krofodile). Die volllommenften ftehen den Men⸗ 
{hen theilweife nur allzu nahe. Sie haben vier Füße, und 
find fchon wie Säugethiere geftaltet, legen aber Eier. 

Zuvoͤrderſt heben wir ihren mufifalifchen Sinn, diefes auch 
am Menfchen unnufldshare. Räthfel, hervor. 

a8 
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Der Stink vereint ſich oft mit ſeinen Cameraden zu einem 
Concerte. Den Kammeidcecchſen pfeift man. Sie hören es 
gerne. Sie kommen näher, laſſen fi dann freicheln, und 
die Schlinge umwerfen. So wird er ihnen zur Kalle. So 
wird auch die Kropfeidechfe gefangen. Das Pfeifen macht fie 
fo unachtfam, daß fie ind Net hineinfpringt. Concerte geben 
aud) die Mopseidechfen, und die Kieleidvechfe nimmt Antheil 
daran. Sie geben fie aber nur bei Nacht. 

Ebenſo ſtellt fi) ihre Menſchenkenntniß, Zahmheit und 
Zaͤhmbarkeit heraus. Die Kammeidechſen find in der Gefans 
genſchaft anfangs wild uud täfifch; dann fügen fie fich im ihr 
Schickſal und werden zahm, fogar zutraulich. Obſchon fie in 
Freiheit nur bei Nacht auf den Raub ausgehen, kann man 
fie doc) an den Nachtfchlaf und and Tagwachen gewöhnen, 
Welche Umwandlung der Natur des Thiers, Umwandlung der 
Zeit= und der Lichtuhr im Thier! Melcher Sprung wieder ein: 
mal! Ungenirt kommt die Kieleidechfe wegen der Inſecten in 
Menfchenmohnungen und Wohnzimmer. Sie Hlettert fogar auf 
den Tiſch, während man fpeist, fängt Müden vom Tiſch, 
den Zellern, den Kleidern, und nimmt fie felbft aus der Hand 
an. Auch die Mopseidechfe, die dach mit ihreögleichen im 
ewigen Krieg lebt, nähert fi) dem. Menfchen ohne Kurcht und 
gern, ift gegen ihn fanft und liebt feine Geſellſchaft. Ein 
Thier, das den Meufchen dem Thier vorzieht! So ift auch 
die häßliche Kröteneidechfe von Natur zahm, und Läßt fich, ohne 
zu beißen, herumkollern. Plagt man fie, fo Erierht fie nicht 
fehnellen Schrittes fort. Halbzahm ift auch unſre gewöhnliche 
Eidechſe. Im Nothfall beißt fie zwar, allein nur ſchwach. 
Knaben halten fie oft in Schachteln und fpielen mit ihnen. 
Auch die Krokodile, dieſe furchtbaren Thiere, koͤnnen nach 
zahm gemacht werben. Die Bewohner der Geftade am Möris 
hielten immer ein zahmes, das fie Föftlich zierten und fütterten. 
Aber eben an den Krofodilen finden wir wieder ein eigenes Ver: 
haͤltniß, einen fonderbaren Rapport zwifchen Thieren und Men- 
fhen, ungefähr wie bei den Klapperfchlangen, und auch fie 
fcheinen einen Zauber auszuäben. Als in: Sumatra in einem 
Fluß ein Krokodil unter einem Baume, auf dem eine Menge 
Affen faß, durchzog, geriethen dieſe alle in eins ſolche Angſt, 
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daß fie haufenweiſe erſt noch gegen das Ende des Baumes, auf 
die Zweige gegen dad Waller, dem Krofobil näher, flürzten, 
ſich dem Thier zitternd und die Zähne fletfchend immer mehr. 
näherten und endlich herunterfielen. Sonſt fliehen oder befäm- 
pfen die Weſen, die Verftand haben, den Feind. Mehrere 
Thierarten, die in gar Feiner naturhiftorifchen Verwandtfchaft 
mit ihnen ftehen, 3. B. der Ichneumon oder wohl gar ber. Mer 
genpfeifer, halten fich immer in ihrer Nähe und gehen. gefahr: 
los mit ihnen um. Gerade zwei der volllommenften Thiere: 
Hunde und Pferde, find nicht durch die Erfahrung erft, ſondern 
von Natur den Krofodilen abhold. Muͤſſen fie in den Nil, fo 
zittern fie angfthaft. Das Pferd will nicht hinein, und der 
Hund trinft am Ufer laufend. Pferde fchlagen zuerft mit dem 
Huf ins Wafler, den Hund muß man hintragen. Kann das 
Krokodil das Pferd am Maul faffen, fo iſt's verloren. Es 
fährt mit ihm hinab, daß noch ein Kampf im Reiche des Nep⸗ 
tuns werde! Ein Rapport, den man Juſtinct nennt, bewirkt 
die Furcht. Diefer Rapport lehrt unterfcheiden. Warum konnte 
Herodot, deffen Uusfagen in unfern Tagen durch die fFranzdfifche 
Erpedition nach Aegypten viele unerwartete Beftätigungen ber 
fommen, fagen, daß die Bewohner von Teutyra eine Zauber: 
macht über fie haben, fich ihrer mit Leichtigkeit, beinahe gefahrs 
los, bemeiftern, daß die Krofobile ihren Geruch flieben,. daß 
die Tentyrer ihnen nachfchwimmen, fi) auf fie fegen, weun 
fie den Kopf zum Beißen aufheben, ihnen nur ein Querholz ins 
Maul ſtecken, diefes mit beiden Händen halten, und es fo and 
Land treiben — ohne daß es untertauchen wolle, was ed hoch 
augenblicklich Fönnte, wenn eine andere Art von Natur ed nös 
thigte. Es ſcheint die Einwirkung eines Pſyllen im Spiel zu 
feyn. Man fagt, die Tentyriten koͤnnen am beften mit ihnen 
umgehen. Sie müffen eine Verwandtfchaft zu den Krofodilen 
re Gegenſaͤtze verſtehen einander nie. So wird Obiges 
eſtaͤtigt! 

Fuͤr Kampfluſt, Zornfaͤhigkeit und einige andere, hoͤher⸗ 
ſtehende, Faͤhigkeiten ſprechen noch folgende Thatſachen: 

Sobald die Kammeidechſe, durchs Pfeifen betrogen, den 
Betrug merkt, wehrt ſie ſich gewaltig, obſchon man ſie ſanft⸗ 
muͤthig und dumm nennt. Die Maͤnnchen vartheidigen die 
Weibchen biedermaͤnniſch. Keck ſchreitet die Mopseibechfe auf 
eine andere los, und dieſe ſteht ihr Rede. Es entſteht ein 
Zweikampf. Sie koͤnnen ſich fo in einander verbeißen, daß fie 
faum mehr von einander losfommen fünnen. Vermuthlich gilt 
der Kampf wegen der Weibchen und folche fcheinen um die Küms - 
pfenden herumzuftehen und ruhig zuzufchauen. Eigenheiten, 
die hier zuerft auftreten, fpäter fich oft wiederholen! Hartnddig 
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ſoll ſich die Fechtereidechſe ſogar gegen große Schlangen ver⸗ 
theidigen, zornig die Kropfeidechſe gegen den Menſchen ſpringen 
und in ihn beißen. Nach jeder Ermädung ſetzt ſich die Mops⸗ 
eidechfe auf die Hinterbeine, ftredit die breite Zunge heraus und 
lället wie ein Hund; daher ihr Name. Träg ift dad beruͤhmte 
Chamäleon. Zum Zorme jedoch, als einer tief unten flehenden 
pſychiſchen Eigenfhaft, iſt's fehr aufgelegt, und dndert dann, 
nicht wie der Menfch nur, feine Gefichtöfarbe, fondern die des 
anzen Körpers. Das afrikanifche wird vom Zorn fhwarz. Daß 
ehr fchneller Farbenwechſel von innen wirklich nur von der Seele 
komme, iſt das Wahrfcheinlichfte. Angft macht ihnen eine an 
dere Farbe ald Zorn. Aehnliches tritt theilmeife auch an an⸗ 
dern volllommmern Thieren, aber eben nicht an den vollfommens 
fin auf. Sie find immer gegen ihreögleichen und gegen Men⸗ 
fchen uͤbelgelaunt, eigenfinnig. Nichts mögen fie vertragen. 
Arg beißen fie fich in der Sefangenfchaft miteinander herum. 
Man will bemerkt haben, daß Kieleidechfen,, die in Betten von 
Schillertafft fi) aufhielten, fchillernd gefärbte Jungen geboren 
haben, wie wenn beim Zeugen ihr Auge und ihre Einbildungs- 
kraft befonders ins Spiel gelommen wäre. 

Auch mehrere Eidechien erfaflen ihren Raub oft lange vorher 
mit dem Auge, ehe fie den Sprung thun, und meſſen bebächt: 
lich die Entfernung mit der Seele ded Auges. Grauſe, ſchreck⸗ 
liche Thiere find die Krokodile. Sie lauern im Waſſer, nur die 
Schnauze Über ihm. Schnell fahren fie ſchwimmend auf ihren 
Raub: Schafe, Schweine, Ochfen und Menſchen. Flink pa⸗ 
Een fie an, fchlagen ihn mit dem Schwanze wie mit einer Keule 
nieder, zerren ihn unter das Waſſer und ertränten ihn. Sie 
fahren auf jedes Thier am Ufer los, ergreifen Weiber, die 
Waſſer fchöpfen, flürzen fi) auf badende Kinder, erfaffen den 
Arm des Menfchen im Nachen, wenn er nachlaͤſſig über Bord 
hängt, und Elettern am Nachen hinauf, einen Menfchen heraus: 
zubolen. Sie kommen aufs Land, packen in Kähnen fchlafende 
Fifcher an, fuchen in ber Nacht Kinder auf dem Lande, in Dr: 
fern, eilen mit ihnen davon und ertränten fie fchnell, wenn fie 
fchreien. Beftien, die den Menfchen, wie wenn er ein Thier 
wäre, mit Menfchenlift, Menfchenbosheit und Menfchengewalt 
überfallen, ermorden! Warum hilft bier die Natur dem Thier, 
wicht dem Menfchen, nicht dem fchuldlofen Kinde? Mie ein 
gefchloffener Phalanx feſt ald Gefellfchaft und wie in einem 
Bunde zufammenhaltend, treiben fie die Fifche ſtromaufwaͤrts. 
Im Kampfe mit Menfchen zeigen einzelne wilden Zom, nicht 
zu brechenden Eigenfinn, lang anhaltende Verfolgungswuth. 
Der Tentyrer geht mit diefem Thiere fchon wie mit einem 
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Menſchen, aber das Thier mit dem Menſchen als mit einem 
untergeordneten Thiere um. | 

Wir haben num unfere Anfichten über die Lurche anges 
deutet, wir verlaffen fie, mit ihnen die vier tiefer ftehenden 
Elaffen, und erheben uns zu dennoch vollfommnern aufs Land 
und in die Lüfte Der Sprung foheint noch ein außerordent- 
licher, ein allzugroßer zu feyn, wenn wir ſogleich an die volle 
fommenften Vögel und Säugerhiere denken. 

Sn unferm Spftem ald Stufenleiter nun einmal vom 
Punftthierchen bis zur Schlange und zum Krokodil hoc) genug 
geftiegen, follte Elar geworden ſeyn, ob unfer Princip übers 
haupt, und unfer Eintheilungsprincip insbeſondere, fich Durch 
die lange Reihe von Thatfachen ald wahr oder aber als uns 
wahr, als einfach oder ald erfünftelt herausgeftellt habe. Wir 
hoffen, uns feiner Künfte bewußt, das erftere fey der Fall. 
Doch dürfen wir einen Augenblid auf diefer Höhe ruhen, ruͤck⸗ 
und vorwaͤrts ſchanen, und die Claſſe, bei ber wir nun anges 
langt find, vergleichend genauer bezeichnen. 

Die tiefftehenden Würmer zeigten uns wirklich nichts, was 
die bildende und forgende Natur nicht im Schlafe, ber ja 
ebenfalld Leben, und zwar ein fo wunderbares als das wache 
ift, koͤnnte und thut. 

In den Ringelmürmern fing der Organismus an, fich 
aus dem eigentlichen Schlafe herauszuminden, d. h. Träumer 
zu werden. Welche Menge von Mittelftufen aber vom Anfange 
des Traumes bis zum Vollendeten hinauf. Der unerhdrte, der 
Munderdinge thut? Er geht durch die Inſecten, und ging in 
diefen hinauf bis zum Schlafwandel. Als vollendeter Schlaf- 
wandel erfcheinen uns die volllommenften Inſecten, die Bienen, 
Ameifen und Termiten. In jeder Vollendung oder Vollkom⸗ 
menheit liegt ein Anfang zu etwas Neuem und darum ein 
Unvollkommenes, im Schlafiwandel der Anfang zum Somnam⸗ 
buliömus, welchen wir mit feinem magnetifchen Rapporte eben 
in diefen Inſecten fchon hervorbrechen gefehen haben. Stärfer 
tritt diefer in der Elaffe der Fifche anf. Für fie als Halbe 
fhlafwandler, dem Wachen näher, find Licht und Metallreiz 
von größerer Bedeutung. Der Menfch kann fchen ihren Sinn 
binden, fie abrichten. Iſt der Somnambulismus höher, und 
ftehen die Amphibien höher als die Fifche, fo muß die Faͤhig⸗ 
feit zum Rapport befonders bei ihnen zum Vorfchein kommen, 
und das wache Leben vorbereiten. Menfchlich mit ihnen zu 
conferiren, muß ſchon leichter ſeyn. 

- Wir wiffen auch, daß die Zahl der Schlafenden und Wachen 
den die größte, die der Traͤumer Fleiner, und die der Som: 
nambulen unverhältnißmaßig Flein, die alferkleinfte ift. Voͤgel 
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und Saͤugethiere gehbren in aller Beziehung zuſammen; beide 
wachen, aber die Inſecten gehdren nicht zu den Wuͤrmern. 
Langſam bereiten die Würmer die Inſecten, Iangfam bie Fifche 
die Amphibien vor. Der Somnambuliemus ift ein ganz eige⸗ 
ner Zuftan) und Einfeitigkeit. Nur Schlafen und Wachen find, 
jedes in feiner Art, vollftändig. Traum: und Schlafwanbel 
and fomnambnled Leben find unvollftändige, einfeitige, abnorme, 
und infofern kranke Zuftände. Der Somnambulismus ift der 
abnormfte, krankeſte, weil er fchon: Dad mache Leben verfpottet, 
und er fcheint in manchen Amphibien ald wahre Garricatur. 
Darum find fie auch meift abfchredende Naturm, und bie 
größere Zahl erregt Widerwillen. Sie haben viel Verftand, 
und find doch durchweg traurige, kriechende Formen. Unfer 
Widerwille gegen fie ift vermuthlich bar fomnambuliftifch. 
Sie empfinden, denken, fterben zum Theil wie die Wachenden 
und wie wir, und find doc) noch fo tief unter Ihnen und ung! 
Wie aber der Schlaf als fcheinbarer Tod und als Abwefenheit, 
das Machen als fcheinbare ewige Lebensdager Natur ift, fo 
ift der Traum als Leben nur Eines Theild, fo ift der Nacht: 
wanbel als Leben irgend eines Andern, und der Somnambulis: 
mus als ſolches in einem Dritten, Natur, wie der Wurm, 
das Inſect, der Fifch, der Lurch und der Vogel Natur find. 
Höhere, Menfchlicheres des menfchlichen Somnambulen muß 
der Lurch noch mangeln. Wie nun aber der Somnambulismus 
im Menfchen nur ein Innerliches ift, nicht aus fich felbft her- 
austritt, nichts bilder, fo ift auch berienige des Lurchen. Dar- 
am in ihm Feine Spur von Kunft nad) außen, und äußerlich 
veredelndem Bildungsfinn und Triebe. Die eigentlichen Künft: 
ler find die Schlafwandler, und eben diefe find die vollkom⸗ 
menften Ssnfecten. 

Wie wohlgewählt war in Mofes Mythe die Schlange als 
Symbol des Boͤſen und Halbmenfchlichen! Vom Menfchen 
noch fo weit entfernt und ihm dennoch fo nahe! Kein tieferes 
und fein höheres Thier hätte fo gut gepaßt. Noch fällt uns 
hier in den Sinn, daß ebenfalls einem Lurch, und nur einem 
Lurch heuchlerifche Thraͤnen (Krofodilenthränen) zugefchrieben 
werden. Schlange und Krokodil aber repräfentiven die ganze 
Ampbhibienclaffe. 

Wir erinmern uns am Ende diefer Reihe und Reihen nur 
noch, daß die Erdpſyche, der große Erbgeift es ift, der dem 
Wurm im Schlafe, dem Inſect im Traume und hdher oben im 
Schlafwandel, dem fomnambulen Fiſch und endlich dem Lurch 
Alles vorhäle, Jedes auf feiner Stufe ſchaut nad) feiner Arr, 
und Jedes, innerlich mit feiner eigenen Welt, koͤnnte es fi) aus⸗ 
forechen, ein eigenes Situationsgemälde müßte liefern koͤnnen. 
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